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Band  LVII.  No.  1.  XV.  Jahrgang. 

V  REFERIRENDES  ORGAN  ^C, 

für  das  Gssammtgebiet  der  Botanik  des  In-  und  Auslandes. 

Herausgegeben 

nnter  Mitwirkung  zahlreicher  Gelehrtei 
von 

Dr.  Oscar  Ulilworiii  und  Dr.  F.  0.  Kolil 

in  Cassei.  in  Marbui-g. 

Zugleich  Organ 

des 

Botaniseben  Tereins  in  München,  der  Botaniska  Sällskapet  i  Stockholm. 
der  Gesellschaft  für  Botanik  za  Hamburg,  der  botanisclien  Section  der 
Scblesischen  Gesellschaft  für  vaterländische  Cultur  zn  Breslau,  der 
Botauiska  Sektionen  af  Naturvetenskapliga  Studeiitsällskapet  i  Upsala, 
der  k.  k.  zoologisch-botanischen  Gesellschaft  in  Wien,  des  Botiuiischen 
Vereins    in   Lund    und    der    Societas    pro    Fauna    et   Flora    Fennica    iu 

Helsingfors. 


Nr.  1. 


Abonnement  für  das  haibe  Jahr  (2  Bände)  mit  14  M. 

durch  alle  Buchhandlungen  und  Postanstalten, 


1894. 


Die  Herren  Mitarbeiter  werden  dringend  ersucht,  die  Mannscripte 
immer  nur  auf  einer  Seite  zu  beschreiben  und  für  jedes  Referat  neue 
Blätter  benutzen  zu  wollen.  Die  Redaction. 


Wissenschaftliche  Origiiial-Mittheilungen,*) 

Zur  Anwendung  der  statistischen  Methode  in  der 

Pflanzengeographie. 

Von 

Dr.  F.  Hock. 


Im  Botanischen  Centralblatt  LVI.  p.  307.  wird  eine  Arbeit 
von  Briquet  über  Anwendung  der  statistischen  Methode  in  der 
Pflanzengeographie  besprochen.  Da  ich  mich  mit  derartigen  Fragen 
wiederholt  beschäftigt  habe,  sie  auch  praktisch  erprobt  habe  (vergl. 
z.  B.  Bot.  Centralbh  1892.  No.  50),  maciite  ich  sofort  den  Versuch, 
die  vorgeschlagene  Methode**)  praktisch  anzuwenden,  auf  eine  ihm 


*)  Für    den    Inhalt    der  Originalartikel    sind  die    Herren   Verfasser    allein 
verantwortlich.  Red. 

**)  Allerdings  ohne  Benutzung  der  Eintheilung  des  Gebiets  in  Quadrate, 
welcher  Theil  der  Methode  für  gewisse  floristische  Fragen  vielleicht  wohl  ver- 
wendbar ist. 

Botau.  Centralbl.  B<i.  LVII,  1S(I4.  1 


2  Hock,  Zur  Anwendung  der  statistischen  Methode  etc. 

augenblicklich  interessirende  Frage,  rausste  aber  sehr  bald  den 
Versuch  als  praktisch  undurchführbar  aufgeben,  da  ich  auf  be- 
stimmte, vorläufig  nicht  zu  überwindende  Schwierigkeiten  stiess. 
Da  die  Frage  allgemein  von  praktischer  Bedeutung  ist,  erlaube  ich 
mir  an  dem  bestimmten  mich  interessirenden  Fall  dies  zu  erläutern  ; 
vielleicht  könnte  dies  zu  einer  praktischeren  Anwendung  der 
Methode  leiten. 

Um  die  Frage  der  Begleitpflanzen  der  Buche  für  ein  be- 
schränkteres Gebiet  zu  prüfen,  habe  ich  die  Verbreitung  der  wich- 
tigsten Pflanzen  dieser  Gruppe  hinsichtlich  ihrer  Verbreitung  in 
Brandenburg  geprüft,  um  sie  mit  der  der  Buche  selbst  innerhalb 
dieses  Gebiets  zu  vergleichen.*)  Sehr  gern  hätte  ich  hierbei  die 
statistische  Methode  angewandt.  Der  erste  Gedanke,  der  in  mir 
beim  Lesen  des  Eingangs  genannten  Referats  entstand,  war  der, 
die  Zahl  der  Standorte  innerhalb  der  einzelnen  Theile  der  Provinz  für 
jede  fragliche  Art  festzustellen  und  diese  mit  der  Zahl  der  Buchen- 
vorkommnisse zu  vergleichen.  Aber  sehr  bald  gab  ich  den  Versuch 
auf,  denn  genau  dieselbe  Schwierigkeit,  welche  Briquet  für  die 
Feststellung  des  Grades  der  Häufigkeit  erwähnt,  stellt  sich  bei  dem 
Grad  der  Standorte  ein.  Was  soll  man  als  einen  Standort  be- 
zeichnen? Gerade  bei  der  vorliegenden  Frage  könnte  dies  klar 
erscheinen.  Jeder  Wald  müsste  natürlich  ein  Standort  sein.  Wenn 
eine  Pflanze  an  einem  Orte,  ich  will  beispielsweise  Luckenwalde 
sagen,  in  2  Wäldern  vorkommt,  z.  B.  im  Elsthale  und  Bürgerbusch 
{Anemone- Arien,  Lamium  maculatum  u.  a.),  so  müssten  diese  für 
zwei  Standorte  zählen;  wenn  aber  eine  Art  z.  B.  im  Grunewald 
sich  fände,  auch  an  zwei  getrennt  liegenden  Punkten,  dürfte  es 
doch  nur  ein  Standort  sein,  obwohl  die  obigen  Wälder  nicht  weiter 
von  einander  entfernt  sind,  als  manche  Theile  des  Grunewalds,  ja 
vielleicht,  wie  eine  gewisse  Gleichartigkeit  in  ihrem  Charakter  an- 
deutet, einst  zusammengehangen  haben,  ehe  sich  unser  Städtchen 
dazwischen  ausdehnte.  Nun  könnte  man  sagen,  wenn  wirklich  die 
Standorte  im  Grunewald  recht  weit  entfernt  wären,  so  könnten  sie 
als  zwei  gelten.**)  Aber  dann  käme  die  Frage,  was  wäre  weit 
genug  entfernt  ?  In  unseren  Kiefernwäldern  beobachten  wir  oft  genug 
eingesprengte  Strecken  Laubwald,  die  eine  theilweise  andere  Kraut- 
flora beherbergen.  Sollte  denn  jeder  dieser  Theile  wieder  als  ein 
neuer  Standort  gelten  ?  Ich  denke,  dies  wird  genügen,  zu  zeigen, 
auf  welche  Schwierigkeiten  man  stösst.  Viel  eher  Hesse  sich  in 
einem  verhältnissmässig  kleinen  Gebiete,  das  von  dem  Autor  ganz 
durchwandert  und  abgesucht  ist,  noch  annähernd  die  Zahl  der  In- 
dividuen durch  allgemeine  Grade  angeben,  wenn  diese  im  einzelnen 
auch  nach  Jahren  natürlich  schwankt.  Beides  nebeneinander  mit 
verständigem  Auge  betrachtet,  nicht  nach  einheitlichem  Schema, 
lässt    sich    aber    am    besten    verwenden    und    dabei    ist    es  meiner 


*)  Die  Arbeit    erscheint    voraussichtlich    demnächst   in    den    Verhandl.    de» 
bot.  Vereins  der  Prov.   Hrandenburg. 

**)  In  diesem  Fall  würde  ja  die  Eintheilung  des  Gebiets  in  Quadrate  prak- 
tisch die  einfachste  Lösung  sein,  doch  wäre  diese  im  vorliegenden  Fall  zum 
Vergleich  verschiedener  Pflanzen  nicht  brauchbar. 
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Meinung-  nach  am  praktischsten,  nicht  zu  viele  Grade  zu  unter- 
scheiden, die  oft  unterschiedenen  fünf  Grade  halte  ich  meiner  Er- 
fahrung nach  für  zu  viel,  „selten",  „nicht  selten",  „häufig",  mit 
1,  2,  3  bezeichnet,  würde  für  statistische  Zwecke  meist  ausreichen,  wo- 
mit nicht  gesagt  sein  soll,  dass  in  Floren,  namentlich  Localfloren,  die 
der  Verf.  wirklich  ganz  aus  eigener  Anschauung  kennt,  nicht  mehr 
Grade  sich  scheiden  liessen.  Doch  wird  selbst  in  solchen  Fällen 
eine  Eintheilung  des  Gebiets  in  Quadrate,  wie  sie  Briquet  vor- 
schlägt, kaum  bessere  Resultate  liefern,  wie  ein  gesundes  Urtheil, 
da  leicht  ein  Standort  vier  benachbarten  Quadraten  angehören 
könnte,  ein  anderer  nicht  minder  ausgedehnter  nur  einem,  was  sich 
nur  bei  einer  Eintheilung  in  zahlreiche  Quadrate  einigermaassen 
ausgleicht,  die  aber  aus  anderen  Gründen  schwer  genau  durchzu- 
führen ist. 

Luckenwalde,  im  December  1893. 


Originalbericlite  gelehrter  Gesellschaften. 

Schlesische  Gesellschaft  fUr  vaterländische  Cultur. 

■Sitzung  der  Botanischen  Section  vom    16.    Nov.   1893. 

Professor  Ferdinand  Cohn  sprach  über 

Formaldehyd    und    seine    Wirkungen    auf  Bacterien. 

Der  Formaldehyd  (C  Hg  0)  ist  lange  von  den  Chemikern  ge- 
sucht worden,  bis  es  A.  W.  Hof  mann  gelang,  dasselbe  durch 
Leitung  von  Methylalkoholdämpfen  über  eine  erhitzte  Piatinspirale 
wirklich  darzustellen  ;  in  neuester  Zeit  wird  es  in  Höchst,  Berlin,  Han- 
nover als  40"/o  wässrige  Lösung  (Formol,  Formalin)  in  den  Handel  ge- 
bracht. Auf  seine  physiologische  Bedeutung  für  das  Pflanzenleben  hat 
zuerst  Baey er  hingewiesen,  indem  derselbe  annahm,  dass  bei  der 
Assimilation  der  Kohlensäure  durch  die  grünen  Gewebe  der  Pflanzen 
im  Lichte  nicht  blos  Kohlensäureanhydrid  (CO2),  sondern  auch  Wasser 
(H2O)  zerlegt,  von  beiden  je  ein  Atom  Sauerstoff  abgespalten  und 
das  aus  dem  Kohlendioxyd  reducirte  Kohlenoxyd  (CO)  mit  dem 
aus  dem  Wasser  durch  Abspaltung  des  Stauerstofi's  abgetrennten 
Wasserstoff  (H2)  zu  Formaldehyd  CH2O  verbunden  werde;  die 
bei  der  Assimilation  des  Kohlendioxyd  in  den  Zellen  gebildete 
Glycose  (C6H12O6)  lasse  sich  als  entstanden  durch  Condensation  von 
6  5lol.  Formaldehyd  auffassen.  In  der  That  gelang  es  Low  (jetzt 
Professor  in  Tokio),  aus  Formaldehyd  vermittelst  Kalkhydrat  einen 
Zucker  (Formose)  darzustellen.  Auch  Reinke  nimmt  an,  dass 
bei  der  Assimilation  der  Kohlensäure  zunächst  Formaldehyd  ge- 
bildet werde,  das  er  aus  der  Abspaltung  von  O2  aus  der  Kohlen- 
säure (C  H2  O3)  ableitet ,  und  weist  das  Vorhandensein  dieses 
Aldehyd  im  Protoplasma  nach.  Die  Anwesenheit  von  Aldehyden 
in  lebenden  Zellen  suchten  Low  und  Bokorny  auch  dadurch  zu 
erweisen,  dass  lebendiges  Protoplasma  die  für  Aldehyde    charakte- 

1* 
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ristische  Fähigkeit  besitzt,  aus  einer  alkalischen  Lösung  von 
Silbernitrat  das  Silber  zu  reduciren  und  als  feinstes  unter 
dem  Mikroskop  schwarz  erscheinendes  Pulver  auszufällen;  in 
abgestorbenen  Zellen  findet  die  Reduction  der  Silberlösung  nicht 
statt,  weil  die  Aldehyde  fehlen,  es  tritt  daher  keine  Schwärzung 
ein ;  daher  sei  salpetersaures  Silber,  insofern  es  nur  lebende  Zellen 
schwarz  färbe,  ein  Reagens  auf  Leben. 

Hiergegen  ist  von  verschiedenen  Seiten  der  Einwand  erhoben 
worden,  dass  die  Schwärzung  des  Protoplasmas  durch  salpetersaures 
Silber  noch  kein  Beweis  für  das  Vorhandensein  von  Formaldehyd 
sei,  da  auch  andere  Körper  das  Silbernitrat  reduciren. 

Ein  anderer  Einwurf  gegen  die  Hypothese,  dass  Formaldehyd 
das  erste  Assimilationspunkt  der  chlorophyllhaltigen  Zellen  im 
Lichte  sei,  beruht  auf  den  toxischen  Wirkungen  des  Formaldehyd. 
In  der  That  ist  es  Bokorny  bisher  nur  gelungen,  Verbindungen 
von  Formaldehyd  zur  Ernährung  von  Pflanzen  mit  Erfolg  zu  ver- 
wenden, während  das  reine  Formaldehyd  als  Grift  wirkt. 

Blum  (Frankfurt  a.  M.)  hat  gezeigt,  dass  Formaldehyd  selbst 
in  ziemlich  concentrirten  Liisungen  nur  langsam,  aber  auch  äusserst 
verdünnt  mit  Sicherheit,  Mikroorganismen  abtödte,  und  daher  in 
hohem  Grade  antiseptisch  wirke.  Diese  langsame,  aber  sichere 
Desinfection  scheine  auf  einer  eigenthümlichen  Umwandlung  der 
organischen  Materie  zu  beruhen,  bei  welcher  die  Gewebe  aus  ihrem 
halbweichen  Aggregatzustand  in  eine  wesentlich  resistentere,  härtere 
Modification  übergehen.  Eine  4^Iq  Formaldeliydlösung  erhärtet 
ganze  Gewebsstücke  wesentlich  rascher  als  Alkohol,  ohne  nennens- 
werthe  Schrumpfung  und  bei  gut  erhaltener  mikroskopischer  Structur. 

P  e  n  z  o  1  d  t  (Erlangen)  hat  gezeigt,  dass  auch  F  o  r  m  a  1  d  e  h  y  d- 
dämpfe  tödtlich  auf  Bakterien  wirken,  und  H  a  u  s  e  r  gründet  darauf 
eine  Methode,  Bakterienculturen  in  Gelatine,  und  zwar  sowohl  Stich- 
culturen  in  Reagensgläsern,  als  ganz  besonders  Plattenculturen,  in 
jedem  beliebigen  Stadium  zu  fixiren,  indem  er  dieselben  Form- 
aldehyddämpfen (durch  Aufgiessen  weniger  Tropfen  Formaldehyd 
auf  Baumwolle)  aussetzt.  Die  so  behandelten  Culturen,  welche  in 
jedem  Entwicklungszustand  das  charakteristische  Aussehen  der 
Colonien  unveränderlich  bewahren ,  eigenen  sich  vorzüglich  zu 
Demonstrationen  und  für  Sammlungen,  wie  Vortr.  an  Choleraculturen 
vom  Juni  d.  J.,  die  ihm  Dr.  Haus  er  freundlichst  überlassen 
hatte,  vorzeigen  konnte.  Durch  Ausschneiden  kleiner  Gelatine- 
plättchen  aus  Plattenculturen  lassen  sich  durch  diese  Methode  auch 
mikroskopische  Dauerpräparate  herstellen.  Die  Unveränderlichkeit 
der  Culturen  wird  noch  dadurch  bewirkt,  dass  die  Gelatine  durch 
die  Formaldehyddämpfe  in  eine  feste  und  harte  Modification  (For- 
malingelatine  Haus  er)  umgewandelt  wird,  welche  bei  keinerlei 
Temperatur  sich  verflüssigt,  und  dass  selbst  die  von  gewissen  Bakterien 
verflüssigte  Gelatine  durch  die  Formaldehyddämpfe  wieder  fest 
wird,  obwohl  sie  das  optische  Aussehen  der  früheren  Verflüssigung 
beibehält. 

Vortragender  hat  bei  der  Wiederholung  der  Haus  er 'sehen 
Versuche  die  schon  in  wenig  Minuten  mit  Sicherheit  tödtende  Ein- 
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>virkuug  der  Formaldehyddämpfe  auf  Mikrophyten  bestätigen 
können;  sie  ist  auch  ein  vortreffliches  Mittel  für  Conservirung  von 
Leuconostoc  wie  von  chromogenen  Bakterien  {M.  jjrodlglosus)^  da  die 
Farben   und  die  (Gallert  nicht  verändert  werden. 

Ganz  vorzüglich  erweisen  sich  verdünnte  Lösungen 
von  Formaldehyd  zur  Autbewahrung  von  pflanzlichen  Objecteu 
für  botanische  Sammlungen  und  Museen,  an  Stelle  des  bisher  üb 
liehen  Alkohol.  Letzterer  entfärbt  alle  grünen,  oder  sonst  ge- 
färbten Organe,  während  Chlorophyll  und  auch  viele  andere  Farb- 
stoffe durch  Fornialdehyd.  nicht  verändert  werden.  Und  zwar  ge- 
nügen sehr  verdünnte  Lösungen  von  Formaldehyd,  um  Pflanzen- 
theile  (Blüten,  Früchte,  belaubte  Zweige,  Algen,  Pilze  u.  dergl.) 
unverändert  zu  conserviren ;  eine  Schwärzung,  wie  oft  in  Alkohol- 
präparaten, trat  nicht  ein.  Verf.  zeigte  Trauben  in  Wasser,  da» 
nur  V2  pCt.  Formaldehyd  enthielt,  und  die  nicht  bloss  ihre  Gestalt 
und  Textur,  sondern  auch  ihre  Farbe  unverändert  seit  8  Wochen 
bewahrt  hatten.  Besondere  Versuche  hatten  den  Zweck,  das  Mini- 
mum des  Formaldehyd  zu  ermitteln,  das  Fäulniss  an  Pflanzentheilen 
verhindert;  es  werden  faulende  Erbsen  in  Reagensgläsern  mit 
Wasser  angesetzt,  welchem  geringe  Mengen  Formaldehyd  zugesetzt 
wurden;  es  ergab  sich,  dass  schon  0, l*^/o  mitunter,  0,'^^/o  zumeist, 
0,0 — 0,4^/0  mit  Sicherheit  Fäulniss  verhindert,  das  Wasser  bleibt 
klar,  und  wenn  es  durch  Bakterien  bereits  bei  Beginn  des  Ver- 
suchs getrübt  war,  so  klärt  es  sich  vollständig,  indem  die  getödte- 
ten  Bakterien  sich  allmählig  zu  Boden  setzen.  Bei  Versuchen  mit 
hartgekochten  Eiweissbrocken  genügte  Zusatz  von  0,1 ''/q  Formaldehyd, 
um  die  absichtlich  dem  Wasser  zugefügten  Fäulnissbakterien  zu  tödten 
und  die  Zersetzung  des  Eiweiss  wie  die  Trübung  des  Wassers  zu 
verhindern.  Heuinfus  wurde  bereits  durch  Zusatz  von  0,05  °/o 
sterilisirt  und  die  Keimung  der  Bacillensporen  verhindert. 

Werden  die  Versuchsgläschen  mit  Kautschukkappen  ver- 
schlossen, so  werden  diese  allmählich  concav,  da  die  Formaldehyd- 
dämpfe durch  das  Kautschuk  diffundiren ,  während  die  Luft  von 
aussen  durch  die  Kautschuklamelle  nicht  eindringt;  tritt  dagegen 
in  einem  solchen  Gläschen  Fäulniss  ein,  so  werden  die  Kautschuk- 
kappen convex  aufgeblasen  durch  den  Druck  der  entweichenden 
Fäulnissgase. 

Aus  allen  diesen  Versuchen  geht  hervor,  dass  ein  Zusatz  von 
15 — 20  ccm  der  käuflichen  40^/ 0  Formaldehydlösung  zu  einem 
Liter  Wasser  mehr  als  genügend  ist,  um  Pflanzentheile  längere 
Zeit  in  Form  und  Farbe  unverändert  aufzubewahren ;  eine  längere 
Erfahrung  kann  natürlich  erst  lehren,  welche  Dauer  derartiges 
Material  hat;  doch  steht  schon  jetzt  fest,  dass  das  Wasser  durch 
sehr  geringen  Zusatz  von  Formaldehyd  vollständig  sterilisirt  wird. 
Bei  der  Arbeit  mit  Formaldehyd  ist  einige  Vorsicht  nöthig,  da  die 
Dämpfe  starken  Kopfschmerz  hervorrufen  und  die  Schleimhäute  an- 
greifen. 

Versuche  mit  Spirogyren^  welchen  verdünnte  Lösungen  (1 — 2®/o) 
von  Formaldehyd  zugesetzt  wurden,  ergaben,  dass  die  Tödtung  der 
Zellen  so  momentan  vor  sich  geht,  dass   keine  Plasmolyse    eintritt, 
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und  die  Plasmafäden  und  sonstigen  Structurverhältnisse  des  Cyto- 
plasten  fixirt  werden;  Zellkei-n  und  Pyrenoide  lassen  sich  färben,, 
die  Stävkeringe  werden  durchsichtig,  die  Chromatophoren  bleiben:, 
sonst  ujiverändert.  Herr  Dr.  Rosen  hat  auf  Ersuchen  des  Vor- 
tragenden die  Eigenschaften  des  Formaldehyd  in  der  mikro- 
skopischen Technik  untersucht  und  wird  über  dieselbe  selbst  be- 
richten. 

Jedenfalls  müssen  die  bisherigen  Beobachtungen  über  Form- 
aldehyd dazu  anregen,  die  specifische  Wirksamkeit  dieses  Körpers 
in  Dampfform  oder  in  wässriger  Lösung  zur  Sterilisirung  und 
Conservirung  organischer  Körper,  sowie  gegen  pathogene  Bak- 
terien weiter  zu  erproben,  wie  dies  auch  bereits  anderwärts  in 
Angriff  genommen  wird.  Insbesondere  wird  durch  Versuche  im 
Grossen  auszuproben  sein,  ob  nicht  Formalindämpfe  das  einfachste 
und  sicherste  Mittel  sind,  um  verunreinigte  Stoffe  und  inficirte 
Räume  zu  desinficiren. 


Sitzungsberichte  des  Botanischen  Vereins  in  München. 

IL  ordentliche  Monats-Sitzung. 

Montag,  den  11.  December  1893. 

Herr  Professor  Dr.  Ooebel  hielt  einen  Vortrag : 

Ueber  die  Blattbildung  der  Lebermoose  und  ihre 
biologische  Bedeutung. 

Herr  Privatdocent  Dr.  M.  Goleiikin  aus  Moskau  sprach : 

Ueber  die  En  tAvicklungsgeschich  te  der  Inflorescenzen 

hei  verschiedenen  Vertretern   der  Urticaceen,   zu  denen 

auch  die  Moraceen  zugezählt  wurden. 

Untersucht  wurden  die  Gattungen  Urtica,  Laportea,  Urera, 
PelUonia,  Pouzolzia,  Girardinia,  Fleurya,  Boehmeria,  Elatostemum,. 
Proc.ris,  Humnlus^  Cannabis,  Dorstenia,  Ficiis,  Artocarpus,  Cecropia. 
Die  Untersuchungen  des  Vortr.  zeigen,  dass  man  alle  Inflorescenzen 
der  Vertreter  der  Familie  zu  einem  Typus  nicht  zurückführen 
kann,  sondern  vielmehr  eine  Anzahl  von  Typen  unterscheiden 
muss,  welche  sich  phylogenetisch  von  einander  nicht  ableiten  lassen. 

Am  meisten  verbreitet  sind  die  cymösen  Inflorescenzen,  die 
aber  nicht  immer  einfache  Dichasien  darstellen,  sondern  vielfach 
complicirt  sind.  Rein  mechanische  Einflüsse  verursachen  mancherlei 
spätere  Verschiebungen  einzelner  Dichasienzweige,  wodurch  die 
ganze  Infiorescenz  das  Aussehen  eines  Sympodiums  mit  partiellen 
Wickelinflorcscenzen  erhält;  so  schon  bei  Urtica  urens,  Pellionia,- 
Parietaria.  Ebenso  verschoben  sind  auch  die  Cymen  in  den  In- 
florescenzen von  Humulns  und  Cannabis,  welche  Eich  1er  als 
„unbegrenzte  Achsen  zweiten  Grades  mit  in  "Wickel  ausgehenden 
Dichasien"  deutete.  Ein  interessante  Modification  erfahren  die 
dichasialen    Inflorescenzen    bei    den    Gattungen    Elatostemum    und 
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Procris,  wo  die  kuehenförmigen  Tnflorescenzen  wirkliche  Dichasien 
flarstcllen,  was  auch  übrigens  Wedclcl  annahm.  Die  InHorescenzen 
der  Gattung  Boehmeria  sind  in  der  Hinsicht  interessant,  weil  hier 
die  Intlorescenzen  einzeln  in  den  Achseln  der  Blätter  stehen  oder 
zu  stehen  scheinen ;  dabei  verwandelt  sich  im  ersten  Falle  das 
ganze  Primordium  in  eine  Inflorescenz,  ohne  sich  in  drei  Höcker 
zu  theilen,  oder  das  Primordium  theilt  sich  in  drei  Höcker  und 
der  mittlere  verwandelt  sich  in  eine  grosse  Hauptinflorescenz,  die 
beiden  seitlichen  aber  geben  wenig  augenfällige  Cymen.  Die  In- 
florescenzen  von  Boehmeria  bilden  entweder  Inflorescenzsprosse, 
die  mit  schuppenlörmigen  Hochblättern  bedeckt  sind,  in  deren 
Achseln  je  zwei  Dichasien  und  ein  Bereicherungsspross  stehen,  oder 
sie  sind  dorsiventral, 

Dorsiventrale  Inilorescenzen,  welche  zuerst  von  Goebel  bei 
Z7r^/ca-Arten  nachgewiesen  wurden,  sind  weit  verbreitet  bei  den 
Urticaceen.  Die  Partialinfiorescenzen  bei  dorsi ventralen  Blüten- 
ständen sind  cymös  ^Dichasien,  Wickel).  Ein  Uebergang  von 
einer  cymösen  zu  einer  dorsiventralen  Inflorescenz  wurde  bei  Urtica 
Dadartii  und  U.  pilulifera  gefunden,  wo  die  ersten  und  letzten 
Inflorescenzen  einfache  Dichasien  darstellen,  die  mittleren  aber 
mehrere  (bis  vier)  auf  dorsiventral  sich  verzweigendem  Blütenstiele 
stehenden  Dichasien  darstellen. 

Die  Infiorescenzen  von  Cecropia  werden  cymös  angelegt,  die 
letzten  Verzweigungen  verwandeln  sich  aber  nicht  zu  Blüten, 
sondern  zu  meristeraatischen  spindelförmigen  Gebilden  ,  welche 
stark  intercalar  wachsen  und  auf  deren  Oberfläche  ohne  jede 
Regelmässigkeit  Blütenhöcker  auftreten,  zwischen  welchen  secundäre 
und  tertiäre  erscheinen.  Die  Infiorescenzen  von  Artocarjms  bilden 
eben  solche  meristematische  Gebilde,  wie  bei  Cecropia,  die  dicha- 
sialen  Theilungen  sind  aber  nicht  vorhanden.  Auch  verwandeln 
sich  in  die  Inflorescenzen  bei  Cecropia  die  beiden  seitlichen  Höcker 
des  Primordiums,  während  bei  A^iocarpus  gewöhnlich  das  ganze 
Primordium  zur  Inflorescenz  wird.  Es  kommen  aber  bei  Ärto- 
carpus  Fälle  vor,  wo  sich  das  Primordium  in  zwei  (Inflorescenz 
und  Laubknospe)  oder  auch  diei  Höcker  theilt  und  zwei  Inflorescenzen 
und  ein  Bereicherungsspross  in  der  Achsel  des  Blattes  stehen. 

Einen  weiteren  Typus  bilden  die  Inflorescenzen  von  Dorstenia 
und  Ficus,  welche  gewöhnlich  als  aus  zusammengeflossenen  Dichasien 
bestehend  gedeutet  werden.  Gegen  eine  solche  Auffassung  haben 
sich  schon  Goebel  und  theil weise  auch  Trecul  ausgesprochen. 
Ganz  entschieden  sprechen  nach  dem  Vortr.  gegen  die  Cymen- 
deutung  die  spiralige  Anlage  der  Brakteen  sowohl  bei  vielen 
Dorstenia-,  wie  bei  Ficiis  Arten  und  die  Reihenfolge  der  Blüten- 
höckerbildung.  —  Ob  die  Inflorescenzen  von  Ficus  und  Dorstenia 
phylogenetisch  von  dichasialen  oder  anderen  Blütenständen  abzu- 
leiten sind,  lässt  sich  nicht  entscheiden,  da  die  Entwicklungs- 
geschichte keine  Anhaltspunkte  dazu  gibt. 

Die  Arbeit  wurde  unter  Leitung  von  Professor  Goebel  im 
pflanzenphysiologischen  Institute  zu  München  gemacht. 


8  Sammlungen.  —  Botanische  Gärten.    —  Instrumente  etc.  —  Algen. 

Sammliiiigeii. 


Professor  Hazslinsky  hat  dem  botanischen  Institute  der 
Universität  Budapest  seine  bedeutenden  botanischen  Sammlungen 
geschenkt. 

Botanische  Grärten  und  Institute. 


Plaiichon,    G.,  Le  jardin  des  apothicaires  de  Paris.     (Journal  de  Pharmacie  et 
de  Chimie.    XXVIII.     1893.) 


Instrumente,  Präparatioiis-  und  Conservations- 

Methoden  etc. 


Matruchot,  L.,  Sur  la  culture  de  quelques  Champignons  Ascomyc&tes. 
(Bulletin  de  la  Societe  mycologique  de  France.    IX.    1893.    Fase.  4.) 

Mollj  J.  W.,  Een  toestel  cm  planten  voor  het  herbarium  te  drogen.  (Sep.-Abdr. 
aus  Botanisch  Jaarboek  uitgegeven  door  het  kruidkundig  genotschap  Dodonaea 
te  Gent.  VI.  1894.)  8".  "23  pp,  1  Tafel.  Avec  uu  r^sumd  en  la  langue 
franc;.     Gent  1893. 

Schild,  Foriiialin  zur  Diagnose  des  Typhusbacillus.  (Centralblatt  für  Bakterio- 
logie und  Parasitenkunde.     Bd.  XIV.    1893.    No.  22.    p.  717—718.) 


Referate. 


Franzi,  Zur  Morphologie  und  Physiologie  der  Stigmata 
der  Mastigophoren.  (Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Zoologie. 
Bd.  LVI.  '1893.    p.  138—164.    Mit  1  Tafel.) 

Verf.  hat  die  Augenflecke  oder  Stigmata  bei  einer  Anzahl  von 
Euglenoidinen,  Chlamijdomonadmen  und  Volvocinen  specieller  unter- 
suclit.  Er  schildert  zunächst  die  Gestalt  und  Grösse  der  Stigmata 
und  geht  sodann  auf  die  Structur  derselben  näher  ein.  Dieselben 
bestehen  danach  aus  einer  plasraatischen  Grundsubstanz,  der  zahl- 
reiche, je  nach  der  Art  grössere  oder  kleinere,  ölartige,  rothe  Kugeln 
und  farblose,  stark  liclitbrecliende  Körner  theils  ein-,  theils  auf- 
gelagert sind.  Die  farblosen  Körper  bestehen  bei  den  Euglenoiden 
aus  Paramylon,  bei  den  übrigen  Mastigophoren  aus  Stärke.  Ihre 
Menge  ist  von  der  Beleuchtung  abhängig.  Sie  zeigen  häufig  eine 
regelmässige  Gruppirung,  und  es  lässt  sich  auch  bei  manchen  Arten 
ein  grösseres  centrales  oder  acentrales  und  eine  Anzahl  kleinere 
Paramylonkörner  unterscheiden ;  Verf.  spricht  dann  von  dem 
„Krystallkörper"  und  den  „Linsenkörpern  .  Bei  manchen  Arten 
beobachtet  er  aber  auch  nur  ein  grosses  Stärkekorn  in  dem  Stigma, 
so  z.  B.  bei  den  meisten  Chlamydovionaden  und  Volvocineen.    Verf. 
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fasst  diese  „Kiystall-  und  Linsenkörper"  als  Organe  zur  Concentration 
der  Lichtstrahleu  auf  und  die  die  Pigmentkörner  enthaltende  Grund- 
masse  als  liclitemplindliche  Schicht.  Ausserdem  konnte  er  in  einzelnen 
Fällen  auch  therm  o  taktische  Bewegungen  nachweisen,  und  zwar 
sowohl  positive,  als  negative. 

Am  Öchluss  bespricht  Verf.  noch  die  verwandten  Organe  ver- 
schiedener anderer  Organismen ;  es  sei  in  dieser  Beziehung  nur 
erwähnt,  dass  nach  seinen  Untersuchungen  die  sogenannte  „Mund- 
leiste" der  Monaden  eine  bisher  noch  zweifelhafte  Function  besitzt, 
jedenfalls  aber  nicht  als  specifisches  Lichtempfindungsorgan  aufzu- 
fassen ist. 

Zimmermann  (Tübingen). 


(jiomoiit,  M.,  Monographie  des  Oscillariees.  Deuxieme 
Partie.  Lynghyees.  (Annales  des  sciences  naturelles.  Bo- 
tanique.   Ser.  VIL    Tome  XVL    1892.    p.  91— 256.    Mit  7  Tafeln.) 

Die  vorliegende  Mittheilung  bildet  den  zweiten  Theil  einer 
Monographie  der  Oscillarien,  über  deren  ersten  Theil  bereits  referirt 
wurde.*)  Zu  den  in  dieser  Mittheilung  besprochenen  Lyngbyeeii 
rechnet  Verf.  folgende  Gattungen:  Plectonema  (mit  8  Arten),  Sym- 
ploca  (11  Arten),  Lyngbya  (21),  Phorniidium  (29),  Trichodesmium 
(3),  Borzia  (1),  OsciUatoria  (38),  Arthrospira  (3)  und  Spirulina 
(9  Arten). 

Zimmermann  (Tübingen). 

Möller,  H.,  Neue  Untersuchungen  über  den  Zellkern 
und  die  Sporen  der  Hefe.  (Berichte  der  Deutschen  bo- 
tanischen Gesellschaft.     1893.     p.  402—409.     Mit  1   Tafel.) 

Verf.  wendet  sich  zuerst  gegen  einige  Einwände,  welche 
Krasser  gegen  seine  frühere  Mittheilung  erhoben  hat  und  betont 
nochmals,  dass  es  ihm  bei  Anwendung  der  geeigneten  Methoden 
gelungen  ist,  in  jeder  Hefespecies  und  in  jeder  Zelle  einen  typischen 
Zellkern  sichtbar  zu  machen.  Nach  einer  weiteren  Verbesserung 
seiner  Härtungs-  und  Färbungsmethoden  ist  Verf.  aber  ferner  be- 
züglich der  Sporen  zu  einer  wesentlichen  Correctur  seiner  früheren 
Ansichten  gelangt.  Während  es  ihm  nämlich  allerdings  auch  jetzt 
noch  unmöglich  war,  in  den  im  Ruhezustände  befindlichen  Sporen 
einen  Zellkern  sichtbar  zu  machen,  fand  er  neuerdings,  dass  der 
Sporenbildung  stets  eine  wahrscheinlich  directe  Tbeilung  des  Kernes 
der  Hefezellen  vorausgeht.  In  den  ausgebildeten  Sporen  gelang 
ferner  der  deutliche  Nachweis  der  Membranen  und  Zellkerne,  wenn 
dieselben  zuvor  1 — 2  Tage  bei  massiger  Temperatur  in  frischer 
Nährlösung  belassen  waren.  Die  Sporen  nahmen  dann  unter 
Substanzaufnahme  mächtig  an  Volum  zu  und  bekamen  ein  glänzendes 
Aussehen,  ohne  dass  es  bereits  zum  eigentlichen  Auskeimen  käme. 

Zimmermann  (Tübingen). 


*)  Cf.  Botanisches  Centralblatt.     Bd.  LIIl.     1893.     p.  401. 
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Sappiii-Trouffv,  L e 3  sucoirs  chez  les  Uredinees.  (Le  Botaniste, 
Ser.  III.     1893.     p.  215.     C.  Tab.) 

In  dieser  kleinen  Arbeit  werden  einige  Beobachtungen  über 
das  ^Iveel  und  die  Haustorieu  der  Uredineen  mitgetheilt.  Vor- 
läufig werden  nur  Puccinia  grainiiiis  ^weshalb  granvninis  ?,  wie 
Verf.  immer  schreibt),  Uromyces  Betae  und  Coleosporium  Senecionis 
behandelt,  für  die  übrigen  Arten  wird  auf  eine  spätere  Mittheilung 
verwiesen.  Eigentlich  enthält  die  Arbeit  nichts  Neues.  Wie  das 
3Ivcel  und  die  Haustorien  der  Uredineen  aussehen,  ist  längst  be- 
kannt, indessen  ist  es  doch  dankenswerth.  dass  hier  zum  ersten 
Male  mehr  Thatsachen  im  Zusammenhang  mitgetheilt  werden. 

Das  Eingehen  auf  die  Details  würde  zu  weit  führen,    erwähnt 

sei    nur    die    sehr    interessante  Art    und  Weise,    wie  die  Haustorieu 

sich    an    den    Kern    der    Wirthszelle    anlegen    und    ihn    vollständig 

deformiren. 

Lindau  (Berlin). 

Magnus,  P.,  Ueber  die  auf  Compositeu  auftretenden 
Puccinien  mit  Tel  eutosp  o  r  en  vom  Tjpus  der  Puccinia 
Hieracii  nebst  einigen  Andeutungen  über  den  Zu- 
sammenhang ihrer  specifischen  Entwickelung  mit 
ihrer  verticalen  Verbreitung.  (Berichte  der  Deutschen 
botanischen  Gesellschaft.     1893.     p.  453.     c.  tab.) 

Verf.  prüft  eine  Gruppe  der  auf  Compositen  auftretenden 
Puccinien,  die  früher  unter  die  Sammelart  Puccinia  iloscidosorum 
Alb.  et  Schwein,  zusammengefasst  wurden,  näher  auf  ihre  mor- 
phologischen und  Verbreitungsverhältnisse.  Diese  Gruppe  unter- 
scheidet sich  durch  die  Form  der  Teleutosporen  und  andere  Merk- 
male wesentlich  von  den  anderen.  Die  Vertreter  gehören  ver- 
schiedenen Sectioneu  der  Gattung  an,  so  zu 

Äuteupuccinia :  P.  Lampsanae,  P.  vai-iabiUs,  P.  Crepidis,  P.  Prenanthis  unA 
vielleicht  P.  Cirni  lanceolati; 

Brachypuccinia :  P.  Hieracii,  P.  Taraxaci,  P.  Centaureae,  P.  Cyani,  P. 
Cirsü; 

Pucciniopsis :  P.   Tragopogonis ; 

Micropuccinia :  P.  Ai-nicae  scorpioides  (Uredo  Ärnicae  scorpioides  DC.^ 

In  Bezug  auf  die  geographische  Verbreitung  ergeben  sich 
einige  interessante  Details.  Es  sind  nämlich  diejenigen  Formen, 
welche  den  Generationswechsel  am  vollständigsten  haben,  also  die 
Sectio  Äuteupuccinia,  in  der  Ebene  hauptsächlich  verbreitet,  während 
bei  den  höher  ansteigenden  Formen  der  Generationswechsel  immer 
mehr  zurücktritt,  und  schliesslich  nur  noch  Teleutosporen  gebildet 
werden,  die  erst  im  nächsten  Jahre  keimen.  Die  Erklärung  dafür, 
die  Verf.  giebt,  ist  selbstverständlich.  Denn  auf  grösseren  Höhen, 
wo  die  Vegetationsperiode  nur  so  kurze  Zeit  umfasst,  würde  ein 
verwickelter  Generationswechsel,  der  lange  Zeit  erfordert,  der 
Pflanze  nur  schädlich  sein ;  je  kürzer  sich  hier  die  Vegetation  ab- 
spielt, um  so  vortheilhafter  für  die  Erhaltung  der  Art. 

Lindau  (Berlin). 
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Kaalaas,  B.,  De  distributioneHepaticarum  inNorvegia. 
Leverraosernes  udbredelse  i  Norge.  490  pp.  Cliristiania 
(A.  W.  Bröggers  bogtrykkeri)  1893. 

Die  skandinavische  Lebermoostlora  ist  in  den  zwei  letzten 
Jahrzehnten  durch  rastlose  Arbeit  so  bereichert  worden,  das& 
die  Artenanzahl  fast  verdoppelt  worden  ist.  Eine  Uebersicht  des 
jetzigen  Standpunktes  des  skandinavischen  Lebermoosstudiums  wurde 
daher  immer  dringender  nöthig.  Diesem  Mangel  wird  durch  Verfs. 
vorzügliche  Arbeit,  welche  die  Frucht  mannichjähriger  und  gewissen- 
hafter Studien  ist,  was  die  Lebermoose  Norwegens  betrifft,  in 
glänzender  Weise  abgeholfen.  Verfs.  Arbeit  dürfte  überhaupt  als 
eine  der  tüchtigsten  hepatikologischen  Publicationen,  die  jemals  er- 
schienen sind,  betrachtet  werden.  Da  die  Arbeit,  mit  Ausnahme 
der  lateinischen  Diagnosen  der  beschriebenen  Arten,  in  der  nor- 
wegischen Sprache  geschrieben  ist,  dürfte  sie  etwas  eingehender 
referirt  werden. 

Verf.  skizzirt  zuerst  fp.  1 — 19)  die  Geschichte  des  norwegischen 
Lebermoosstudiums  und  unterscheidet  dabei  drei  Perioden :  Die 
erste  Periode  umfasst  die  Zeit  vor  dem  Jahre  1811,  in  welcliem 
Jahre  Norwegen  zuerst  eine  eigene  Universität  erhielt;  in  dieser 
Periode  wurden  Lebermoose  nur  spärlich  und  mehr  zufällig  ge- 
sammelt, so  z.  B.  von  J.  E.  Gunnerus  und  G.  Wahlen  b  er  g;: 
nach  Verf.  wurden  in  dieser  Periode  nur  32  Lebermoosarten  ge- 
sammelt. Für  die  zweite  Periode  wird  1863,  in  welchem  Jahre 
der  um  die  norwegische  Flora  so  sehr  verdiente  I\I.  N.  Blytt 
gestorben  ist,  als  Endpunkt  betrachtet;  in  dieser  Periode  wurde 
den  norwegischen  Lebermoosen  eine  ungleich  grössere  Aufmerksam- 
keit geschenkt,  indem  reichliche  Einsammlungen  gemacht  wurden^ 
so  z.  ß.  von  S.  O.  Sommerfeit,  M.  N.  Blytt,  J.  Angström^ 
J.  E.  Zetterstedt  u.  s.  w. ;  am  Ende  der  Periode  bezifferte 
sich  die  Zahl  der  in  Norwegen  gefundenen  Lebermoose  auf  140 
Arten,  von  welchen  aber  mehrere  erst  während  der  folgenden 
Periode  bestimmt  wurden.  Die  dritte  und  letzte  Periode  zeichnet 
sich  durch  ein  selir  lebhaftes  Studium  der  Lebermoosflora  aus, 
wodurch  die  Artenanzahl  bis  auf  215  gestiegen  ist  und  die  Kenntniss 
von  der  Verbreitung  der  Arten  ungemein  gelodert  worden  ist;  dieses 
rege  Interesse  wurde  von  dem  grössten  Bryologen  des  Nordens, 
S.  O.  Lindberg,  erweckt;  als  glückliche  Sammler  dieser  Periode 
werden  erwähnt  ausser  dem  Verf.  selbst  N.  Wulfsberg, 
Fr.  Kiaer,  A.  Blytt,  C.  K aurin,  N.  Bryhn,  J.  Hagen, 
E.  Jörgensen,  R.  Fridtz,  H.  W.  Arn  eil  u.  s.  w. 

Im  zweiten  Abschnitte  (p.  19—24)  spricht  Verf.  von  dem 
Material,  auf  welches  er  seine  Abhandlung  gegründet  hat.  Die 
ziemlich  dürftige  Litteratur  hat  er  berücksichtigt;  das  meiste  Material 
hat  er  sich  aber  durch  Durchmusterung  aller  ihm  zugänglichen 
öffentlichen  und  privaten  Sammlungen  verschafft ;  er  schätzt  selbst 
das  untersuchte  Material  auf  etwa  8000  Exemplare. 

Im  dritten  Abschnitte  (p.  24 — 31)  äussert  sich  Verf.  über  den 
Standpunkt,  auf  welchem  die  hepatikologische  Durchforschung  Nor- 
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-wegens  sich  gegenwärtig  befindet.  Er  betrachtet  Norwegen  als  in 
dieser  Hinsicht  noch  nicht  genügend  erforscht,  weil  grosse  Theile 
des  Landes  nicht  untersucht  worden  sind  und  die  Verbreitung 
mancher  Arten  nicht  befriedigend  bekannt  ist.  Am  besten  unter- 
sucht sind  die  Umgegend  von  Christiania.  die  Insel  TjömÖ,  Dovre 
u.  s.  w.  Für  i'edes  Amt  vrird  der  jetzige  Standpunkt  seiner  hepati- 
kolosfisciien  Untersuchung  angegeben. 

Im  vierten  Abschnitt  (p.  31  —36)  wird  die  norwegische  Leber- 
moos-Flora mit  denen  anderer  Länder  verglichen.  Norwegen  be- 
währt sich  als  sehr  reich  an  diesen  niedlichen  Pflanzen.  In  ganz 
Europa  finden  sich  nach  Verf.  etwa  350  Lebermoosarten,  von 
welchen  215  Arten  oder  60  Procent  in  Norwegen  gefunden  sind. 
In  Norwegen  sind,  so  weit  gegenwärtig  bekannt  ist,  endemisch: 

Asterella  Kiaerii,  Cephalozia  Bryhnii,  Scapania  Kaurini,  Sc.  crassiretü, 
J'lagiochila  lohata ,  Jungermannia  elaugata,  J.  nardioide^,  Xardia  subelliptica. 
Marsupella  Boeckii,  Cesia  andreaeoides  und  C.  cocklearis. 

Foljrende  Arten  sind  ausserdem  innerhalb   des  skandinavischen 

Florengebietes  nur  in  Norwegen  gefunden : 

FruUania  Jackii,  Lejeunia  ulicina,  L.  oiata,  L.  patens,  Sadula  aguilegiüy 
H.  Carringtonii,  Pleurozia  purpurea,  Metzgeria  pubescens,  Lepidozia  Wulfsbergü, 
Ädelanthus  deciptens,  Hyyrobiella  myriocarpa.  Kantia  arguta,  Sarcogyna  viticulosa, 
Merberta  adunca,  Scapania  planifolia,  Sc.  apiculata,  Plagiorhila  punctata,  Junger- 
tnonnia  Goulardi,  J.  decolorans,  J.  Reichardti,  J.  Donii,  Marsupella  densifolia, 
M.  aemula,  it.  neglecia,  M.  Xevicensis,  Cesia  alpina,  C.  adusta,  C.  crassifolia,  C. 
-crenulata  und  Fossombronia  angulosa. 

Dagegen  fehlen  noch  in  Norwegen : 

Clevea  Suecica,  Lunularia  cruciata,  Ricciocarpus  natans.  Eiccia  subinermis, 
H.  ciliata,  E.  nigrella,  Cephalozia  lacinulata,  C.  affinis,  C.  pallida,  C.  Macouni, 
C.  gpinigera,  Lophocolea  incisa,  Eiccardiu  fu^covirens,  Scapania  squarrosula,  J. 
amplexicaulis,  J.  Marchica,  Marsupella  intricata.  Simodon  incurvus,  Pallavicinia 
Hihernica  und  AnfJioceros  muUifidus,  die  in  anderen  Theilen  Skandinaviens  ge- 
funden sind. 

Im  fünften  Abschnitte  (p.  36 — 54)  wird  die  horizontale  Ver- 
breitung der  norwegischen  Lebermoose  discutirt.  In  den  verschiedenen 
Theilen  Norwegens  ist  die  Lebermoosflora  sehr  verschieden.  Die 
Artenanzahl  wird  nördlich  immer  geringer ;  somit  sirid  in  Söndre 
Bergenhus  Amt  135  Lebermoosarten,  in  Tromsö  Amt  102  Arten 
und  in  Finmarkens  Amt  nur  89  Arten  gefunden;  die  Individuen- 
menge der  Arten  dürfte  dagegen  nördlich  grösser  werden.  Einen 
Eindruck  von  Armuth  macht  im  hohen  Norden  das  Verhältniss, 
dass  dort  wenige  Leberrooosgattungen  repräsentirt  sind,  indem  ausser 
den  Marchantiaceen  fast  nur  die  Gattungen  Cephalozia,  Anthelia, 
Scapania.  Jungermannia,  Marai/jjeUa  und  Cesia  vertreten  sind;  die 
Arten  sind  aber  im  hohen  Norden  sehr  formenreich  und  daher 
öfters  schwer  zu  erkennen.  Die  norwegischen  Lebermoose  theilt 
Terf.  in  fünf  Gruppen,  und  zwar: 

1.    Die    subarktischen    < onmivagenj,    etwa    50    Arten,    die 

ausser    Norwegen    in    ganz    Nord-    und    Mittel  Europa    vorkommen, 

z.   B.: 

Marchantia  polymorph.a,  Chomocarpon  commräatus,  Fegatella  conica.  Eadula 
^omplanaia,  Lepidozia   reptans  u.  s.  w. 
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2.  Die  arktiscli -alpinen,  die  zu  einem  grossen  Theil  auch 

auf  den  Hochgebircren  von  Mittel-Europa  vorkommen ;  als  arktische 

Lebermoose  betrachtet  Verf.  z.  B. : 

Asterella  pilosa,  Grimaldia  ptlosa,  Peltolepis  grandig,  devea  hyalina,  Eygro- 
hiella  laxi'folia,  Cephalozia  albescens  u.  s.  w.,  wogegen  Asterella  Lindenhergiana, 
Cephaluzi'a  pleniceps,  AnthtUa  julacea,  Scapania  Carestiae,  Sc.  uliginota  u.  s.  w. 
unter  die  alpinen  Arten  eingereiht  werden. 

Diese  Moose  sind  die  nach  der  Eiszeit  zuerst  eingewanderten, 
wurden  aber  später  im  Tief  lande  von  anderen  Arten  verdrängt- 
ihre  frühere  Verbreitung  wird  aber  durch  zahlreiche,  über  ganz 
Norwegen   zers-treute  Standorte  angedeutet. 

3.  Die  atlantischen,  24  Arten,  die  nur  an  der  Westküste 

Norwegens,  hauptsächlich  zwischen  59 — 62°n.Br.,  vorkommen  und 

ausser  Korwegen  der  europäischen  Westküste  angehören,  wie  z.B.: 

Lejeunia  uUcinay  L.  ovata,  L.  patens,  Radula  aquilegia,  R.  Carringlonii, 
Porella  laevigata  u.   s.  w. 

4.  Die  mitteleuropäischen,  39  Arten,  die  nur  im  süd- 
lichen Xorwegen  und  ausser  Korwegen  in  Mittel  Europa  vorkommen, 
wie  z.  B. : 

Riccia  glauca,  R.  sorocarpa,  Porella  platyphylla.  P.  ritularig,  Metsgeria 
furcata,  Lophocolea  minor,  L.  heterophylla  u.  s.  w. 

Viele  Arten  dieser  Gruppe  scheinen  die  Westküste  zu  scheuen 
und  zeigen  sich  somit  als  Continental. 

5.  Die  meriodinalen,  29  Arten,  die  nur  in  der  südlichsten 
Küstengegend  von  Christiania  bis  Bergens  Stift  beobachtet  wurden 
und  ausser  Xorwegen  im  Tieflande  Mittel-Europas,  mehrere  sogar 
südlich  von  den  Alpen  vorkommen,  solche  Arten  sind : 

Rehoulia  hemisphaerica,  Riccia  crystallina,  R.  Eueheneri,  R.  canaliculata, 
Fruliania  fragilifolia,  Metzgeria  conjugata  u.  s.  w. 

Die  vertikale  Verbreitung  der  Lebermoose  wird  im  sechsten 
Abschnitte  p.  54 — 60)  behandelt.  Im  südlichen  Korwegen  lassen 
sich  vier  Regionen  unterscheiden,  und  zwar  1.  die  Tieflands- 
region,  die  Gegenden  unter  150 — 200  m,  mit  167  Arten,  von 
welchen  37,  die  atlantisch  oder  meriodinal  sind,  die  obere  Grenze 
der  Eegion  nicht  erreichen ;  2.  die  untereWaldregion  in  einer 
Höhe  zwischen  200 — 600  m  mit  146  Arten,  von  welchen  FrulJa7iia 
Jackii^  Scapania  crassiretis,  Jungennannia  Beichardti,  J.  nardioides, 
J.  Goulardi  und  J.  Donii  nur  in  dieser  Region  gefunden  sind  und 
33  Arten  in  der  Region  ihre  obere  Grenze  erreichen;  in  der 
Region  sind  Kiefern  und  Fichten  als  Waldbäume  vorherrschend;: 
3.  die  obere  Waldregiou  in  einer  Höhe  zwischen  600 — 1000m 
mit  128  Arten,  von  welchen  Jungermannia  lophocoJeoides  und  Xardia 
subelliptica  nur  in  dieser  Region  beobachtet  sind  und  36  Arten  in 
der  Region  ihre  obere  Grenze  erreichen ;  der  obere  Theil  der  Region 
wird  auch  nach  dem  vorherrschenden  Waldbaum  die  Birkenregion 
genannt:  4.  die  alpine  Region  oberhalb  IWO  m  mit  <S8  Arten, 
von  welchen  Ästerella  Lindenhergü.  Scapania  Kaurini.  Jungermannia 
decolorans.  Kardia  Breidleri,  MarsupeUa  densifolia,  M.  aemv.lay 
M.  condensata,  Cesia  revohda.  C.  adusta.  C.  varians  und  C.  cochle- 
aris    ausschliesslich    in    dieser    Region    gefunden    sind.      Die    obere 
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Grenze  dieser  Regionen  wird  nördlich  immer  niedriger;  so  sinkt 
die  obere  Grenze  bis  zum  Meeresniveau  für  die  Tieflandsregion  bei 
62''  n.  Br.,  für  die  untere  Waldregion  bei  dem  Polarkreis  und  für 
die  obere  Waldregion  etwa  bei  der  Nordspitze  Norwegens;  die 
Tieflandsregion  hat  eine  unweit  mindere  Ausdehnung  in  Norwegen 
als  die  anderen  Regionen. 

Im  siebenten  Abschnitte  (p.  60 — 66)  spricht  Verf.  von  der 
Vertheilung  der  Lebermoose  nach  verschiedenen  Standorten.  Es 
werden  die  Lebermoose  erwähnt,  die  in  Norwegen  auf  trockenen 
und  sonnigen  Standorten,  auf  nacktem  oder  humusbekleidetem  Felsen, 
auf  sandiger,  torfiger  oder  lehmiger  Erde,  auf  lebenden  oder 
morschen  Baumstämmen,  an  sumpfigen  Stellen,  in  stillstehendem 
oder  strömendem  Wasser  vorkommen.  Der  Standort  ist  für  die 
Mehrzahl  der  Arten  mehr  oder  minder  wechselnd ;  dies  ist  besonders 
der  Fall  mit  den  häufigsten  Arten,  wie  Cephalozia  hicuspidata, 
Blepharo Stoma  trichophyllum^  Scapnma  curla  u.  s.  w.  Die  meisten 
Lebermoose  sind  mehr  von  der  physikalischen  als  von  der  chemischen 
Beschaffenheit  des  Standortes  abhängig.  Ausgeprägte  Vorliebe  für 
eine  kalkhaltige  Unterlage  zeigen  Grimaldia  pilosa^  Clevea  hyalina, 
Lejeunia  calcarea,  Pedinophyllum  interruptum,  Scapania  aequiloba^ 
Ärnellia  Fennica,  Jungermannia  riparia,  J.  polita,  J.  Badensis, 
J.  MüUeri^  J.  Kaurini  und  Pellia  endiviaefolia,  die  aber  alle  auch 
auf  kieselhaltiger  Unterlage  vorkommen  können.  Dagegen  sind 
mehrere  Arten  auf  eine  kalkfreie  Unterlage  beschränkt,  so  z.  B. 
FruUania  tamarisci,  Chandonantkus  setiformis,  Scapania  undulata, 
Diplophylluvi  albicans^  D.  taxifolium,  Juuge^'vianma  alpestris,  J. 
minuta^  J.  Donü  und  mehrere  Marsupella-  und  Cesia- Art&n.  Kalk- 
stein ist  gewöhnlich  arm  an  Lebermoosen ;  die  günstigste  Unterlage 
bilden  die  kieselhaltigen  Gesteine  mit  einem  schwachen  Zusatz  von 
Kalk,  wie  die  Thonschieferarten,  die  im  westlichen  und  centralen 
Norwegen  weit  verbreitet  sind. 

Im  neunten  Abschnitte  (p.  67 — 484)  werden  die  Verbreitung 
und  speciellen  Fundorte  der  Arten  angegeben.  S.  O.  Lindberg 's 
System  und  Nomenclatur  werden  befolgt.  Für  etwa  150  Arten  und 
Varietäten  werden  vorzügliche  lateinische  Diagnosen  geliefert,  die 
meisten  vom  Verf.  verfasst,  einige  aber  nach  anderen  Hepatikologen, 
besonders  S.  0.  Lindberg,  reproducirt.  Diese  grosse  Sammlung 
von  Beschreibungen  verleiht  der  Publication  einen  sehr  hohen  Werth, 
weil  die  Beschreibungen  dieser  Arten  früher  nur  sehr  zerstreut  und 
öfters  schwer  zugänglich  vorkamen;  zahlreiche  Arten  werden  sogar 
in  der  Publication  zum  ersten  Male  zeitgemäss  beschrieben.  Nur 
wenige  neue  Arten  und  Varietäten  werden  aufgestellt,  und  zwar 
Asterella  Kiaerü,  die  Verf.  jedoch  später  nach  Untersuchungen  auf 
ihrem  einzigen  Fundort  geneigt  ist,  als  eine  fremdartige  Form  von 
Fegateäa  conica  anzusehen,  Fridlania  tamarisci  var.  explanata, 
Cephalozia  Bryhnii,  Lophocolea  hidentata  var.  gracillima,  Plagio- 
chila{?)  lohata  und  Jungermannia  minuta  var.  cuspidata.  In  der 
Publication  werden  ausserdem  folgende  für  Norwegen  neue  Arten 
erwähnt : 
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Grimuldia  frac/rans,  Frullania  Jackii,  Lejeuma  patens,  Radtihi  Carringtonii, 
JR.  Lindbenjii,  Porella  platy phylloides,  Cephalozia  myriantha,  C.  elachista,  C.  in- 
fegerrima,  Kantia  calypogea,  K.  arguta,  Saccogyna  viliculosa,  liiccardia  major, 
Scapania  aspera,  S.  apiculafa,  Jungermannia  Ooulardi,  J.  exr.isa,  J.  socia,  J. 
Limprichtii,  J.  Mildei,  Marsupella  sparsifolia,  M.  Funckii,  M.  filifonnis,  M.  Styriaca, 
Fossomhronia  angulosa  und  Pellia  endiviaefolia. 

Von  den  kritischen  Bemerkungen  mögen  erwähnt  werden: 
Cephalozia  Bryhnii  ist  vielleicht  nur  eine  Varietät  von  C.  bifida;  Junger- 
mania  Grimsulana  Jack,  wird  als  Varietät  unter  C  divaricata  eingereiht,  ver- 
dient aber  vielleicht  Artrecht;  Cejthalozia  serinflora  Lindb.  ist  mit  C.  catenulata 
identisch;  C.  Lammersii  ist  wohl  nur  eine  Varietät  von  C.  hicusjjidata,  zu  welcher 
Uebergaugsfornien  vorhanden  sind ;  Lophocolea  cuspidata  Limpr.  steht  L.  bidentala 
sehr  nahe  und  ist  in  sterilem  Zustande  kaum  von  dieser  zu  unterscheiden; 
liiccardia  major  Lindb.  ist  vielleicht  nur  eine  Varietät  von  R.  multifida;  Chando- 
tianthus  setifonnis  var.  alpinus  geht  durch  Uebergangsformen  in  die  Hauptform 
über  und  ist  nicht,  wie  Lindberg  geglaubt  hat,  eine  eigene  Art;  Scajjania 
undnlata  ist  vielleicht  die  variabelste  von  den  norwegischen  Lebermoosen  und  ist 
zuweilen  kaum  von  S.  irrigua  und  S.  subalpina  zu  unterscheiden;  Jungermannia 
atrovirens  ist  nicht  gut  von  J.  pumila  verschieden ;  Cephalozia  hetemstijm  geht 
ohne  bestimmte  Grenzen  in  Jung,  inflata  über;  Jungermannia  subapicalis  Nees 
ist  von  J.  autumnalis  hinlänglich  verschieden ;  J.  Ooulardi  ist  vielleicht  nur  eine 
Varietät  von  J.  sphaerocarjja ;  J.  lycopodoides  zeigt  im  nördlichen  Norwegen 
Uebergangsformen  zu  J.  barbata,  zuweilen  auch  zu  J.  FVörkei;  J.  quadriloba  ist 
eine  gute  Art;  J.  grandirelis  ist  vielleicht  nur  eine  Unterart  von  J.  incisa,  da 
A^erf.  nicht  wenige  zweifelhafte  Zwischenformen  gesehen  hat;  J.  decolorans  Limpr. 
ist  eine  schöne  und  sehr  eigenthümliche  Art;  J.  alpestris  von  niedrigeren  Fund- 
orten ist  schwer  von  J.  ventricosa  zu  unterscheiden ;  J.  gidtulata  ist  vielleicht 
nur  eine  Form  ohne  Gonidien  von  J.  porphyroleuca ;  zwischen  /.  porphyroleut^a 
und  J.  ventricosa  ist  es  unmöglich,  eine  Grenze  aufzuziehen ;  J.  Bantryeiisis  und 
J.  subcompressa  sind,  wie  J.  Hornschuchii  von  den  Alpen,  nur  Varietäten  von 
J.  Muelleri ;  J.  Beickardti  ist  wahrscheinlich  nur  eine  Varietät  von  J.  Michauxii, 
wie  J.  nardioides  eine  Varietät  von  J.  minuta  und  Nardia  insecta  eine  Varietät 
od«r  Unterart  von  N.  haematosticta ;  Marsupella  densifolia  ist  wahrscheinlich  nur 
eine  zarte  Form  von  M.  emarginata ;  M.  filiformis  ist  wahrscheinlich  nicht  von 
M.  BoecTcii  verschieden ;  M.  aemula  und  M.  condensata  sind  wahrscheinlich 
Formen  derselben  variablen  Art;  Sarcoscyphus  Sprucei  ist  keine  von  Marsupella 
ustidala  verschiedene  Art;  Marsupella  Nevicensis  (Carr.)  ist  der  älteste  Name  für 
M.  latifolia  Lindb.  und  Sarcoscyphus  capillaris  Limpr.;  Cesia  obtusa  und  C.  con- 
ci7i7iata  sind  gut  verschiedene  Arten ;  C.  andreaeoides  ist  vielleicht  M.  olivacea 
Spruce;  C.  cochlearis  ist  wahrscheinlich  eine  kleine  Form  von  C.  varians.  Riccardia 
major  und  Jungermania  guttulata  sind  nach  der  Erfahrung  des  Ref.  ausgezeich- 
nete Arten. 

Arnell  (Jönköping), 

AVoods,  Albert  F.,  Some  recent  investigations  of  the 
evaporation  of  water  from  plant  s.  (The  Botanical 
Gazette.    Vol.  XVIII.    1893.    p.  304—310.) 

Nach  einer  ziemlich  eingehenden  Kritik  der  neueren  Arbeiten 
von  J  um  eile,  Schneider  u.  A.  bespricht  Verf.  specieller  den 
Einfluss  der  Anaesthetisirung  auf  die  Pflanzen.  Er  fand,  dass  die 
Beobachtung  von  Jumelle,  nach  der  anaesthetisirte  Pflanzen  im 
Dunkeln  weniger  Wasser  verlieren  als  normale,  darauf  zurückzu- 
führen ist,  dass  die  Spaltöffnungen  durch  die  Anaesthetisirung  zum 
Schliessen  gebracht  w^erden.  So  schlössen  sich  die  Spaltöffnungen 
in  den  Blättern  von  Canna  Indica  nahezu  momentan,  wenn  sie  dem 
Einfluss  von  Aether  ausgesetzt  wurden. 

Um  nun  aber  über  den  von  den  Aenderungen  der  Spaltöffnungen 
unabhängigen   Einfluss    der   Anaesthetisirung    auf  die   Transpiration 
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Aufscliluss  ZU  erlangen,  operirte  Verf.  mit  Moosblättern,  und  fand,, 
dass  bei  diesen  die  Transpiration  sowohl  im  Dunkeln,  als  auch  im 
Hellen  durch  die  Anaesthetisirung  mit  Aether  eine  erhebliche  Zu- 
nahme erlitt,  und  zwar  trat  diese  auch  dann  ein,  wenn  die  Lebens- 
fähigkeit der  betreffenden  Pflanzen  durch  die  Einwirkung  des  Aethers 
nicht  zerstört  wurde.  Verf.  schliesst  hieraus,  dass  das  Protoplasma 
in  Folge  der  Anaesthetisirung  eine  geringere  Fähigkeit  erhält,  der 
Transpiration  zu  widerstehen. 

Zimmermann  (Tübingen). 

Bokorny,  Th.,  Ueber   die   physiologische  Wirkung  der 
tellurigen  Säure.     (Chemiker-Zeitung.      1893.     p.   17.) 

Während  die  Tellursäure  von  Knop  auf  ihre  physiologische 
Wirkung  geprüft  wurde,  liegt  eine  solche  Untersuchung  bezüglich 
der  tellurigen  Säure  nicht  vor. 

Sie  ist  eine  in  Wasser  sehr  schwer  lösliche  Substanz ;  durch 
Zusatz  von  etwas  Dikaliumphosphat  lassen  sich  indess  etwas  grössere 
Mengen  lösen,  es  lässt  sich  so  wenigstens  eine  Lösung  der  freien 
Säure  von  1  zu  5000  herstellen. 

Die  reine  wässerige  Auflösung,  die  freilich  nur  Spuren  gelöst 
enthielt,  erwies  sich  als  völlig  unscliädlicli  (die  tellurige  Säure  ist 
eine  sehr  schwache  Säure). 

Auch  in  Lösung  von  1:5000  blieben  Algen  während  Stägiger 
Versuchsdauer  völlig  ungestört. 

Um  auch  mit  0,1  o/o  Lösungen  operiren  zu  können,  wurde 
0,1  gr.  Tellurigsäureanhydrid  mit  Wasser  angerieben,  in  100  «cc 
destillirtes  Wasser  gebracht  und  nun  vorsichtig  mit  sehr  schwacher 
Kalilauge  versetzt  unter  Erwärmen,  bis  völlige  Lösung  eingetreten 
war.  Zu  der  so  erhaltenen  Lösung  wurde  dann  sehr  verdünnte 
Schwefelsäure  aus  einer  Bürette  hinzutropfen  gelassen,  bis  eine 
ganz  schwache  Trübung  (von  sich  ausscheidender  telluriger 
Säure)  auftrat.  Die  Lösung  reagirte  dann  noch  sehr  schwach 
alkalisch,  so  schwach,  dass  durch  diese  Reaction  das  Versuchs- 
resultat nicht  beeinträchtigt  werden  konnte.  Ganz  zu  neutralisiren, 
war  nicht  möglich  wegen  des  sich  ausscheidenden  Te  O2. 

Auch  diese  Lösung  erwies  sich  als  unschädlich,  so  dass  man 
die  tellurige  Säure  als  nichtgiftig,  wenigstens  für  Algen,  Infusorien 
etc.  bezeichnen  kann. 

Tellursänre  ist  nach  Knop  für  Maispflanzen  unschädlich. 

Selen  ige  Säure  dagegen,  welche  der  Tellurigensäure  so 
nahe  steht,  ist  giftig  für  Maispflanzen,  ebenso  wie  Selensäure;  ferner 
für  Spaltpilze,  für  Algen  (nach  Untersuchung  des  Verf).  0,1  "/o 
Lösung  tödtete  Spirogyren  und  Zygnemen  schon  binnen  3  Stunden, 
0,01  *^/o  war  wenig  schädlich.  Nach  Neutralisation  mit  Kali  zeigte 
sich  die  0,1  ^^/^  Lösung  der  selenigen  Säure  sehr  wenig  schädlich, 
ein  Zeichen,  dass  die  Giftigkeit  der  freien  selenigen  Säure  mit  ihrem 
Säurecharakter  zusammenhängt;   sie  ist  eine  ziemlich  kräftige  Säure. 

Die  ebenfalls  nahe  verwandte  schweflige  Säure  ist  bekanntlich 
ein  heftiges  Gift,    mehr    als    ihrem  Säurecharakter    entspricht.     Sie 
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greift  wahrscheinlich  direct  in  labile  oder  ungesättigte  Atomgruppen 

des  activen  Albumins  ein  (O.  Loew). 

Bokorny  (München). 

Held,  Friedrich,  Zur  chemischen  Charakteristik  des 
Samenmantels  Macis  der  Myristica- Arten,  speciell  der 
sogenannten  Bombay  Macis.  (Inaugural-Dissertation  von 
Erlangen.)     8».     27  pp.     Bretten  1893. 

Neben  der  Muskatnuss  nimmt  deren  Samenmantel  unter  der 
Bezeichnung  Macis,  unrichtig  auch  Muskatblüte  genannt,  einen 
hervorragenden  Platz  ein;  beide  Erzeugnisse  entstammen  der 
Myristica  fracjrans  Houtt.,  welche  ursprünglich  auf  den  vulkanischen 
Inseln  der  Residentien  Amboina  und  Ternate  im  äussersten  Osten 
der  holländischen  Besitzungen  wie  auf  der  benachbarten  West- 
halbinsel Neu  Guineas  einheimisch  ist.  Die  Cultur  erstreckt  sich 
heutigen  Tages  noch  auf  Sumatra,  Penang,  Malaka  und  angrenzende 
Striche,  während  Westindien  und  Brasilien  nur  unerheblich  bei- 
steuern. 

Macis  umgiebt  becherförmig  den  Grund  der  Muskatnüsse  und 
zerspaltet  sich  weiterhin  in  fadendünne  oder  breitere  flache  Zipfel, 
welche  den  Scheitel  der  Muskatnuss  wie  ein  unregelmässiges  Netz 
bedecken;  frisch  ist  der  Arillus  fleischig,  glänzend  carminroth, 
während  er  beim  Trocknen  bernsteinfarbig  bis  orangegelb,  brüchig 
und  etwas  durchscheinend  wird. 

Behufs  Fälschung  werden  vielfach  Beimengungen  des  Samen- 
mantels von  M.  Malaharica  Lam.  vorgenommen,  welche  die 
charakteristischen  gewürzhaften  Bestandtheile  der  echten  Muskat- 
nuss nicht  aufweisen,  auch  einen  bei  M.  fragrans  charakteristischen 
Farbstoff  vermissen  lassen. 

Die  Untersuchungen  des  Verf.  ergeben  nun,  dass  der  in  der 
Bombay  Macis  enthaltene  harzige  Farbstofi'  rein  fast  nicht  zu  er- 
halten ist,  da  derselbe  stets  grössere  oder  kleinere  Fettmengen 
einschliesst ,  welche  nicht  zu  entfernen  sind.  Als  reinstes  ge- 
wonnenes Product  muss  das  aus  Benzol  erhaltene  gelblich-weisse, 
krystallisirte  Pulver,  der  in  der  Bombay  Macis  vorhandene  gelb- 
rothe  Farbstoff  aber  als  ein  Oxydationsproduct  desselben  betrachtet 
werden. 

Als  Molekularformel  des  Farbstoffes  darf  vorläufig  angesehen 
werden:  C29H38O7,  hervorgegangen  auf  dem  Wege  der  Oxy- 
dation aus  dem  farblosen  Körper  C29  H42  O5  -|-  '^^  ^^  ^29  Hss  O7 
H-2H20. 

Der  sonstige  Inhalt  ist  rein  chemischer  Natur. 

E.  Roth  (Halle  a.  S.). 

Bechinger,  Carl,  Untersuchungen  über  die  Grenzen  der 
Theilbarkeit  im  Pflanzenreiche.  (Verhandlungen  der 
kaiserl.  königl.  zoologisch-botanischen  Gesellschaft  in  Wien.  Bd. 
XXXXIII.     1893.     p.  310—334.) 

BoUui.  Centralbl.  Bd.  LVII.   18»4.  2 
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In  dem  ersten  Theile  theilt  Verf.  eine  Anzahl  von  Versuchen 
mit,  die  sich  auf  die  Grenzen  der  Theilbarkeit  beziehen. 
So  beobachtete  er  zunächst,  dass  es  bei  den  Knospen  verschiedener 
Laubhölzer  wenigstens  zur  Bildung  von  einem  Callus  kommt.  Von 
Rhizomen  und  Knollen  hat  er  namentlich  die  Kartoffel  zu  ver- 
schiedenen Versuchen  benutzt.  Er  fand  hier,  dass  selbst  Würfel 
von  4  ccm  Rauminhalt,  die  aus  dem  Inneren  einer  Knolle  ge- 
schnitten sind,  Adventivsprosse  zu  entwickeln  vermögen;  die  Bildung 
des  Vegetationspunktes  geht  in  diesem  Falle  von  den  Cambium- 
zellen  der  Gefässbündel  aus. 

Von  den  Versuchen  mit  Wurzeln  sei  hervorgehoben,  dass 
Verf.  bei  Armorncia  rusticana  die  Grenzen  der  Theilbarkeit  an 
Scheiben,  die  eine  Dicke  von  1,5  mm  besassen  und  21  Zellreihen 
enthielten,  erreicht  sah.  Die  Anlage  der  Organe  erfolgte  hier  im 
Callus  exogen. 

Im  zweiten  Theile,  in  dem  die  Polarität  behandelt  wird, 
erwähnt  Verf.  einige  Versuche  mit  Stücken  von  Taraxacum- 
Wurzeln.  Dieselben  bildeten  im  feuchten  Räume  auch  am  Wurzel- 
ende einen  chlorophjllhaltigen  Callus,  worin  Verf.  einen  geringen 
Grad  von  Aufhebung  der  Polarität  sieht,  obwohl  es  auch  hier  nur 
am  Sprossende  zur  Bildung  von  Adventivsprossen  kommt. 

Im  letzten  Abschnitte,  der  speciell  dem  Callus  gewidmet  ist, 
sucht  Verf.  nachzuweisen,  dass  dieser  4  verschiedene  Functionen 
besitzen  kann.  Er  dient  1.  zur  Wundheilung,  2.  zur  Ernährung 
der  aus  demselben  entstehenden  Organe ,  3.  als  assimilirendes 
Gewebe  und  4.  als  nothwendiges  Uebergangsgewebe  zwischen 
dem  Zellgewebe  der  fertigen  Pflanze  und  dem  neu  anzulegenden 
Organe. 

Zimtnermann  (Tübingen). 

Tschirch,  A.,  Ueber  die  Bildung  von  Harzen  und 
ätherischen  Oelen  im  Pflanzenkörper.  (Prings- 
h  e  i  m '  s  Jahrbücher  für  wissenschaftliche  Botanik.  Bd.  XXV.  1893. 
p.  370—379.) 

In  der  vorliegenden  Abhandlung,  welche  uns  einen  eingehen- 
deren Einblick  in  die  Harzbildung  im  Pflanzenkörper  bietet,  definirt 
Veit,  zuvörderst  den  Begriff  „Harz"  chemisch.  —  Durch  die 
Unter.suchungen  des  Verf.  und  seiner  Schüler  ist  die  vom  Verf.  gehegte 
Vermuthung,  dass  auch  in  vielen  festen  Harzen  als  Haupt- 
bestandtheil  Ester  vorhanden  sind,  bestätigt,  indem  in 
der  That  in  allen  bisher  untersuchten  Fällen  Ester 
oder  Aether  vorliegen.  Untersucht  sind :  Benzoe  von  Sumatra 
und  Siam  (von  Styrax  Benzoin),  Perubalsam  (von  Myroxylon  Pereirae), 
Tolubalsam  (von  Toluifera  Balsamum\  Styrax  (von  Liquidamhar 
Orientalis),  Galbanum  (von  Ferida  galhaniflua,  ridiicaulis  u.  a.}, 
Ammoniacum  und  Acaroidharz.  Als  Producte  der  Verseifung 
erhielt  man  hier  auf  der  einen  Seite  aromatische  Säuren,  nament- 
lich Benzoesäure  und  Zimmtsäure,  bezw.  Alkohole  (Umbelliferon), 
auf   der    anderen   eine   eigenthümliche    Gruppe   von  Alkoholen,    die 
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"Verf.  als  Harzalkohole  oder  Resinole  bezeichnet  und  durch 
ein  auf  die  Herkunft  bezügliches  Prähx  unterscheidet.  Es  sind 
bisher  folgende  Harzalkohole  oder  Resinole  bekannt :  Benzoresinol 
(C16H26O2),  Resinotannol  (CisHaoOi),  Siaresinotannol  (C12  H14  O3), 
Peruresinotannol  (C18H20O5),  Storesinol  (C12H19O),  Galbaresinotannol 
(CgHioO). 

Bezüglich  der  Harze  selbst  ist  dann  Folgendes  ermittelt: 
^Ini  Harze  der  Sumatrabenzoe  bildet  der  Resinotannol-Zimmtsäure- 
ester,  im  Harze  der  Siambenzoe  der  Siaresinotannol-Benzoesäure- 
ester  den  Hauptbestandtheil.  Daneben  findet  sich  in  der  Sumatra 
benzoe  der  Zimmtsäureester  des  Benzoresinols,  in  Siambenzoe  der 
Benzoesäureester  des  Benzoresinols. 

Das  Storaxharz  enthält  (neben  freiem  Storesinol)  den  Zimmt- 
säureester dieses  Alkohols.  Im  Handelsstorax  ist  der  Ester  in 
Polge  Behandlung  der  Rinde  mit  kochendem  Wasser  grösstentheils 
verseift. 

Das  Perubalsamharz  besteht  hauptsächlich  aus  dem  Zimmt- 
säureester des  Peruresinotannols  und  das  Tolubalsamharz  aus  dem 
Zimmtsäureester  des  Toluresinotannols. 

Im  Galbanumharz  liegt  der  Umbelliferon-Aetlier  des  Galba- 
resinotannols  vor. 

Alle  durch  die  Endung  tannol  gekennzeichneten 
Alkohole  geben  die  G  e  r  bsto  ffreaction." 

Diese  Harzalkohole  bilden,  nach  den  Versuchen  des  Verf.,  mit 
aromatischen  Säuren  (bezw.  mit  anderen  Alkoholen)  in  der  That 
harzartige  Ester  (bezw.  Aether),  die  sich  ihrem  ganzen  Verhalten 
nach  als  identisch  mit  den  in  den  Harzen  natürlich  vorkommenden 
erwiesen.  Verf.  bezeichnet  diese  Harzester  mit  dem  Gruppennamen 
Resine  (Benzoresin,  Toluresin,  Storesin  u.  s.  w.). 

Auch  die  ätherischen  Oele,  die  ja  zu  den  Harzen  in 
naher  Beziehung  zu  stehen  scheinen  (Galbaresinotannol  z.  B. 
liefert  ox3''dirt  Camphersäure  und  Camphoronsäure),  hat  Verf.  auf 
Ester  hin  untersucht,  und  es  ist  festgestellt,  dass  der  Haupt- 
bestandtheil sowohl  vieler  Harze,  wie  vieler  ätherischer  Oele,  Ester 
oder  Aether  von  Harzalkoholen  (Resinolen)  bezw.  Oelalkoholen  (Ole- 
ülen)  sind. 

Nach  den  bisherigen  Versuchen  des  Verf.  sind  bei  den  Harzen, 
die  oft  neben  den  Estern  auch  die  freien  Säuren  und  Alkohole  der 
Resine  enthalten ,  diese  durch  nachträgliche  Spaltung  aus  den 
Resinen,  den  Harzestern,  entstanden,  die  Resinolester  also 
das  primär  Gebildete. 

Das  Laboratorium  der  lebenden  Pflanzenzelle 
ist  also  mit  der  merkwürdigen  Fähigkeit  ausgerüstet, 
Ester  zu  bilden,  also  Körper  aus  den  Componenten  aufzubauen, 
zu  deren  Herstellung  im  Laboratorium  sehr  energische  chemische 
Mittel  ntithig  sind. 

Verf.  hat  nun  diese  „Laboratorien  der  Harze rzeugung'^ 
einem    eingehenderem    Studium    unterworfen,    um    womöglich    fest- 
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stellen    zu   können,    welche    Stoffe    der    Pflanzenzelle    sich    an    der 
Harzbildung  betheiligen. 

Die  Harz-  und  Oelbildung  läuft  nach  Verf.  nicht  ausschliess- 
lich auf  ein  Beiseiteschaffen  überflüssig  gewordenen  Materials  hinaus, 
sondern  muss  sicherlich  einen  biologischen  Nutzen  für  die  Pflanze 
haben,  da  die  Bildung  der  kohlenstoffreichen  Harze  und  ätherischen 
Oele  in  den  meisten  Fällen  bereits  in  einem  frühen  Jugendstadium 
erfolgt,  zu  einer  Zeit,  wo  man  berechtigt  ist,  anzunehmen,  dass 
die  Pflanze  alles  verfügbare  Material  zum  Aufbau  neuer  Zell- 
complexe  braucht. 

Bezüglich  des  Ortes  der  Harzbildung  bei  den  schizogenen 
Gängen  hat  sich  ergeben  (entgegen  der  früheren  Auffassung,  dass 
das  ätherische  Oel  bereits  in  den  den  Canal  umgebenden  secerniren- 
den  Zellen  auftritt  und  von  diesen  in  den  Canal  abgeschieden 
wird),  dass  das  Secernirungsepithel  gänzlich  secretfrei 
und  nur  dazu  da  ist,  die  resinogen  Substanzen  nach  dem 
Canale  hin  abzuscheiden.  Die  eigentliche  Harzbildung 
erfolgt  in  der  stark  gequollenen  äusseren,  gegen  den 
Canal  gerichteten  Wand  der  Secernirungszellen.  (Bezüg- 
lich aller  weiteren,  besonders  der  anatomischen  Einzelheiten  sei  auf 
das  Original  selbst  verwiesen.     D.  Ref.) 

Das  Ergebniss  seiner  Untersuchungen  fasst  Verf.  am  Schlüsse 
der  Abhandlung  ungefähr  in  folgenden  Worten  zusammen:  Die 
Harz-  bezw.  Oelbildung  erfolgt  in  der  Mehrzahl  der 
seither  untersuchten  Fälle  in  einer  bestimmten,  meist 
als  Schleimmembran  entwickelten  Membranpartie. 

Es  kann  hier  selbstverständlich  niclit  an  eine  directe  Umwand- 
lung der  Kohlehydrate,  des  Schleims  oder  der  Cellulose  in  Ester 
der  Resinole  und  Oleole  gedacht,  sondern  es  müssen  Zwischen- 
glieder angenommen  werden.  Dafür  sprechen  nach  Verf.  einmal 
die  weite  Verbreitung  des  Phloroglucins,  besonders  in  den 
Rinden  der  Pflanzen  —  auch  die  harzliefernden  Organe  enthielten 
nach  neueren  Untersuchungen  des  Verf.  stets  diesen  Körper  — 
sodann  auch  das  merkwürdige  Verhalten  der  Resinotannole 
oder  Harzalkohole,  welche  mit  den  GerbstoftVeagentien  die  soge- 
nannten Gerbstoffreactionen  geben.  Sie  scheinen  also  zu  den 
Gerbstoffen  in  Beziehung  zu  stehen.  Unter  Berücksichtigung  der 
Beziehungen  des  Phloroglucins  einerseits  zu  den  Kohlehydraten, 
andererseits  zu  den  Gerbstoffen  und  dieser  zu  den  Harzen  erhält 
man  nach  Verf.  eine  Reihe,  die  wenn  sie  auch  nicht  die  Harz- 
bildung in  der  Pflanze  zu  erklären  vermag,  doch  vielleicht  einige 
Hinweise  enthält,  wie  sich  möglicher  Weise  der  Process  abspielen 
mag.  Die  schon  oft  vermutheten  Beziehungen  zwischen  Gerb- 
stoffen und  Harzen  sind  durch  den  Nachweis  des  Verf.'s, 
dass  mehrere  Harze  gerbstoffartige,  oxydirt  Phloba- 
phene  liefernde  Resinole,  und  zwar  als  Hauptbestandtheil, 
enthalten,  wesentlich  enger  geknüpft  und  durch  den  Nachweis, 
dass  die  Rinde  von  Styrax  Benzoin  normaler  Weise  keine  Spur 
Harz,  wohl  aber  reichlich  Gerbstoffe  enthält,  noch  wahrscheinlicher- 
geworden. Otto  (Berlin). 
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Itaroiii,  E.,  Ricerche  sulla  struttura  istologica  della 
Rohdea  Japonica  Roth  e  s  u  1  s  u  o  p  r  o  c  e a  s  o  d  '  i  m  p  o  1 1  i  n  i- 
sazione.  (Nuovo  Giornale  Botanico  Italiano.  Vol.  XXV.  1893. 
p.   102—175.) 

Verf.  beschreibt  zunächst  die  Anatomie  der  vegetativen  und 
reproductiven  Organe  von  Rohdea  Japonica^  die  nach  seinen  Unter- 
suchungen sämmtlich  aus  Calciumoxalat  bestehende  Raphiden  ent- 
halten. Erwäiint  sei  in  dieser  Hinsicht  noch,  dass  Verf.  in  der 
Nähe  der  Wurzelspitze  eigenartige  Meristemkörper  beobachtet  hat, 
die  dem  Centralcylinder  aufsassen  und  gegen  das  Rindengewebe 
eine  convexe  Krümmung  zeigten. 

In  den  Antheren  beobachtete  Verf.,  im  Gegensatze  zu  Chatin, 
nur  1  oder  2  Schichten  von  fibrösen  Zellen.  Die  Samenknospe 
besitzt  zwei  Integumente,  von  denen  das  eine  vor  der  Reife  ver- 
schwindet. 

Bezüglich  der  systematischen  Stellung  von  Rohdea 
kam  Verf.  auf  Grund  seiner  anatomischen  Untersuchungen  zu  dem 
Schlüsse,  dass  dieselbe  zu  den  Gigliaceen  in  das  Tribus  der  Äspa- 
rageen  zu  rechnen  sei. 

Was  schliesslich  die  Bestäubung  anlangt,  so  soll  dieselbe  von 
gasteropoden  Mollusken,  von  Insecten  und  vielleicht  auch  von 
Anelliden  bewirkt  werden ;  ausserdem  führte  Verf.  auch  mit  Erfolg 
künstliche  Bestäubung  mit  dem  Pollen  der  eigenen  und  dem  von 
anderen  Blüten  aus. 

Zimmermann  (Tübingen). 

ClÜOVeuda,  E.,  Di  un  nuovo  ibrido  del  genere  Viola  L., 
V.  Rossii.  (Bullettino  della  Societä  botanica  italiana.  Firenze 
1893.     p.  207—209.) 

Prof.  S.  Rossi  sammelte  zu  Valduggia  im  Sesia  -  Thale 
ein  Veilchen,  welches  er  im  Herbare  als  Viola  pinnataf  var. ? 
niederlegte.  Verf.,  beim  Studium  des  Herbars  Rossi' s,  auf  die 
Pflanze  aufmerksam  geworden,  rindet,  dass  dieselbe  als  eine 
hybride  Form  zwischen  V.  pinnata  und  V.  tdiginosa  aufzufassea 
sei.    Er  benennt  dieselbe  V.  Rossii\  und  beschreibt  sie  wie  folgt : 

„Acaulis,  folia  longissime  pedunculata;  petiola  per  totani  longitudineiii 
alata,  lamina  ita  longa  ut  lata,  basi  latissime  cordata  et  fere  sagittata ;  mar- 
ginibus  undulatis  et  profunde  fissis,  sinubus  obtusis,  crebriusculis  (sub  8  in 
quoque  latere),  laciuiis  ianceolato  triaugularibus,  acutis  saepe  (intermediis)  dente 
uuo  alterove  instructis,  omnibus  plus-minusve  ante  porrectis;  nervis  et  marginibus 
minute  sed  sensim  puberulis,  parenchymate  membranaceo.  Stypulae  anguste 
lanceolatae,  lougiusculae,  acnminatissimae,  longae  9 — 10  mm.,  latae  1.5 — 2  mm. 
ad  petiolum  per  ^n  adnatae,  glnbrae.  Floris  longiuscule  pedicellati,  sed  pedi- 
cello  semper  petiolis  breviori,  siibtetragono,  gracili,  at  semper  erecto  etiam  post 
anthesim  ;  infra  medium  bibracteolato,  glabriusculo,  apice  uncinato.  Flos  mediocris, 
petaiis  superior -arcuato-relroHexi.s,  inferior,  duobus  antea  porrectis,  omnibus 
eliiptico  oblongi.s.  Sepala  ovata  apice  contractula  et  obtusa,  trinerviis  appendi- 
cibus  brevibus.  Stigma  basi  constrictum  et  arcuato-geuiculatum,  apice  dila- 
tatum,  margine  eximio  cinctum  et  apice  poriferum.  Ovarium  maturum  sed  iufe- 
cunduml* 

SoUa  (Vallombrosa). 
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ChiOTenda,    E.,    Di    una    nuova    Viola    del    gruppo    delle- 
Suaves.    (Bullettino  della  Societä  botanica  italiana.    Firenze  1893. 

p.  285—287.) 

In  einer  besonderen  Gruppe,  welche  er  Suaves  benennt,  ver- 
einigt Verf.  Viola  alba  ßess.,  V.  suavis  M.  S.,  V.  Austriaca  Kern., 
V.  Berandii  Bor.,  für  welche  Arten  die  Gegenwart  von  bewimper- 
ten, zerschlitzten  Nebenblättern  und  die  Ausbildung  von  Blüten  auf 
den  Ausläufern  des  ersten  Jahres  gemeinsam  und  charakteristisch 
ist.  Als  zu  dieser  Gruppe  gehörig  sammelte  Verf.,  im  Thale 
Marrano  della  Valchetta,  nord-westlich  von  Rom,  im  März,  eine 
Viola,  welche  augenscheinlich  mit  V.  odorata  L.  verwechselt  werden 
könnte,  aber  durch  die  angegebenen  Merkmale  der  Gruppe  von 
dieser  Art  abweicht.  Verf.  bezeichnet  dieselbe  als  neue  Art,  welche 
er   V.  Pirottae  tauft  und  folgendermaasen  diagnosticirt : 

„Acaulis,  stolonibus  10 — 15  mm.  longis  aunotiuis :  stipulis  ovatis  snb- 
triangularibus  longitudine  latitudinem  duplo  excedente,  frangis  stipulae  dimi- 
diam  latitudinem  aequantibus.  Floribus  colore  violaceo  pulcherrimo  intensoque, 
iimbilico  vix  pallidiori  nunquam  albo  uec  albescente  ;  petalo  inferior!  subintegro 
lateralibus  aequilongo  et  aequilato ;   Capsula  pubescente." 

Beim  Durchstudiren  des  Herbar  -  Materials  traf  Verf.  ver- 
schiedene gleiche  Exemplare  von  mehreren  Punkten  der  Umgebung 
Roms,  sowie  aus  dem  unteren  Italien  (Ischia,  Neapel,  Melfi)  und 
Gubbio  in  der  Provinz  Perugia,  immer  aber  als  V.  odorata  mit- 
getheilt;  von  Cesati  indessen,  aus  Sottocavo  nächst  Neapel,  für 
V.  umbrosa  Cesat.  (Herb.)  angesprochen.  Die  Pflanze  ist  sehr  häufig 
um  Rom,  woselbst  hingegen   V.  odorata  selten  erscheint. 

Solla  (Vallombrosa). 


Henriques,  J.  A.,  Contribui9äo  para  o  estudo  da  flora. 
d'Africa.  Catalogo  da  flora  da  ilha  de  S.  Thomö- 
(Boletim  da  sociedade  Broteriana.     Tom.  X.     p.  97 — 185.) 

Im  fünften  Bande  des  Boletim  hat  Prof.  Henriques 
ein  Verzeichniss  der  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  gymnospermen 
und  monocotylen  Pflanzen  der  Insel  S.  Thome  veröfl'entlicht,^ 
worüber  seiner  Zeit  in  diesen  Blättern  von  dem  Unterzeichneten 
berichtet  worden  ist.  Der  jetzt  zur  Besprechung  gelangende 
umfangreiche  Catalog,  welcher  wegen  der  grossen  Anzahl  von  neuen 
darin  beschriebenen  Arten  einen  sehr  schätzenswerthen  Beitrag  zur 
Kenntniss  der  Flora  des  tropischen  Westafrika  bietet,  umfasst  die 
dicotylen  Gewächse,  die  in  der  Reihenfolge  des  De  Candolle- 
schen  Systems  aufgeführt  sind.  Das  Hauptmaterial  von  Pflanzen 
lieferte  auch  für  diesen  Catalog  die  Forschungsreise  des  Herrn 
A.  Moller,  Inspector  des  botanischen  Garten  zu  Coimbra. 
Ausserdem  standen  dem  gelehrten  Verf.,  dem  die  Herren  A.  Eng- 
ler, O.  Hoffmann,  K.  Schumann,  Gas.  de  Candolle,. 
A.  Cogniaux  und  Oliver  bei  der  Bestimmung  der  Pflanzen 
Beistand  geleistet  haben,  viele  von  F.  Quintas  gesammelte 
Pflanzen  zur  Verfügung. 
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Das  Verzeichniss  enthält  356  Arten,  worunter  sich  41  neue 
"befinden,  deren  Beschreibungen  wiederzugeben,  zu  viel  Raum  bean- 
spruchen würde,  nänilicli : 

Chailletia  Bocageana  Henr.,  Peponia  hracteata  Cogn.  und  Adenopzis  inter- 
mtdiua  Cogn.  yCucurbit.),  Beyonia  Quintasii  Gas.  de  Cand.,  B.  Thomeana  G,  de 
Cand.,  B.  Henriquesii  C.  de  Gand.,  Menzierea  Molleri  C.  de  Gand.  (Begoniac), 
Sabicea  ingrata,  Randia  Quintasii,  Plectronia  Benriquesiana,  Psychotria  velulipes, 
Psych.  Guerkeana ,  Psych.  Molleri  und  Psych.  Henriquesiana  von  K.  Schum. 
{Rubiaceae),  Lobelia  Molleri  Henr.,  Phihppia  Thomensis  Henr.  (Ericac),  Malsa 
Borjaeana  Henr.  (Myrsin.),  3  als  zweifelhaft  noch  unbekannte  Apocyneen 
(1  Orchipeda  und  *2  Tabernaemontana),  Jaquemontia  Thomensis  Henr,  (Convol- 
vulac),  Epithema  Thomense  Henr.,  Brillantaisia  Molleri,  Palisotii  und  Hetera- 
delphia  (nov.  sp.),  Paulo- Wilhelmia  von  Lindau  (auch  veröffentlicht  in  Engler's 
Botanischen  Jahrbüchern.  1893),  aus  der  Familie  der  Gesneraceen,  Premna 
macrosiphon  Bak.  und  Clerodendron  Silvaeanum  Henr.  {Verbenac),  Piper  pseudo- 
sihaticum,  P.  Molleri,  Peperomia  Molleri  und  P.  Thomeana  von  Gas.  de  Gand., 
Hernandia  Beninensis  Wehv.  msc.  {Laurin.),  Cyclostemon  glaber  Fax  (auch  ver- 
öffentlicht in  Engler's  Botanischen  Jahrbüchern.  1893),  C.  Henriquesii,  Theca- 
coria  membranacea,  Caperonia  latifolia  und  Caloxylon  Molleri  von  Fax  (Euphor- 
biac),  Pilea  sp.?  Henr,,  Elatostema  Thomense  Henr,  (Urticac),  und  (im  Anhang) 
Oncostemma  cuspidatum  K.  Schum.,  eine  neue  auch  in  Engler's  Jahrb.  1893  be- 
schriebene Asclepiadeen-G&iiwn^. 

Willkomm  (Frag). 

MassalongO,  C,    Due  nuovi   entomocecidi.     (Bullettino  della 
Societä  Botanica  Italiana.     Firenze  1893.     p.  31 — 33.) 

In  der  Umgegend  von  Tregnago  (Verona)  sammelte  Verf., 
im  November,  Pflanzen  von  Diplachne  serotina  Lk.  und  Cynodon 
Dactylon  Prs.,  welche  an  den  Blättern  die  durch  Isosoma  er- 
zeugten Gallenbildungen  deutlich  aufwiesen,  entsprechend  den 
bereits    bekannten    Isosovia- Cecidien    an    Ammophila    arenaria    Lk., 

Brachypodium  pinnatum  P.  B.  und    Triticum  repens  Li. 

Solla  (Vallombrosa). 


Dufour,  J.,  Quelques  observations  sur  les  plantes  at- 
teintes  de  Chlorose  ou  jaunisse,  et  sur  leur  traite- 
ment.  (Berichte  der  Schweizerischen  botanischen  Gesellschaft. 
1892.  p.  44—46.) 

Verf.  bewirkte  die  Heilung  chlorotischer  Gartenpflanzen  (Birnen, 
Weinreben,  Rosen  u,  a.)  durch  Bespritzen  mit  einer  eisenhaltigen 
Suspension,  die  analog  der  Bordeaux'schen  Mischung  zusammen- 
gesetzt war.  Diese  Flüssigkeit  wurde  in  der  Weise  bereitet,  dass 
einerseits  3  kg  Eisenvitriol  in  Lesung  gebracht,  andererseits  2 — 3 
kg  Kalk  in  einigen  Litern  Wasser  vertheilt  wurden  und  dann  das 
Gemisch  beider  Flüssigkeiten  auf  100  Liter  verdünnt  wurde.  Vor 
der  einfachen  Lösung  von  Eisenvitriol,  Eisenchlorid  od.  dergl.  hat 
diese  Mischung  den  Vortheil,  dass  sie  nicht  so  leicht  durch  Regen 
abgewaschen  werden  kann. 

Zimmermann  (Tübingen). 

Lapine,  N.,  Zum  Krebs  der  Apfelbäume.  (Landwirthschaft- 
liche  Jahrbücher.     Bd.  XXI.     1892.     p.  937—949.) 


24  Teratologie  und  Pflanzenkraukbeiten. 

Verf.  bestätigt  die  Angabe  von  R.  Goethe,  nach  der  der 
Krebs  der  Apfelbäume  in  vielen  Fällen  durch  Nectria  ditissima 
hervorgebracht  wird. 

Er  beobachtete  zunächst,  dass  von  120  geprüften  krebsigen 
Trieben  von  Apfelbäumen  nur  bei  15  nach  längerem  Aufenthalt  in 
feuchter  Luft  an  den  Krebsstellen  keine  Conidien  oder  Perithecien 
von  Nectria  ditissima  gebildet  wurden.  Ob  in  den  15  Ausnahme- 
fällen dennoch  innerhalb  des  Holzes  und  der  Rinde  Mycelfäden 
von  dem  genannten  Pilze  enthalten  waren,  wurde  nicht  untersucht. 

Reinculturen  von  Nectria  ditissima  erhielt  Verf.  sodann 
auf  einem  aus  Apfeltrieben  hergestellten  Decocte,  dem  15 — 25"/o 
Gelatine  und  ausserdem  etwas  Oxalsäure  zugesetzt  war.  Diese 
Culturen  bildeten  grosse  Mengen  von  Conidien,  die  zu  Impfversuchen 
v^erwandt  werden  konnten,  aber  keine  Perithecien. 

Auch  die  theils  im  Zimmer,  theils  im  Freien  ausgeführten 
Impfversuche  sprechen  dafür,  dsiss  Nectria  ditissima  der  directe 
Erreger  von  echten  Krebswunden  sein  kann.  Bei  denselben  zeigte 
der  Pilz,  sobald  er  einen  ilim  zusagenden  Nähi'boden  fand,  eine 
sehr  schnelle  Entwickelung,  in  Folge  deren  die  echten  Krebs - 
wunden  auftraten.  Fand  der  Pilz  dagegen  kein  passendes  Sub- 
strat, wie  z.  B.  bei  Trieb  :n  von  Catalpa,  Acer,  Popidus  u.  a., 
dann  vermochte  er  sich  nur  sehr  kümmerlich  zu  entwickeln,  und 
der  Baum  wurde  Herr  über  den  Eindringling,  indem  durch  Ueber- 
wallen  die  Wunden  schnell  geschlossen  und  damit  der  Pilz  von  der 

Aussenwelt  abgeschnitten  wurde. 

Zimmermann  (Tübingen). 

Faircliild,  D.  G.,  Experiments  in  preventing  leaf 
diseases  of  nursery  stock  in  Western  New- York. 
(The  Journal  ot  Mycology.  Vol.  VII.  1893.  p.  240—264. 
Mit  9  Tafeln.) 

Verf.  hat  in  einer  der  grössten  Baumschulen  östlich  vom 
ML-^sisippi  Versuche  über  die  Bekämpfung  verschiedener  Mehlthau- 
pilze  mit  Bo  rd  eaux'sclier  Lösung  und  ammoniakalischer  Kupfer- 
carbonatlüsung  angestellt.  Er  beginnt  mit  dem  Mehlthau  der 
Birnen blätter  {Entomosporium  maculatum  L6v.),  der  im  Weet-New- 
York  sehr  verbreitet  ist  und  an  1 — 3  jährigen  Pflänzchen  eine  voll- 
ständige Entblätterung  bewirkt.  Zur  Bekämpfung  dieser  Krank- 
heit hat  sich  namentlich  wiederholte  Bespritzung  mit  der  Bordeaux- 
schen  iMischung  sehr  gut  bewährt.  Dieselbe  bewirkte  nicht  nur 
eine  bedeutende  Abnahme  des  Pilzes,  sondern  auch  eine  nicht 
unerhebliche  Steigerung  des  Wachsthums  der  bespritzten  Pflanzen. 
Dnsselbe  galt  auch  für  die  von  dem  gleichen  Pilze  befallenen 
Quitten,  bei  denen  der  Pilz  übrigens  auch  auf  älteren  Bäumen  und 
aut  den  Früchten  angetroffen  wurde. 

Eine  grosse  Verbreitung  besitzt  sodann  auf  den  verschiedensten 
Arten  der  Gattung  iVtmtf«,  wilden  und  cultivirten,  das  Cylindrosporiuvi 
Padi.  Uebrigens  richtet  dieser  Pilz  auf  Kirschbäumen  meist  nicht  so 
grossen    Schaden    an    wie    der    Mehlthau   der    Birne,    weil    die   be- 
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iallenen  Blätter  erst  relativ^  spät  abfallen.  Grösseren  Schaden 
scheint  der  Pilz  auf  Ptlaumenbäumen  anzurichten.  Durch  Be- 
spritzung mit  Bor  d  ea  ux' scher  Mischung  liess  sich  auch 
bei  diesem  Pilze  das  vorzeitige  Abfallen  der  Blätter  bedeutend 
einschränken,  bei  den  bespritzten  Kirschbäumen  trat  auch  ein  merk- 
lich stärkeres  Dickenwachsthum  ein,  als  bei  den  nicht  bespritzten 
Controllpflanzen. 

Ausserdem  hat  Verf.  schliesslich  noch  einige  Versuche  mit 
Aepfeln,  die  von  Podosphaera  Oxyacanthae  befallen  waren,  ange- 
stellt ;  er  ist  hier  aber  theils  zu  negativen,  theils  zu  unentschiedenen 
Resultaten  gelangt. 

Zimmermann  (Tübingen). 

Kobert,    U.,     üeber    die    wirksamen    Bestandt heile    im 
Wur  mfarn  extr  act.    (Sitzungsbericht  der  Naturforscher-Gesell 
Schaft    bei    der    Universität    Dorpat.      Bd.    X.      1892.      p.    167 

—172.) 

Verf.  weist  nach,  dass  „in  dem  Rhizoma  Filicis  keineswegs 
die  Filixsäure  das  einzig  wirksame  Agens  ist,  dass  vielmehr  die 
wurmwidrige  Wirkung  dieses  Rhizoms  und  des  daraus  dargestellten 
ICxtractes  mit  bedingt  wird  durch  das  ätherische  Oel,  welches  ver- 
mittelst des  fetten  Filixöles  ein  inniges  Geraisch  oder  gar  eine 
lockere  chemische  Verbindung  mit  der  Filixsäure   bildet". 

Zimmeimann  (Tübingen). 


Sclimitter,  Albert,  Die  Impfung  des  Lehmbodens  zu 
Lupinen  mit  bakterienreiclier  Erde.  [Inaugural-Disser- 
tation  von  Heidelberg.]     8^     56  pp.     Erfurt  1893. 

Während  der  ganzen  Beobachtungsdauer  konnte  bei  den  vom 
Verf.  ausgefühi'ten  Versuclien  auf  Lehmboden,  welcher  der  ge- 
■wöhnlichen  rationellen  Ackerbearbeitung  unterlag,  keinerlei  Erfolg 
durch  die  Impfung  zu  Lupinen  mit  bakterienreicher  Erde  wahr- 
genommen werden;  es  lässt  sich  dieses  mit  um  so  grösserer  Be- 
stimmtheit aussprechen,  als  sich  das  gleichmässige  Wachsthum  der 
PÜanzen  nicht  nur  in  dem  Gesammtgewicht  der  geernteten  Lupinen, 
sondein  auch  bei  der  Messung  der  Pflanzen,  sowie  Zählung  und 
Wägung  von  deren  Knöllchen  ergab. 

Auf  rohem,  der  gewöhnlichen  Ackercultur  noch  nicht  unter- 
legenem Boden  konnte  auf  sämmtlichen  Beeten  der  drei  Versuchs- 
parzellen ein  Einfluss  der  Impfung,  welcher  meist  bereits  dem  blossen 
Auge  durch  das  kräftigere  Lupinenwachsthum  sichtbar  war,  beob- 
achtet werden.  Die  Ertragssteigerung  der  Lupinen  betrug  rund 
11— 32o/o. 

Auf  gebranntem  Boden  ist  zu  Gunsten  der  Impfung  nach  allen 
Richtungen  hin  und  in  jeder  Zahlenreihe  ein  sehr  starker  Unterschied 
zu  bemerken.  Das  mehr  als  hundertfache  Gewicht  der  Knöllchen 
des  geimpften  Streifens  spricht  ungemein  für  die  Einwirkung 
bakterieller  Einflüsse. 
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Für  die  gi'osse  landwirthschaftliche  Praxis  dürfte  wenig  aus 
diesen  Versuchen  herauskommen  und  eine  Nutzanwendung  nur  für 
die  Impfung  von  rohem  Boden  ergeben.  Ein  Erfolg  für  den  Land- 
mann wird  wohl  zunächst  nur  bei  einem  Anbau  von  Lupinen  auf 
Neuland  sich  einstellen  oder  auf  Aeckern,  welche  durch  tiefes  Um- 
pflügen eine  Umlagerung  der  Krume  erfahren  haben. 

E.  Roth  (Halle  a.  S.). 

Bertbelot,  Recherches  nouvelles  sur  les  mi  c  r  oorganis- 
mes  fixateurs  de  l'azote.  (Comptes  rendus  de  seances  de 
l'Academie  des  sciences  de  Paris.  Tome  CXVL  Nr.  17.  p.  842' 
—849.) 

Die  vorliegende  Abhandlung  ist  ein  weiterer  Beitrag  des  Verf. 
zu  seinen  Untersuchungen  über  die  Mikroorganismen,  welche  die 
Fixirung  des  Stickstoffs  in  der  Ackererde  bewirken.  Er  hat  be- 
stimmte Arten  derselben  aus  dem  Boden  zu  isoliren  und  künstlich 
zu  ernähren  versucht,  um  sie  dadurch  leichter  erkennen  und  genauer 
bestimmen  zu  können,  als  dieses  in  ihrer  Gesammtheit,  wie  sie  im 
natürlichen  Boden  existiren,  möglich  ist.  Sein  Hauptaugenmerk 
hat  der  Verf.  hierbei  auf  die  im  Boden  befindlichen  Bakterien  und 
niederen,  chlorophyllfreien  Pflanzen  gerichtet.  Von  den  ersteren 
kamen  bei  den  Untersuchungen  ferner  die  an  den  Wurzeln  der 
Leguminosen  befindlichen  Bakterien  zur  Verwendung,  sowie  Rein- 
culturen  von  Aspergillus  niger  und  Alternaria  tenuis,  GymnoascuSy 
endlich  verschiedene  Arten  von  Pilzen. 

Die  aus  dem  Boden  isolirten  Bakterien  bildeten  zahlreiche  ver- 
schiedenartige Kolonien,  von  denen  die  einen  Gelatine  verflüssigten, 
die  anderen  nicht.  Aus  ihnen  dargestellte  Reinculturen  wurden 
unter  das  Mikroskop  gebracht  und  zwischen  den  die  verschiedenen 
Culturen  zusammensetzenden  Organismen  specifische  Verschieden- 
heiten constatirt.  Diese  Verschiedenheiten  werden  näher  be- 
schrieben, eine  Bestimmung  der  Organismen  daraufhin  ist  aber 
nicht  unternommen  worden,  sondern  die  letzteren  werden  einfach 
als  A,  B,  C,  D,  E,  F,  G  bezeichnet.  Diese  Bakterien  werden  nun 
in  gewisse  Nährgemische  verbracht,  deren  Stickstoffgehalt  vorher 
bestimmt  worden  war,  SVa  Monat  darin  belassen,  und  der  Gehalt 
an  Stickstoff  nach  Ablauf  dieser  Zeit  wieder  bestimmt.  In  einer 
Reihe  von  Fällen  hatte  derselbe  ganz  bedeutend  zugenommen ;  die- 
Höchstzunahme  betrug  150^/„.  Es  geht  also  aus  diesen  Unter- 
suchungen hervor,  dass  der  Ackerboden  gewisse  Bakterien  enthält, 
welche  die  Fixation  von  Stickstoff  auf  Kosten  von  organischen 
Substanzen,  die  befähigt  sind  zu  ihrer  Ernährung  beizutragen,  be- 
wirken. Allen  kommt  diese  Eigenschaft  in  gleicher  Weise  wie 
z.  B.  den  Bakterien  A.  und  E.  jedoch  nicht  zu.  Bei  Versuchen 
mit  den  Bakterien  B.  und  F.  haben  sich  z.  B.  nur  geringe  günstige 
Veränderungen,  in  einigen  Fällen  sogar  nur  Verminderungen  des 
Stickstoflgehalts  constatiren  lassen. 

Die  Bakterien,  welche  an  den  Wurzeln  der  Leguminosen- 
(Lupine)  sich  befanden,  bewirkten  ebenso  wie  die  vorhin  genann- 
ten Bodenbakterien   A.  und  E.  Fixation    des    Stickstofls.     Die  Zur^ 
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nähme  desselben  am  Ende  des  Versuchs  —  nach  ca.  4  Monaten  — 
betrug  durchschnittlich  50"/o. 

Ebenso  wurde  in  Folge  der  Cultur  von  Aspergillus  niger,  Alter- 
naria tenuis  etc.  in  den  betreffenden  Nährgemischen  eine  Erhöhung 
des  Stickstoffgehalts  bemerkt,  welche  in  einzelnen  Fällen  bis  100 
und  über  IOO^/q  betrug. 

Der  Verf.  knüpft  an  diese  Angaben  seiner  experimentellen 
Beobachtungen  folgende  Ausführungen : 

Die  Ernährung  der  in  Rede  stehenden  im  Boden  befindlichen 
Organismen  scheint  durch  den  Kohlenstoff  und  Wasserstoff,  welche 
in  Folge  der  Zersetzung  der  Kohlensäure  und  des  atmosphärischen 
Wassers  sich  bilden,  nicht  bewirkt  werden  zu  können.  Sie  steht 
in  Wechselbeziehungen  zur  Zerstörung  gewisser  Hydrocarbone.  Es 
erscheint  nothwendig,  dass  die  zur  Ernährung  der  Bakterien  und 
Mikroorganismen  dienenden  Substanzen  gewissermaassen  schon  ein 
wenig  elementaren  Stickstoff  enthalten,  um  bei  diesen  niedrigen 
Lebewesen  die  zur  Absorption  von  freiem  Stickstoff  unumgänglich 
noihwendige  Vitalität  herbeizuführen.  Doch  darf  zuviel  davon 
nicht  vorhanden  sein,  sonst  lebt  das  Bakterium  ausschliesslich  auf 
Kosten  desselben.  Das  Experiment  hat  gezeigt,  dass  es  in  Mitteln, 
die  an  Stickstoff  von  vornherein  reich  sind,  sich  üppiger  entwickelt, 
als  dort,  wo  es  gezwungen  ist,  eine  besondere  Arbeit  zu  verrichten, 
um  freien  Stickstoff  zu  fixiren.  Hierdurch  wird  also  ohne  Zweifel 
die  Absorptionsfähigkeit  gewisser  Böden  für  Stickstoff  mit  bestimmt 
werden. 

In  allen  Fällen  erschöpfte  sich  der  Stickstoffgehalt  des  Acker- 
bodens mehr  oder  weniger  schnell,  wenn  die  nothwendigen  orga- 
nischen Substanzen  ihm  nicht  in  Folge  der  Vegetation  chlorophyll- 
haltiger  Pflanzen  wieder  zugeführt  wurden.  Es  spielen  also  die 
den  Stickstoff  und  die  den  Kohlenstoff  fixirenden  Elemente  eine 
complementäre  Rolle,  sie  existiren  entweder  von  einander  unab- 
hängig, oder  sie  sind  durch  Symbiose,  wie  z.  B.  bei  den  Legumi- 
nosen verbunden.  In  jedem  Falle  aber  wird  die  Fixation  von 
Stickstoff  nicht  durch  höhere  Pflanzen  bewirkt,  sondern  durch  in 
der  Ackererde  lebende  Mikroorganismen. 

Eberdt  (Berlin). 
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Personalnachrichten. 


Dr.  W.  Saposchiiikoff,  früher  Privatdocent  der  Botanik  in 
Moskau,  ist  zum  Professor  der  Botanik  an  der  Universität  Tomsk 
in  Sibirien  ernannt  worden. 

Darm  Stadt,  den  14.  December  1893.  Heute  starb  hier 
nach  kurzem  Leiden  Barou  Carl  von  Küster,  K.  Russ.  Staats- 
secretär  und  Wirklicher  Geheimer  Rath  a.  D.,  in  den  Jahren 
1857 — 1863  Administrator  des  K,  botanischen  Gartens  in  St.  Peters- 
burg. Baron  Küster  gab  im  Jahre  1857  einen  Katalog  der 
im  Jahre  1856  im  K.  botanischen  Garten  cultivirten  lebenden 
Pflanzen  heraus.  H. 
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Moskau,  Anfang  December  J893.  Das  neueste  Bulletin 
der  Kais.  Naturforscher-Gesellschaft  (No.  3.  1893.)  enthält  einen 
Nekrolog  J.  D.  Czersky's  aus  der  Feder  von  A.  Iwanowskj. 
Czersky,  einer  der  thätigsten  Forschungsreisenden  in  Sibirien 
(seit  1863),  starb  auf  seiner  letzten  Expedition  den  25.  Juni  1892 
zu  Omolonsk  in  der  Nähe  von  Sredne  Kolymsk.  H. 
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Ueber  Pringsheimia.    Erwiderung. 

Von 

Alfred  W.  Bennett 

in  London. 


Im  „Journal  of  Botany".  1890.  p.  92.  habe  ich  bemerkt,  dass 
der  Name  Pringsheimia,  den  Herr  Prof.  Dr.  Reinke  einer  Gat- 
tung der  Chaetophoraceen  gegeben  hat,  schon  von  Wood  für  eine 
Gattung  der  Oedogoniaceen  benutzt  worden  ist.  In  Bonnier's 
„Revue  generale  de  Botanique".  No.  55.  p.  333.  macht  nun  der  be- 
rühmte Algologist  Flahault  den  Einwand  gegen  meine  Kritik, 
dass  „les  Pringsheimia  Wood  constituent  seulement  une  section  du 
genre  Oedogonium',    la  critique   de  M.  Ben  nett  tombe  par    consö- 
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quent".  Dieses  ist  aber  nicht  der  Fall.  In  den  „Freshwater  Algae 
of  the  United  States",  p.  195.  beschreibt  Wood  das  selbstständige 
„Genus  Pringsheimia"',  und  giebt  die  folgenden  Kennzeichen  an, 
die  die  Gattung  von  Oedogonium  absondern:  —  „Dioica;  antheridia 
et  oogonia  in  individuis  distinetis  orta."  Mir  scheint  es  daher,  dass 
man    den    Namen    Pringsheimia     Reinke    als    unfüglich    betrachten 

J11US8. 

London,  November  1893. 


Originalberichte  gelehrter  Gesellschaften- 
Sitzungsberichte  der  Königl.  ungarischen  naturwissenschaftlichen 

Geseilschaft  zu  Budapest. 


Fach-Confe  renz    für    Botanik   am  12,  April  1893. 

Der  Schriftführer  der  Conferenz  legt  die  in  Angelegenheit  der 
SüsswHSser  -  Stationen  eingelaufenen  Schriftstücke  vor,  welche  laut 
Beschluss  des  Ausschusses  der  Gesellschaft  übermittelt  worden 
sind.  Der  Vorsitzende,  Professor  Juräayi,  würdigt  die  Wichtig- 
keit der  Beobachtungsstationen  in  botanischer  Hinsicht  und  hebt 
hervor,  dass  auch  in  dieser  Beziehung  die  genaue  Kenntniss  der 
heimathliclien  Verhältnisse  von  grosser  Bedeutung  sei.  Auf 
Grund  dessen  beantragt  er,  die  Fachconferenz  möge  ihren  An- 
schlags an  die  Bewegung  der  zoologischen  Conferenz  aussprechen, 
sie  möge  sich  dem  an  das  Ministerium  zu  richtenden  Gesuche  an- 
schliessen  mit  dem  Vorbehalte,  dass  anstatt  des  Ausdruckes  „zoo- 
logisch", überall  „zoologisch-botanisch"  zu  setzen  sei,  ferner  möge 
die  Conferenz  in  der  eventuell  zu  bildenden  Commission  zur 
Bildung  von  Beobachtungsstationen  um  die  Gewährung  zweier 
Mitgliederstellen  ersuchen  im  Interesse  der  Wahrung  der  botanischen 
Interessen. 

Nachdem  mehrere  HeiTen  über  den  angeregten  Gegenstand  ihre 
Meinung  geäussert  hatten,  warde  der  Antrag  des  Conferenz-Präsi- 
denten  angenommen  und  zum  Beschlüsse  erhoben. 

Hierauf  gab  Ludwig  Simonkai: 

„Berichtigungen    zur   Flora  Ungarns."     III.  Mittheilung. 

Unter  dem  Titel:  „Eine  Hieraclum-  Art  aus  der  Tatra" 
erörtert  er  die  Frage,  ob  das  Hinracium  glaucum,  oder  aber  welche 
zu  der  Gruppe  der  Glauunaae  gehörigen  Äl- Arten  in  dem  Berg- 
gebiete unserer  Tatra  vorkommen. 

Indem  er  die  litterarischeu  Angaben  aufzählt ,  constatirt  er, 
dass  aus  der  Flora  der  Tatra  sieben  zii  der  Gruppe  der  Glaucineae 
gehörige  ^.-Arten  angegeben  sind,  und  ausser  diesen  noch  zwei, 
welche  als  Hybride  ebenfalls  dieser  Gruppe  beigefügt  werden  können. 
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T)ie  sieben  Glaucineae  -  Arten  sind  die  folgenden :  1 .  Hieracium 
saxatile  Jacq.,  2.  H.  glaucum  All.,  3.  H.  glnbrum  Kit.,  4.  H.  porri- 
folium  L.,  5.  H.  bnpleuroides  Gmel.,  6.  H.  Tatrae  Grisb.,  7.  H.  glaber- 
rimum  Spr.  —  Die  zwei  Hybriden  sind :  H.  melannnihum  (hupleu- 
roides  X  villosum)  N.  P.  und  H.  leiocephalum  (bnpleuroides  )K^ 
umbellatum)  Bartl. 

Die  Hybriden  erwähnt  Vortr.  nur  nebenbei,  und  erkennt 
H.  melananthum,  am  allerähnlichsten  dem  H.  speciosum^  als  typisch 
für  das  Tatra-Gebirge  an,  jedoch  hegt  er  Zweifel  hinsichtlich  des  H. 
leiocephalum^  welches  Schneider  in  unsere  Flora  einrückte,  und 
emptiehlt  die  Klärung  dieser  Frage  der  Ambition  der  ungarischen 
Botaniker. 

Vortr.  detaillirt  hierauf  die  als  Arten  anerkannten  in  der  Tatra 
vorkommenden  sieben  //.-Arten,  und  zwar  demonstrirt  und  charakte- 
risirt  er  das  aus  Oesterreicli  stammende  H.  saxetanum,  das  von 
Wenigen  gekannte  H.  saxatüe  Jacq.,  welches  Fries  aus  der 
Formenreihe  des  zweideutigen  H.  saxatile  Jacq.  als  besondere  Art 
ausgeschieden  hat ;  hierauf  geht  er  auf  das  die  zweite  Formenreihe 
des  H.  saxatile  Jacq.  in  sich  einschliessende  H.  glaucum  All.  über, 
legt  vor  und  chaiakterisirt  ebenfalls  das  H.  pori'ifolium,  L.,  H. 
Willdenown  Monn.,  H.  bnpleuroides  Gmel.,  H.  Schenkii  Grisb.  und 
das  H.   Tatrae  Grisb. 

Durch  den  Vergleich  der  litterarischen  Angaben  kommt  er  zu 
dem  Resultate,  dass  das  in  dem  Verzeichnisse  Kitaibel's  ad 
memoriam  angeführte  H.  porrifolium  L.  nichts  anderes  als  Wahlen- 
berg's  H.  glaucum,  und  Wahlenberg 's  H.  saxatile  sowohl 
als  auch  H.  glaucum  nur  das  //.  Tatrae  Grisb.  sei;  dass  das  durch 
Kitaibel  verspätet  mitgetheilte,  nun  also  prioritätsverlustige  H. 
glabrum  identisch  wäre  mit  H.  Tatrae  Grisb.;  ja  sogar  ist  man 
gezwungen,  das  im  Jahre  1852  aufgestellte  H.  Tatrae  Grisb.  laut 
dem  Gesetze  der  Priorität  H.  glaberrimnm  Spreng,  zu  nennen, 
indem  es  vollkommen  übereinstimmt  mit  dieser  Art,  welche  bereits 
im  Jahre  1826  laut  P"'ries  Epicrisis  p.  72  beschrieben  wurde. 

Die  directe  Beobachtung  ermöglicht,  nur  eine  Glaucinee 
in  unserer  Tatra  zu  constatiren,  das  //.  glaberrimnm,  welches  dort 
endemisch  ist.  Die  unter  sieben  Artennamen  angeführten  Glauci- 
neen  der  Tatra-Gegend  sind  dahin  zu  berichtigen,  dass  sich  diese 
nur  auf  eine  Pflanzen- Art  beziehen,  und  zwar  auf  das  //.  glaber- 
rimum,  welches  daselbst  das  Tiroler  H.  Schenkii  und  das  in  der 
Richtung  von  Baden  gegen  die  See -Alpen  zu  als  typisch  auf- 
tretende //.  bnpleuroides  Gm.  ersetzt. 

Steph.  Csapodi  erachtet  es  für  wünschenswerth,  den  Namen 
H.  Tatrae  beizubehalten,  weil  es  Bezug  auf  eine  heimische  Localität 
^habe  und  den  Fundort  gehörig  charakterisire. 

Vincens  Borbäs  schliesst  sich  der  Ansicht  C  s  a  p  o  d  i  's 
hinsichtlich  der  Beibehaltung  des  Namens  H.  Tatrae  Grisb.  an, 
indem  hierfür  genügend  sichere  Gründe  sprechen.  Die  Pflanze 
Sprengel 's  ist  in  Folge  der  kurzen  und  nicht  in  jeder  Hinsicht 
.passenden  Beschreibung  bis  heutigen  Tages  zweifelhaft,  andererseits 
?5väre  das  Ausrufszeichen  in  den  Werken  der  Botaniker  nicht  immer 
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das  Signum  autopsiae,  sondern  nicht  selten  eben  nur  ein  Ausrufs^ 
zeichen,  ferner  konnte  Fries  trotz  seiner  umfassenden  Kenntnisse 
einen  Irrthum  begehen,  wie  es  bei  H.  Carpathicum  thatsächlich 
geschah.  Das  H.  Tatrae  ist  in  den  nördlichen  Kalksteingebirgen 
unseres  Vaterlandes  charakteristisch  und  ziemlich  gewöhnlich  auf- 
tretend, sein  nördlichster  Standort  wären  die  Belaer  Alpen,  der 
südlichste  der  Tarkö-Berg  in  der  Gemarkung  der  Ortschaft  Szilvas 
nahe  bei  Eger  (Erlau),  wo  er  dasselbe  während  eines  Ausfluges 
im  Jahre  1868  in  Gesellschaft  V  r a  b  e  1  y  i 's  sammelte.  Den  ganzen 
Formenkreis  des  H.  Tatrae  kenne  er  aus  eigener  Anschauung  im 
Freien ;  ausser  den  an  den  einzelnen  Exemplaren  vorkommenden 
individuellen  Eigenschaften  konnte  er  nur  die  Verschiedenheit  er- 
kennen, dass  bei  einigen  das  Calathium  kahl  (//.  Tatrae  Grisb.), 
bei  anderen  flammiger  wäre  (var.  trichocalathium).  Bastardformen 
konnte  er  weder  zwischen  H.  villosum  und  Tatrae,  noch  auch 
zwischen  umhellatum  und  Tatrae  erkennen,  also  im  AUgemeinea 
in  dem  Verbreitungsbezirke  des  H.   Tatrae  nicht. 

Vortr.  blieb  dabei,  den  Artnamen  H.  glaherrimum  Spreng,  bei- 
zubehalten, seinem  wissenschaftlichen  Werthe  und  seiner  Priorität 
gegenüber  H.  Tatrae  zufolge. 

Karl  Schilberszky  legt  die  Arbeit  B6Ia  Päter's  vor  über 

„Einige  Unregelmässigkeiten   des  Blütenstandes    der 

Gramineen. " 

Der  Vortr.  erwähnt  mit  Berufung  auf  die  vorgelegte  Arbeit 
die  bis  anher  notirten  und  deraonstrirten  Fälle,  und  legte  sodann 
drei  Unregelmässigkeiten  zeigende  Maiskolben  vor.  Das  Ende  des 
einen  verbreitet  sich  zu  einem  bandartigen  Gebilde,  das  des  andern 
verzweigt  sich  gabelförmig,  der  dritte  ist  ein  vielfacher  Kolben, 
indem  aus  einem  Hauptkolben  dreizehn  Nebenkolben  sich  ver- 
zweigen. Er  demonstrirt  hierauf  einen  männlichen  Blutenstand 
des  Mais,  an  welchen  Fruchtknoten  ausgebildet  sind ,  als  auch 
mehrere  sich  verzweigende  Gerstenähren. 

Am  Blütenstande  des  Lolium  perenne  weist  er  mehrere  Un- 
regelmässigkeiten nach.  Ausser  der  unregelmässigen  Situirung  der 
Aehrchen  ist  die  Verzweigung  derselben  sehr  gewöhnlich,  welche 
in  verschiedenen  Graden  auftritt.  Diese  verzweigten  Lolhim- 
Aehrchen  sind  den  Rispen  der  l^estuca  elatior  sehr  ähnlich.  Aus 
diesen  Angaben  schliesst  der  Verfasser  auf  die  Verwandtschaft  des 
Lolium  und  Festuca.  Zugleich  beschreibt  er  auch  die  Wirkung 
des  Standortes  auf  die  Entwickelung  des  Blütenstandes  der  Gra- 
mineen, und  stellt  die  Erblichkeit  der  Unregelmässigkeiten  als 
sicher  hin.  Sodann  demonstrirt  er  zwei  sich  verzeigende  Rispen 
des  Phleum  pratense,  deren  Blütenstände  entfernte  Aehnlichkeit 
mit  dem  Blütenstand  des  Setaria  Italica  aufweisen. 

Zuletzt  demonstrirt  er  ein  Lolium  mit  massigen  Aehren. 

Vincens  Borbäs,  auf  die  vorgetragenen  Angaben  reflectirend 
erörtert,  dass,  indem  die  ein-  und  zweihäusigen  Pflanzen  aus  den 
im  Pflanzenreiche   häufig  auftretenden    herraaphroditischen   Blüten 
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meistens  durch  Verkümmerung]^  eines  Geschlechtes  entstehen ,  er 
den  männlichen  Blütenstand  des  Mais  und  den  Kolben  als  homo- 
loge Gebilde  ansehe ,  nur  dass  der  Maiskolben  sich  kräftiger  und 
zweiglos  entwickele,  ganz  seiner  Function  angemessen.  Wenn  nun 
im  männlichen  Blütenstande  Fruchtkörner  auftreten,  so  ist  die 
Verkümmerung  eine  umgekehrte,  indem  anstatt  Staubgefässen  sich 
Körner  entwickeln.  Der  verzweigte  Maiskolben  hingegen  ist  ein 
Riickfall  gegen  den  männlichen  Blütenstand,  oder  aber  die  sonst 
verkümmerten  Zweige  entwickeln  sich,  jedoch  die  Zweige  des 
Kolbens  bleiben  unansehnlich. 

Rudolf  Franze  legt  die  Abhandlung  Aladär  Richter's  vor 
über 

^Die  anatomischen  und  systematischen  Verhältnisse 
dreier  streitiger  Gattungen  der  tropischen  Flora: 
Cudrania  Trecul,    Plecospermum  Trecul    und    Cardiogyne   Bureau", 

in  welcher  Verfasser  zu  folgendem  Resultate  gelangt: 

a)  Bei  den  Hauptvertretern  der  drei  Genera,  von  welchen 
die  Determinirung  der  Gattungen  entnommen  ist,  ist  die  Ver- 
schiedenheit der  morphologischen,  als  auch  anatomischen  Kenn- 
zeichen nur  eine  geringe  und  problematische,  welche  keineswegs 
die  Verschiedenheit  der  Gattungen,  höchstens  die  der  Art  be- 
gründen könnten. 

b)  Auf  Grund  dessen  wäre  zu  acceptiren  und  als  verificirt 
zu  betrachten  die  von  B  e  n  t  h  a  m  und  H  o  o  k  e  r  aufgestellte  und 
von  Durand  adoptirte  Ansicht,  vermöge  v/e\c\iQV  Cardiogyne  dem 
Plecospermum  angeschlossen  bei  den  Moreae,  Cudrania  hingegen 
bei  den  Artocarpeae  verbleibe,  indem  in  Betracht  gezogen  werden 
muss,  dass  die  Familien  der  Moreae  und  Artocarpeae  im  Bereiche 
der   Urticaceae  denselben  anatomischen  Charakter  aufweisen. 

Alex.  Mägöcsy-Dietz  legt  das  Werk  J.  Lubbock's: 

A  contribution  to  our  knowledge  of  seedlings 

vor  und  referirt  darüber  in  kurzen  Umrissen.  Das  Werk  hatte 
der  berühmte  Forscher  unserer  Gesellschaft  übersendet  als  An- 
erkennung für  die  Aufmerksamkeit,  die  ihm  durch  die  Uebersetzung 
zweier  seiner  Werke  für  das  Editionsunternehmen  der  Kgl.  Ungar. 
Naturwissenschaftlichen  Gesellschaft  zu  Theil  wurde. 

Zuletzt  erwähnte  Vincenz  Borbds  als  saisonmässige  Bemerkung, 
dass  Ascherson  auf  der  Basis  der  Heterostylie  zwei  Subspecies 
der  Veronica  verna  unterscheidet,  und  zwar  ausser  der  typischen 
kleinfrüchtigen  brachystylen  Art  noch  V.  campestris  Schmalh., 
"w^elche  stärkere  Blätter,  eine  grössere  Frucht,  einen  längeren  Griffel 
besitzt  und  vielsamig  ist.  Im  Vaterlande  L  i  n  n  6  's  wachsen  beide, 
in  unserer  Heimath  z.  B.  neben  Nagy  Bätony  treten  dieselben 
vermischt  auf.  Er  fügt  noch  hinzu,  dass  V.  Velenovskyi  Uechtr. 
auf  den  Bekasmegyerer  Bergen,  V.  Neilreichii  Öelak.  bei  Ipoly-Litke 
anzutreffen  sei;  die  letztere  sei  eine  Variation  der  V.  Anagalli», 
kann  aber  weder  mit  V.  Kovatsii,  noch  mit  V.  Beccabunga  ia 
üebereinstimmung  gebracht  werden. 
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Fachconferenz  am  10.  Mai  1893. 
Moritz  Staub  hielt  einen  Vortrag  unter  dem  Titel: 
Eine  Skizze  der  prähistorischen  Flora  Ungarns, 

in  welchem  er  alle  jene  Pflanzenfunde  aufzählt  und  bespricht., 
welche  in  den  diluvialen  Ablagerungen  und  prähistorischen  Fund- 
orten unserer  Heimath  gemacht  wurden.  Solche  sind  die  Pflanzen- 
abdrücke, welche  im  Süsswasserthone  bei  Pasztö  (Comitat  Heves) 
vorkommen  ;  ausser  den  KalktufFablagerungen  in  mehreren  Gegenden 
Ungarns  beschreibt  er  die  Flora  in  den  Ganoczer  Ablagerungen 
auf  Grund  eigener  Studien.  Indem  er  auf  Pflanzen  in  genügender 
Anzahl  stiess,  verglich  er  dieselben  mit  den  aus  den  schwedischen 
Kalktuffablagerungen  stammenden.  Mit  Ausschluss  der  arktischen 
Pflanzen  kommen  in  den  Ganoczer  sowohl,  als  auch  in  den  anderen 
Zipser  Ablagerungen  dieselben  Pflanzen  wie  in  Schweden  vor,  ja 
sogar  auch  Reste  der  Buche  und  der  Pinus  Picea,  welche  in  den 
schwedischen  Ablagerungen  fehlen.  Auf  Grund  seiner  Studien 
meint  er,  dass  die  Flora  nach  Ungarn  unter  gleichen  Umständen 
und  in  gleicher  Reihenfolge  eingewandert  sei,  wie  nach  Schweden, 
nur  dass  die  Imigration  hier  wahrscheinlich  verhältnissmässig  rascher  ■ 
geschah  als  dort.  Da  die  Pinus  Picea  auf  die  skandinavische 
Halbinsel  weder  von  Westen,  noch  von  Südwesten  aus  gelangen 
konnte,  und  da  es  wahrscheinlich  ist,  dass  dieser  Baum  aus  Russ- 
land oder  aus  Sibirien  stammt,  ist  es  wohl  kaum  zu  bezweifeln, 
dass  derselbe  in  westlicher,  nordwestlicher  und  nördlicher  Richtung 
über  unser  Vaterland  in  Schweden  eingewandert  ist. 

Aus  den  vaterländischen  prähistorischen  Lagerstätten  kenneui 
wir  schon  viele  Pflanzen,  welche  Imre  Deininger  determinirte. 
Die  bemerkenswerthesten  sind  die  aus  der  dem  Steiuzeitalter  ge- 
hörigen Begräbnissstätte  der  Aggteleker  Höhle  und  den  unter- 
irdischen Getreidespeichern  von  Lengyel  stammenden  Pflanzenreste.. 
Es  sind  nämlich  Samen  der  von  den  zu  jener  Zeit  hier  wohnenden 
Völkern  angebauten  Culturpflanzen  und  der  sie  begleitenden  Un- 
kräuter. Deininger  verglich  die  hier  vorgefundenen  Cultur- 
pflanzen mit  denen  der  schweizerischen  Pfahlbauten,  und  fand,. 
dass  die  ungarischen  in  Form  und  Maass  primitiver  waren,  dem- 
zufolge hatten  diese  Völker  ihre  Cultur  nicht  durch  Vermittelung  der 
Mittelmeer-Anwohner  erhalten,  wie  die  westlichen  Völker,  sondern 
sie  hätten  dieselbe  direkt  erworben.  Vortr.  kann  diese  Meinung 
Deininger 's  ihrem  ganzen  Umfange  nach  nicht  theilen,  weil  es 
kaum  glaublich  sei,  dass  diese  Völker  die  culturfähigen  Pflanzen 
in  Ungarn  bereits  vorgefunden  hätten,  hingegen  wäre  anzunehmen,, 
dass  zu  Ende  der  letzten  Eisperiode  das  Uebermaass  von  Feuchtigkeit 
und  Niederschlägen  mehrere  Völkergruppen  gezwungen  hätte,  ihre 
in  Nordeuropa  innegehabten  Wohnstätten  zu  verlassen,  und  dass 
diese  mit  primitiveren  Werkzeugen  und  mit  Samenkörnern  viel 
geringerer  Qualität  nach  solchen  Gegenden  kamen,  wo  sie  eine 
viel  ruhigere  Existenz  und  einen  grösseren  Schutz  gegen  die 
Rauhheit  des  Klimas  linden  konnten. 
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Adolf  Fauta  (aus  Sz^kesfeh^rvär)  hält  unter  dem  Titel : 

Die  Unregelmässigkeiten  der  Samenkapsel  beim 

G  a  r  t  e  n  m  o  h  n 

einen  Vortrag,  und  legt  interessante  irregulär  gebildete  Mohnköpfe 
vor,  welche  sich  wesentlich  von  den  durch  Schilberszky  be- 
schriebenen unterscheiden.  Es  sind  zwar  die  demonstrirten  Kapseln 
äusserlich  vollkommen  regelrecht  gebildet,  doch  sind  im  Inneren 
mehrere  Staubfäden  und  Fruchtknotenbildungen  nachzuweisen,  welche 
in  der  Fortsetzung  der  Blütenachse  auftreten. 

Ferdinand  Filarszky  stellt  unter  dem  Titel: 

Die  Unregelmässigkeiten  der  Rosenblüte 

alle  jene  irregulären  Gestaltungen  zusammen,  welche  unter  den 
Namen  Petalisation,  Virescentia,  Antheridation,  Verlaubung,  Proli- 
feratio und  als  Anthozusia  bekannt  sind,  M'elch  letztere  er  an  der 
Mosa  Indica  demonstrirt. 

Die  demonstrirte  Blüte  gab  Anlass  zu  einem  interessanten 
Ideenaustausch,  an  welchem  Borbäs,  Schilberszky,  Filarszky 
und  Magocsy-Dieiz  theilnahmen;  Letzterer  hat  eine  ähnliche 
Anthozusia  an  den  nicht  blühenden  Schösslingen  der  Gattung 
Philadelphia  beobachtet. 

Rudolf  Franzi  legt  das  Werk  0.  Bütschli's : 

Ueber  den  Bau  der  Bakterien  und  verwandter 

Organismen 

vor  und  macht  dessen  Inhalt  bekannt. 

Anton  Waisbecker's  (aus  Köszeg)  Aufsatz : 

Ueber  einige  interessante  Veilchen 

wird  durch  Tincenz  Borbds  unterbreitet,  welcher  die  violettfarbene 
Form  (F.  Bessert  Rupr.j  der  Viola  alba  vorweist,  dieselbe  kurz 
charakterisirend,  dann  die  Hybridform  der  F.  mirabilis  und  F. 
silvestris  (F.  tristicha  Waisb.  mit  drei  Reihen  Behaarung),  F.  dubia 
Wierzb.,  F.  Bernau  Greml.,  F.  subodorata  u.  s.  w.,  welche  alle 
aus  den  Bergen  nächst  Köszeg  stammen. 

Vincenz  Borbäs  bespricht  dann : 

Die  neuere  Litte ratur  über  die  Gruppe  der 
Gentiana  Endotricha, 

a)  in  erster  Reihe  Wettstein's  Studien  betreffend. 

(Separat-Abdruck     der    Oesterreichischen    botanischen    Zeitschrift. 

Jahrg.   1891/92.) 

Vortr.  hebt  die  guten  Seiten  der  Abhandlung  hervor,  doch 
kann  er  keineswegs  billigen,  dass  der  Verf.  seinem  eigenen  Ge- 
ständniss  nach  eine  provisorische  Nomenclatur  gebraucht.  Ueber 
die  G.  chloraefolia  lesen  wir  mehrere  widerstreitende  Meinungen, 
ohne  dass  einer  festen  Raum  gegeben  würde.  Er  findet  die  vater- 
ländische   G.  pyramidalis  Kit.    nicht    angeführt,    jedoch    begegnen 
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wir  einer  neuen,  der  G.  Carpathica  Wettst.,  obzwar  Kitaibel 
bereits  im  Jahre  1814  eine  andere  Gentiana  Carpathica  benannte. 
In  den  analytischen  Tabellen  findet  er  nur  die  Herbstformen  an- 
geführt. Ueber  G.  obtusifolia  bleiben  wir  in  Ungewissheit ;  am 
Ende  der  Arbeit  wird  trotzdem  eine  ganze  Anzahl  Pflanzen  zu- 
sammengezogen. Die  geographische  Verbreitung  ist  in  den  öster- 
reichischen Kronländern  eine  sehr  gegliederte,  nach  Süden  hin  und 
gegen  Norden  wird  die  Gattung  durch  kaum  eine  Art  repräsentirt, 
was  daher  stammt,  dass  W.  einerseits  die  kroatische  G.  anisodonta 
irrthümlich  in  die  G.  calycina  einreiht  und  dass  andererseits  derselbe 
auch  im  Osten  unserer  Heimath  österreichische  Formen  sucht. 

b)    Studien    über    Gentianeen    aus    der    Gruppe    Endotricha 

vonSvanteMurbeck 

(in  Act.  hört.  Bergian.    Bd.  H.  No.  3), 

in  welchem  Werke  die  nördlichen  Arten  beschrieben  sind.  Unser 
Vaterland  betreffend,  wäre  daraus  hervorzuheben,  dass  Murbeck 
G.  campestris  in  zwei  Subspecies  theilt,  in  G.  Germanica  Fröhl. 
1796  und  in  G.  Suecica  Fröhl.,  in  Folge  dessen  die  aus  unserem 
Vaterlande  erwähnte  G.  Germanica  Willd.  1797  (von  Fröhlich 
1796)  diesen  Namen  «icht  behalten  kann.  Murbeck  benennt 
diese  G.  Wettsteinii.  Der  Vortr.  meint,  dass  auf  Grund  der  Ent- 
räthselung  der  Ne  es 'sehen  Gentianeen  ein  auf  die  G.  Germanica 
Willd.  oder  G.  Wettsteinii  Murbeck  Art  passender  Name  aus  dem 
Jahre  1818  hervorgehen  würde.  Der  Name  G.  Wettsteinii  Murb. 
wäre  noch  deshalb  zu  vermeiden,  weil  W^olosczak  bereits  früher 
die  Form  G.  Carpathica  Wettst.  (von  Kit.  1814)  G.  Wettsteinii 
benannte  (1892),  was  der  G.  Uechtritzii  (Sag.  et  Sehn.  1891) 
gegenüber  ebenfalls  überflüssig  sei.  Die  Subspecies  axillare 
der  G.  amarella  erwähnt  Vortr.  aus  dem  Comitate  Liptö. 

Hiernach  legt  Vortr.  von  den  Promenaden  Budapest's 
stammende  zweifarbige  Fliederblüten  vor  (Syringa  bicolor).  Das 
Blütenrohr  violett,  der  Blütensaum  weiss,  behält  diese  Färbung 
auch  beim  Trocknen,  welche  den  systematischen  Kennzeichen  zu 
Folge  eine  Hybridform  zwischen  S.  Persica  und  S.  vulgaris  albiflora 
Op.  sei. 


Botanische  Gärten  und  Institute. 


Der     botanische     Garten     „'s    Lands     Plantentuin"     zu 
Buitenzorg  auf  Java.    Festschrift  zur  Feier  seines  75jährigen 
Bestehens    (1817—1892).      Mit    12    Lichtdruckbildern    und    vier 
Plänen.  8».  426  pp.  Leipzig  (W.  Engelraann)   1893.  Preis  14  Mk. 
Das    vorliegende  Werk    ist    die  von  dem  Director  des  Buiten- 
zorger  Gartens,   Dr.  M.  Treub,  besorgte  Uebersetzung  der  in  hol- 
ländischer  Sprache    erschienenen  Festschrift.     Neu    hinzugekommen 
sind  die  Festrede,  welche  Treub  am  18.  Mai  1893  in  Buitenzorg 
gehalten    hat,  und  die  Lichtdrucke,    die    einige  Ansichten   aus  dem 
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'Garten  und  eine  Reihe  von  charakteristischen  Gewächsgruppen, 
darunter  auch  einige  Culturen  von  Nutzpflanzen  {Eucalyptus  alba, 
Castilloa,  Falaquium)  zur  Darstellung  bringen.  Nicht  autgenomraen 
sind    dagegen    die    Bctanikerportraits    der    holländischen    Ausgabe. 

Diese  Festschrift  hat  keineswegs  bloss  ein  locales  Interesse, 
denn  's  Lands  Plantentuin  zu  Buitenzorg  ist  der  einzige  botanische 
Garten  unter  den  Tropen,  welcher,  vor  allem  in  Folge  der  Thätig- 
keit  seines  jetzigen  Directors,  in  seinen  Einrichtungen  allen  wissen- 
schaftlichen Anforderungen  entspricht  und  einen  hervorragenden 
Eiiifluss  auf  die  Förderung  unserer  Kenntnisse  der  Tropenflora 
nach  allen  Richtungen  hin  ausgeübt  hat.  Seine  Geschichte,  seine 
Einrichtungen,  sein  Pflanzenmaterial,  die  aus  ihm  hervorgegangenen 
Leistungen  zu  allgemeinerer  Kenntniss  zu  bringren,  ist  der  Haupt- 
zweck der  Festschrift,  deren  Uebersetzung  in  deutscher  Sprache 
sehr  willkommen  erscheint,  zumal  auch  eine  Reihe  von  deutschen 
Forschern  in  hohem  Maasse  an  den  aus  dem  Garten  hervor- 
gegangenen wissenschaftlichen  Ergebnissen  betheiligt  sind. 

Der  Text  beginnt  mit  der  Festrede,  in  welcher  Treub  die  Be- 
deutung der  tropischen  botanischen  Gärten  in  wissenschaftlicher 
und  practischer  Beziehung  beleuchtet  und  die  Gesichtspunkte  ent- 
wickelt, von  denen  aus  speciell  die  Leitung  des  Buitenzorger 
Gartens  erfolgt.  Die  tropischen  Gärten  müssen  wissenschaftliche 
^Stationen  sein,  in  denen  auch  von  auswärts  kommende  Botaniker 
das  Studium  der  Tropenflora  vornehmen  können.  In  unseren  Hand- 
und  Lehrbüchern  der  allgemeinen  Botanik  muss  die  Tropenflora  in 
höherem  Maasse  Berücksichtigung  finden. 

Das  Buch  umfasst  folgende  Einzeldarstellungen: 

1.  Aus  der  Feder  Treub 's  eine  kurze  Geschichte  des 
iHortus  bogoriensis  (p.  23 — 78).  Die  Gründung  erfolgte  am 
18  Mai  1817  durch  Reinwardt,  dessen  Nachfolger  im  Directorat 
1822  Blume  wurde.  Unter  Blum  es  vierjähriger  Leitung  nahm 
der  Garten  einen  mächtigen  Aufschwung.  Leider  wurde  aber  1826 
aus  falsch  verstandener  Sparsamkeit  die  Stellung  des  Directors 
eingezogen  und  der  Zuschuss  derart  verkürzt,  dass  das  junge  In- 
stitut in  den  folgenden  zehn  Jahren  nur  ein  kümmerliches  Dasein 
fristen  konnte.  Bessere  Zeiten  brachen  an,  als  1831  Teijsmann 
Hortulanus  wurde,  ein  Mann  zwar  ohne  specielle  botanische  Vor- 
kenntnisse, aber  mit  eiserner  Gesundheit  und  grosser  Arbeitskraft 
ausgerüstet.  Nachdem  er  sich  hinreichend  vorbereitet  und  in  dem 
1837  zum  Aasistent-Hortulanus  ernannten  Botaniker  Hasskarl  einen 
gediegenen  Lehrmeister  gefunden,  ging  er  mit  grossem  Erfolge  an 
die  Hebung  des  Gartens.  Mit  Hasskarl  führte  er  die  schwierige 
Neuanordnung  und  Umpflanzung  der  Gewächse  nach  Endlichers 
System  durch,  eine  Leistung,  deren  Werth  jetzt,  nach  50  Jahren, 
nicht  genug  gewürdigt  werden  kann.  Unter  Teij  sman  n  wurde  auch 
die  Bibliothek  und  bald  darnach  das  Herbarium  angelegt.  In 
schwierige  Lage  gerieth  der  Garten  durch  einen  Beschluss,  dass  die 
Hortulani  unter  unmittelbaren  Befehl  des  Palaisintendanten  des  General- 
:gouverneurs,  also  unter  militärische  Oberleitung  gestellt  sein  sollten  und 
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ferner  auch  dadurch,  dass  vom  Mutterlande  aus  durch  v.  Siebold- 
und  Blume  in  Leiden  seine  selbstständige  Entwicklung  gehemmt 
wurde,  Schwierigkeiten,  denen  Teijsmann  mit  Erfolg  zu  begegnen 
wusste.  Grosse  Reisen  Teijsmanns  im  tropischen  Asien  vermehrten 
rasch  die  Schätze  des  Gartens  imd  Museums,  viele  Culturpflanzen 
wurden  eingefühlt  (so  durch  Hasskarl  die  Chinabäume),  zahl- 
reiche Arbeiten  publizirt.  Mit  dem  Hortulanus  Binnendijck  zu- 
sammen gab  Teijsmann  1866  den  dritten  Catalog  heraus,  der 
bereits  9 — 10000  Arten  umfasste. 

1868  wurde  Scheffer  Director  und  zugleich  mit  seiner  Er- 
nennung erhielt  der  Garten  definitiv  seine  Unabhängigkeit  zurück^ 
Das  ehemalige  mineralogische  Museum  wurde  für  Herbar  und 
Sammlung  übergeben.  Scheffer  legte  den  Culturgarten  zu  Tjikeu- 
meuh  an  und  begründete  dort  die  Landbauschule.  Beide  Grün- 
dungen absorbirten  so  sehr  Seh ef fers  Thätigkeit,  dass  gegen  dessen 
Willen  der  botanische  Garten  selbst  etwas  zurücktreten  musste. 
Nach  Scheffers  Tode  1880  wurde  die  Leitung  dem  jetzigen  Director 
Dr.  Treub  übertragen,  unter  dessen  Leitung  nun  der  Garten  zu 
einer  wissenschaftlichen  Tropenstation  ersten  Ranges  geworden  ist. 
Der  Garten  umfasst  jetzt  folgende  fünf  Abtheilungen:  Bureau,. 
Bibliothek  und  photographisches  Atelier,  Chef  Treub;  Herbar, 
Museum,  Chef  Adjunct-Director  Burck;  Botanisches  Laboratorium,. 
Chef  Janse;  Culturgarten  und  agriculturchemisches  Laboratorium, 
Chef  van  Romburgh;  Pharmaceutisches  Laboratorium,  Chef 
Boorsma;  Gebirgsstation  Tjibodas,  Chef  Wigmann.  Den  Ciiefs- 
der  Abtheilungen  sind  noch  Assistenten  und  Beamte  beigegeben. 

2.  W.  Burck :  Spaziergänge  durch  den  botanischen 
Garten  (p.  79 — 151).  Dieser  Abschnitt  beschreibt  die  Anlagen 
des  Gartens  und  führt  uns  die  hervorragendsten  Gewächse  vor,. 
unter  denen  besonders  die  Culturpflanzen  und  die  Palmen  reichlich 
vertreten  sind.  Eingestreut  in  die  Darstellung  finden  sich  mancherlei 
biologische  Notizen. 

3.  J.  Smith  jr.  und  W.  Burck,  Verzeichniss  der  Familien 
und  Gattungen  nicht  krautartiger  Gewächse,  die  im  Garten  cultivirt 
werden  (p.  153 — 185.). 

4 .  W.  Burck,  Beschreibung  des  Herbariums  und  Museums, 
der  Art  und  Weise  der  Conservirung  und  Aufbewahrung,  Angabe 
der  im  Herbar  vorhandenen  Sammlungen  (p.   187 — 199). 

5.  J.  M.  Janse,    Wissenschaftliche    Untersuchungen 
aus  dem  botanischen  Garten  (p.  201 — 322).     Janse  berichtet 
über    alle    Arbeiten,    die    von    Beamten    und    Besuchern    oder    von 
anderen  Botanikern  mit  Hilfe  von  Älaterial  aus  dem  Garten  publicirt 
wurden.      In    übersichtlicher    Weise    sind    die    Referate    angeordnet. 
nach    den    verschiedenen  Zweigen    der  Botanik,  beginnend  mit  dem 
systematischen     Abhandlungen,     dann     die    pflanzengeographischen,, 
die  Leistungen    auf  dem  Gebiet    der  Kryptogamenkunde,  der  Mor- 
phologie, Anatomie,  Entwicklungsgeschichte,  Physiologie,  Biologie  etc. 
Diese  Zusammenstellung    zeigt    zugleich,  in  wie  hohem  Maasse  der 
Buitenzorger  Garten    gerade    in    dem    letzten  Jahrzent  auf  die  Ver- 
mehrung  unserer  Kenntnisse   der  Tropenflora  von  Einfluss  gewesen 
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ist.  Auch  die  zoologischen  Arbeiten  sind  aufgezählt  und  schliess- 
lich ein  ausführliches  Literaturverzeichniss  beigegeben,  sowie  ein 
Verzeichniss    der  32    Besucher    des   Laboratoriums    von   1883    an. 

6.  Van  Roniburgh,  Im  Culturgarten  zu  Tjikeumeuh 
gezogene  Gewächse  (p.  323 — 424).  Alphabetische  Aufzählung  der 
zahlreichen  Nutzpflanzen  jeglicher  Art  nebst  kurzen,  aber  werth- 
vollen  Notizen  über  Cultur,  Bereitung  der  Producte,  Bestandtheile  etc. 

Mit  Stolz  kann  der  Hortus  bogoriensis  in  seinem  Jubiläums- 
jahr auf  seine  Leistungen  zurückblicken;  möge  er  auch  fernerhin, 
seiner  Tradition  treu  bleibend,  in  erspriesslicher  Weise  sich  weiter 
entwickeln. 

Schenck  (Bonn). 

£rauS)  G.j  Der  botanische  Garten  der  Universität  Halle.  Heft  H.  Kurt 
Sprengel.  8".  VIII,  155  pp.  2  Bildnisse.  1  PI.  Leipzig  (Engelmann) 
1893.  M.  8.— 

—  — ,  Geschichte  der  Pflanzeneinführungen  in  die  europäischen  botanischen 
Gärten.     8".     73  pp.     Leipzig  (Engelmann)   1893.  M.  3.— 


Instrumente,  Präparations-  und  Conservations- 

Methoden. 


BoDlengier,  Modfeie  simple  de  tubes  pour  recueillir  les  liquides  pathologiques 
destin^s  aux  recherches  bact^riologiques.  (Presse  med.  beige.  1893.  No.  42> 
p.  329.) 

Oiltayj    £.,    Sieben   Objecte    unter    dem  Mikroskop.     Einführung  in  die  Grund- 
lehren   der    Mikroskopie,     Deutsche  vermehrte  und  umgearbeitete  Auflage  der- 
Schrift:     Hoofdzaken    uit    de    leer    van    het   zien  door  den  microscop  — .     8".. 
66  pp.     8  Tafeln.     Leiden  (Brill)   1893.  M.  2.— 

Laser,  HngO)  Der  Wasserkochapparat  von  der  Deutschen  Continental-Gas- 
gesellsihatt  in  Dessau.  (Centralblatt  für  Bakteriologie  und  Parasitenkunde- 
Bd.  XIV.    1893.    No.  23.    p.   749—755.) 


Sammlungen. 


Carruthers,    William,    Report  of  department  of  botany,  British  Museum,  1892, 
(Journal  of  Botany  British  and  foreign.    XXXI.    1893.    p.  370.) 


Referate. 


Loew,  E.,  Pflanzenkunde  für  den  Un  terrich  t  an  höheren 
Lehranstalten.  2.  Auflage  Theil  I.  8".  172  pp.  Mit  79 
Abbildungen.     Breslau  (F.  Hirt)  1893. 

Der  Verf  hat  diese  zweite  Auflage  seines  Lehrbuchs  nach  den 
neuen  Lehrplänen  etwas  umgearbeitet,  dabei  ist  die  Hauptgliederung 
des  Stoffes  derselbe  geblieben.  Ausführlicher  sollen  in  dem  noch 
zu    erwartenden    2.  Theil    die  Kulturgewächse    behandelt    werden. 
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In  dem  vorliegenden  1.  Theil  hat  der  Verf.  dem  ersten  Kursus 
eine  „Vorstufe"  vorausgeschickt,  welche  eine  Lebensgemeinschaft 
der  Waldpflanzen  enthält,  und  ein  dankenswerthes  Beispiel  der- 
artiger Lebensbilder  liefert,  wie  sie  in  den  unteren  Stufen  des 
Unterrichts  stets  nebenher,  besonders  auf  Exkursionen,  ausgeführt 
werden  sollten ;  der  Verf.  hätte  auch  kurze  zoologische  Ausblicke 
dabei  nicht  scheuen  sollen,  um  die  Einheit  der  ganzen  Lebens- 
gemeinschaft zum  Ausdruck  zu  bringen.  Ebenso  dankenswerth  ist 
es,  dass  der  Verf.  nach  einer  ganz  kurzen  Tabelle  des  Linn eschen 
Systems  das  Recht  des  natürlichen  in  einer  längeren  Tabelle  zur 
Bestimmung  der  Familien  und  Gattungen  gewahrt  hat.  Dieselbe 
ist  für  Anfänger  berechnet  und  die  dabei  benutzten  Merkmale  sind 
demnach  sehr  leicht  auffindbar.  Sie  wird  ihren  Zweck  gut  erreichen. 
Die  Abbildungen  sind,  was  Auswahl  und  Ausführung  betrifft,  sehr 
gut,  und  das  ganze  Buch  ist  seiner  klaren  methodischen  Anordnung 
wegen  durchaus  zu  empfehlen. 

Dennert  (Godesberg). 

Heydrich,  F.,  Fleurostichidium,  ein  neues  Genus  der  Rhodo- 
meleen.  (Berichte  der  Deutschen  botanischen  Gesellschatt.  1893. 
p.  344—348.     Mit  1  Tafel.) 

Die  als  Pleurostichidium  Falkenhergii  nov.  gen.  et  nov.  spec. 
beschriebene  Alge  lebt  epiphjtisch  auf  Fucodium  chondrophyllum, 
in  dessen  Thallus  sie  mit  ihren  Haftorganen  tief  eindringt.  Sie 
bildet  einen  flach  kugelig  radiär  organisirten  Tragspross,  der  mit 
langen  dorsiventralen  Folgesprossen  besetzt  ist,  die  einfach  dichotom 
verzweigt  und  unregelmässig  zangenförmig  eingebogen  sind. 

„Cystocarpien  in  kurzen  Adventivsprossen  an  der  Innenseite 
der  Folgesprosse  gereiht,  kurz  gestielt,  kugelig,  mit  am  Scheitel 
geöff"netem  Pericarp,  aus  dessen  grundständiger  Placenta  vielfach 
-dichotom  verzweigte,  freie  sporigene  Fäden  entspringen,  deren  End- 
glieder in  länglich  birnförmige  Carposporen  umgewandelt  sind. 
Antheridien  innenseitig  an  den  eingebogenen  Sprossbuchtungen 
zu  dichten  Büscheln  vereinigt,  ei-  oder  kätzchenförmig  auf  einem 
kurzen,  einzelligen  Stil  und  von  einer  deutlichen  Mittelaxe  durch- 
zogen. Tetrasporen  tetraedrisch  in  verflachten,  länglichen,  sichel- 
förmig eingekrümmten,  zellig  gefächerten  Stichidien  entwickelt, 
welche  innenseitig  an  den  klauenförmig  eingebogenen  Folgesprossen, 
<licht  gereiht  die  ganze  Innenseite  der  Krümmung  einnehmend, 
sitzen." 

Verf.  stellt  die  beschriebene  Art  zu  den  Rhodomeleaceen  in  die 
Nähe  der  Amansieen,  aber  wohl  als  eine  Unterabtheilung  der 
genannten  Familie. 

Zimmermann  (Tübingen). 

Dietel ,  Ueber  zwei  Abweichungen  vom  typischen 
Generationswechsel  der  Rostpilze.  (Zeitschrift  für 
Pflanzenkrankheiten.     III.     1893.     p.  258—266.) 

Schon  Plowright  hat  die  Ansicht  von  der  strengen  Heteroecie 
-der  heteroecischen  Rostpilze  widerlegt,    indem    es   ihm   gelang,    an 
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jungen  Weizenpflanzen  durch  Infection  mit  Sporidien  direet  wieder 
Uredo  zu  erzeugen,  Verf.  vermochte  in  einigen  Fällen,  durch  Aus- 
saat von  Aecidiosporen  wieder  Aecidien  zu  erhalten. 

Puccinia  Senecioms  Lib.  bildet,  auf  ihrer  Wirthspflanze  {Senecio 
Fnchsii)  beobachtet,  bis  zum  Herbst  hin  stets  neue  Infectionsstellen 
auf  den  jungen  Organen,  die  stets  wieder  Aecidien  erzeugen.  Nur 
auf  älteren  Blättern  erscheinen  zum  Schlüsse  der  Vegetationsperiode 
auch  reichlich  Teleutosporen.  Da  das  Mycel  streng  auf  einzelne 
Stellen  der  Blätter  begrenzt  ist,  so  müssen  die  neuen  Infectioneu 
entweder  von  Aecidiosporen  herrühren,  oder  die  Teleutosporen  müssteii 
sehr  ungleichmässig ,  zum  Theil  den  ganzen  Sommer  hindurch 
keimen.  Letzteres  ist  von  vorn  herein  unwahrscheinlich,  und  In- 
fectionsversuche  bestätigten  denn  auch,  dass  Aussaat  von  Aecidio- 
sporen auf  jungen  Blättern  wieder  Aecidien  hervorrief. 

Uromyces  Ervi  Plowright  auf  Vicia  hirsuta  verhält  sich  ähnlich. 
Infectionsversuche  bewiesen  auch  hier  die  Abstammung  der  neuen 
Infectionen  mit  ihren  Aecidien  von  Aecidiosporen. 

Dabei  verhalten  sich  beide  Pilze  indes  insofern  verschieden, 
als  bei  Sporidieninfectionen  von  Puccinia  Senecioms  der  Alters-  resp. 
Ernährungszustand  des  inficirten  Organs  dafür  bestimmend  ist,  ob 
Aecidien  oder  Teleutosporen  gebildet  werden.  Erstere  entstehen  an 
jungen,  letztere  an  älteren  Organen,  während  bei  Uromyces  Ervi 
Sporidienaussaat  stets  Aecidien  hervorruft.  Erst  die  Aussaat  von 
Aecidiosporen  liefert  neben  neuen  Aecidien  Uredo  und  später  Teleuto- 
sporen. Auch  von  Puccinia  CarnioUca  vermuthet  Verf.  ein  ähn- 
liches Verhalten  hinsichtUch  des  Entstehens  von  Aecidien  bei 
Aecidiosporenaussaat. 

Dadurch   ist    der   experimentelle   Nachweis  geliefert,    daas    die 

Existenz    isolirter    Aecidienformen    ohne    zugehörige    Teleutosporen 

wohl  möglich  ist.      Verf.  vermuthet  dies    z.  B.  für  Aecidium  leuco- 

spermum  DC.  und  Aec.  punctatum   Pers.  auf  Anemone,  Aec.  Magel- 

haenicum  Berk.   auf  Berberis ,    Aec.  Primulae  DC.  auf  Primula  in- 

tegrifolia. 

Behrens  (Karlsruhe), 

Williams,  Thomas  A.,  Lichens  of  the  Black  Hills  and 
their  distribution,  (Bulletin  of  the  Torrey  Botanical  Club. 
Vol.  XX.     1893.     No.  9.     p.  349—355.) 

Das  kurze  Studium  der  Black  Hills  in  Süd -Dakota  nach 
3  Sammlungen,  die  von  C.  E,  Bessey  und  P,  A.  Rydberg  um 
Custer  City  und  vom  Verf.  um  Rapid  City  gemacht  sind,  liegt 
dieser  Arbeit  zu  Grunde.  Verf.  hebt  hervor,  dass  die  Zahl  der 
Steinbewohner  verhältnissmässig  sehr  gross  ist,  denn  von  den  83 
bestimmten  Arten  und  Varietäten  sind  44  ausschliesslich  solche, 
22  Erdbewohner  und  nur  8  Baumbewohner.  6  Formen  kommen 
sowohl  auf  Felsen,  wie  auf  Bäumen,  eine  sowohl  auf  Erde,  wie 
auf  Stein,  eine  sowohl  auf  Erde,  wie  auf  faulem  Holze  und  eine 
als  Syntroph  vor.  Ferner  vergleicht  Verf.  die  gefundenen  Flechten 
nach    den    Arten    der    Unterlage    mit   Verzeichnissen    von  Funden, 
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<iie  im  östlichen  Nebraska  und  auf  den  Rocky  Mountains  gemacht 
sind.  Wenn  erst  aller  unbestimmter  Stoff  bearbeitet  sein  wird, 
so  wird,  meint  Verf.,  sich  die  Zahl  der  Flechten  von  den  Black 
Hills  als  grösser  als  die  von  den  Rocky  Mountains  herausstellen. 
Die  71  bestimmten  Arten  der  Black  Hills  vertheilen  sich  auf  22 
Gattungen  des  Systemes  Tuckerman's  folgendermaassen: 

Ramalina  1,  Usnea  1,  Aleetoria  1,  T heloschistes  1,  Parmelia  4,  Physcia  2, 
Umhilicaria  b,  Stic.la  1,  Peltigera  4,  Solorina  1,  Pannaria  1,  Collema  1,  Lepio- 
gium  .3,  Placodium  8,  Lecanora  13,  Rinodina  2,  Urceolaria  1,  Cladonia  6, 
Biatora  4,  Lecidea  6  und  Buellia  5. 

Nach  „Tuckerman,  Synopsis  of  the  North  American 
Lichens"  sind  von  den  83  Formen  45  durch  die  Vereinigten  Staaten 
von  Nord-Amerika  vertheilt,  24  alpine  oder  subalpine,  6  der  Küste 
des  Stillen,  3  der  des  Atlantischen  Oceans  eigenthümlich,  gehören 
3  den  weiten  Ebenen  an  und  ist  eine  örtliche  Form  einer  weit 
verbreiteten  Art.  Endlich  ist  eine  Art,  Rinodina  mamillana  Tuck., 
'bisher  allein  auf  den  Sandwich-  und  den  Galapagos  Inseln  ge- 
funden worden.  62  Arten  sind  in  Europa  gefunden  worden,  7  den 
Vereinigten  Staaten  eigenthümlich. 

Aus  seinen  Vergleichen  gestattet  sich  Verf.  Schlüsse  in  Betreff 
"des  Gepräges  des  Flechtenwuchses  der  Black  Hills  herzuleiten, 
-deren  Werth  sich  als  recht  fragwürdig  schon  desswegen  darstellt, 
weil  das  Verzeichniss  nur  Parmeliacei  und  Lecideacei  umfasst. 
Aus  dem  Umstände,  dass  Calyciacei,  Craphidacei  und  Verrucariacei 
nicht  angegeben  sind,  darf  doch  wohl  nicht  gefolgert  werden,  dass 
solche  jener  Flora  fehlen.  Vielmehr  dürften  sie  sich,  wenn  sie 
nicht  gar  übersehen  worden  sind,  unter  dem  noch  nicht  beaibeiteten 
Stoffe  befinden.  Diese  Annahme  ist  wohl  statthaft,  da  die  an- 
organische Unterlage  in  dem  Gebiete  aus  Sandstein,  Kalk  und 
Granit  besteht,  die  alle,  wessen  sich  auch  Verf.  bewusst  ist,  für 
Flechtenwuchs  günstig  sind,  und  von  denen  der  erste  nach  dem 
Verf.  in  Wirklichkeit  sowohl  die  grösste  Mannichfaltigkeit  an 
Formen,  wie  auch  die  höchste  Zahl  von  Einzelvertretern  darbietet. 
Mit  Recht  muss  es  also  Verwunderung  erregen,  dass  Verf.  den 
berührten  wichtigen  Punkt  hat  gänzlich  aus  dem  Auge  lassen 
können. 

Minks  (Stettin). 

Wendt,  Gr.,  Ueber  den  Chemismus  im  lebenden  Proto- 
plasma. (Jenaische  Zeitschrift  für  Naturwissenschaft.  Band 
XXXVHI.     N.  F.  Band  XXL  H.  I.     1893.     p.  53—75.) 

Verf.  geht  von  einer  Chemie  des  Anorganismus  und  einer  Chemie 
-des  Organismus  aus ;  unter  ersterer  versteht  er  die  chemische  Wissen- 
schaft im  Allgemeinen,  unter  letzterer  die  specifischen  individuellen 
Kapillar-Reaktionen  im  Protoplasma. 

Der  einzige  bisher  festgelegte  Unterschied  zwischen  Thier- 
und  Pflanzenreich  bezw.  für  den  Grundstock  im  Pflanzenreich,  dem 
Phytoplasma,  gegenüber  dem  Grundstock  im  Thierreich,  dem  Zoo- 
plasma, besteht  darin,  dass  die  eigenthümliche  chemische  Arbeit 
von    ausgeprägtem    Phytoplasma     im     Grossen    und     Ganzen     au3 
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Condensations-  und  Reductioneprozessen  sich  zusammensetzt,  während, 
anderseits  die  specifisclie  Reaction  des  Zooplasma  in  der  Haupt- 
sache auf  chemische  Spaltungen  und  Oxydationen  herausläuft,  kurz 
gesagt:     Das  Phytoplasma  condensirt,  das  Zooplasma  spaltet. 

Dieses  geschieht  aber  natürlich  nur  in  der  Hauptsache,  nicht 
aussliesslich,  namentlich  im  Thierkörper  sind  oft  beide  Reactionen 
neben  einander  vorhanden. 

Es  liegen  vor  Allem  abweichende  Formen  sowie  mannichfache 
Unterschiede  der  kapillaren  Räume,  ferner  ein  ganz  verschieden- 
artiges Baumaterial  bei  Pflanze  und  Thier  vor.  Die  Pflanze  saugt 
ihr  Baumaterial  an,  das  Thier  presst  den  fertigen  ErnährungsstofF 
in  die  Kapillaren. 

Ob  durch  diese  Steig-  oder  Druckreaktion  ein  principieller 
Unterschied  in  der  Form  und  Anordnung  der  Kapillaren  des 
lebenden  Protoplasmas  bedingt  ist,  wissen  wir  noch  nicht  bestimmt. 
Theoretisch  liesse  sicli  erwarten,  dass  bei  der  Steig-  oder  Saug- 
reaction  die  Gestaltung  der  Wandungen  im  Innern  des  Protoplasmas 
concav,  nach  der  Mitte  zu  eingezogen  sein  müssten,  während  bei 
der  Druckreaction  das  Gegentheil,  eine  convexe,  nach  aussen  zu 
gerundete  Gestaltung  auftreten  sollte. 

Im  Phytoplasma  muss  ein  Durchgang  der  Lösungen  von  unten 
nach  oben  und  von  oben  und  unten  eintreten,  während  bei  der 
Kapillaren-Druckreaction  im  Zooplasma  die  doppelseitige  Diffusion 
schon  durch  den  Druck  allein  im  Allgemeinen  aufgehoben  bezw. 
beschränkt  ist. 

Verf.  tritt  für  eine  neue  Theorie  von  den  individuellen  Kapillar- 
Teaktionen  im  Protoplasma  ein,  namentlich  seitdem  nachgewiesen  ist, 
dass  mit  Sicherheit  keine  Körper  mehr  bekannt  sind,  in  deren 
Protoplasma  irgend  welche  specifische,  kapillare  Räume  in  be- 
stimmter specifischer  Anordnung  fehlen. 

E.  Roth  (Halle  a.  S.). 


Laire,  G.  de  und  Tiemann ,  Ferd.,  Ueber  Iridin,  das 
Glucosid  der  Veilchenwurzel.  (Berichte  d^r  Deutschen 
chemischen  Gesellschaft.    Bd.  XXVI.    1893.    p.  2011-2044.) 

Aus  dem  Wurzelstock  von  Iris  Florentina  hat  Ferd.  Tiemann 
in  Gemeinschaft  mit  G.  de  Laire  (in  Paris)  ein  neues  Glucosid 
dargestellt  und  den  „Abbau"  des  Iridins  in  meisterhafter  Weise 
durchgeführt.  Durch  verdünnte  alkoholische  Schwefelsäure  spaltet 
sich  das  Iridin  CaiHxeOis  unter  Aufnahme  von  1  Mol.  H2O  beim 
Erwärmen  auf  80 — 100^  in  Ir igen  in  CisHieOs  und  Trauben- 
zucker (Glucose).  Das  Irigenin  wurde  durch  Erhitzen  mit  con- 
centrirter  Alkalilauge  in  Ameisensäure,  in  die  bisher  unbekannte 
Iridinsäure  CioHiaOs  und  in  das  neue  Phenol  C7H8O4,  das  als 
Iretol  bezeichnet  wird,  gespalten.  Die  beiden  neuen  Verbindungen 
wurden  durch  weiteren  Umbau  auf  schon  bekannte  Verbindungen 
zurückgeführt.  Die  Iridinsäure  spaltet  bei  der  trockenen  Destillation 
Kohlensäure  ab  und  geht  über  in  das  bisher  noch  unbekannte 
Phenol:  Iridol  C9H12O8  —  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  Iretol. 
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Das  Iridol  enthält  noch  eine  methylirbare  Hydroxylgruppe.  Da» 
Methyliridol  geht  durch  Oxydation  in  Trimethylgallussäure 
über,  indem  die  einzige  direct  am  Benzolkern  befindliche  CHs- 
Gruppe  in  die  Carboxylgruppe  CO  OH  umgewandelt  wird.  Es 
wird  dann  noch  gezeigt,  dass  die  Methylirung  des  Iridols  an  der 
Stelle  3,  von  der  oxydationsfähigen  CH3- Gruppe  aus  gerechnet, 
erfolgt  ist,  wodurch  die  Constitution  des  Iridols  völlig  bekannt  ist. 
Das  Iretol  geht  durch  Entfernung  einer  OCHs-Gruppe  in  das 
jedem  Pflanzenphysiologen  bekannte  Phloroglucin  über. 

Das  Iretol  ist  also  ein  methylirtes  Oxyphloroglucin, 
das  in  seinen  Farbenreactionen  denen  des  Phloroglucins  (vergl. 
Nickel,  Farbenreactionen,  2.  Aufl.)  vollständig  entspricht.  Nur 
die  Ligninreaction  zeigt  einen  etwas  blaueren  Ton.  Wegen  der 
weiteren,  sehr  interessanten  Einzelheiten  der  rein  chemischen  Richtung 
muss  auf  das  Original  verwiesen  werden.  Dagegen  mögen  hier 
noch  die  physiologischen  Schlussbemerkungen  der  Verf.  ihren 
Platz  finden. 

Das  Iridin  CxiHseOis  und  das  Irigenin  CisHieOs  entsprechen 
der  allgemeinen  Formel  CnH2mOm  der  „Kohlenhydrate".  Verff. 
glauben  jedoch  aus  Gründen  der  chemischen  Constitution,  dass  der 
Ursprung  der  Benzolabkömmlinge  in  den  Pflanzen  nicht  in  den 
eigentlichen  Kohlehydraten,  sondern  in  den  inositartigen  „cyclischen"^ 
Zuckern  zu  suchen  ist.  Ref.  erlaubt  sich  in  Bezug  hierauf  auf 
seine  Mittheilung :  „Zur  Physiologie  des  Gerbstoffes  und  der  Trioxy- 
benzole"  (diese  Zeitschrift.  XLV.  1891.  S.  394 — 397)  hinzuweisen. 
Die  Bildung  des  Iretols  insbesondere  erklären  die  Verf.  in  folgen- 
der Weise.  Ebenso  wie  der  Inosit  durch  symmetrische  Abspaltung 
von  3  Mol.  Wasser  in  Phloroglucin  übergehen  müsste,  ebenso 
müsste  auch  der  Methyläther  des  Inosits,  der  Pinit,  durch  Ab- 
spaltung von  nur  2  Mol.  Wasser  Dihydroiretol  liefern,  das  voraus- 
sichtlich durch  Verlust  von  2  Atomen  Wasserstoff  leicht  in  Iretol 
übergehen  wird.  Der  Pinit  ist  bereits  im  Cambialsaft  der  Coni- 
feren  neben  Coniferin  aufgefunden  und  wird  wahrscheinlich  auch 
in  anderen  Pflanzen  vorkommen.  Zum  Schluss  weisen  die  Verf. 
noch  besonders  auf  die  Leichtigkeit  hin,  mit  der  das  Phloroglucin  und 
auch  das  Iretol  die  verschiedensten  Reactionen  eingehen.  Die 
beiden  Stoffe  verdienen  deshalb  die  besondere  Aufmerksamkeit  der 
Physiologen.  Die  vorstehend  behandelte  Arbeit  wirft,  worauf  der 
Ref.  noch  besonders  hinweist,  auf  die  pflanzenchemisch  wichtige 
Gruppe  der  Phloroglucide  ein  neues  Licht.  Die  Analogieen  in  der 
Zersetzung  lassen  sich  leicht  weiter  ausführen  und  das  Iridin  selbst 
erscheint  als  ein  methylirtes  Oxy phloroglucid. 

Nickel  (Berlin). 

Winterstein,  E.,  Zur  Kenntniss  der  Thiercellulose  oder 
des  Tunicins.  ^'Zeitschrift  für  physiolog.  Chemie.  Bd.  XVIII. 
1893.     p.  43—56.) 

Nach  den  Untersuchungen  des  Verf.  stimmt  das  aus  Ascidien- 
mänteln  dargestellte  Tunicin  in  seinem  Verhalten  gegen  die  ver- 
schiedensten   Reagentien     mit     der    Pflanzencellulose     vollkommen 
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iiberein.  Es  liefert  auch  bei  der  Hydrolyse  Traubenzucker.  Da- 
neben entstellt  allerdings  noch  eine  andere  bisher  noch  nicht  ge- 
nauer bestimmte  Zuckerart. 

Zimmermann  (Tübingen). 

Bach,  A.,  Contribution  k  l'^tude  des  ph^nom^nes  chi- 
miques  de  l'assirailation  de  l'acide  carbonique  par 
les  plantes  k  chlorophylle.  (Comptes  rendus  des  seances 
de  l'Acad^mie  des  sciences  de  Paris.  Tome  CXVI.  1893.  No.  20. 
p.   1145—1148.) 

Nach  der  allgemeinen  Anschauung  geht  die  Kohlensäure- 
Reduction  in  grünen  Pflanzentheilen  nach  der  Formel:  COa  -1-  HaO  = 
CH2O-I-O2  vor  sich.  Bezüglich  des  Mechanismus  dieser  Reaction 
existirt  nun  bis  dato  keine  Erklärung,  welche  mit  den  bekannten 
Thatsachen  sich  in  Uebereinstimmung  befindet.  Verf.  stellt  deshalb 
in  dem  folgenden  Aufsatz  eine  Hypothese  auf,  welche  in  klarer 
und  einfacher  Weise  den  chemischen  Vorgang  bei  der  Kohlensäure- 
Zerlegung  erklären  soll: 

Die  Zersetzung  schwefliger  Säure  unter  dem  Einfluss  des  Sonnen- 
lichtes erfolgt  nach  der  Gleichung:  3H2SO3  =  2H2SO4  +  HaO-f  S. 
Verf.  supponirt  nun  eine  Analogie  zwischen  diesem  Vorgang  und 
dem  der  Zerlegung  von  CO3H2  im  Licht.     Man  würde  danach  er- 


halten:   3H2CO8  =  2H2CO4 -f|H2  0  +  C|.    Hier  hört  freilich  die 


Analogie  auf,  denn  H2O-J-  C  ist  ein  beständiger  Körper,  das  Form- 
aldehyd,   der  nicht  weiter   zerfällt.     Das  Product  H2CO4  würde  in 
der  Pflanze  weiter  zerlegt  werden,  nämlich  in  folgender  Weise: 
2H2CO4  =  2CO2  -j-  2H2O2  =  2CO2  -f  2H2O  +  O2. 

Um  nun  die  Kohlensäure-Zerlegung  experimentell  darzustellen, 
ist  es  nothwendig,  eines  der  beiden  Zersetzungsproducte,  sei  es  nun 
das  Formaldehyd  oder  die  percarbonische  Säure,  unbeweglich  zu 
machen  und  aus  der  Reactionssphäre  zu  eliminiren,  ferner  Substanzen 
anzuwenden,  welche  wenigstens  einen  Theil  der  Sonnenstrahlen  bei 
der  Belichtung  absorbiren. 

Die  Versuche  mit  Uranacetat  gaben  bezüglich  des  Beweises 
der  Hypothese  des  Verfs.  durch  das  Experiment  interessante 
Resultate.  Er  wählte  ein  Uransalz,  weil  die  Salze  dieses  Metalls 
in  wässeriger  Lösung  ein  sehr  empfindliches  Reagens  gegen  an- 
gesäuertes Wasser  sind  und  weil  sie  einen  Theil  der  Strahlen  des 
violetten  Speclrums  absorbiren.  Jede  Kohlensäure-Zerlegung  im 
Sinne  der  Hypothese  des  Verfs.  müsste  sich  also  durch  die  Bildung 
eines  Niederschlags  von  Uranperoxyd  kenntlich  machen. 

Das  Experiment  wurde  in  der  Weise  angestellt,  dass  drei 
Flaschen  mit  einer  l,5°/oigen  Lösung  Uranacetat  gefüllt  wurden. 
Durch  zwei  derselben,  welche  off'en  blieben,  Hess  man  einen  reinen 
Kohlensäurestrom  hindurch  gehen,  die  dritte  wurde  verschlossen. 
Die  erste  und  dritte  wurden  dem  directen  Sonnenlicht  ausgesetzt, 
die  zweite  wurde  mit  schwarzem  Papier  umhüllt,  welches  jede  Be- 
strahlung hemmte.  Nach  20 — 30  Minuten  schon  wurde  die  Lösung 
in  der  belichteten  Flasche  No.  I  trübe,    veränderte    die  Farbe   und 

BoUu.  Ceutralbl.  Bd.  LVll.    18^1.  4 


50  Physiologie,  Biologie,  Anatomie  u.  Morphologie. 

es  bildete  sich  ein  Niederschlag.  Der  Inhalt  der  Flaschen  II  und  III 
blieb  unverändert.  Es  ist  also  klar,  dass  die  Bildung  des  Nieder- 
schlags nur  durch  die  combinirte  Wirkung  von  Licht  und 
Kohlensäure  hat  herbeigeführt  werden  können.  Der  Niederschlag 
bestand  aus  Uranox3^d  und  Uranoxydul  und  Spuren  von  Uran- 
Peroxyd. 

Hätte  der  Niederschlag  aus  Urau-Peroxyd  bestanden,  so  liease 
sich  nach  der  Hypothese  des  Verfs.  die  Umwandlung  des  Uran- 
acetats  sehr  leicht  erklären.  Die  Kohlensäure  würde  sich  hiernach 
in  Formaldehyd  und  Percarbonsäure  gespalten  haben,  welch  letztere 
•das  in  Essigsäure  wenig  lösliche  Uranpercarbonat  gebildet  haben 
würde.  Dies  Percarbonat  hätte  sich  hierauf  in  Kohlensäure- Anhydrid 
und  Uraniumperoxyd  umgewandelt.  Wie  aber  lässt  sich  nun  die 
Reduction  dieses  letzteren  in  Uranoxyd  und  Uranoxydul  erklären? 
Das  aus  dem  Apparat  ausströnende  Gas  enthielt  keine  Spur  von 
:SauerstofF,  folglich  konnte  die  Reduction  nicht  auf  eine  Zerlegung 
'des  Peroxyds  durch  den  frei  wei'denden  Sauerstoff  zurückzuführen 
sein.  Verf.  glaubt  nun,  diese  Frage  in  folgender  Weise  gelöst  zu 
haben :  Da  das  Formaldehyd  kräftig  reducirend  wirkt,  so  nimmt 
er  an,  dass  das  gebildete  Uranperoxyd  zum  grössten  Theil  durch 
diese  Substanz  unter  Bildung    niederer  Oxyde    reducirt  worden  ist. 

Hiernach  glaubt  sich  Verf.  zu  der  Annahme  berechtigt,  dass 
das  bei  der  Zerlegung  der  Kohlensäure  resultirende  Uraniumperoxyd 
in  einer  zweiten  Reaction  einer  Reduction  durch  das  Formaldehyd 
unterliegt.  Es  könnte  also  nach  diesen  Angaben  die  Reduction  der 
Kohlensäure    in  der  vom  Verf.  angeführten  Weise    vor  sich  gehen. 

Eberdt  (Berliu). 

Ihering,  R.  v.,  Pourquoi  certains  arbres  perdent-ils 
leur  feuillage  en  hiver?  (Atti  del  Congresso  Botanico 
internazionale  di  Genova  1892.  [1893].     p.  247— 259  ) 

Dass  die  brasilianischen  Wälder  der  tropischen  und  subtropischen 
Zone  immergrün  sind,  ist  nicht  ganz  zutreffend,  so  beobachte  Verf. 
in  Rio  grande  do  Sul  folgende  Pflanzen,  welche  im  Winter  (Regen- 
zeit) ihre  Blätter  verlieren:  Salix  Humholdtiana  Kth.,  Luhea 
divaricata  Mart.,  Phyllanthus  Sellowianus  Müll.,  Sehastiana  Klotz- 
schiana Müll.,  S.  hippophaifolia  Grieseb.,  Erythroxylon  ovatum  Cav., 
Ruprechtia  viraru  Grieseb.,  Erythrina  crista  galli  L.,  E.  sp., 
hcncin  ßonariensis  Gill. ,  Teijoa  Sellowiana  Berg,  Terminalia 
australis  Camb.,  Hylosma  sp.,  Acanthosyris  spinescens  Griseb., 
Cejahalanthus  Saraudi  Cham.  Schi.,  Vitea  Montevidensis  Cham. 
Einige  von  diesen  Arten  verlieren  die  Blätter  an  Flussufern 
oder  überhaupt  feuchten  Standorten,  während  sie  an  andern  Orten 
ihre  Blätter  bewahren.  Hier  ist  es  einem  Einfluss  des  Standortes 
zu  danken.  Aus  klimatischen  und  physiologischen  Einflüssen  ist 
nicht  zu  erklären,  warum  nur  ein  Theil  der  vorhandenen  Arten 
die  Blätter  abwirft,  die  anderen  nicht.  Verf.  erklärt  die  Er- 
scheinung folgendermaassen :  „VVir  haben  in  Rio  grande  unter  den 
im   Winter    die   Blätter    verlierenden  Bäumen  wenigstens    zwei  ver- 
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schiedene  Elemente:  ein  argentinisches  Element,  dessen  winterlicher 
Blattfall  primär  ist,  dank  der  Strenge  des  Winters  und  des  Ein- 
flusses des  Wassers,  welches  die  Wurzeln  dieser  Bäume  und. 
Sträucher  badet,  und  eines  brasilianischen  Elementes,  welches, 
dank  klimatischer  Verschiedenheiten,  die  Eigenschaft  erworben  hat, 
hier  seine  Blätter  im  Winter  zu  werfen,  während  dieselben  Arten 
und  Gattungen  sie  in  Guyana  und  wahrscheinlich  auch  im  Norden 
von   Brasilien  im  Sommer  verlieren." 

Verf.  vermuthet  ferner,  dass  die  Entwicklung  der  Arten  mit 
hinfälligen  Blättern  entsprechend  der  Bildung  der  klimatischen 
Gegensätze  erst  in  der  Tertiärperiode  begonnen  hat. 

Wieler  (Braunschweig). 

Belzung,  E.,  Nature  des  sphörocristaux  des  Euphorbes 
cactiformes.  (Journal  de  Botanique.  1893.  p.  221— 229,  261— 267. 
Mit  7  Fig.) 

Verf.  hat  die  in  den  Geweben  verschiedener  tropischer  Euphorbia- 
spec.  durch  Alkohol  hervorgerufenen  Fällungen  einer  erneuten 
Untersuchung  unterzogen,  und  fand,  dass  dieselben  theils  aus  Calcium- 
•oxalat,  theils  aus  Calciummalophosphat  bestehen.  Uebrigens  hat 
sich  Verf.  nicht  auf  die  mikrochemische  Untersuchung  der  in  den 
■Geweben  gebildeten  Fällungen  beschränkt,  sondern  hat  auch  den  aus 
Euj)horbienstenge\n  ausgepressten  Saft  sowie  eine  Lösung  von 
künstlich  dargestelltem  Calciumphosphomalat  in  der  gleichen  Weise 
mit  Alkohol  behandelt  und  die  verschiedenen  so  entstehenden  Nieder- 
schläge eingehend  untersucht,  wobei  er  in  allen  Fällen  zu  überein- 
stimmenden Resultaten  gelangte.  Er  schliesst  aus  diesen  Unter- 
suchungen, dass  Sphaerokrystalle  aus  reinem  Calciumphosphat  in 
keinem  Falle  innerhalb  der  Pflanzen  gebildet  werden.  Die  zuerst 
amorphen,  später  eine  radiäre  Structur  zeigenden  Sphaerite  bestehen 
vielmehr  aus  Calciummalophosphat;  die  prismatischen  Krjstalle, 
die  häufig  zu  Sphaerokrystallen  vereinigt  sind,  werden  von  reinem 
oder  nahezu  reinem  Calciummalat  gebildet. 

Zum  Schluss  äussert  Verf.  die  Ansicht  dass  durch  das  Calcium- 
malat die  an  sich  unlöslichen  Calciumphosphate  in  Lösung  ge- 
bracht würden  und  dass  auch  vielleicht  die  Apfelsäure  von  den 
Wurzeln  zur  Lösung  der  im  Boden  enthaltenen  Phosphate  aus- 
geschieden werden  müsste. 

Zimmermann  (Tübingen). 

Busse ,  W.  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Morphologie 
und  Jahresperiode  der  Weisstanne  {Äbies  alba  Mill.). 
(Inaug.  Diss.  von  Freiburg  i.  B.  u.  Sepr.-Abdr.  aus  Flora.  1893. 
Heft  3.)     63  p.  u.   1  Tafel. 

Den  verschiedenen  Arten  von  Sprossen  entsprechend,  lassen 
sich  nach  den  Untersuchungen  des  Verf.  bei  der  Weisstanne  drei 
Typen  von  Vegetationskegeln  unterscheiden,  die  als  Typus  der 
Stammendknospe,  als  Langtrieb-  und  Kurztrieb typiis 
unterschieden    werden.     Dieselben    zeigen    sowohl   hinsichtlich  ihrer 
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äusseren  Gestaltung,  als  auch  in  ihrem  anatomischen  Aufbau  er- 
hebliche Verschiedenheiten  und  lassen  bereits  in  ihren  Dimensionen 
und  ihrem  Bau  die  Grössen-  und  Stellungsverhältnisse  der  aus 
ihnen  hervorgehenden  Sprossen  erkennen.  Uebrigens  ist  die  Form 
und  innere  Ausbildung  der  Vegetationskegel  in  hohem  Grade  ab- 
hängig von  der  Stellung  der  betreffenden  Knospe  am  Baum,  vom 
Alter  des  letzteren,  von  der  Function  (Wachsthumsrichtung)  des 
Muttersprosses  und  der  Bestimmung  des  Vegetationskegels,  d.  h. 
der  Art  seiner  künftigen  Betheiligung  am  Aufbau  des  Individuums, 
an  der  Sprossbildung.  Ein  Vegetationskegel  niederer  Ordnung 
kann  sowohl  auf  natürlichem  Wege,  wie  experimentell  in  einen 
Typus  höherer  Ordnung  übergeführt  werden. 

Von  den  anatomischen  Ergebnissen  der  vorliegenden  Arbeit 
sei  zunächst  erwähnt,  dass  Verf.  im  Mark  der  Vegetationskegel 
constant  zwei  verschiedene  Gewebearten  angetroffen  hat,  die  beide 
in  longitudinalen  Reihen  angeordnet  sind  und  als  „embryonales 
Gewebe  und  Grundgewebe  unterschieden  werden.  Die  Zellen 
des  ersteren  sind  dünnwandig  und  plasmareich ,  während  das 
Grundgewebe  aus  derbwandigen  weitlumigen  Elementen  besteht 
und  ferner  durch  starken  Gerbstoffgehalt  ausgezeichnet  ist. 

Bezüglich  des  Stärkegehaltes  der  Vegetationskegel  sei  er- 
wähnt, dass  einzelne  Gewebe  stets  stärkefrei  gefunden  werden,  so 
namentlich  das  „typisch  embryonale  Gewebe"  (im  Sinne  Kochs), 
dass  die  Vegetationskuppe  bis  zur  Grenze  der  obersten  Markzellen 
und  die  jüngsten  direct  an  der  Basis  der  Kuppe  hervortretenden 
seitlichen  Ausstülpungen  bildet.  Ausserdem  fand  Verf.  stets  frei 
von  autochthoner  oder  transitorischer  Stärke  die  Procambialstränge 
und  die  Knospenscheide 

Im  Gegensatz  zu  den  „typisch  embryonalen"  Elementen  ist 
dagegen  das  „embryonale  Gewebe",  nach  der  Nomenclatur  des 
Verf.  durch  wenige  compacte  Plasmakörper,  ausgedehntere  Vacuolen- 
bildung  und  das  Auftreten  von  Chlorophyll  und  Stärke  charakterisirt. 
Es  bildet  ferner  den  Uebergang  zwischen  dem  „typisch  embryonalen" 
Gewebe  und  dem  Dauergewebe. 

Das  Maximum  des  Stärkegehaltes  tritt  in  den  Vegetationskegeln 
im  Allgemeinen  in  der  Phase  ein,  in  der  die  Knospen  aufbrechen 
(Anfang  Mai),  während  das  Minimum  des  Stärkegehaltes  in  die 
Zeit  von  Januar  bis  Februar  fällt. 

Calciumoxalatkry  sta  lle  werden  im  Innern  der  Vegetations- 
punkte oder  in  den  angrenzenden  Geweben  der  Sprosse  nicht  be- 
obachtet. 

Dahingegen  beschreibt  Verf.  die  verschiedenen  Arten  von 
Gerbstoffen,  Zunächst  findet  sich  eisenbläuender  Gerbstoff  im 
Zellsaft  der  sogenannten  „Grundgewebezellen"  des  Pleroms,  wo 
er  aber  ausserdem  auch  die  Membranen  durchtränken  soU.  Aus 
letzterem  soll  der  Gerbstoff  aber,  wenn  sie  später  eine  starke  Ver- 
dickung erfahren,  wieder  ausgeschieden  werden  und  sich  im  Innern 
der  Zellen  in  Form  einer  fein  suspendirten  Substanz  ansammeln. 
Unabhängig  von  diesem  Gerbstoff  fanden  sich  sodann  im  Frühjahr 
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in  der  Knospenscheide  (ilartige  stark  lichtbrechende  Tropfen  vor, 
welche  sich  mit  Eisenchlorid  und  -acetat  schmutziggrüii  färbten 
und  auch  mit  Kaliumbichromat  sciiwachc  Gerbstoffreactionen  gaben. 
Dass  sie  übrigens  ausser  Gerbstoffen  jedenfalls  noch  andere  Stoffe 
enthalten  müssen,  geht  daraus  hervor,  dass  sie  beim  Erwärmen 
der  Schnitte  mit  Kalilauge  aus  den  durch  die  erhebliche  Quellung 
der  Älenibranen  verengerten  Zellen  unverändert  heraustreten. 
Ausserdem  sei  erwähnt,  dass  sie  durch  concentrirte  Schwefelsäure 
dunkelbraun,  durch  Kalilauge  hellbraun  gefärbt  werden. 

An  dritter  Stelle  erwähnt  Verf.  endlich  eisenbläuenden  Gerb- 
stoff, der  sich  in  den  Gerbstoffschläuchen  des  Rindengewebes  der 
Sprossanlage  während  der  Streckung  der  letzteren  in  reichlicher 
IVIenge  ansammelt.  Derselbe  soll  von  körniger  Beschaffenheit  sein, 
Methylenblau  in  reichlicher  Menge  speichern  und  mit  Kalium- 
bichromat die  bekannte  Gerbstoffreaction  geben.  Das  Maximum 
des  Gerbstoffgehaltes  erreichten  die  unmittelbar  an  die  Procambial- 
stränge  aussen  angrenzenden  Schläuche  zur  Zeit  der  Enfaltung  der 
Knospe  (9.  Mai) ,  während  fünf  Tage  später  —  wenigstens  in  der 
oberen  Region  des  jugendlichen  Sprosses  —  säramtliche  Schläuche 
vollkommen  entleert  waren,  wobei  sich  übrigens  in  dem  benach- 
barten Rindengewebe  nicht  der  geringste  Gerbstoffgehalt  bemerk- 
bar machte. 

Zimmermann  (Tübingen). 


Muller,  Johannes,  Beiträge  zur  Anatomie  holziger  und 
succulenter  Compositen.  gr.  8°.  42  pp.  [Inaugural-Disser- 
tation  Göttingen.]     Mit  4  Tafeln.     Berlin   1893. 

Die  Canaren  zeichnen  sich  bekanntlich  durch  die  Fülle  der  dort 
vorhandenen  Compositen  aus,  welche  in  ihrer  Zahl  von  180  Arten 
12  endemische  Sonchi,  9  Seneciones  enthalten.  In  die  Augen  fallend 
ist  die  holzige  Beschaffenheit  der  Stengel ,  ihr  Strauch-  bis  baum- 
artiger Wuchs  und  ihre  Succulenz. 

Im  Anschluss  daran  wurden  Pflanzenarten  untersucht,  welche 
Gegenden  bewohnen,  die  ihrer  Vegetation  annähernd  gleiche  Lebens- 
bedingungen gewähren;  trotzdem  zeigen  jene  Species  in  ihren  Organen 
keine  durchweg  gleichartige  Anpassung  an  holie  Temperaturen  und 
periodischen  Wassermangel.  Succulenz  kommt  einem  Theile  derselben 
zu,  fehlt  aber  den  anderen;  die  Extreme  bilden  auf  jener  Seite  die 
Kleinien^   auf  dieser  die  Sonchus- Kriew. 

Die  Succulenz  zeigt  sich  bei  Kleinia  neriifoUa  und  Kleinia 
articulata  in  den  Achsen,  bei  Kleinia  repens,  spinulosa  und  Haioorthii 
dagegen  in  den  Blättern.  Im  erstgenannten  Falle  sind  allerdings 
die  Blätter  auch  etwas  saftig,  werden  aber  darin  von  den  Stengeln 
weit  übertroffen ;  bei  der  letzterwähnten  Artengruppe  sind  die 
Blätter  an  Achsen  von  gewöhnlicher  Beschaffenheit  befestigt. 

Im  anatomischen  Bau  der  Blätter  bemerkte  Müller  bei  fünf 
besprochenen  Sonchus  -  ATien  weitgehende  Uebereinstimmung;  es 
liegt  der  typische  Charakter  der  Dicotylenblätter  vor.  Othonna 
besitzt   flache,    jedoch  concentrisch    gebaute  Blätter;     die    Kleinieii 
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weichen  je  nach  der  Succulenz  wesentlich  von  einander  ab;  Klc^ 
neriifolia  und  articulata  haben  eine  von  der  normalen  nicht  er- 
heblich verschiedene  Blattstructur;  die  succulenten  Blätter  der 
übrigen  Arten  hingegen  sind  Wasserspeicher,  deren  Structur  bei 
KL  Hawortliü  einerseits,  Kl.  repens  und  spinulosa  andererseits  recht 
erhebliche  Differenzen  aufweist.  —  Unstreitig  am  interessantesten 
verhält  sich  Kl.  Haworthii  sowohl  wegen  des  engmaschigen  Ge- 
fässbündelnetzes,  welches  die  Blattmasse  durchzieht,  als  auch  wegen 
der  mächtig  entwickelten  Epidermis,  welche  durch  einen  ganz 
leichten  filzigen  Ueberzug  noch  besonders  geschützt  ist;  ferner 
wegen  der  an  bestimmten  Stellen  auftretenden  Drüsenhaare  und  vor 
Allem  durch  die  seltsamen  (kraterförmigen)  Spaltöffnungsapparate. 
In  zweiter  Linie  fordert  denn  wohl  Kl.  neriifolia  Beachtung  wegen 
des  Schutzes  der  Anlagen  der  Achselknospen  durch  Haarbüschel,, 
während  die  Pflanze  im  Uebrigen  allenthalben  der  Trichome  ent- 
behrt. Ganz  ähnlich  verhält  sich  Othonna.  Bei  Kl.  articulata, 
repens  und  spinulosa  wurden  Haare  gar  nicht  beobachtet ;  hier  hat 
allein  die  Epidermis  die  Aufgabe  zu  schützen;  sie  ist  zudem  mit 
einer  mehr  oder  minder  dicken  Wachsschicht  bedeckt,  welche  aber 
auch  bei  Kl.  neriifolia^  Kl.  articulata  und  Othonna  nicht  fehlt. 
Wachsüberzug  tragen  auch  die  jüngsten  Achsentheile  von  Kl.  nerii- 
folia und  Kl.  articulata.  Besonders  auffallend  ist  übrigens  die 
ungemein  dünne  äussere  Wandung  der  Epidermis  von  Kl.  spinulosa. 

Die  sehr  reichliche  Production  von  Milchsaft  in  den  canarischen 
/So «cÄMS- Arten  gestattet  die  Vermuthung,  dass  den  Milchröhren 
neben  ihren  sonstigen  Functionen  möglicherweise  die  Rolle  zukommt, 
längere  Zeit  hindurch  Wasser  festzuhalten. 

Bezüglich  der  Anatomie  von  Stengel  und  Wurzel  treten  die 
/S'oncÄMs -Arten  ebenfalls  in  Gegensatz  von  Kleinia ,  Othonna  und 
jSenecio  vor  Allem  dadurch,  dass  an  Stelle  der  vor  den  Phloem- 
bündeln  liegenden  Emulsionscanäle  der  letzteren  bei  Sonchus  in 
Rinde  und  Mark  Milchröhren  vorhanden  sind.  Ferner  ist  zu  be- 
tonen, dass  die  Ausbildung  des  Gefässbündel-(Holz)-Ringes  auf  dem 
Querschnitt  bei  den  Sonchus-Arten  grössere  Uebereinstimmung  zeigt, 
als  die  Species  der  /Sewec/o- Gruppe  unter  einander  sie  aufweisen. 

Die  Endodermis  ist  das  eine  Mal  im  Stengel  deutlicher  aus- 
geprägt als  in  der  Wurzel  {Senecio  mikanioides) ;  ein  anderes  Mal 
begegnen  wir  den  umgekehrten  Fall  {Othonna.,  wo  die  Schutzscheide 
im  Stengel  sogar  nur  eine  partielle  ist)  und  ausserdem  kann  sie 
gänzlich  fehlen,  wie  z.  B.  bei  Sonchus  pinnatus. 

Die  Korkbildung  beginnt  in  verschiedenen  Zonen;  in  der  Epi- 
dermis unter  anderen  hex  Kleinia  spinulosa\  tiefer  im  Gewebe  z.B. 
bei  OfÄowna  (vom  Collenchym  nach  aussen  hin);  ebenso  bei  Sonchus 
pinnatus ;  hier  sieht  man  den  Kork  sogar  tief  in  der  Rinde  zwischen 
zwei  differenten  Schichten  von  Collenchym  entstehen.  Die  saftigen 
Stengel  von  Kleinia  neriifolia  und  Kl.  articulata  entbehren  der 
Korkschicht,  desgleichen  Senecio  mikanioides.  Die  Wurzel  dagegen 
von  Kl.  neriifolia  besitzt  mehrere  Kreise  von  Korkzellen  und  auch 
diejenige  von  Kl.  articulata  zeigt  eine  schwache  Korkanlage. 
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Sclerenchymatisch  verdickte  Elemente  felilen  völlig,  z.  B.  bei 
jSonchvs.  Dann  wieder  linden  sich  je  3  Lagen  von  sclerotischem 
Gewebe  in  der  Korkregion  von  Othoima,  oder  es  treten  Sclerencliym- 
zellen  gruppenweise  und  vereinzelt  an  Stellen  auf,  wo  sie  für  ge- 
wöhnlich nicht  beobaclitet  werden,  so  im  Marke  von  Kl.  spinulosa, 
in  der  Rinde  von  KL  neriifolia. 

Secundäre  Zuwachszonen  scheinen  bei  Kleinia  spinulosa  auf- 
zutreten. 

Zahllose  Krystalle  von  Calciumoxalat,  oft  das  ganze  Innere 
der  Zelle  ausfüllend,  lagern  im  Hypoderm  von  Kleinia  articulata\ 
bei  Sonchus  macranthus  wurden  Krystalle  in  einzelnen  Gefässen 
bemerkt,  bei  Kleinia  spinulosa  im  Wassergewebe,  bei  Kl.  repens 
viele  Drusen  im  Marke,  prismatische  Krystalle  auch  im  Mark  von 
Oilionna. 

Spliärokrystalle  schieden  sich  bei  einzelnen  Arten  erst  nach 
Anwendung  von  Alkohol  oder  beim  Eintrocknen  aus,  so  bei  Othomia, 
bei  anderen,  z.  B.  Kleinia  neriifolia  und  repens,  Senecio  mikaniodes, 
iSonchus  jjinnains  führt  sie  bereits  das  Gewebe  der  lebenden  Pflanze; 
sie  können  auch  gänzlich  fehlen,  wie  bei  Kl.  Haioorthii.  Und 
während  sie  in  den  meisten  Fällen  aus  Inulin  bestehen,  werden  sie 
bisweilen  auch  von  phosphorsaurem  Kalk  aufgebaut.  Bald  kommen 
sie  in  der  Wurzel  vor,  bald  sind  sie  in  gleiclier  Weise  durch  die  ober- 
irdischen Theile  verbreitet.  In  ihrer  IStructur  variiren  sie,  doch  ist 
der  gewöhnliche  radiäre  Typus  am  häufigsten. 

Stärke  ist  auch  nicht  constant  in  allen  untersuchten  Arten 
vorhanden.  Besonders  klar  tritt  dieses  in  der  AS'o??cAits- Gruppe  zu 
zu  Tage,  wo  man  im  älteren  Stengel  und  in  der  Wurzel  keine 
geformte  Stärke,  dagegen  bei  Sonchus  ghmcus,  S.  Jacquini  und 
/S.  pinnatus  in  jüngeren  Achsenstücken  eine  Stärkescheide  mit  reich- 
leichen   Körnern  nachzuweisen  vermag. 

Analoge  Verschiedenheiten  walten  ob  bezüglich  des  Vorkommens 
von  Harz,  Oel  und  Gerbstoffen,  welche  letztere  keineswegs  von 
anderer  Seite  mitgetheilt  worden  ist.  Bei  den  Sonchus- AxtQW  wurde 
durchgehends  Gerbstoff  an  der  Grenze  von  Kork  und  Collenchym 
der  Rinde  gefunden. 

Von  anatomischen  Unterschieden  im  Bau  der  aSo^gäws- Stengel 
ist  anzugeben  :  Das  Vorkommen  von  Hartbast  nur  bei  S.  arboreus, 
die  weniger  reihenweis  geordnete  Stellung  der  Gefässe  auf  dem 
Querschnitt  von  S.  glaucus  ;  bei  diesem  und  bei  S.  Jacquini  auch 
Seitendurchbrechungen,  bei  S.  glaucus  ferner  treppenartige  Durch- 
lässe an  den  Enden  der  Gefässe.  Sonchus  pinnatus  zeigt  pros- 
enchymatisches  Gewebe  um  die  Gefässe  herum;  S.  macranthus 
halbmondförmige  Stränge  von  verdickten  parenchymatösen  Zellen, 
welche  die  primären  Gefässe  umfassen.  Die  markständigen  Milch- 
röhren-Phloerabündel  liegen  bald  regellos,  bald   im  Kreise  geordnet. 

Aus  dem  Vorstehenden  dürfte  zu  folgern  sein,  dass  hier  wie 
anderwärts  systematisch  ferner  stehende  Arten  auch  in  anatomischer 
Beziehung  in  den  Hauptmerkmalen  geringere  Aehnlichkeit  besitzen^ 
dagegen    morphologisch   nahe    verwandte    Species    in  ihrem  inneren 
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Bau  rnehr  übereinstimmen.  Die  polymorphe  «Sonc^ws- Gruppe, 
welche  hier  untersucht  ist,  belegt  dies  und  erhöht  den  Eindruck, 
dass  man  es  in  derselben  mit  einer  noch  jetzt  in  voller  Entwicke- 
lung  begrifFenenen  Pflanzengemeinschaft  zu  thun  hat ,  dement- 
sprechend, was  Hoffmann  für  die  Familie  der  Compositen  in 
Anspruch  nimmt.  So  allgemeine  Regeln  in  Betreft  der  Anatomie 
des  CowjpostYen-Stengels  aufzustellen,  wie  Schumann  es  Botan. 
Centralblatt.  Bd.  XLT.  1890.  No.  7.  p.  193—196  tliut,  erscheint 
Müller  sehr  gewagt  zu  sein. 

E.  Roth  (Halle  a.  S.). 


Glatfelter,  N.  M.,  A  study  of  the  venation  of  Salix.  (5th. 
Annual  Report  of  the  Missouri  Botanical  Garden.  1893.  Reprint. 
8°.   15  pp.  PI.  I— III.) 

Die  Nervation  der  Weidenblätter  kann  mit  Vortheil  dazu  ver- 
wendet werden,  die  Arten  der  Gattung  Salix  voneinander  zu  unter- 
scheiden. Dabei  ist  jedoch  zu  berücksichtigen,  dass  die  Nervation 
bei  derselben  Art  je  nach  dem  Alter  der  Blätter  und  nach  der 
Jahreszeit  variiert. 

Verf.  gruppirt  die  Weidenblätter  nach  dem  Verlauf  der  secuu- 
dären  Seitennerven  Die  primären  Seitennerven  laufen  fast  stets 
einander  parallel.  Nerven,  die  einander  parallel,  sei  es  gerade 
oder  bogig,  laufen,  werden  als  regelmässig  bezeichnet,  Nerven, 
die  meistens  nicht  miteinander  parallel  verlaufen,  dagegen  als  un- 
regel  massig. 

Danach  stellt  Verf.  drei  Gruppen  auf: 

I.  Secundäre  Nerven  regelmässig. 

Salix  alba  L.,  S.  fragiUs  L.,  S.  lucida  Muehlbg.  —  S.  phylicifolia  L.,  S. 
argyrocarpa  Anders. 

II.  Secundäre  Nerven  oft  regelmässig,  aber  bisweilen  deutlich  unregel- 
mä.ssig. 

S.  nigra  Marsh,  S.  amygdaloides  Anders.  —  S.  adenophylla  Hook.,  S.  dis- 
eolor  Muehlbg.,  S.  rordata  Muehlbg.,  S.  petiolaris  Smith,  S.  sericea  Marsh,  S. 
myrtilloides  L. ;  S.  Candida  W.  steht  den  genannten  Arten  dieser  Untergruppe 
ferner,  als  diese  untereinander. 

in.   Secundäre  Nerven  unregelmässig. 

S.  humilis  Marsh,  S.  tristis  Ait.  —  S.  rostrata  Richardson,  S.  glaucophyUa 
Bebb.,  S.  halsamifera  Barrett.  —  S.  purpurea  L.  —  S.  Babylonica  Tourn.  —  S. 
longijolia  Muehlbg.  —  S.  herbacea  L.  —   S.    Uva   ürsi  Pursh. 

Nach  der  Nervatur  lassen  sich  die  Gruppen  in  der  angedeute- 
ten Weise  in  Untergruppen  eintheilen. 

Besonders  bemerkenswerth  ist  ein  für  S.  amygdaloides  Anders, 
kennzeichnendes  Merkmal :  Die  reifen  Blätter  zeigen  in  den 
Maschen  zwischen  den  feinsten  Verzweigungen  der  Nerven  stern- 
förmige Punkte. 

Die  Nervation  der  einzelnen  Arten  ist  nach  Photographien  auf 
drei  Tafeln  recht  deutlich  wiedergegeben. 

Knoblauch  (Karlsruhe). 
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Klingle,  Joliannes,  Revision  der  Orchis  cordigera  Fries  und 
Orchis  auijnstifolia  Rehb,  (Inaugural- Dissertation  znr  Erlangung 
des  Grades  eines  Doctors  der  Botanik.)  8°.  104  p.  Jurjew 
(Dorpat)   181)3. 

Die  vorliegende  Arbeit  umtasst  als  vorläufige  Veröffentlichung 
nur  die  Revision  der  Varietäten  und  Formen  von  zwei  der  am 
wenigsten  gekannten  und  zum  Theil  verkannten  europäischen  Orchis- 
Arten,  der  0.  cordigera  Fr.  und  0.  angustifoLia  Rchb.  Die  ab- 
schliessende Arbeit:  Revision  der  Orckides  latifoUae  Rchb.  fil.  wird 
ausser  der  Sichtung  des  dem  Verf.  bis  zum  Schlüsse  seiner  Arbeit 
zugänglich  gewesenen  pflanzlichen  und  litterarischen  Materials  noch 
enthalten :  Kritische  Trennung  der  Arten  0.  incarnata  L.  (0. 
cruenta  Müll.,  0.  sesqidpedalis  W.),  0.  latifolia  L.,  0.  angustifolia 
Rchb.,  0.  cordigera  Fr.,  0.  macidata  L.,  0.  samhucina  L.  und  0. 
pseudosambucina  Ten.;  ferner  die  Beschreibung  sämmtlicher  bisher  be- 
kanntenMischlinge  der  aufgeführten  Arten  und  die  sich  dranschliessende 
Discussion  über  Variabilität,  sowie  Morphologisches,  Biologisches, 
Pflanzengeographisches,  die  graphische  Darstellung  der  Vegetations- 
linien und  als  Anhang  den  gesammten  Litteraturnachweis.  —  Ausser 
der  wichtigen  Aufgabe,  durch  fortgesetzte  Beobachtung  der  Gattung 
Orchis  zur  sicheren  Scheidung  von  legitimen  und  hybriden  Formen 
zu  kommen,  stellt  sich  eine  weitere  Aufgabe  heraus,  nämlich  den 
Nachweis  zu  erbringen,  ob  auch  die  Arten  dieser  polymorphen 
Gruppe  genuinen  Ursprungs  oder  durch  Kreuzung  entstanden  sind. 
Die  bisher  als  genuin  angenommenen  Arten,  wie  0.  latifolia  L.,  0. 
incarnata  L.,  0.  macidata  L.  etc.  können  ja  in  älteren  Zeiten 
durch  Kreuzung  von  heute  nicht  mehr  bekannten  Arten  oder 
Varietäten  hervorgegangen  sein  und  durch  Erlangung  der  Art-  und 
Samenbeständigkeit  den  Charakter  von  typischen  Arten  angenommen 
haben,  welche  Vorgänge  für  Ruhus  durch  Vocke  wahrscheinlich 
gemacht  worden  sind.  Es  scheint  diese  Artentstehungsweise  auch 
inneriialb  der  Gattung  Orchis  insofern  an  Wahrscheinlichkeit  zu 
gewinnen,  als  gewisse  Arten  (wie  0.  cruenta  Müll.)  die  Vermuthung 
nahe  legen,  dass  sie  gleichfalls  solche  Blendarten  (aus  Racen  der 
O.  latifolia  L.   mit  solchen  der  0.  incarnata  L.)  sein  könnten. 

1.  Orchis  cordigera  Fries,  (erweitert).*)  Geographische  Ver- 
breitung: Sie  hat  sammt  ihren  Abarten  zwei  eng  begrenzte  Ver- 
breitungsbezirke und  zwar  einen  im  südlichen  Mitteleuropa  und 
einen  nördlichen  in  Scandinavien.  Sie  ist  eine  Hochgebirgspflanze 
der  östlichen  Alpen,  der  Karpathen,  der  Gebirge  der  Balkanhalb- 
insel und  der  scandinavischen  Gebirge  und  ist  bekannt  geworden 
aus  folgenden  Gebieten :  Herzegowina,  Serbien,  Bulgarien,  Istrien, 
Banat,  Ungarn,  Bukowina,  Salzburg,  Scandinavien.  —  2.  0.  angusti- 


*)  Bei  Orchis  cordigera  Fr.  unterscheidet  Klinge  6  Varietäten  und  3 
Formen  (f.).  A.  Cordigerae  genuinae  angustifoliae :  a.  RocheUana,  ß.  Blytii,  f. 
Blytii  Rchbch.,  y.  rivularis  Heuff.,  f.  immaculata  ;Yi.  Cordigerae  latifoliae:  ^./oliosa 
•Schur.,  «.  bosniaca  G.  Beck,  f.  Rochelii  Griseb.  et  Schenk,    C.  Oriaebachii   Pntcsk. 
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folia  Rchbch. *)  Geographische  Verbreitung:  In  Asien:  Sibirien^ 
Altai,  Thian-Schan,  Alatau  transiliensis ;  in  Europa:  Ural,  Nord- 
russland, Mittelrussland,  Russisch-  Polen,  Finnland,  Lappland,  Karelien,^ 
Ingermanland,  Estland,  Oesel,  Livland,  Kurland,  Schweden,  Goth- 
land.  Norwegen,  Deutschland :  Ostpreussen,  Westpreussen,  Branden- 
burg, Schlesien,  Hamburg,  Thüringen,  Rhein  und  Maingebiet^ 
Bayern,  Schweiz,  Frankreich,  Oesterreich  Ungarn,  Donauländer, 
Tyrol,  Salzburg,  Böhmen,  Galizien,  Banat,  Siebenbürgen,  Rumänien, 
Italien-,  d.  h.  zwei  Hauptgebiete,  die  mit  einander  durch  eine 
schmale  Brücke  in  Verbindung  stehen  und  zwar  einen  nördlichen 
Verbreitungsbezirk,  welcher  den  grössten  Theil  der  Ostseeländer 
umfasst  und  ein  Alpen-  und  Karpathengebiet,  mit  Einschluss  der 
mitteleuropäischen  Mittelgebirge.  Die  enge  Vermittelungsstelle  liegt 
zwischen  dem  westpreussischen  Kreise  Schwetz  und  dem  russisch- 
polnischen Gouvernement  Grodno.  —  3.  0.  angustlfolia  Rchbch. 
var.  curvifolia  Nyl.  Geographische  Verbreitung.  Der  bisher  be- 
kannte Verbreitungsbezirk  ist  ein  sehr  beschränkter.  Die  nördlichste 
Fundstelle  am  Paana  jerwi  in  Kuusamo  (Finnland)  liegt  fast  unter 
dem  Polarkreise:  66"  40"  n.  Br.  und  30°  ö.  L. ;  die  östlichste  bei 
Cholmogory  an  der  Dwina,  unter  dem  64  °  n.  Br.  und  42  ^  ö.  L. ; 
die  westlichste  in  Kronoby  im  östlichen  Osterbotten,  unter  64» 
n.  Br.  und  23"  ö.  L. ;  die  südlichste  bei  Luga  in  Ingermanland, 
unter  59  o  n.  Br.  und  30  o  ö.  L.  Es  erstreckt  sich  demnach  das 
Areal  von  var.  curvifolia  Nyl.  zwischen  7  Breiten-  und  19  Längen- 
graden. —  4.  0.  Lehmmmi  Klinge  (0.  angustlfolia  Rchbch.  var. 
Russoiüii  X  ^-  incarnata  L.).  Fundort:  Rosenhof,  Schwarzbach- 
thal inter  parentes. 

V.  Herder  (Grünstadt). 

Brizi,    U.,     Su    alcune     Briofite    fossili.      (Bullettino    della 
Societä  italiana.    Firenze  1893.    p.  369—373.) 

Bei  den  Ausgrabungen  am  Tiber  zu  Ripetta  (Rom)  wurde 
ungefähr  9  m  unter  dem  Flussbette  zwischen  Mergel  eine  Torfschicht 
blossgelegt,  welche  reichlich  wohlerhaltene  Bryophyten-Reste  enthielt.^ 
Das  Studium  dieser  Reste  gelang  ohne  grosse  Schwierigkeiten  und 
führte  zu  Ergebnissen  erheblicheren  Interesses.  Von  den  25  Arten, 
welche  Verf.  hier  vorführt,  sind  23  noch  actuell,  wovon  wiederum 
18  noch  gegenwärtig  in  der  römischen  Campagna  vorkommen,  die 
übrigen  5  sind  alpin  und  der  römischen  Flora  —  vorläufig  wenigsten» 
—    fremd.     Bezüglich    ihres    Habitus    sind    hier    Arten    zusammen- 


*;  Bei  0.  angusti/olia  Rchbch.  unterscheidet  Klinge  8  Varietäten,  2S 
Formen  (f.)  und  5  Unterformen  (s.  f.):  I.  Laciniatae  vel  suhincarnatae.  var.  «. 
Hauasknechtü ;  U.  Lanceolatae  vel  snblatifoliae.  A.  Erectae.  var.  ß.  Traunsteineri^ 
f.  (jenuina,  f.  Sauterii,  f.  ReichenlacMi ;  var.  y.  Nylandrii,  f.  genuina,  f.  Frieaii, 
f.  Lehnertii;  var.  S.  Sanionis ;  v&r.  f.  Blyltn,  f.  genuina,  i.  latissima,  i.  spathulatoy 
f.  remota;  B.  Eecurvae,  var.  C.  recurva,  f.  Fichtenbergii,  s.  f.  immaculata ,  s.  f, 
maculata,  f.  Schmidlii,  f.  Schurii,  f.  filiformis;  var.  ■>].  Russowii.  a.  patulae:  f. 
vulgaris,  s.  f.  concolor,  f.  elongata,  f.  petens,  s.  f.  immaculata,  f.  stricta;  b.  suh- 
curvifoliae,  f.  subcurva,  s.  f.  immaculata,  f.  curvata,  f,  arcuata;  c.  membranaceae -.■ 
f.  intermedia,  f.  Grunerii;  var.   >*.   curvifolia  Nyl. 
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gehäuft,  welche  auf  den  verschiedensten  Substraten  (Baumrinde^ 
Steine,  Wasser;  trockene  Standorte,  Höhen,  Ebene  etc.)  vor- 
kommen, so  dass  sich  der  Schluss  ergibt,  als  hätten  die  25  hier 
mitgetheilten  Arten  nicht  torf  bildend  zusammengelebt ,  sondern 
wären  vielmehr  allmählich  von  dem  Wasser  dahingeschlemmt. 
Diese  Ansiciit  wird  noch  durch  den  Mangel  von  eigentlichen  Torf- 
moosen unterstützt. 

Von  den  25  hier  mitgetheilten  Arten  sind  nur  drei  von  früher 
her  als  fossil  bekannt ;  ferner  begegnen  wir  hier  einem  Lebermoose, 
FruUania  dilatata  L.,  und  zwei  neuen  Arten,  Rhynchostegmm  ortho- 
phyllum  Briz.  —  „foliis  erectis,  nervo  robusto  haud  piano  ad  apicem 
defluente"  —  und  Dicranum  Clericii  Briz.  —  „caulibus  parcissime 
tomentosis,  foliis  apice  serrulatis,  nervo  robusto  basi  haud  dilatato^ 
auriculis  nuUis". 

Solla  (Vallombrosa). 

Ward,  Lester  F.,  Frost  freaks  of  the  dittany.  (The  Botanicai. 
Gazette.  Vol.  XVIII.  1893.  p.  18:^>  -  186.) 

Verf.  beobachtete  am  5.  December  eigenartige  Eisbildungen^ 
die  den  abgestorbenen,  aber  noch  aufrechten  Stengeln  von  Cunila 
Mariana  in  Form  von  3 — 5  dünnen,  verschiedenartig  gewundenen^ 
Platten  aufsassen,  während  zahlreiche  andere  Pflanzenarten,  die  sich, 
zwischen  jenen  befanden,  keine  Spur  von  derartigen  Eisbildungen 
zeigten.  Eine  Untersuchung  der  betreffenden  Stengel  zeigte  nun,, 
dass  unter  jeder  Eislamelle  Risse  in  der  Rinde  vorhanden  waren,, 
und  es  ist  anzunehmen,  dass  durch  diese  Risse  hindurch  Wasser 
von  der  Pflanze  ausgeschieden  wurde,  das  dann  zur  Bildung  jener 
Eislamellen  führte.  Aehnliche  Beobachtungen  lagen  bisher  nur  für 
Hella nthemum  Canadense  vor. 

Zimmermann  (Tübingen). 

Massaloiigo,  C,  Sulla  fitottosi  dei  fiori  dell'  alloro-^ 
(Bullettino  della  Societä  Botanica  Italiana.  Firenze  1893. 
p.  189—190.) 

Die  Blütenstände  des  Laurus  nohilis  werden  durch  eine 
l'Tiytoptus- Art  deformirt,  und  zwar  sind  es  stets  die  unteren,  älteren 
Inflorescenzen,  welche  von  der  Milbe  aufgesucht  werden.  Es 
werden  dabei  die  Perianthblätter  und  die  Filamente  der  Pollen- 
blätter hypertropisch;  auch  der  Fruchtknoten  erscheint  missgestaltet 
und  die  meisten  Blütenorgane,  einschliesslich  des  Blütenstieles,  er- 
scheinen mit  dichten,  rostbraunen,  dickwandigen,  cylindrisch  zuge- 
spitzten, krausen  Haaren   bedeckt. 

Verf.  bemerkt  noch,  dass  diese  von  Hieronymus,  auf  Grund 
der  von  Professor  Magnus  gesammelten  Exemplare,  erwähnte 
Gallenbildung  bereits  bei  Malpighi  (De  gallis)  angeführt  erscheint.- 

Solla  (Vallombrosa). 

Laboulbene,  A.,  Sur  unmoyen  depreserver  lesplantes  de 
Betteraves  ainsi  que  les  jeunes  vegetaux,  ^cono- 
miques  ou  d'ornement,    contre  les   attaques  des  verg- 
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gris  (Chenilles  d'Agrotis)et  d'autres  larves  d' insec- 
tes.  (Comptes  rendus  des  seances  de  l'Academie  des  sciences 
de  Paris.     Tome  CXVI.     1893.     Nr.  13.     p.  702—704.) 

Verschiedene  Arten  von  Agrotis,  hauptsäcblicli  Agrotis  segetum 
und  Agrotis  exclaviationis,  sind  den  Rüben  und  anderen  in  grossen 
Mengen  angebauten  Culturpflanzen  ausserordentlich  schädlich.  Nach 
Blanchard  soll  möglichst  frühes  Aussäen  und  Auspflanzen  von 
Nutzen  sein,  da  zumeist  nur  junge  Pflanzen  von  diesen  Parasiten 
befallen  werden,  resp,  an  ihnen  zu  Grunde  gehen,  während  die 
älteren  grösseren  Widerstand  leisten.  Auch  das  Walzen  und  Fest- 
stampfen des  Bodens  ist  von  Vortheil,  da  einestheils  in  so  be- 
handelter Erde  die  Raupen  sich  nur  schlecht  bewegen  können, 
anderntheils  auch  die  Fortpflanzung  verhindert  wird,  weil  die  Raupen 
durch  die  harte  Erdschicht  nicht  zum  Auskriechen  an  die  Ober- 
fläche gelangen  können,  vielmehr  im  Boden  umkommen.  Ferner 
hilft  Einsammeln  und  Zerstören  der  an  den  Blättern  sitzenden  Eier 
und  jungen  Raupen. 

Zu  denjenigen  Mitteln,  die  man  den  Pratikern  nicht  genug 
empfehlen  kann,  gehören  nun  nach  Verf.  Bespritzungen  der  betr. 
Pflanzen  mit  durch  Auspressung  oder  Abkochen  gewonnenen 
Pflanzensäften,  die  kräftig  wirkende  Alkaloide  enthalten.  Da  diese 
letzteren  die  Eigenschaft  haben,  sich  bald  zu  oxydiren  und  dadurch 
unschädlich  zu  werden,  so  sind  solche  Pflanzengifte  den  namentlich 
in  Amerika  vielfach  verwandten  Mineralgiften  entschieden  vorzu- 
ziehen, denn  diese  können  dauernd,  ohne  ihre  giftige  Eigenschaft 
zu  verlieren,  im   Boden  bleiben  und  bilden  so  eine  stete  Gefahr. 

Von  der  Erfahrung  ausgehend,  dass  Ranunculaceen  im  grünen 
Znstand  den  Thieren  gefährlich  werden,  im  trocknen,  als  Heu,  aber 
nicht  schaden,  schloss  Verf.,  dass  ihr  Saft  wohl  auch  den  in  Rede 
stehenden  Insecten  gefährlich  werden  könne.  Er  stellte  Versuche 
mit  dem  aus  grünen  Stengeln  und  Blättern  von  Delphinium  grandi- 
florum  gewonnenen  Saft  an,  ebenso  mit  dem  aus  Samen  gewonnenen 
derselben  Species  und  von  Deljyhinivm  Ajoecis,  die  von  Erfolg 
begleitet  waren.  Auch  verliessen  die  auf  jungen  Gaiten-Cruciferen 
hausenden  Insecten,  z.  B.  Phyllotrete  nemorum  und  Phyllotrete 
ßexuosa,  ferner  die  auf  Weidenblättern  befindlichen  Larven  von 
Chrysomela  armoraciae  ihre  Wirthe,  als  die  Pflanzen  mit  dem  aus 
Delphinium  Samen  gewonnenen  Saft  bespritzt  wurden. 

Ausserdem  verweist  Verf.  auf  eine  Reihe  anderer  Pflanzen, 
wie  Datura,  Belladonna^  Colchicum  etc.,  die  sich  wai)rscheinlich 
ebenfalls  sämmtlich  in  der  angedeuteten  Richtung  verwenden  lassen. 

Um  die  Wichtigkeit  derartiger  Untersuchungen,  wie  die  vor- 
stehende in  das  rechte  Licht  zu  stellen,  weist  Chambrelent  auf 
die  enormen  Verluste  hin,  welche  durch  die  Thätigkeit  derartiger 
Insecten  die  Landwirthschaft  unter  Umständen  erleidet.  So  wurde 
der  Schaden,  den  im  Jahre  1866  ein  einziges  Departement,  Seine- 
Införieure,  durch  das  massenhafte  Auftreten  des  Engerlings  erlitt, 
von  Reiset  auf  mehr  als  25  Millionen  Franken  berechnet,  und 
P  a  y  e  n  schätzte  in  einem  anderen  Jahre  den  Verlust,  den  Frank- 
reich durch  Insectenfrass  etc.  erlitt,  auf  mehr  als  eine  Milliarde. 

Eberdt  (Berlin), 
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Mneller,     Ferdinand,     Baron     von,     Descriptions    of   new   Australian    plants, 
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Hemigenia   Tysoni. 

Tomentellous;  leaves  very  small,  simply  opposite,  lanceolate-linear, 
Channelled,  short-poiuted,  towards  the  summit  recnrved,  from  the  axils 
often  fascicled ;  flowers  solitary,  nearly  sessile ;  bracteoles  much 
shorter  than  the  calyx,  genernlly  rhomboid-lanceolar ;  tube  of  the  calyx 
rather  slender,  obconical;  lobes  all  nearly  deltoid  or  the  lower  semi- 
lanceolar,  about  half  as  long  as  the  tube;  corolla  bluish,  outside  upwards 
beset  with  scattered  hairlets,  downwards  glabrous,  inside  belovv  the  lobes 
barbellate;  lowest  lobe  much  dilated;  lateral  lobes  hardly  half  as  long 
as  the  lowest,  somewhat  longer  than  the  Upper,  almost  semielliptic,  upper 
lobes  connate  into  a  short-sinnate  one;  connective  of  all  the  anthers 
both  ways  elongated,  of  the  lower  glabrous,  of  the  upper  barbellate  at 
one  end;  style  and  ovulary  glabrous. 

On  bills  near  Mount  Narryer;  Isaac  Tyson. 
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Indnment    partially    floccus.     Loaves    only  '/» —  ','<  inch  long.     Corolla 
measiirinp^  */« — ''Is  inch  in  length.     Kipe  fruitlets  not  obtained. 

Mijfht  systematically   be  placed  near    H.    curvifolia,    but    the  vestiture 

is  shorter,  tlie  leaves  are  much  snialler,  the  flowers  scattered,  the  braeteoles 

and  calvx-lobes  broader,    the    comparison    of    fresh    flowers  of    these  two 

speeies  would  doubtiess  reveal  other  ditferences. 
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—  — ,  Ueber  Cultur  und  Verwerthung  einiger  sehr  nützlicher  und  ertragsfähiger 
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beere, Wachholder,  Osagedorn  und  Shallon-Bergthee.  8°.  48  pp.  4  Abbild. 
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Berichte  gelehrter  Gesellschaften. 


Gesellschaft  naturforschender  Freunde  zu  Berlin. 


Sitzung  vom  17.  October  1893. 
Director:  Herr  E.  von  Märten s. 
Herr  Potoni^  sprach: 

Ueber  den  Werth    der  Eintheilung  und  die  Wechsel- 
zonen-Bildung der  Sigillarien. 

Die  Sigillaria  -  Reste  haben  leider  ausschliesslich  nach  der 
Sculptur  der  epidermalen  Stamm-  und  Stengel-Oberflächen  einge- 
theilt  werden  müssen.  Es  sind  danach  5  mehr  oder  minder  gut 
abgegrenzte  Untergruppen  aufgestellt  worden,  die  in  der  folgenden 
Weise  von  E.  Weiss  zusammengefasst  worden  sind: 
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A.  Eusigillarine  Weiss. 

1.  Rhytidolepis    —    Sternb.    als    Gattung  —    im  engsten 
Sinne. 

2.  Tesselata  W. 

3.  Favularia  Sternb.  als  Gattung. 

B.  Suhsigillariae  W. 

4.  Cancellatae  W.   (=  Clathraria  Brongn.). 

5.  Leiodermaria  Goldenberg. 

Dass  die  Untergruppen  4  und  5  nicht  aufrecht  erhalten  werden 
können,  haben  namentlich  Weiss  und  R.  Zeiller  gezeigt, 
welche  Stücke  bekannt  gegeben  haben,  die  gleichzeitig  typischste 
cancellate  und  leioderme  Oberflächen  besitzen,  wodurch  also  nach- 
gewiesen wurde,  dass  die  beiden  genannten  Oberflächen-Sculpturen 
an  ein  und  derselben  Art  vorkommen  können.  Dass  aus  dem  gleichen 
Grunde  die  Untergruppen  1  ,  2  und  3  nicht  bestehen  bleiben 
können,  beweisen  Reste  aus  der  Sammlung  der  Kgl.  preussischen 
geologischen  Landesanstalt,  der  ich  aus  der  oberen  Partie  des 
westphälischen  Carbons  in  diesem  Jahre  ein  Sigillar{a-K-K.einp\av 
zugeführt  habe,  das  in  seinem  oberen  Theil  typischste  Tesselata- 
und  in  seinem  unteren  typischste  Rhytidolepis-'^Q,v\^tMr  aufweist, 
und  ein  weiteres  Stück  aus  der  Gö  p  pert'schen  Sammlung  (eben- 
falls im  Mus.  d.  Kgl.  g.  L.),  welches  unten  Rhytidolepis-  und  oben 
FavulariaScvA^tnr  besitzt.  Schliesslich  ist  es  ja  bekanntlich  in 
bestimmten  Fällen  kaum  entscheidbar,  ob  man  ein  Stück  zu 
den  Tesselaten  oder  Favidarien  stellen  soll.  Es  bleiben  somit  nur 
die  Weiss'schen  beiden  Gruppen  Eusigillariae  nnd  SttbsigiUariae 
übrig. 

Ueberblickt  man  alle  bisher  bekannt  gewordenen  ^Sigillaria- 
Exemplare,  die  in  ihren  Sculptur-Oberflächen  Verschiedenheiten 
aufweisen,  und  berücksichtige  ich  ferner  die  in  der  Sammlung  der 
geologischen  Landesanstalt  vorhandenen  Materialien ,  so  ergiebt 
sich  bald,  dass  es  sich  an  diesen  Stücken  nicht  etwa  um  ein  — 
etwa  im  Alter  —  vor  sich  gehendes  Auseinanderrücken  der  Blatt- 
narben handelt,  wie  Weiss  anzunehmen  geneigt  war  (eine  An- 
schauung, die  schon  deshalb  hinfällig  wird,  weil  an  Staramtheilen, 
die  bereits  ein  Dickenwachsthum  eingegangen  sind,  die  Blatt- 
narben in  den  Orthostichen  nicht  mehr  auseinanderrücken,  sondern 
nur  noch  an  Breite  zunehmen  können),  es  ergiebt  sich  vielmehr, 
dass  es  sich  um  eine  W  e  c  h  s  e  1  z  o  n  e  n  -  B  i  1  d  u  n  g  handelt,  ahn  - 
lieh  derjenigen  unserer  meisten  recenten  CycadaceeUy  nur  mit  dem 
Unterschiede,  dass  bei  der  letztgenannten  Familie  in  den  mitein- 
ander abwechselnden  Zonen  auch  Blätter  verschiedener  Formationen 
(Nieder-  und  Laubblätter)  abwechseln,  während  bei  den  Sigillarien 
angenommen  werden  muss  (allenfalls  mit  Ausnahme  von  Sigillaria' 
camptotaenia,  die  sich  vielleicht  auch  in  dieser  Hinsicht  den 
Cycadaceen  nähert),  dass  auch  die  enger  narbigen  Zonen  Laub- 
blätter getragen  haben.  Es  geht  dies  schon  daraus  hervor,  dass 
die  Wechselzonen  bei  den  Sigillarien  nur  in  exquisiten  Fällen  so 
auffallend    sind,    dass    dieselben  zwei  verschiedenen,   der  Eingangs 
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-erwähnten  5  Abtheilungeii  zugerechnet  werden  müssen,  während' 
-«Stücke,  an  denen  die  Entfernung  und  die  Höhe  der  lilattnarben 
von  einander  in  den  aufeinander  folgenden  Zon(Ui  nur  wenig 
variirt,  häufiger  sind.  Von  diesen  zu  den  extremen  Fällen  kommen 
alle  Uebergänge  vor. 

Es  giebt  Exemplare,  die  sicher  zu  ein  und  derselben  Art 
■gehören,  welche  Wechselzonen-Bildung  zeigen,  andere,  welche 
davon  frei  sind,  Diese  Thatsache  und  andere,  z.  B.  auch  die 
schon  erwähnte,  dass  die  Wechselzonen  bei  den  Sigillarien  oft 
nur  sehr  schwach  in  die  Erscheinung  treten,  nothigt  mich  anzu- 
nehmen, dass  es  sich  hier  nicht  um  eine  specifische  Eigenthümkeit 
handele  wie  bei  den  Cycadaceen,  sondern  dass  die  Veranlassung 
zur  Wechselzonen-Bildung  bei  den  Sigülariaceen  in  directen 
äusseren  Einflüssen  zu  suchen,  sie  also  in  denselben  Zusammenhang 
zu  bringen  ist,  wie  die  durch  Licht-,  Wärme-  und  Ernährungs- 
verhältnisse bedingten  Verschiedenheiten  in  der  Länge  der  Inter- 
nodien  bei  den  recenten  Pflanzen, 

Wirken  solche  äusseren  Einflüsse  periodisch,  so  könnten  sich 
aus  den  eugnarbigen  Zonen  durch  Anpassung  an  die  äusseren 
Verhältnisse  Zonen  mit  verschiedenen  Blattformationen  wie  bei 
den  recenten  Cycadaceen  entwickeln,  und  es  liegt  wohl  sehr  nahe, 
sich  die  Zonen-Bildung  der  Cycadaceen  in  der  That  so  entstanden 
zu  denken,  um  so  mehr,  als  die  Verwandtschaft  dei-  Cycadaceen 
mit  den  Sigillarien  hierbei  in  Erwägung  zu  ziehen  ist. 

Wir  können  also  bezüglicli  der  Wechselzonen  3  Fälle  unter- 
scheiden : 

1.  Bei  ungünstigeren  Witterungsverhältnissen  wird  das  Längen- 
wachsthum  Avie  überhaupt  so  natürlich  auch  bei  Sigillaria  ver- 
langsamt; es  entstehen  dadurch  an  den  Stengeltheilen  Zonen  mit 
enger  stehenden  und  weniger  hohen  Narben,  aber  die  Blätter 
AA-erden  nicht  oder  kaum  alterirt,  wenigstens  müssen  wir  wohl  das 
letztere  bei  der  /bigillaria  Brardi  Brongu,  em.  und  anderen  Arten 
auf  Grund  der  Uebereinstiramung  der  Narbenformen  der  cancellaten 
und  leiodermen  Oberflächen  annelimen, 

2,  Unter  gewissen  Umständen  verlangsamt  sich  das  Längen - 
wachsthum,  und  die  Form  der  Blattnarben  wird  eine  ganz  andere  \ 
wir  gewinnen  an  entblätterten  Stämmen  den  Eindruck,  dass  sie 
mit  2  verschiedenen,  mit  einander  abwechselnden  Blattformationen 
besetzt  waren.  Die  Zonenbildung  ist  aber  noch  nicht  zu  einem 
specifischen  Merkmal  geworden,  sondern  tritt  nur  als  Reaction 
auf  die  Witteruugsverhältnisse  auf.  Ein  Beispiel  für  diesen  Fall 
ist  die  schon  genannte  Sigillaria  camptotaenia  Wood,  von  welcher 
Orand-Eury  neuerdings  ein  gut  erhaltenes  Exemplar  bekannt 
gemacht  hat,  das  nicht  weniger  als  5  Zonen  zeigt,  immer  ab- 
wechselnd eine  mit  ganz  schmalen,  kurz  cordaitiformen  Blattnai-ben 
und  eine  mit  hohen,  typisch  sigillariformen.  Die  Blätter  der  eng- 
narbigen Zonen  dieser  Species  müssen  ganz  entschieden  in  ihrer 
Form  und  Ausbildung  von  den  Blättern  der  lockernarbigen  Zonen 
sich     bedeutend    unterschieden    haben,    das    lehrt    ohne    Weiteres. 

5* 
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der  grosse  Unterschied  in  der  Form  der  Blattnarben  beider  Zonen- 
Arten ;  denn  mindestens  müssen  doch  die  Blätter,  welche  den 
strichförmigen  Narben  angesessen  haben,  wesentlich  weniger  dick 
gewesen  sein  als  die  der  anderen  Blattnarben. 

Nichts  ist,  wie  mir  scheint  und  wie  schon  gesagt,  nahe- 
liegender als  die  Annahme,  dass  sich  während  des  Eintritts  jähr- 
lichen periodischen  Witterungswechsels  die  engnarbigen  Zonen 
vererbbar  gefestigt  haben,   und  so  gelangen  wir  zu  dem 

3.  Fall ,  der  bei  den  meisten  unserer  heutigen  Cycadaceen 
verwirklicht  ist,  wobei  die  Blätter  der  kleinnarbigen  Zonen  auf 
das  möglichste  Maass  reducirt  erscheinen. 

Da  mir  entgegengehalten  worden  ist,  dass  die  Wechselzonen- 
Bildung  bei  den  Sigillariaceen  wohl  nur  als  ein  Erhaltungs- 
zustand anzusehen  sein  möchte,  so  will  ich  wenigstens  bemerken, 
dass  die  schwerwiegendsten  Gründe  gegen  eine  solche  Auffassung 
sprechen. 

Eine  ausführliche  Abhandlung  über  den  Gegenstand,  die  auch 
Abbildungen  bringen  soll,  liegt  im  Manuscript  bereits  vor  und 
wird  voraussichtlich  im  Jahrbuch  der  Kgl.  preuss.  geolog.  Landes- 
anstalt erscheinen. 


Botanische  Grärten  und  Institute. 


Unter  der  Direction  von  Prof.  Dr.  P.  Lachniann  wird  von 
der  Societe  des  Touristes  du  Dauphine  unter  Beihilfe  der  Soci6t6 
Horticole  Dauphinoise  auf  dem  Chamrousse- Gebirge  bei  Grenoble 
in  einer  Höhe  von  1875  ro  ein  botanischer  Garten  begründet,  der 
die  Cultur  der  Alpen-Pflanzen  der  Erde  und  Anstellung  auf  sie 
bezüglicher  Beobachtungen  zur  Aufgäbe  hat.  Herr  Professor 
Lach  mann  in  Grenoble  bittet  um  Samenkataloge  etc.  unter 
seiner  Adresse. 

Brnnchorst,    J.^    Die    biologische  Meeresstation    in  Bergen,   Norwegen,     (Sep.- 

Abdr.  aus  Zoologischer  Anzeiger.    No.  421.    1893.)     8°.     4  pp.     Leipzig  1893. 
—  — ,  Die  Laboratorien  und  die  Maschineneinrichtung  der  biologischen  Station 

in  Bergen.     (Sep.-Abdr.    aus    Bergens    Museums  Aarboog.     18y2.)     8*.     8    pp. 

2  Tafeln.      Bergen  1H93. 
G^rard  et  Granel,   Troisifeme  centenaire  du  Jardin  des  plantes  de  Montpellier. 

Inauguration  des  bustes  de  Dunal,  Martins  et  Planchen,  anciens  directeurs  du 

Jardin.     8".     30  pp.     Montpellier  (impr.  Martel  aiu^)   1893. 
Royal  Gardens,    Kew.     List  of  seeds  of  hardy  herbaceous  plants  and  of  trees 

and  shrubs.     (Bulletin  of  miscellaneous  Information.     Appendix  I.     1894.)     8"*, 

26  pp.     London   1894, 


Sammlungen. 


TVälde,     A.,    Moos-Herbarium.     4**.     11  Tafeln    mit    aufgeklebten  Pflanzen    undi 
1   Blatt  Text.     Leipzig  (Weber)  1893.  M.  10. — 
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Instrumente,  Präparations-  und  Conservations- 

Mcthoden  etc. 


Tranklaiid,  Percy,  The  polariscope  in  relation  to  cheniical  Constitution. 
(Trausnc.tions  of  the  North  of  England  iastitute  of  technical  brewing.  Vol.  II. 
1893.    No.  6.    p.   115—133.) 


ßelerate. 


Watson,  S.,  On  nomenclatiire.    (Botanical  Gazette.  Vol.  XVII. 

p.   169-170.) 

Verf.    spricht    sich    gegen    die    unbedingte    Durchführung    des 

Prioritätsprincips  in    der  Benennung    der  Gattungen    aus    und  legt 

den  Hauptwerth  auf  die  Verständlichkeit  in  der  Nomenclatur.    Sehr 

richtig  sagt  er :    in  my  opinion  botanj  is  the  science   of  plants  and 

not  the  science  of  naraes. 

Möbius  (Heidelberg.) 


Chodat,  B.,  et  Maliiiesco,  0.,  Sur  le  polymorphisme  du 
Scenedesmus  acutus  Mey.  (Bulletin  de  l'Herbier  Boissier.  T.  I. 
1893.     p.  184—190.) 

Der  von  den  Verff.  untersuchte  Organismus  wurde  in  einer 
Naegeli'schen  Nährstofflösung  in  völliger  Reincultur  angetroffen 
und  zeigte  bei  der  Cultur  unter  verschiedenen  Bedingungen  sehr 
verschiedene  Formen.  Während  nämlich  das  Ausgangsmaterial 
aus  Pleurococcvs-ähnVichen  Zellen  bestand,  die  aber  eine  sehr  ver- 
schiedene Grösse  besassen  und  zum  Theil  mit  Gloeocystis  Naegeliana 
Artari  die  grösste  Aehnlichkeit  hatten,  bildeten  sich  aus  denselben 
in  destilirtem  Wasser  Formen,  die  mit  Rhapliidium  minutum 
Naegeli  übereinstimmten. 

Noch  grössere  Formveränderungen  werden  in  der  alkalischen 
Nährlösung  (Vichy  Celestins)  beobachtet.  Verf.  beobachtete  hier 
die  Entstehung  von  Formen,  die  mit  Dactylococcus  infusionum  und 
mit  Scenedesmus  acutus  übereinstimmen.  Verf.  bezeichnet  nun  diese 
äusserst  polymorphe  Art  als  Scenedesmus  acutus  und   stellt  dieselbe 

zu  den  Pleurococcaceen. 

Zimmermann  (Tübingen). 

Wildemau,  E,  de.  Quelques  mots  sur  le  l^ediastrum  simplex 
Meyen.     (Bull,   de   l'herb.  Boissier    I.     1893.     p.  412.     c.    tab.) 

Verf.  fand  Pediastrum  simplex  unter  mehreren  anderen  Arten ; 
wegen  der  ausserordentlichen  Variabilität  stiess  die  sichere  Be- 
stimmung der  Form  anfänglich  auf  Schwierigkeiten.  Die  bisher 
unterschiedenen  Formen  der  Art  sind  hauptsächlich  durch  die  An- 
zahl der  Zellen  charakterisirt.      Die  Coenobien  können  3 — 47  Zellen 
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enthalten, wobei  dann  die  Anordnung  der  mittleren  Zellen  entweder 
die  Form  eines  Kreuzes  oder  einer  Zellscheibe  zeigen  kann.  Am« 
Schluss  giebt  Verf.  eine  genaue  und  erweiterte  Diagnose. 

Lindau  (Berlin). 


Sappiii-Troiiff'y,  La  pseudo-fecondation  chez  les  Uredinees 
et  les  phenomenes  qui  s'y  r attachen t.  (Comptes  rendus 
des  seances  de  l'Academie  des  sciences  de  Paris.  Tome  CXVI. 
No.  23.     p.  1304—1306.) 

Nachdem  von  dem  Verf.  in  einer  früheren  Mittheilung  (P.  A. 
Dangeard  et  Sappin  -  Tr  ouffy,  Une  pseudo-fecondation 
chez  les  Uredinees.  —  Comptes  rendus  des  seances  de  l'Academie- 
des  sciences  de  Paris.  6.  Fevr.  1893)  die  Existenz  einer  Pseudo- 
Befruchtung bei  den  Uredmeen  für  die  Hauptvertreter  der  Familie 
nachgewiesen  worden  war,  werden  in  der  vorliegenden  Mittheilung 
die  Einzelheiten  näher  beschrieben,  welche  der  Pseudo-Befruchtung 
voraufgehen,  sie  begleiten  und  ihr  folgen,  nach  an  Gymnosporangium, 
Sahinae  angestellten  Beobachtungen.  Es  wird  eingehender  berichtet 
über  die  Entstehung  der  Teleutospore,  die  Fusion  der  Kerne,  die 
Keimung  der  Teleutospore. 

Die  Teleutosporen  entstehen  auf  einem  besonderen  Hymenial- 
gewebe. Jede  Hymenialzelle  ist  im  Stande,  zwei  oder  drei  Teleuto- 
sporen zu  liefern.  Die  Entwickelung  geht  in  der  Art  vor  sich,, 
dass  an  der  Zelle  eine  Ausstülpung  entsteht,  in  welche  ein  Kern 
der  Mutterzelle  wandert.  Die  Papille  wächst  und  gleichzeitig 
theilt  sich  ihr  Kern,  dann  bildet  sich  eine  Scheidewand  am  Grund 
der  Ausstülpung,  die  Mutter-  und  Tocliterzelle  von  einander  trennt. 
Jeder  der  beiden  Kerne  der  letzteren  unterliegt  nun  wieder  einer 
Zweitheilung,  zugleich  bildet  sich  eine  neue  Scheidewand,  die  die 
Spore  von  dem  Stiel  abtrennt.  Spore  und  Stiel  haben  also  je- 
zwei  Kerne.  Bisweilen  bleibt  die  Teleutospore  in  diesem  Zustand, 
sie  ist  einzellig ,  am  häufigsten  jedoch  unterliegen  ihre  beiden^ 
Kerne  einer  neuen  Zweitheilung ,  während  in  der  Mitte  eine 
mediane  Scheidewand  sich  bildet.  Die  anderen  Teleutosporen  der 
Mutterzelle  bilden  sich  in  analoger  Weise. 

Bei  der  Pseudo  Befruchtung  fliessen  diese  beiden  Kerne  zu- 
sammen, nachdem  vorher  eine  Vermehrung  ihres  Volumens  statt- 
gefunden hat.  Die  Nucleolen  sind  in  dieser  Zeit  des  Wachsthums 
stark  entwickelt  und  ihre  Coutouren  sehr  deutlich.  Vor  der~ 
Fusion  nähern  sich  die  beiden  Kerne  einander,  dann  fliessen  die^ 
beiden  Nucleolen  in  einen  einzigen  sehr  grossen  Nucleolus  zusammen, 
endlich  vereinigen  sich  auch  die  beiden  Chromatinmassen.  Bald 
kehrt  der  Nucleolus  zu  seinem  ursprünglichen  Volumen  zurück, 
das  ('hromatin  zertheilt  sich  in  unregelmässige  Felder,  der  ganze 
Kern  nimmt  ein  schwammiges  Aussehen  an.  Er  liegt  jetzt  gewöhn- 
lich im  Centrum. 

Die  Teleutosporen,  in  eine  gelatinöse  Substanz  von  gelblicher 
Färbung  eingehüllt,  keimen,  angefeuchtet,  sehr  bald.  Schon  nach 
Verlauf    von     12    Stunden    lassen     sich     verschiedene    Stadien    der 
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Keimung  beobachten.  Die  einfache  Teleutospore  hat  vier  Poren, 
die  bicellulare  hat  deren  zwei  an  jeder  Zelle.  Bei  der  Keimung- 
wölbt  sich  das  Protoplasma  aus  jeder  der  Poren  als  Papille  her- 
vor. Aber  da  der  in  Folge  der  Pseudobefruchtung  gebildete 
einzige  Kern  in  der  Teleutospore  sich  nicht  theilt,  kann  nur  eine 
der  Papillen  sich  zum  Promycel  entwickeln.  Wenn  ein  Theil  des 
Protoplasmas  aus  der  Zelle  in  den  Keimfaden  übergegangen  ist, 
bewegt  sich  der  Kern,  hidem  er  sich  streckt,  nach  der  Mitte  des 
Fadens.  Hier  unterliegt  er  einer  ersten  Zweitheilung,  die  von  der 
Bildung  einer  medianen  Scheidewand,  welche  jeden  der  Kerne 
isolirt,  begleitet  ist.  Die  beiden  Kerne  theilen  sich  wiederum  und 
werden  ebenfalls  durch  eine  sich  bildende  Scheidewand  getrennt. 
So  besteht  also  das  Promycel  aus  vier  Zellen  mit  je  einem  Kern. 
Aus  jeder  dieser  Zellen  entwickelt  sich  eine  schlanke  Röhre,  die 
sich  am  Gipfel  verdickt  und  eine  Conidie  bildet,  in  welche  der 
Kern  übergeht.  Aus  diesen  primären  Conidien  entwickeln  sich  im 
Feuchten  secundäre,  die  eine,  sich  unmittelbar  verdickende  Röhre 
treiben.  Der  Kern  der  primären  Conidie  theilt  sich  beim  Ueber- 
gang  in  die  secundäre,  so  dass  die  letztere  also,  wie  die  gewöhn- 
lichen Zellen  des  Myceliums,  zwei  Kerne  besitzt,  und  der  Kreislauf 
der  Entwickelung  von  Neuem  beginnen  kann. 

Eberrit  (Berlin). 

Cavara,  F.,   Fungi  Longobardiae    exsiccati.     Pugillus  III. 
Pavia  1893. 

Unter  den  50  Arten,  die  in  diesem  Hefte  enthalten  sind,  finden 
sich  1  Myxomycet ,  2  Üredineen ,  6  Hynienomyceten ,  27  Ascomy- 
ceten.  7  hferossideen.^  7  Hyphomyceten.  Ferner  stellt  Verf.  zwei 
neue  Varietäten,  Didymmm  squamidosiiin.  ö  hdescens  und  Lnctiaea 
theleholoides  y  seminuda,  auf  und  beschreibt  folgende  sechs  neue 
Arten : 

Hymenocjdster  cerehellatiim  u.  sp.  Hypogaeus,  peridio  globoso  vel  pressione 
anguloso,  albo,  subsericeo,  limoso-cerebriformi,  rimis  brevibus  pavum  profundis, 
humo  conspurcatis ;  gleba  molli,  subelastica,  initio  alba,  dein  roseo-lilatiiia, 
postrenio  ferniginea,  odoie  gratissimo  fungino ;  cellulis  latiusculis,  depressis, 
toituosis,  septis  concoloribiis ;  sporis  linioniformibus,  membrana  crassa,  paruni 
verrucosa,  prinio  citrino-flava,  dein  brunneo-ochracea ;  plasniate  granulöse, 
guttulis  plurimis  repleto  ;  15 — 18  i^  8 — 10  /"  ;  basidiis  ramosis  ,  bisporis, 
hyalinis. 

Inter  radices  in  vasis  Casuarinarum  Horti  botanici  Ticinensis. 

Ihtviaria  Saccardoi  n.  sp.  Stromatibus  primo  glubosis  vel  patellaribus>, 
dein  explanatis,  plus  minus  corrugatis,  caruosis,  extus  griseo-violaceis,  pruiiiosis, 
intus  sordide  vioiaceis  ;  5— 15  mm;  ascis  clavulatis,  basi  in  pedicelluni  productis, 
170 — 200^:^80 — 10/«;  paraphysib\is  filiformibus,  apice  vix  tlavatis  ;  sporidiis 
tusiformibus,  apicibus  obtueis,  cuntiuuis  vel  plasmate  interdura  contracto  sopta 
spuria  praebentibus,   18 — 22  ^  5  —  6  z^. 

In  ligno  cariüso  putrido.     In  Horte  botanico  Ticinensi. 

Hendersonvla  macrosperma  n.  sp.  Stromatibus  tectis,  conico  -  applanalis, 
nigris,  12 — 20  peritheciis,  piriformibus  vel  mutua  pressione  arctatis,  eft'ormatis , 
nucleis  albidis,  in  ostiolum  unicum  desiuentibus ;  sporulis  basidiis  filiformibus, 
longissimis,  hyalinis,  fultis,  ovalibus  vel  fusiformibus,  rectis  vel  curvulis,  apicb 
ubtusis,  basi  truncatis,  fusco  olivaceis,  extus  matricem  uigre-faedentibus; 
35—38  ^  12—14  /u. 

In  palis  corticatis  salicinis.     Papiae. 
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Septoria  Laserpitii  n.  sp.  Maculis  miuutis,  irregulariter  angulosis,  flave- 
scentibus,  centro  areola  parva,  uigricante  praeditis ;  peritheciis  paucis  in  singula 
macula,  hypophyllis ,  vix  lente  perspiciedis ,  ceraceis,  globosis,  130 — 150  /<; 
sporulis  cj'lindricis,  apicibus  attenuatis,  fere  rectis,  distincte  S-septatis,  byalinis, 
45  —  50  :=?"3— 3V-'  M- 

In  foliis  Laserpitii  lalifolii.     Mte.  Lesimina  (Apenn.). 

Ovularia  Hold  lanati  n.  sp.  Waculis  niinutis,  elongatis,  ferrugineis,  in 
foliis  arescentibus  creberrime  sparsis ;  cespitulis  hypophyllis,  inconspicuis ;  byphis 
fertilibus  erectis ,  flliformibus ,  simplicibus ,  haud  denticulatis,  coutiuuis  vel 
1 — 2-obsolete-septatis,  hyalinis  170^2  ^  ;  conidiis  acrogenis,  solitariis,  ovato- 
oblongis,  eximia  miiriculatis,  16 — 27  ir;  6 — 10  /". 

In  foliis  Eolci-lanati.     Juxla  Papium. 

Dachylaria  parasitans  n.  sp.  Foliicola;  maculis  oblongis,  albo-griseis,  rufo 
cinctis;  byphis  fertilibus  in  utraque  pariga,  sed  inferiore  crebeirimis,  validius- 
culis,  cylindraceis,  basi  inflatulis,  sursum  tortuoso-angulosis  spiculosisque,  griseis, 
1 — Sseptatis,  70 — 8"^  4^/-!  ,« ;  coni'liia  obclavatis,  apice  attenuatis,  basi  trun- 
catis  vel  brevissime  et  lute  stigrellatis,  concoloribus,  obsolete  2 — 3-septatis, 
septis,  vero,  guttulis  minimis  seriatis  efforniatis,  18 — 22^7 — 9  /< ;  plurimis 
in  spiculuni  collectis. 

In  foliis  vivis  Digitariae,  sanguinuUs.     Juxta  Papium. 

Monteniartini  (Pavia). 


Errera,  L.,  Sur  le  „Pain  du  Ciel"  provenant  de  Diar- 
bekir.  (Extr.  des  Bulletin  de  l'Academie  rojale  de  Belgique. 
Serie  III.     Tome  XXVI.     1893.     No.  7.     10  pp.) 

Die  bekannte  Eigenthümlichkeit  der  Lecanora  escidenta  (Pall.) 
oder  L.  desertorum  Kremph.  v.  escidenta,  ihre  Verbindung  mit  der 
felsigen  Unterlage  zu  lösen,  um  in  Folge  dessen  durch  Winde  von 
ihrer  Wuchsstelle  mehr  oder  weniger  weit  fortgeführt  zu  werden, 
hat  neuen  Anlass  zur  Behandlung  der  Erscheinung  des  Manna 
regens  gegeben.  Der  vom  Verf.  untersuchte  Stoff  war  im  Vilayet 
Diarbekir  von  Mesopotamien  gefallen  und  durch  den  belgischen 
Consul  zu  Aleppo  an  das  belgische  Ministerium  und  endlich  durch 
dieses  an  die  kgl.  Academie  von  Belgien  behufs  Begutachtung  gelangt. 
So  erklärt  es  sich,  dass  dieser  Niederfall  von  Manna,  eine  im  Orient 
gewöhnliche  Erscheinung,  selbst  in  der  politischen  Tagespresse 
unter  bald  mehr,  bald  weniger  eingehender  Berücksichtigung  der 
essbaren  Flechten  überhaupt  behandelt  worden  ist. 

Zur  Erweiterung  der  Kenntniss  dieser  Naturerscheinung  und 
der  Flechte  selbst  trägt  diese  Arbeit  nichts  bei.  Verf.  hat  vielmehr 
in  dieser  Hinsicht  kaum  den  Standpunkt  Reich ards,  geschweige 
denn  den  von  Krempel  hubers  erreicht.  Schon  der  Erste 
sprach  seine  Ueberzeugung  aus ,  dass  die  Flechte  ursprünglich 
Steinbewohnerin  sein  müsse,  was  durch  den  Letzten  bestätigt  worden 
ist.  Weder  diese  Thatsache,  noch  die  eingehende  und  ausführliche 
Beschreibung,  welche  von  Krempel  huber  an  deren  Bekannt- 
machung anschloss ,  nennt  Verf.  Das  Neue ,  das  die  Arbeit 
bietet ,  ist  ausser  der  Vermehrung  der  bereits  vorhandenen 
chemischen  Analysen  nur  eine  Abschweifung  auf  das  Gebiet  des 
Schwendenerismus.  Wie  verlockend  auch  immer  es  für  den  be- 
schlagenen Gegner  sein  mag,  nicht  bloss  die  Annahmen  des  Verfs., 
sondern    auch    die    Lehre    selbst    auf   diesem    kleinen    Gebiete     zu 
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widerlegen,  stellt  Ref.  doch  davon  ab  wegen  der  Aussichtslosigkeit 
eines  jeden  solchen  Unternehmens.  Nur  ein  Punkt  möge  zu  diesem 
Zwecke  Erwähnung  linden.  Die  in  den  mikroskopischen  Präparaten 
(!)  vorgefundenen  leeren  Zellhäute  von  Gonidien  verführten  den 
Verf.  dazu,  an  eine  Aussaugung  des  Inhaltes  von  Seiten  der  Hyphen 
zu  denken.  Der  so  neben  einem  „Mutualismus"  bestehende  „Sapro- 
phytismus"  ist  aber  eine  mit  dem  Leben  der  Flechtenzelle  (im  Sirme 
des  Ref.)  eng  verbundene  Erscheinung,  die  zu  den  durch  den  Ref. 
herausgearbeiteten  Kriterien  des  Liehen  gehört.  In  jedem  Apo- 
thecium  müsste  ja,  um  nur  ein  Beispiel  hervorzuheben,  auf  jeden 
entleerten  Schlauch  dieselbe  Auffassung  des  Verf.  ausgedehnt 
werden  Das  ganze  Apothecium  gehört  aber  dem  pilzigen  Antheil 
des  Flechtenkörpers  an.  Mithin  würde  der  Fruchtkörper  während 
seines  ganzen  Lebens  das  Schauspiel  eines  vielfachen  Saprophytis- 
mus    unter   seinen    eigenen    elementaren  Theilen    bieten. 

Minks  (Stettin). 


Keriistock,  E.,  Eichenen  von  Brixen  und  Umgebung. 
(Zeitschrift  des  Ferdinandeums  für  Tirol  und  Voralberg.  III.  Folge. 
Heft  37.  p.  297.     Innsbruck   1893.) 

Eine  Aufzählung  der  vom  Grafen  Sarntheim  und  Verf.  bei 
Brixen  gesammelten  Flechten.  Eine  genaue  Angabe  des  Gesteins- 
untergrundes und  viele  Maassangaben  verleihen  dem  218  Formen 
umfassenden  Verzeichniss  eine  grössere  Wichtigkeit,  als  sie  sonst 
eine  floristische  Aufführung  besitzt.  Neue  Formen  sind  nicht 
darunter. 

Lindau  (Berlin). 


Evaus,    A.    W.,    Two    new   American    Hepaticae.     (Bulletin 
of  the  Torrey  Botanical   Club.     Vol.  XX.     1893.     No.  8.) 

Enthält  die  Beschreibungen  und  Abbildungen  zweier  neuer 
Lebermoosarten,  Lepidozia  sphagnicola^  die  mit  L.  setacea  sehr  nahe 
verwandt  ist,  und  Jungermannia  Novae  Caesareae,  die  an  J.  incisa 
erinnert. 

Arnell  (Jönküpiujf). 

Baur,    VV.,     Ulota   luacrospora   Baur   et    Warnst,    nov.    spec. 
(Hedwigia.  1893.     Heft  5.     p.  259—260.) 

Verf.  fand  im  sog.  Harzwalde  bei  Achern  und  im  Walde 
bei  Schöllbronn  unweit  Carlsruhe  an  Fichtenstämmen  die  oben  ge- 
nannte, mit  U.  Relimanni  Jur.  nahe  verwandte  Art,  welche  er  wie 
folgt  besclireibt: 

Einhäusig;  Grösse  und  Frucht  wie  U.  crlsjia;  Hüllblätter  kurz  zugespitzt, 
mit  starker  Rippe,  Antheridien  bis  0,4  mm  lang;  Stengelblätter  weniger  kraiis, 
beim  Anfeuchten  sich  rasch  zuriickkrümmend ,  dann  sparrig  abstehend,  bis 
2,2  mm  lang,  im  bauchigen  Theile  bis  0,65  mm  breit.  Kippe  gelblich,  mit  oder 
vor  der  Spitze  endend.  Zellen  schwach  papillös,  in  der  oberen  Blatthälfte  rund- 
lich, in  der  Mitte  länglich,  gegen  den  Blattgrund  linear  und  gelbbraun,  hier  au 
den  Rändern  eine  bis  mehrere  Reihen  quadratisch  und  wasserhell.  Seta  gelb, 
bis  2,8  mm  lang.     Haube  und  Scheidchen   ziemlich  stark  behaart.     Deckel  breit 
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gelbroth  gesäumt.  Peristom  doppelt ;  die  8  Paurzähne  nach  der  Entdeckelung^ 
in  Einzelzähne  getrennt;  die  Zähne  bis  0,35  mm  lang,  dicht  papillös  und  an  der 
Spitze  schwach  gefenstert,  Wimpern  8,  wenig  kürzer  als  die  Zähne,  papillö» 
und  mit  Längslinie.  Sporen  ungleich ,  gelbgrün,  papillös,  rund  oder  oval, 
0,025  —  0,035  mm  diam. ;  Keife  im  Juli. 

Wainstorf  (Neuruppin). 

BriKi,  U.,  Bryophytae  abyssinicae  a.  cl.  Professor 
O.  Penzig  coUectae.  (Malpighia.  VH.  1893.  Fase.  V./VI, 
p.  295.) 

Die  Laubmoose  sind  fast  sämmtlich  neu,  während  die  Leber- 
moose bereits  bekannt  sind.     Als  neu  sind  aufgezählt: 

Lexicodon  Abyssinicus  Brizi,  Fabronia  tricho])hylla  K.  Müll.,  Pseudoleskea- 
Penzigii  Brizi,  Gümbelia  EryChraeae  K.  Müll.,  Bryum  Dongolense  Brizi,  Br.  navo- 
tapillave  K.  Müli.  und  Br.  sjjlendidifolium  K.  Müll. 

Lindau  (Berlin). 

Pasquale^  F.,  Di  alcune  nuove  stazioni  della  Woodwardia 
radicans.  (Bulletino  della  Societä  Botanica  Italiana.  Firenze 
1893.     p.  455.) 

Als  neue  Standorte  für  die  in  der  Ueberschrift  genannte  süd- 
liche Farnart  werden  angegeben:  Amalfi  (Majuri  -  Thal)  und 
Anoia  in  Calabrien  (nach  Giffone  und  gegen  Maropati  zu). 
An  sämmtlichen  Orten  wird  die  Pflanze  ziemlich  stark  ausgerottet. 

Solla  (Vallombrosa). 

Bokoriiy,  Th.,  Eigenschaften,  Verbreitung  und  Be- 
deutung des  nicht  organisirten  activen  Protein- 
stoffes. (Archiv  für  die  gesammte  Physiologie.  Bd.  LV.  1893. 
p.  127—142.) 

Nachdem  Verfasser  nochmals  die  Eigenschaften  der  CofFein- 
Proteosomen  ausführlich  beschrieben,  giebt  er  eine  Aufzählung  der- 
jenigen Pflanzen  und  Pflanzentheile,  in  denen  bisher  die  Proteosomen- 
bildung  beobachtet  werden  konnte.  Er  folgert  aus  diesen  Be- 
obachtungen, dass  das  die  Proteosomenbildung  bewirkende  „nicht- 
oiganische  active  Albumin"  zu  den  verbreitetsten  InhaltsstofFen  der 
Pflanzenzellen  gehört.  Bezüglich  der  Function  dieser  Verbindung 
referirt  Verf.  zunächst  über  seine  bereits  anderweitig  mitgetheilten 
Versuche  mit  Spirogyren  und  weist  dann  namentlich  darauf  hin,, 
dass  die  Epidermis  häufig  reich  ist  an  activen  Proteinstoffen,  was 
er  vermuthungsweise  theils  auf  die  dort  möglicherweise  stattfindende 
Eiweissbildung  zurückführt,  theils  auch  darauf,  dass  in  der  Epider- 
mis in  Folge  der  weiten  Entfernung  von  den  Leitbündeln  eine  ge- 
ringe Abfuhr  stattfinden  könnte. 

Zimmermann  (Tübingen). 

Girard,  Aim6,  Öur  la  raigration  de  la  f6cule  de  pomme 
de  terre  dans  les  tubercules  ä  repousses.  (Comptes 
rendus  des  söances  de  l'Acad^niie  des  sciences  de  Paris.  Tome 
CXVL     No.  20.     p.  1148—1151.) 
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Durch  verschiedene  Untersucliungen  ist  bekanntlich  gezeigt 
■worden,  dass  in  keimenden  oder  gekeimten  Kartoffeln  derjenige 
Tlieil,  an  dem  die  jungen  Sprossen  sich  linden,  reicher  an  Nähr- 
substanzen und  besonders  an  Stärke  ist,  als  die  entgegengesetzte 
Partie.  Die  Differenzen  betrugen  in  einzelnen  Fällen  4,2^/o.  Es 
ist  augenscheinlich,  dass  hier  eine  Wanderung  der  Nährstoffe  aus 
den  Gegenden,  wo  sie  in  Reserve  ruhen,  nach  den  Regionen,  wo- 
das  Leben  sich  bethätigt,  stattfindet. 

Verf.  hat  nun  während  oder  in  Folge  der  Trockenheit  des- 
Tergangenen  Jahres  (1892)  eine  Beobachtung  über  Stärkewanderung 
in  Kartoffeln  machen  können,  die  sich  in  gewissem  Sinne  an  die 
obigen  anschliesst.  In  Folge  der  Trockenheit  bis  um  die  Mitte 
des  August,  hatten  die  Kartoffeln  nur  einige  wenige,  ausserordent- 
lich kleine  aber  regelmässige  Knöllchen  im  Gewicht  von  je  etwa 
50 — 60  gr  angesetzt.  Im  September  schon,  vor  allen  Dingen  aber 
zu  Anfang  des  October,  lösten  ausserordentlich  kräftige  Regen- 
güsse die  Trockenheit  ab  und  in  Folge  derselben  entwickelten  sick 
die  Knöllchen  plötzlich  sehr  gut  und  in  ganz  eigenthümlicher  Art 
und  Weise.  Am  Gipfel  eines  jeden  derselben  bildete  sich  nämlich 
aus  der  Terminalknospe  ein  Ansatz,  der  so  gross  wurde,  dass  das 
Gewicht  der  Knolle  von  50 — 60  gr  auf  300-400  gr  stieg.  Der 
Form  nach  ähnelten  diese  Knollen  einer  Sanduhr. 

Bei  der  Analyse  zeigten  sich  nun  derartige  Knollen  merk- 
würdig arm  an  Stärkemehl,  so  dass  in  Varietäten,  die  sonst 
ausserordentlich  reich  daran  waren,  der  Gehalt  an  Slärke  von 
20^1  Q  bis  auf  13  ja  sogar  12''/o  gesunken  war.  Verf.  kam  zu 
der  Ansicht,  dass  in  dem  vorliegenden  Falle  die  von  Anfang  an 
kleine  Knolle  die  Rolle  der  Mutterknolle,  resp.  der  Samenknolle 
gespielt  hatte  und  der  Ansatz  daran  gewissermaassen  einer  selbst- 
ständigen Tochterknolle  entspräche.  Es  musste  dann  in  der  sogv 
Älutterknolle  der  Stärkegehalt  geringer  sein.  Nun  wurden  die 
beiden  Knollen  gesondert  analysirt,  und  in  der  That  stellten  sich 
oft  sogar  enorme  Differenzen  im  Stärkegehalt  der  beiden  heraus. 
Gewöhnlich  enthielt  der  Ansatz  12 — IS^Io  mehr  Stärke  als  die 
ursprüngliche  Knolle,  folglich  muss  angenommen  werden,  dass  aus 
der  letzteren  die  Reservestoffe  in  die  nachträglich  gebildeten  Ansätze 
hinüber  gewandert  sind. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  bestätigte  die  letztere  An- 
nahme. Vom  Grunde  der  ursprünglichen  Knolle  an  wurden  bis 
in  die  Spitze  der  Ansätze  Serienschnitte  angefertigt,  aus  denen 
hervorging,  dass  die  Zellen  aus  der  Basis  total  von  Stärke  ent- 
leert waren.  In  der  Mitte  enthielt  jede  der  Zellen  ein  paar 
Körnchen,  die  Zellen  am  Gipfel  erwiesen  sich  vollgestopft  damit. 
Ferner  Hess  sich  in  jeder  solchen  Knolle  eine  bestimmte  Zone  er- 
kennen, in  welcher  die  wenigen,  noch  in  den  Zellen  zurück- 
gebliebenen Körner,  schon  vcillig  deformirt,  im  Begriff  waren,  sich 
aufzulösen  und  nach  dem  Gipfel  hin  zu  wandern.  In  kurzen 
Worten  schildert  Verf.  das  bizarre  Aussehen  solcher  in  Auflösung- 
begriffener  Körner,  geht  aber  auf  den  Mechanismus  der  Auflösung^ 
nicht  ein. 

Eberdt  (Berlin). 
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Koelreuter,  Joseph  Gottlieb,  Vorläufige  Nachricht  von 
einigen  das  Geschlecht  der  Pflanzen  betreffenden 
Versuchen  und  Beobachtungen,  nebst  Fortsetzungen  1 , 
2  und  3.  Herausgegeben  von  W.  Pfeffer.  (Ostwald's  Classiker 
der  exakten  Wissenschaften  Nr.  41.)  8*^.  266  pp.  Leipzig 
(Engelmann)   1893.  4  M. 

Herausgeber  und  Verleger  verdienen  den  Dank  aller  Botaniker 
dafür,  dass  sie  die  wichtigen  grundlegenden  Arbeiten  Koelreuter' s 
neu  herausgegeben  und  so  allgemein  zugänglich  gemacht  haben. 
War  doch  Koelreuter  nicht  nur  der  eigentliche  Begründer  der 
Sexualitätslehre  der  Pflanzen  (bis  auf  die  wenigen  Vorgänger, 
deren  Verdienste  er  selbst  in  seiner:  „Historie  der  Versuche, 
welche  von  dem  Jahre  1691  an  bis  auf  das  Jahr  1752  über  das 
Geschlecht  der  Pflanzen  angestellt  worden  sind,  nebst  einer  historisch- 
physikalischen Erörterung,  dass  Rudolf  Jacob  Camerer  der  erste 
gewesen,  der  diese  für  die  physikalischen  und  ökonomischen  Wissen- 
schaften so  wichtige  Wahrheit  durch  eigene,  in  dieser  Absicht  au- 
gestellte Versuche  erwiesen"  gebührend  gewürdigt  und  kritisirt 
liat),  sondern  wir  verdanken  auch  seinen  Forschungen  noch  immer 
das  meiste  und  beste  dessen,  was  wir  über  pflanzliche  Bastarde 
wissen. 

Die  neue  Ausgabe  bietet  unter  dem  obigen  Titel  einen  un- 
veränderten Abdruck  der  vier  wichstigsten  Abhandlungen  Koel- 
reuters.  Iru  Text  sind  die  Seitenzahlen  der  Originale  angegeben, 
so  dass  er  wie  diese  zu  gebrauchen  ist  und  sie  vollständig  ersetzt. 
Nach  Koelreuter  selbst  sei  noch  ein  übrigens  nicht  belangreicher 
Irrthum  des  Verfassers  berichtigt.  Auf  S.  160  (124  des  Originals 
der  2.  Fortsetzung  der  vorläufigen  Nachricht  1764)  ist  beim 
Versuch  XLIII  und  XLIV  statt  Hibiscus  vitifolnis  zu  setzen: 
Hihiscus  Manihot  var.  foliis  quinque-partitis  flore  minore  (Acta 
Ac.  Sc.  Imp.  Petrop.  pro  1782.  Petrop.  1784.  Pars  H.  p.  265. 
Eine  Würdigung  der  Verdienste Koelreuter's  sowie  eine  kurze 
Biographie  bildet  den  Schluss  der  Ausgabe,  die  einem  dringenden 
Bedürfniss  abhilft.  Möchten  auch  die  übrigen  älteren  Classiker 
der  Botanik  bald  auf  die  gleiche  Weise  zugänglich  gemaclit 
werden.  Ref.  denkt  dabei  insbesondere  an  die  so  schwer  zugäng- 
lichen Arbeiten   Knight's. 

Behren>s  (Karlsruhe.) 

Penzig,  0.,  Ueber  die  Perldrüsen  des  Wein  Stockes  und 

anderer    Pflanzen.      Mit  einer    Tafel.      (Atti    del  Congresso 

Botanico  internazionale    di  Genova    1892  (1893).     p.  237 — 245.) 

Perldrüsen  sind  gewisse  einzellige  oder  vielzellige  Haargebilde, 

welche    auf    den    Zweigen    und    Blättern    verschiedener    Gewäch>e 

vorkommen    und    in  Form    von  kleinen  glashellen  Perlen  auftreten. 

Bei    den    Piperaceeu    und    Bef/oniaceen    sind    sie    reine  Epidermis- 

bildungen,    bei     den    Ampelideen    Eroergenzen.      In    Folge    dessen 

findet    sich    dort   an    den  Drüsen,    wenn    sie  mehrzellig  sind,  keine 

Epidermis,  bei  diesen  kommt  sie  vor.    Die  Perldrüsen  der  Ampelideen 
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■werden  als  kleine  Zellhöcker  regellos  angelegt,  indem  in  der  sub- 
epidermalen  Schicht  und  zugleich  in  den  darüber  befindlichen 
Epiderniiszellen  rege  Zelltheilung  auftritt.  Die  so  gebildeten 
Protuberanzen  strecken  sich ;  an  der  Basis  haben  keine  weiteren 
Zelltheilungen  statt,  während  dieselben  im  oberen  Theile  sehr  rege 
sind;  und  so  entstehen  die  kugeligen,  ellipsoidischen  oder  eiförmigen 
Gebilde ,  welche  mit  einem  ganz  dünn  gebliebenen,  schwachen 
Fuss  der  Epidermis  anhaften.  Die  Epidermis  der  Drüse  trägt 
meistens  an  der  Spitze,  zuweilen  an  der  Seite  eine  Spaltöffnung. 
Das  Füllgewebe  besteht  aus  sehr  grossen,  polyedrischen,  lückenlos 
aneinanderschliessenden  Zellen  mit  sehr  zarten,  geradlinigen  Wänden. 
Die  Zellen  enthalten  Oeltropfen,  kleine  Stärke-  und  Proteinkörnchen. 
Verf.  hält  diese  Drüsen  ebenso  wie  die  oben  namhaft  gemachten 
Perldrüsen,  die  reich  an  Plasma  und  Oel  sind,  für  Futterkörper, 
und  zwar  für  solche,  welche  von  Milben  und  nicht  von  Ameisen 
verzehrt  werden,  doch  bedarf  diese  Ansicht  noch  der  experimentellen 
Prüfung. 

Wieler  (Braunschweig). 

Nestler,  A.,  Der  anatomische  Bau  der  Laubblätter  der 
Helleboreen.  (Nova  Acta  der  Kaiserl.  Leop.-Carol.  deutschen 
Akademie  der  Naturforscher.  Bd.  LXI.  No.  1.)  4^  44  pp. 
3  Tafeln.     Halle  1893. 

Allen  Formen  der  Gattung  Helleborus  ist  Folgendes  im  ana- 
tomischen Bau  der  Laubblätter  gemeinsam: 

1.  Cuticularleisten  der  Aussenmembran  auf  der  Oberseite  der 
Segmente;  der  Unterseite  und  den  Blattstielen  fehlen  sie. 

2.  Ein  einschichtiges  Pallisadengewebe  unter  der  Epidermis 
der  Blattoberseite  und  ein  lockeres  Schwammparenchym. 

3.  Luftspalten  nur  auf  der  Blattunterseite;  zerstreut  und 
richtungslos  angeordnet,  von  4 — 6  Epidermiszellen  umgeben;  die 
Bildung  der  Mutterzelle  ist  nicht  erkennbar. 

4.  Wasserspalten  auf  der  Oberseite  der  Blattzähne  in  ver- 
schiedener Anzahl. 

5.  Trichome  einzellig,  keulen-  oder  ballenförmig,  ohne  Erhebung 
der  die  Basis  umgebenden  Epidermiszellen. 

6.  Bündelendeu  innerhalb  der  Maschen,  am  freien  Ende  und 
in  den  Zähnen. 

7.  Sclerenchjmfasern  fehlen  den  Bündeln  an  der  Basis  des 
Blattstieles  und  vor  der  Theilung  der  Segmente. 

8.  Eine  Stärkescheide  ist  nur  in  sehr  wenigen  Fällen  nach- 
weisbar. 

Als  unterscheidende  Merkmale  sind  hervorzuheben : 

1.  Das  Vorkommen  und  die  Zahl  der  Sclerenchymfasern  (sie 
fehlen  entweder  vollständig  oder  bilden  Scheidenelemente  in  Form 
von  Sicheln  und  Gruppen)  oder  auch  vollständige,  geschlossene 
Scheiden  um  jedes  Bündel. 

2.  Die  Zahl  der  Gefässbündel  der  Blattstiele. 
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3.  Die  Zahl  der  Luftspalten,  die  Form  der  Schliesszellen  und 
ihre  Lage  zum  Niveau  der  Epidermiszellen. 

4.  Die  Dicke  der  Aussenmembran  der  Epidermiszellen. 

5.  Die  (einigen  Formen  zukommenden)  Papillen  auf  den  Nerven 
<ler  Blattunterseite. 

Die  Vertreter  der  Hellehori  caulescentes  (3  Seclionen)  sind  im 
anatomischen  Bau  ihrer  Laubblätter  nicht  nur  unter  einander, 
sondern  auch  von  der  folgenden  Niger-Gruppe  streng  geschieden, 
der  Blattstiel  hat  eine  geringere  Anzahl  von  Bündeln  (3  — 10); 
Trichome  fehlen   vollständig    oder  kommen  nur   sehr  vereinzelt  vor. 

H.  vesicarivs  (Sectio  I) :  Eine  relativ  grosse  Anzahl  von 
Wasserspalten  (10 — 18);  Trichome  vereinzelt;  Pallisadeuzellen  =^ 
75  //  lang  (hoch)  und  37  f^i  breit,  Sclerenchymfasern  fehlen  dem 
Stiel  und   den  Segmenten  vollständig. 

H.  foetidus  (Sectio  II) :  4 — 7  Wasserspalten ;  Trichome  ver- 
einzelt; Pallisadenzellen  123  /<  lang  und  24  //  breit;  Sclerenchym- 
fasern des  Blattstiels  am  Bastpole  eine  starke  Gruppe,  am  Holzpole 
fehlend ;    der  Blattsegmente    nur    eine    geringe  Anzahl    am  Holzpol. 

H.  Corsicus  (Sectio  III) :  Trichome  und  Wasserspalten  fehlen 
vollständig;  Luftspalten  liegen  unter  dem  Niveau  der  Epidermis; 
Pallisadenzellen  160  ji  lang  und  20  (.i  breit;  Sclerenchymfasern 
des  Blattstieles  am  Baste  eine  starke  Gruppe,  am  Holzpol  eine 
Sichel ;  der  Blattsegmente  eine  vollständige  Scheide  um  jedes 
Bündel. 

H.  Uvidiis  (Subspecies)  hat  eine  sehr  geringe  Anzahl  von 
Wasserspalten  und  Sclerenchymfasern  in  Form  zweier  Sicheln. 

Die  Hellehori  acaules  zerfallen  in  zwei  Gruppen : 

ChinorJiodon  oder  die  Ni(jer-(yY\xppt  (Sectio  IV)  und 
Euhelleborus  (Sectio  V). 

Zur  IV.  Section  gehören : 

H.  niger,  die  Varietät  altifolms  (und  minor)^  ferner  die  Sub- 
species H.  macrantJms.  Diese  Formen  besitzen  zahlreiche  Papillen 
auf  den  Nerven  der  Pilattunterseite,  welche  sich  in  Folge  dessen 
mehr  oder  weniger  rauh  anfühlt.  Sclerenchymfasern  fehlen  der 
Bastseite  aller  Gefässbündel  entweder  vollständig  (niger)  oder  sie 
sind  in  sehr  geringer  Anzahl  vorhanden  (rnacranthus) ;  an  der  Holz- 
seite bilden  sie  eine  kleine  Sichel.  Eine  Stärkescheide  der  Bündel 
des  Blattstieles  um  den  Bastpol  herum  ist  nachweisbar. 

Unter  den  zahlreichen  Formen  der  V.  Section  konnten  nicht 
durchwegs  auffallende,  charakteristische  Merkmale  gefunden  werden. 
Die  meist  durch  Zahlen  ausgedrückte  Behaarung,  die  geringen 
Unterschiede  in  Form,  Zahl  und  Grösse  der  Luft-  und  Wasser- 
.spalten  sind  im  allgemeinen  Theile  der  Arbeit  ausführlich  mit- 
getheilt  und  müssen  dort  eingesehen   werden. 

Bezüglich  der  Sclerenchymfasern  treten  einige  bemerkenswerthe 
Differenzen  auf: 

H.  Kockii:  Blattstiel:  eine  starke  Gruppe  am  Bastpole,  eine 
schwache  am  Holzpol;    Blattsegmente:   nur  in  der  Nähe  der  Basis 
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4in  beiden  Polen  Gruppen  derselben,  weiter  hinauf  nur  an  der 
Holzseite. 

H.  odorus:  Blattstiel:  eine  vollständige  Sclerenchymscheide  um 
jedes  Gefässbündel ;  Blattsegmente:  an  beiden  Polen  Sicheln. 

//.  dumetorim :  Blattstiel :  vollständige  Scheide  um  jedes  Bündel ; 
Blattsegmente :  nur  am  Bastpol  eine  Sichel. 

H.  atroruhens:  Blattstiel:  vollständige  Scheide  um  jedes  Bündel; 
Blattsegmente :  nur  wenige  Sclerenchymfasern  an  beiden  Polen. 

An  beiden  Polen  aller  Gefässbündel  Schutzscheiden-Elemente 
in  Gruppen  oder  Sichelform  bei:  Äbchasicus,  guttatus^  antiquoruni, 
Oli/mpicus,  midtißdus,  viridis  (am  Bastpole  der  Segmente  ver- 
schwinden sie  sehr  bald),  occidentalis,  purpurascens. 

Bei    H.  viridis   und  laxus   wurden    Sclerenchymfasern    nur    als 

Begleiter    der    Gefässbündel    des    Blattstieles,    nicht    der    Segmente 

angetroffen. 

E.  Roth  (Halle  «.  ö.). 

Praiitl,  Ueber  das  System  der  Monocotylen,  insbesondere 
die  Gruppe  der  Farinosae.  (70.  Jahresbericht  der  schlesischen 
Gesellschaft  für  vaterländische  Cultur.  II.  Naturwissenschaftliche 
Abtheilung,     p.  82—84.) 

Der  Vortrag  ist  leider  durch  den  Tod  des  Verf.  nicht  aus- 
führlich bearbeitet  worden,  wie  in  Aussicht  gestellt  war. 

Die  Angiospermen  lassen  sich  wegen  der  dürftigen  ])aläonto- 
logischen  Funde  nur  hypothetisch  systematisch  aufbauen. 

Als  ein  namhafter  Fortschritt  ist  zu  bezeichnen,  dass  Engler, 
während  Eichler  noch  versucht  hatte,  alle  il/onoco^y^e/i-Blüten  auf 
•den  pentacyklisch-trimeren  Typus  zurückzuführen,  die  Monocotylen 
lolgendermaassen  eintheilt : 

1.  Blütentheile  mit  vorherrschender  Unbeständigkeit  in  der 
Zahl:  Pandanales.  Helohiae ,  Glumifloren,  Principes,  Synanihae^ 
Simthiflorae. 

2.  Blüten  vollständig  (oder  reducirt)  pentacyklisch !  Farinosae, 
Liliifl,orae,  Scitamineen^  Microsperrnne. 

Die  Farinosae  sind  wegen  ihres  stärkehaltigen  Endosperms 
-durch  Engl  er  von  den  Liliifloren  abgetrennt  worden,  was  Prantl 
als  nicht  vollständig  durchgreifend  bezeichnet,  da  das  Endosperm 
der  Jiincaceen  unter  den  Liliifloren  ebenfalls  stärkehaltig  ist.  Verf. 
"will  deshalb  die  Monocotylen  folgendermaassen  eintheilen: 

I.  Glumifloren  mit  gemeinsamer  Charakterisirung  durch  häutiges 
Perigon  und  fadenförmige  Narben.  Die  Reihe  würde  nur  um- 
fassen: a)  Die  Restionales,  welche  Engler  zu  den  jPartnosae  zählt, 
mit  den  Familien  Restiaceen,  Centrolepideen,  Eriocauleen ;  diese  sind 
durch  gerade  Samenknospe  ohne  Funiculus  charakterisirt.  Ihnen 
schliessen  sich  zunächst  an  die  Gramineen;  b)  die  Cyperaceen  bil- 
den eine  Gruppe  zusammen  mit  den  Juncaceen.  welche  diese  Ver- 
wandtschaft ebenso  im  Diagramm  und  dem  häutigen  Perigon,  wie 
in  dem  Typus  ihres  mechanischen  Systems  und  in  der  Entwicke- 
lungsgeschichte    ihrer    Spaltöffnungen    zeigen.     Von    den    Liliifloren 
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weichen  sie  noch  besonders  durch  die  fädigen  Narben  und  das 
mehhge  Endosperm  ab.  Zu  den  Glumifloren  gehören  noch  c)  die 
Pandanales. 

II.  Spathifloren  in  der  alten  Fassung. 

III.  Corollifl,oren  in  folgendem  Umfang:  Farinosae  {CommeUna- 
ceen,  Bromeliaceen^  Ponderiaceen  und  einige  kleinere  Familien)^ 
Liliaceeen,  Iridaceen,   Amaryllidaceen,  Scitamieen,  Orchideen. 

IV.  Helohiae  in  alter  Fassung. 

E.  Roth  (Halle  a,  S.). 

Lipsky,  W.  J.,  Dioscorea  caucasica,  eine  neue  Art  der 
kaukasischen  Flora.  (Sep.-Abdr.  aus  Memoiren  der  Kiewer 
naturforschenden  Gesellschaft.  Bd.  XIII.  1893.  Heft  1.  p.  143 
-154.  Tafel  6  und  7.)  8«.  12  pp.  Mit  2  Tafeln.  Kiew  1893. 
[Russisch.] 

Als  L.  vor  zwei  Jahren  in  seiner  ptianzengeographischen  Skizze  : 
„Vom  Kaspischen  zum  schwarzen  Meere"  auch  der  Entdeckung 
einer  neuen  Dioscorea-Ax\  im  Kaukasus  Erwähnung  that,  begegnete 
er  manchem  Zweifel.  Diese  Zweifel  müssen  jetzt  verstummen.*) 
L.  erzählt  in  der  uns  vorliegenden  kleinen  Schrift,  dass  er  im 
Sommer  1891  auf  seiner  Reise  von  Noworissjisk  nach  Batum  sich 
einige  Tage  im  Kloster  Neu-Athos,  in  der  Nähe  von  Suchum-Kale, 
an  der  Küste  des  Schwarzen  Meeres  aufgehalten  und  daselbst  diese 
neue  Dioscorea  im  Lianendickicht  der  dortigen  Wälder  entdeckt 
habe.  Die  dortigen  Wälder,  Dank  dem  feucht-warmen,  fast  sub- 
tropischen Klima,  reichen  mit  ihren  meist  aus  Smilax  exelsa  und 
Ruhus  discolor  bestehenden  Lianen  bis  an  die  Küste  und  sind  durch 
ihre  Dichtigkeit  wohl  die  Ursache,  dass  diese  neue  Dioscorea  so 
lange  unentdeckt  bleiben  konnte,  da  sie  von  Lipsky  sowohl,  wie 
von  Albow  bei  ihren  im  Laufe  des  Sommers  gemachten  Reisen 
nach  Abchasien  wiederholt  dort  angetroffen  und  in  männlichen  wie 
weiblichen  Exemplaren  ausgegraben  und  nach  Kiew  gebracht  wurde, 
um  dort  im  botanischen  Garten  in  Cultur  genommen  zu  werden. 
Ihre  Aehnlichkeit  mit  Thamvs  communis  L.  und  ihr  Zusammen- 
vorkommen mit  dieser  Pflanze  am  gleichen  Standort  mögen  die 
Ursache  sein,  dass  man  sie  früher  mit  T.  communis  L.  verwechselt 
hat  und  es  ist  desshalb  nicht  unmöglich,  dass  sich  in  Herbarien 
kaukasischer  Pflanzen  nachträglich  noch  ältere  Exemplare  dieser 
neuen  Dioscorea  Art  mit  T.  communis  L.  zusammen  vorfinden. 
Wir  geben  im  Folgenden  die  genaue  Beschreibung  dieser  Pflanze 
mit  den  Worten  des  Verf.'s  wieder: 

„Diosco7'ea  Cmicasica  Lipsky  (sp.  n.)  1891.  Sectio  Amphistemon  Knth. 
en.  V.  325.  Rliizomate  longo,  interdum  feie  pedali,  lignoso  valde  duio  crasso 
(crassitie  digiti  et  crassius)  ramoso  brunneo  tuberculato  amyloso.  Caule 
simplici  non  ramoso  alto  (usque  2 — 3  metr.),  tereti  leviter  angulato,  volubili, 
jam  band  procul  a  basi  verticillis  foliorum  obsito.  Foliis  per  5 — 2,  vel 
solitariis  (praesertim  parte  suprema) ;    folia,    quamquam    quasi  verticilla    sistunt, 


*)  Die  Richtigkeit  von  Lipsky 's  Bestimmung  wurde  auch  von  F.  Fax 
in  Berlin  bestätigt  und  erhellt  aus  der  Betrachtung  der  von  Pokrovsky 
gezeichneten  Abbildungen  auf  den  der  Beschreibung  hinzugefügten  2  Tafeln. 
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re  vera  plerumqiie  uuilateialiter  approxiinata  snnt  per  2 — 3 — 4  (pseudo  verticilla), 
petioÜB  ima  basi  quasi  confluentibus.  Folia  longe  petiolata,  petiolis  basi  volii- 
bilibuB,  fere  laniinani  aequantibus  supra  canaliculatis,  profunde  cordata  ovata 
apicem  versus  angustata  acuuiinata  Oong.  8 — 9  cm,  lat.  5-6  cm;  niaxiinum 
long.  20  cm,  lat.  9  cm).  Foliorum  forma  tamen  variabilis.  Infima  magna  anipla, 
sinn  clauso  angusto  et  valde  profuudo,  excise-cordata  lobis  basilaribun  rotnndatis; 
media  et  superiora  mluoja,  sinu  aperto,  plus  minus  profunde  cordata;  suprema 
basi  rotundata  fere  linearia  et  liuearia  minima.  Folia  pleraque  1 3-nervia  (in 
speciminibus  femineis  saepe  ll-nervia),  suprema  9-,  etiam  (pauca)  7-nervia, 
nervis  arcuatis  prominentibus.  Foliorum  piigina  supra  glabra,  subtus  pilis  albis 
papilliformibus  ad  nervös  dense  obsita.  Petiolis,  nodis,  florum  spicis  et  caulibus 
parte  suprema  parce  pilosis.  ^  Flor  es  masculi  in  spicam  remotifloram,  vel 
simplicem  (in  axillis  foliorum  superiorum),  vel  ramosam  ramis  saepissime  2—  3 
longis  patentibus  (in  axillis  foliorum  inferiorumj  dispositi.  Spicis  in  axillis  foliorum 
solitariis.  Floribus  solitariis  sessilibus  (2 — 2,5  mm  longis),  perigonii  tubo 
infundibuliformi,  laiinias  reflexas  rotatas  inter  se  fere  aequales  subaequante ; 
laciniis  oblougo-ovatis  obtuse- rotnndatis  extus  concavo-cochleatis  (in  gemmis 
intus  concavo  cochleatis).  Staminibus  6,  tubi  perigonalis  apici  insertis,  ereetis ; 
antheris  didymo  subglobosis  filamentum  paulo  superantibus ;  rudimentum  stylinum 
papilliforme.  Ad  floris  basin  bracteis  binis  vel  ternis  lanceolatis  acutis  cochleari- 
formibns  tubum  perigonii  subaequantibus ;  in  axillis  bractearum  lateralium  saepe 
flosculi  rudimentarii  proveniunt,  unde  apparet,  flores  revera  fasciculatos  esse 
(per  3),  quorum  laterales  steriles.  Ob  folia  suprema  minuta  (saepe  fere  incon- 
spicua)  apex  caulis  floriferi  paniculae  similis  est.  —  Flores  feminei  (circiter 
8  mm  longi)  spicam  pauciflriram  (floribus  5 — 6)  et  remotifloram  formai.tes 
constant  e  perigonio  supero  et  ovario  infero  triloculari  Iriangulari  fere  trialata 
(alae  fructus  futuri^  et  inter  alas  tricostato,  pilis  brevibus  gro!=sis  succulentis 
obsito,  perigonium  duplo  vel  subtriplo  superante ;  perigonii  laciniis  (2 — 2,5  mm 
longis)  tubum  cylindricum  brevem  duplo  superantibus  oblongis  ligulatis  obtusis, 
plicis  binis  longitudinaiibus  (in  juuioribus)  instructis.  Fere  in  centro  tubi  brevis 
stamiua  brevissima  rudimeutaria  adsunt,  filamentis  antheras  aequantibus,  e  tubo 
perigonii  fere  non  exsertis ;  colurana  stylina  perigonio  paulo  brevior  triquetra, 
Stigmata  3,  bifida.  Flores  bibracteati  (saepissime),  bracteis  minutis  lanceolatis, 
quarum  altera  minor  lateralis  (verosimiliter  =  bracteis  lateralibus  floris  masculi, 
flosculos  rudimentarios  claudentes).  Spica  circiter  6  cm  longa,  folia  subaequans, 
—  Spica  fructifera  pendula,  5-pollicaris,  capsulis  pedicellatis  reflexis  ad 
rhachin  spicae  adpressis,  triquetris  fere  ex  alis  tantum  tribus  constantibus, 
latioribus  quam  longioribus  (lat.  25—30  mm,  long.  20 — 25  mm),  nitidis  pergamenis, 
junioribus  ad  mar^jines  pilis  grossis  parce  obsitis  dein  glabrescentibus,  vertice 
et  basi  depressis  vel  emarginatis,  junioribus  flavo-virentibus,  senioribus  (non  sat 
maturis  tamen)  exsiccatis  fuscescente-stramineis,  trilocularibus,  loculicide  dehiscen- 
tibus,  pedicellis  circiter  5  mm  longis  trialatis.  —  Semina  (immatura)  gemina, 
angulo  interne  aflixa,  loculum  implentia,  plana  elliptica  (7  mm  longa,  5  mm  lata), 
interdum  suborbiculata,  castanea,  undique  ala  latiore  membranacea  cincta,  ala 
saepiuB  nndique  irregulariter  excrescente  latiore  quam  longiore  (ala  cum  semine 
10—20  mm  lata.)" 

V.  Herder  (Giünstadt). 

Müller  und  Pilling,  Deutsche  Schulflora  zum  Gebrauch 
lür  die  Schule  uud  zum  Selbstunterricht.  Theil  III. 
8".     Mit  64  Tafeln.     Gera  (Ph.  Hoffmann)   1893.  5,60  M. 

Der  vorliegende  III.  Theil  der  „Schulflora"  reiht  sich  den 
früher  besprochenen  würdig  an.  Er  enthält  mit  den  beiden  ersten 
die  Ordnungen  der  frei-  und  verwachsenblättrigen  Dikotylen,  die 
nun  fast  vollständig  vorliegen.  Die  Tafeln  sind  in  derselben  Weise 
fortgeführt  wie  früher  erörtert,  die  Farben  sind  zumeist  recht  gut 
getroffen,  so  dass  der  Preis  als  ein  niedriger  bezeichnet  werden 
muss  und  man  die  Schulflora  allseitig  empfehlen  kann. 

Dennert  (Godesberg). 
BotÄD.  CentraH>).     Bd.  LVn.  1894.  6 
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Mariz,  Joaquim  de,  8ubsidios  para  o  estudo  da  flora  por- 
t  u  g  u  e  z  a.  Compositae.  Divis.  II.  Oynarocephalae.  (Boletim 
da    sociedade    Broteriana,      Tom.    X.      p.    196 — 253.      Coimbra 

1892.) 

Die  hier  gegebene  Bearbeitung  dei*  Cynarocephalen  bildet  die 
Fortsetzung  der  im  IX.  Bande  des  Boletim  begonnenen  systema- 
tischen und  kritischen  Aufzählung  aller  bis  jetzt  bekannten  Com- 
positen  Portugals  und  ist  in  jeder  Beziehung  ebenso  eingerichtet, 
wie  der  erste,  die  Corynihiferen  enthaltende  Theil,  über  den  seiner 
Zeit  im  Centralblatt  berichtet  worden  ist.  Es  erscheinen  im 
Ganzen  77  Arten  aufgeführt,  unter  denen  sich  eine  neue  von  einer 
Abbildung  begleitete  befindet: 

Cenlaurea  Vicentina  Welw.,  aus  Süd-Portugal,  welche  der  Sectiou  Centau- 
rium  angehört.  Diese  ist  von  Wel witsch  schon  1847  am  Cap  S.  Viceute  ent- 
deckt, später  von  demselben  auch  am  Fusse  der  Küstenberge  von  Alemtejo 
aufgefunden,  bisher  aber  noch  nicht  veröffentlicht  worden.  Wie  in  Spanien  so 
ist  auch  in  Portugal  die  Gattung  Centaurea  die  artenreichste  der  Cynarocephalen, 
doch  besitzt  Portugal  bis  jetzt  nur  27  Arten,  während  aus  Spanien  deren  99 
bekannt  sind.  Unter  den  Arten  der  Gattung  Serratula  erscheint  auch 
i*?.  Seoanei  Wk.  angeführt.  Diese  graciöse,  der  (?.  tinctoria  L.  nahe  verwandte, 
aber  dennoch  von  derselben  gut  unterschiedene,  mit  jener  offenbar  längere  Zeit 
verwechselte  Art,  seheint  in  Mittel-  und  Nordportugal  viel  verbreiteter  zu  sein, 
wie  in  Galizien,  wo  sie  1888  Lopez-Seoane  gefunden  hat  und  wo  die- 
selbe offenbar  ihre  nördliche  Grenze  findet.  In  Portugal  ist  sie  schon  1848 
von  Wel  witsch  entdeckt  worden,  der  sie  aber  ebenfalls  mit  S.  tinctoria  L. 
(die  weder  in  Portugal  noch  in  Nordwestspanien  vorkommt)  verwechselt  hat. 
In  der  Gattung  Cynara  ist  die  Var.  sinuata  Brot,  der  Cynara  humilis  als  eigeue 
Art :  C.  Algarbiends  Coss.  angeführt,  doch  ohne  Beschreibung,  obwohl  Gössen 
diese  in  Bourgeau's  Exsiccaten  vom  Jahre  1853  unterschiedene  Art  nirgends 
beschrieben  zu  haben  scheint.  Sie  soll  von  C.  humilis  lt.  (Boiirgaea  humilis 
Coss.)  wesentlich  verschieden  sein.  Mehrere  bisher  nur  aus  Spanien  bekannte 
und  dort  zuerst  aufgefundene  Cynarocephalen,  wie  Kentrophyllum  Baeticum  Boiss. 
Reut.,  Centaurea  Prolangi  Boiss.,  C.  Castellana  Boiss.  Reut.,  Serratula  Baelica 
Boiss.,  Leuzea  rhaponticoides  Goils.,  Onopordon  nervosum  Boiss.,  Cynara  Tourne- 
fortii  Boiss.  Reut. ,  Cirsium  Hevispina  Boiss.,  C.  ßlipendulum  Lge.,  Carduus 
Reuterianus  Boiss.,  C.  Gayanus  Dur.,  C.  platypus  Lge.  kommen  auch  in  Portugal 
vor  und  sind  dort  zum  Theil  sehr  verbreitet. 

Willkomm  (Prag). 

Chioveilda,  E,,  Intorno  a  due  forme  vegetali  appar- 
tenenti  alla  flora  ossolana.  (Bullettino  della  Societa 
ßotanica  Italiana.     Firenze  1893.     p.  9 — 11.) 

Verf.  hat  auf  Schotter  und  Sandboden  um  den  Mergozzo- 
See  im  Juli  eine  Heleocharis  gesammelt,  welche  vollkommen  dem 
Scirpus  reptans  ChuU..  somit  H.  palustris  R.  Br.  y.  reptans  bei 
Ces.  Pass.  Gib.,  entspricht  und  bisher  blos  aus  Sicilien  angegeben 
worden  war,  wiewohl  A.  Terracciano  in  seiner  Heleocharis- 
Monographie  auch  mehrere  Standorte  im  Norden  (Tessin-Ufer, 
Turin  etc.)  für  diese  Pflanze  angegeben   hatte. 

Am  Kappfloch  (Simplontunnel)  sammelte  Verf.  im  August 
eine  Poa  alpvia,  welche  von  der  typischen  Art  bedeutend  abweicht, 
insofern  ihre  Behaarung  selir  karg  ist,  die  Blätter  der  Jahrestriebe 
sind  kaum  von  Stengellänge,  niemals  darüber,  die  Deckspelzen, 
wiewohl  die  Blütchen  frei  sind,  besitzen  einen  seidenhaarigen  Ueber- 
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zug    längs    den  Rippen.     Verf.    benennt  diese  Form  Poa  nlpina  ß. 
Jolleri. 

Solla  (Valloinbrosa). 

Bolzoil,  P.,  Secondo  contribuzioneallaflora  di  Pianosa. 
(Bullettino  della  Societk  Botanica  Italiana.  Firenze  1893.  p. 
164—166.) 

Als  weiteren  Beitrag  zur  Flora  der  Insel  Pianosa  (im  tos- 
kanischen  Archipel)  führt  Verf.  39  Arten  an,  worunter  als  neu  für 
das  Gebiet  —  oder  wenigstens  selten  —  genannt  sind:  Fumaria 
parvijlora  Lam.,  Diplotaxis  mnralis  Dee.,  Malva  microcarpa  Dsf., 
Trlgonella  gladiata  Stew.,  Coronüla  Valentina  L.,  welche  auch  auf 
dem  M.  Argentario  vorkommt,  Mesembryanthermim  acinaciforme  L., 
auch  auf  der  Insel  Elba  stark  verbreitet  und  am  Fort  Troja  süd- 
lich von  Follonica  (Sommier),  Daucus  maritimus  Lam,,  Crepis 
setosa  Hall ,  auch  von  der  Insel  Capraia  angegeben. 

Solla  ( Vallombrosa). 

^^ireshofF,  M.,  Beschrijving  der  giftige  en  bedwelmende 
planten  by  de  vischvangst  in  gebruik.  —  Mono- 
graphia  de  plantis  venenatis  et  sopientibus  quae 
ad  pisces  capiendos  adhiberi  solent.  (Mededeelingen 
uit  's  Lands  Plantentuin.     X.)     4^     201  pp.     Batavia  1893. 

In  dieser  Arbeit  hat  der  Verfasser  mit  grossem  Fleiss  alle 
bis  jetzt  bekannten  Thatsachen  über  die  zur  Fischvergiftung 
dienenden  Pflanzen  zusammengebracht  und  dem  schon  Bekannten 
viele  auf  Java  persönlich  gewonnene  Nachrichten  und  viele  eigene 
Beobachtungen  über  die  wirksamen  Bestandtheile  hinzugefügt.  Der 
Gegenstand  war  schon  früher  von  Ernst  1881  und  von 
Radlkofer  1886  behandelt,  doch  der  Erstere  beschrieb  nur 
60,  der  Andere  154  Pflanzen,  während  Greshoff  deren  233  er- 
wähnt (noch  abgesehen  von  vielen  zweifelhaften  Fischgiftpflanzen 
ohne  Folge-Nummer).  Auch  sind  es  bei  den  genannten  Autoren 
hauptsächlich  die  amerikanischen  Arten,  welche  aufgefülirt  werden, 
während  in  der  Schrift  von  Greshoff  nicht  allein  über  diese, 
sondern  auch  über  alle,  besonders  auch  die  asiatischen,  zahlreiche 
Aufgaben  zu  finden  sind.  Nicht  in  Asien  und  Amerika  allein 
sind  die  Fischgifte  zu  finden,  sie  kommen  last  in  allen  Ländern 
vor,  und  wie  aus  der  in  systematischer  Anordnung  mit  sorgfältiger 
yynonymie,  über  etwa  1500  Pflanzennamen  enthaltenden,  aufge- 
stellten Liste  folgt,  geliören  sie  sehr  verschiedenen  (48)  Familien 
an,  so  dass  ihnen  also  nur  die  Eigenschaft,  die  Fische  zu  betäuben 
gemeinsam  ist.  Jene  Eigenschaft  würde  nur  in  ethnographischem 
Sinne  Bedeutung  haben,  wenn  sie  nicht  darauf  hinwies,  dass  alle 
diese  Pflanzen  Bestandtheile  enthalten,  welche  in  äusserst  grosser 
Verdünnung  ihre  physiologische  Wirksamkeit  nicht  verlieren.  Man 
kann  darum  dieses  Buch  als  ein  wissenschaftliches  Programm  be- 
trachten, welches  den  Weg  zeigt,  auf  welchem  man  mit  Erfolg 
nach  toxicologisch  (ev.  auch  medicinisch)  wirksamen  Stoffen  suchen 
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wird.  Es  ist  von  der  Mehrzahl  der  genannten  Pflanzen  zwar  die 
betäubende  Wirkung,  doch  sonst  im  pharmacologisch- chemischen 
Sinne  nur  äusserst  wenig  bekannt  und  die  Arbeit  deutet  auf 
den  grossen  Umfang  des  Gebietes,  welches  insbesondere  in  den 
tropischen  Gegenden  brach  liegt  für  phyto  -  chemische  Unter- 
suchungen*). 

Boerlage  (Leiden), 


Babes,  Ueber  einen  die  Gingivitis  und  Haemorr- 
hagieen  verursachenden  Bacillus  bei  Skorbut. 
(Deutsche  medicinische  Wochenschrift.   1893.    No.  43.) 

Verf.  untersuchte  16  scorbutkranke  Soldaten  im  Jassyer  Militär- 
spital, welche  durch  äusserst  schlechte  hygienische  Verhältnisse 
diese  Erkrankung,  deren  Symptome  kurz  geschildert  werden,  be- 
kommen hatten.  Bei  2  Patienten  wurden  kleine  Zahnfleischstücke 
exstirpirt,  theils  frisch,  theis  in  Alkohol  gehärtet,  untersucht.  Der 
Zahnfleischrand  war  meist  von  Epithel  entblösst  und  von  einer 
massig  dicken,  blassen  Schicht  bedeckt,  die  mikroskopisch  einer 
Diphtheriemembran  nicht  unähnlich  sah,  in  derselben  fanden  sich 
oberflächlich  verschiedene  Bakterien,  namentlich  Streptokokken, 
An  der  Grenze  dieser  Schicht  gegen  das  tiefer  liegende  Gewebe 
fand  sich  eine  Schicht  von  etwa  0,1  mm,  die  aus  einer  glänzenden, 
scheinbar  einförmigen  Masse  bestand;  Färbungen  nach  Gram,  mit 
Carmin  und  Rubin  Hessen  keinerlei  Structurverhältnisse  erkennen, 
dagegen  färbte  sich  die  Schicht  mit  Löf  flers  Methylenblau  intensiv 
tiefblau,  und  konnte  man  nun  einen  Filz  von  krummen,  oft  wellig 
gebogenen,  langen,  äusserst  feinen  Bacillen  erkennen.  Diese  Schicht 
war  mehrfach  unterbrochen  und  zeigte  an  den  Grenzen  des  Sub- 
stanzverlustes unterhalb  des  noch  erhaltenen  verblassten  Epithels 
garbenförmige  oder  unregelmässig  vertilzte  Kolonien  mit  bürsten- 
oder  besenförmigem  Rand.  Von  den  compacten  Bacterienmassen. 
aus  reichen  Büschel  und  Züge  von  Bacillen  in  die  Tiefe  und  an 
die  Oberfläche,  wo  sie  leicht  körnig  zerfallen. 

Unter  der  Bakterienschicht  fand  sich  eine  massig  dicke  Schicht 
von  Rundzellen;  die  darunterliegende  Mucosa  war  oedematös  durch 
körniges  Excudat  geschwellt,  von  Bacillen  durchsetzt  mit  eigen- 
thümlich  geschwellten  und  proliperirten,  fixen,  spindelförmigen  Ele- 
menten mit  reticulirtem,  durch  Methylenblau  sich  gut  färbendem 
Protoplasma,  welche  in  Begleitung  oder  als  Wandung  der  Gefässe 
in  die  Tiefe  ziehen.  Die  Gefässe  der  Tiefe  sind  erweitert  und 
stark  mit  Blut,  dem  verschiedene  Zellmassen,  Endothelien^ 
polynucleäre  Leukocyten  und  Mastzellen  beigemengt  sind,  gefüllt. 
Bacillen  drangen  nicht  mehr  in  diese  Schicht. 

Unter  anderen  Versuchen  wurden  zwei  Kaninchen  ein  gut  ab- 
gewaschenes oberflächlich  sterilisirtes  mit  sterilem  Mörser  zerriebenes 
und    in    Bouillon    aufgeschwemmtes   Gewebestüchchen    in  die  Blut- 


*)   Am  Schluss  der  Schrift  ist  ein  Abschnitt  der  ausführlichen  Besprechung; 
der  Geschichte  der  Gattung   Verbascum    als  fischbetäubendes  Mittel  gewidmet. 
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bahn  injicirt.  Die  Thiere  starben  nach  6  und  8  Tagen  nach  massigem 
Fieber  und  subcutanen  Haemorrhagien.  Ausserdem  zeigten  sich 
Ekchymosen  in  der  Tiefe  der  Musculatur  an  den  serösen  Häuten 
•der  Leber,  besonders  aber  dem  Darm.  In  den  Lungen  fanden  sich 
in  grossen  Zellen,  mit  gelblich  gefärbten  Protoplasmen,  mit  unregel- 
mässigen Kerntiguren  die  charakteristischen  Bacillen,  dieselben 
wurden  aber  auch  frei  in  den  Alveolen  angetroffen.  Auch  in  der 
Milz,  die  eine  bedeutende  Wucherung  der  fixen  Elemente  darbot, 
fanden  sich  in  Pulparäumen  kleine  Bacillenhäufchen  und  einzelne 
Bacillen.  Ausserdem  aber  fanden  sich  in  den  Capillaren  Bakterien, 
die  an  die  Bacillen  der  Kaninchenseptikaemie  erinnerten.  Die 
Lebervenen  waren  central  erweitert,  Haemorrhagien  waren  an  den 
peripheren  Capillaren  und  im  intersticiellen  Bindegewebe.  Die 
peripheren  Theile  der  Läppchen  waren  in  Proliferation.  Hier 
fanden  sich  auch  die  welligen,  feinen  Bacillen  am  Rande  der  Hae- 
morrhagien. 

Beim  Nierenbefund  wird  nichts  von  Bakterien  erwähnt.  Die 
Bacillen  im  Gewebe  des  Zahnfleisches  und  der  Kaninchen  waren 
länglich  gekrümmt,  an  den  Enden  zugespitzt,  0,3  /<  breit,  3  (.i  lang, 
doch  wurden  auch  Stückchen  von  doppelter  Länge  und  selbst 
wellige  Fäden  beobachtet.  Die  jüngsten  Individuen  sind  Doppel- 
bakterien. Schon  von  vornherein  lassen  sie  die  Tendenz,  metachro- 
matische Körperchen  zu  bilden,  erkennen.  Dieselben  färben  sich 
mit  Methylenblau  dunkelviolett  und  übertreffen  die  Stäbchen  er- 
lieblich  an  Dicke.  Sie  sind  rund  oder  kolbenförmig,  endständig 
oder  in  regelmässigen  Abständen,  namentlich  an  den  Theilungs- 
grenzen  der  Stäbchen  gelegen.  Die  Bacillen  färben  sich  schwach 
mit  Rubin  und  bleiben  bei  der  Gram 'sehen  Färbung  ungefärbt. 
Culturversuche  gelangen  erst  dann  mit  völliger  Sicherheit,  als  man 
Glycerinagar  nahm,  auf  dem  vorher  vom  Zahnfleisch  gewonnene 
Streptokokken  gezüchtet  waren  und  die  dann  von  neuem  sterilisirt 
waren.  Die  Kolonien,  nach  24  Stunden  kaum  sichtbar,  hatten  nach 
4  Tagen  kaum  Hanfkoingrösse,  waren  sehr  erhaben,  gelblich  durch- 
scheinend, von  dickteigiger  Consistenz,  feinkörnig,  convex,  ober- 
flächlich scharf  umschriebene,  körnige,  rundliche  Auflagerungen 
bildend.  Die  Bacillen  der  24 stündigen  Kolonien  waren  sehr 
kurz,  fast  wie  Diplokokken,  die  4tägige  Cultur  entspricht  aber 
dem  Bilde  der  Bacillenkolonien  im  Gewebe.  Schwaches  Wachs- 
thum  fand  statt  bis  22^.  In  Bouillon  entsteht  geringe  Trübung 
und  am  Grunde  wenig  grobflockiges,  undurchsichtiges,  gelbliches 
Sediment.  In  hohem,  zuckerhaltigen  Nähragar  findet  nur  Ober- 
flächen wachsthum  statt. 

Thiere,  mit  5 — 10  gr  Bouilloncultur  injicirt,  zeigten  zwar  keine 
Ekchimosen,  wenn  sie  nach  6—10  Tagen  eingingen,  doch  disse- 
minirte  Haemorrhagieen  im  Unterhautzellgewebe  und  an  den  serösen 
Häuten.  An  der  Injectionsstelle  bildete  sich  ein  von  haemorrha- 
gischem  Oedem  umgebener  Abscess,  ohne  dass  Bacillen  darin  nach- 
weisbar waren.  Thiere,  die  vordem  gehungert  hatten,  starben  eher, 
öfters  aber  ohne  nennenswerthe  Veränderungen.  Während  der 
^trejotococctis  allein  keine  Reaction  auf  das  Thier  veranlasste,  zeigte 
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eine  Mischinfeetion  mit  dem  Ökorbutbacillus  tödtliche  haemorrhagische 
Infection.  Schleimhautveränderungen  konnten  bei  Hund  und  Ka- 
ninchen nicht  beobachtet  werden.  Verf.  meint,  dass  der  Bacillus 
durch  chemische  Producte  die  Allgemeinerkrankung  erzeuge,  welche 
wesentlich  eine  Schädigung  der  Gelasswände  wie  auch  eine  Zer- 
störung von  rothen  und  weissen  Blutkörperchen  darstellt.  Es  wird 
vermuthet,  dass  der  Bacillus  ein  gewöhnlicher  Bewohner  der  mensch- 
lichen Mundhöhle  und  des  Zahnfleisches  ist,  dass  aber  erst  durch 
schlechte  hygienische  Verhältnisse  die  Widerstandsfähigkeit  des 
Organismus  aufgehoben  sein  muss,  um  ihnen  die  Einkehr  in  den 
Körper  zu  ermöglichen.  Aehnliche  Bacillen  beschreibt  schon 
Miller,  dieselben  konnten  aber  nicht  in  Reincultur  gezüchtet 
'werden. 

O.  Voges  (Danzig). 


Petersen,  Ueber  dieMikrobien  des  weichen  Schankers. 
(Wratsch.   1893.    Nr.  5.)    [Russisch.] 

Verf.  bemerkte  schon  im  Jahre  1887  im  Secret  des  weichen 
Schankers  die  von  Primo- Ferrari  beschriebenen  kleinen  Bacillen, 
und  es  gelang  ihm  bei  Ueberimpfungen  in  der  vierten  bis  fünften 
Generation  Pusteln  zu  erhalten,  in  welchen  ausschliesslich  diese 
Bacillen  enthalten  waren,  worüber  er  im  Jahre  1889  in  einem 
Vortrage  „über  die  Curettirung  des  weichen  Schankers"  in  der 
y, russischen  dermatologischen  und  syphilidologischen  Gesellschaft^' 
berichtet  hat.  Durch  äussere  Gründe  verhindert,  brachte  er  seine 
Arbeit  nicht  zum  Abschlüsse.  In  den  letzten  Zeiten  nahm  er  die 
Arbeit  wieder  auf  und  bestätigt  vollständig  die  neuen  Befunde 
von  Ducrey  und  Krefting.  Sein  Schluss  lautet:  Der  weiche 
Schanker  wird  von  specifischen  Bacillen,  welche  auf  irgend  welche 
Weise  auf  die  verletzte  Haut  gelangen,  hervorgerufen.  Folglich  ist 
der  weiche  Schanker  eine  Krankheit  sui  gener is  und  hat  nichts 
mit  der  Syphilis  gemein. 

Steinhaus  (Warschau). 

Tubeuf,  C.  von,  Mitteilungen  über  einige  Pflanzen- 
krankheiten. (Zeitschrift  für  Pflanzenkrankheiten.  Bd.  HI. 
1893.    Heft  3.    p.   140—143.    Heft  4.    p.  201—205.) 

Verf.  berichtet  hier  über  eine  Reihe  von  Krankheitserscheinungen,, 
welche  er  grösstentheils  im  Spätsommer  1892  bei  St.  Anton  am 
Arlberg  beobachtete. 

I.   Cryptorhynchus  Lapaihi  L.  und   Valsa  oxystoma  Rehm, 
zwei  Feinde  der  Alpenerle. 

Die  Larven  des  erstgenannten  Rüsselkäfers  bohren  in  Holz  mid- 
Rinde  ihre  Gänge  ein  und  verursachen  dadurch  ein  Absterben  der 
von  ihnen  befallenen  Zweige  und  Aeste.  Das  aus  den  Gängen  an 
deren  Eingangsstellen  heraushängende  rothbraune  Bohrmehl  zeigt 
die  Thätigkeit  der  Larven  an;  die  vertrockneten  Zweige  inmitten 
der    crünen   Um2:ebun2:    sind    weithin    sichtbar.      Nicht    nur   Almis 
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viridis,  auch  A.  incana  und  glutinosa,  Birken  und  Weiden  werden 
von   Ci:   l.  befallen. 

Durch  Valsa  oxystoma  werden  Krankheitserscheinungen  an  der 
Erle  erzeugt,  welche  den  durch  Cryptorhynclms  hervorgerufenen 
äusserlich  ähneln.  Das  Mycel  dieses  Pilzes  wuchert  in  der  Rinde 
und  dringt  auch  in  die  Ocfässe  ein,  stört  deren  wasserleitende 
Function  und  bringt  so  die  Zweige  zum  Vertrocknen.  Dann  er- 
zeugt das  Mycel  in  der  Rinde  schwarze  binsenförmige  Stromata, 
welche  die  Epidermis  durchbrechen  und  an  die  Oberfläche  der 
Zweige  hervortreten,  später  langhalsige  Perithecien.  Da  sich  die 
letzteren  erst  an  den  gänzlich  abgestorbenen  Zweigen  entwickeln, 
wurde  der  Pilz   früher  für  harmlos  gehalten. 

V.  oxystoma  soll  auch  am  Brenner  häutig  vorkommen. 

II.  Erkrankung  der  Weisserlen   durch  Polyporus  igniarius 

in  Tirol. 

Verf.  konnte  zwischen  St.  Anton  und  Pians  beobachten, 
dass  zahlreiche,  mit  P.  igniarius  besetzte  Weisserlen  in  der  oberen 
Parthie  abgestorben  waren.  Die  durch  Zersetzung  des  Holzkörpers 
verminderte  resp.  sistirte  Wasserzufuhr  vermag  den  Bedarf  der 
oberen  Zweige  und  Aeste  nicht  mehr  zu  decken. 

III.  Erkrankung  der  Preisseibeeren  durch 

Gibhera    Vaccinii. 

Häufig  an  feuchten  Stellen  im  Fichtenwalde  bei  St.  Anton. 
Die  schwarzen  Polster  mit  zahlreichen  Perithecien  finden  sich  schon 
an  lebenden  grünen  Trieben,  welche  dann  absterben.  Im  Herbst 
ausgesäete  Sporen  von  G.  Vaccinii  vermochte  Verf.  nicht  zum 
Keimen  zu  bringen. 

IV.  Krankheiten  der  Alpenrosen. 

Um  St.  Anton  waren  deren  mehrere  zu  beobachten.  Sehr 
häufig  Exobasidium  Rhododendri  und  die  Milbenkrankheit  der 
Blätter,  letztere  durch  ein  eigenthümliches  festes  Einrollen  beider 
Blattränder  nach  innen  charakterisirt.  Beide  Erkrankungen  treten 
auch  gemeinsam  auf  Blättern  der  Alpenrose  auf. 

An  den  Kapseln  häufig  Cenangella  Rhododendri.  Ferner  Sclero- 
tinia Rhododendri  und  Chrysomyxa  Rhododendri.  Letztere  hatte, 
■wie  Verf.  im  Gegensatz  zu  den  Beobachtungen  De  Bary's  hervor- 
bebt, in  allen  Höhenregionen  bis  herab  zur  Fichtenregion  auf 
Rh.  ferrugineum  massenhaft  Uredolager  gebildet,  während  gleich- 
zeitig (Anfangs  September)  die  Fichtenwaldungen  von  den  Sporen 
der  Aecidien  stäubten;  die  Infectionsgefahr  für  die  Alpenrosen  war 
also  eine  zweifache.     Teleutosporen  fand  Verf.  nicht. 

V.   Die  nadelbewohnende  Form  von  Gymnosjjorangiinn 

juniperinum. 

Dieser  Abschnitt  enthält  nur  einige  Ergänzungen  zu  früheren 
eingehenderen  Mittheilungen  des  Verfs.  über  Infectionsversuche  mit 
heteröcischen   Uredineen.*) 


!•)  Siehe  dieses  Centralblatt.    Bd.  XLIX.  1892.  p.  124, 
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Die  riadelbewohnende  Form  von  G.  jimiperimim  beobachtete 
Verf.  neuerdings  massenhaft  auf  Juniperus  communis  am  Tegern- 
see  und  auf  Nadehi  von  J .  nana  in  der  Zirbelregion  der  Berg- 
liänge  bei  St.  Anton  (Peischelkopf) ,  hier  neben  hochgradig 
inlicirten  Exemplaren  von  Sorbus  Aucuparia.  Infectionsversuche 
gelangen  nur  auf  Sorbus  Äucuparia,  doch  bildeten  sich  nur  Spermo- 
gonien,  aber  keine  Aecidien;  mit  der  stammbewohnenden  Form 
vermochte  Verf.  nur  Amelanchier  vulgaris  zu  inficiren. 

Schliesslich  berichtet  Verf.  über  einen  erfolgreichen  Infections- 
versuch  mit  G.  claoariaeforme  auf  Crataegus  Oxyacantha.  Mit  den 
reifen  Aecidiosporen  wurde  wieder  Janiperas  communis  inficirt,  an 
welchem  dann  im  folgenden  Mai  die  neuen  Gymnosporangium- 
Zäpfchen  erschienen. 

VI.  Von  weiteren  Pflanzenparasiteu  konnte  Verf.  noch  häufig 
beobaciiten: 

Herpotrichia  nigra,  in  der  Umgebung  des  Arlberg  auf 
Fichten,  Latschen,  Juniperus  communis  und  J.  nana;  Exo- 
basidium  Vaccinii  auf  Vacc.  Vitis  Idaea  und  massenhaft  auf  Vacc. 
vliginosum,  am  „Hühnerspiel"  auch  auf  Vacc.  Myrtillus;  Uro- 
myces  Primidae  ani  Primula  villosa',  Puccinia  Soldanellae;  Rhytisma 
salicinum  in  den  höchsten  Lagen  auf  Salix  reticulata;  eine  nicht 
näher  bekannte  Erkrankung  von  Empetrum  nigrum;  sehr  häufig 
Cronartium  asclepiadeuni  auf  Cynanchum  Vincetoxicum  an  der 
Strasse  von  Flinsch  nach  Pians ;  bei  St.  Anton  Ustilago  Jensenii  auf 
Gerste. 

Die  Maisfelder  bei  Pians  waren  reichlich  von  Ustilago  Maidis 
befallen,  ohne  dass  man  durch  rechtzeitiges  Ausschneiden  und  Ver- 
nichten der  inficirten  Pflanzen  der  Verbreitung  der  Krankheit  Ein- 
lialt  gethan  hätte.  Verf.  befürwortet  diesbezügliche  behördliche 
Anordnungen.  Die  weiteren  Vorschläge  des  Verfs.  für  die  Be- 
kämpfung des  Maisbrandes  bedürfen  der  Prüfung  durch  praktische 
Versuche  im  Grossen. 

VIL  Notizen   über  Pilze    aus    dem    Bayerischen  Walde. 

Auf  Acer  Pseudoplatanus  beobachtete  Verf.  bei  Bischofsreut 
ausser  Rhytisma  acerinum  auch  Rh.  punctatum  Pers. 

Ferner  tritt  daselbst  in  feuchten  Mischwaldungen  am  unter- 
ständigen  Buchenjungwuchs  eine  neue  Krankheit  der  Roth- 
buche  häufig  auf.  Die  Blätter  der  befallenen  Stauden  weisen 
entweder  graue  Parthien  auf  oder  sind  vollständig  grau,  dann  aber 
nicht  dürr,  wie  vertrocknete  Blätter,  sondern  weich  und  frisch. 
Schneeweisse,  flockige,  zarte  Mycelparthien  überziehen  besonders  die 
Unterseite  der  Blätter  längs  der  Nervatur,  hauptsächlich  aber  die 
Blattstiele,  auch  Zweigparthien  und  Knospen.  Zwischen  den  einzelnen 
Knospenschuppen  bildet  dieses  Mycel  dickere  Polster  und  dringt 
später  in  das  Blattgewebe  ein. 

Den  Schluss  der  Mittheilung  bilden  einige  Notizen  über  das 
Vorkommen  des  Polyporus  fomentarius  in  den  alten  Beständen  des 
Bayerischen  Waldes. 

Busse  (Berlin). 
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tilaiii,  Ednioiid,  Influence  de  l'humidite  sur  le  döve- 
loppement  des  nodosites  des  Legumineuses.  (Comptes 
rendus  des  seances  de  rAcademie  des  sciences  de  Paris.  Tome 
CXVI.  No.  24.  p.   1394-1397.) 

Von  den  Untersuchunoon  von  Schloesing-  und  Müntz  aus- 
gehend, nach  denen  die  Temperatur  und  physikalische  Beschaffen- 
heit des  Bodens  bei  der  Nitritication  eine  bedeutende  Rolle  spielen 
soll,  hat  der  Verf.  die  Frage  studirt,  ob  der  grössere  oder  geringere 
Feuchtigkeitsgehalt  des  Bodens  auf  die  Entwickelung  der  Wurzel- 
knöllchen  der  Leguminosen  von  Einfluss  ist.  Zu  diesem  Behuf 
sind  von  ihm  Untersuchungen  mit  Pisum  sativum,  Lupinus  albus 
(zwei  Varietäten)  und  Faba  vulgaHs  angestellt  worden. 

Auf  gleich  grosse  Bodenstücke  des  Versuchsfeldes  von  Fon- 
tainebleau,  von  ebenfalls  gleicher  Zusammensetzung,  wurde  eine 
gleichgrosse  Menge  von  Samen  ausgesäet.  Der  eine  Theil  der 
Bodenstücke  wurde  nun  trocken  gehalten,  sodass  seine  Oberflächen- 
schicht etwa  4—5  "/o  Wasser  im  Durchschnitt  enthielt,  der  andere 
feucht  mit  etwa  15  ^Iq  bis  zu  einer  Tiefe  von  0,20 — 0^30  m.  Die 
Temperatur  der  feuchten  Böden  war  naturgemäss  häufig  niedriger 
als  die  der  trocknen.  Der  Unterschied  betrug  um  die  Mittagszeit 
au  der  Oberfläche  häufig  7  "  in  eine  Tiefe  von  10  cm  etwa  3  ^ 
Ausserdem  war  die  Wurzelverzweigung  im  feuchten  Boden  eine 
viel  reichere  als  im  trocknen,  die  Würzelchen  selbst  waren  im 
«rsteren  auch  saftiger. 

Im  feuchten  Boden  fanden  sich  bei  der  Erbse  die  Knöllchen  an 
den  oberen  Würzelchen  sowohl,  welche  sich  unter  dem  Boden  hin- 
zogen, als  auch  in  tieferen  Partien.  Ihre  Zahl  war  ungefähr  5  bis 
10  mal  so  gross  als  im  trocknen  Boden,  ihre  mittlere  Grösse 
etwa  4  mal.  vSie  waren  von  eiförmiger  Grestalt  und  ihre  Trans- 
^'ersalaxe  betrug   etwa  die  Hälfte  der  Longitudinal-Axe. 

Im  trocknen  Boden  fehlten  die  Knöllchen  völlig  in  den  oberen 
Partien  der  Pfahlwurzel  und  ihren  Verzweigungen.  Unterhalb 
derselben  fanden  sich  etliche  an  der  Hauptwurzel,  aber  erst  in  ca, 
20  cm  Tiefe,  da  wo  der  Boden  weniger  trocken  war,  bemerkte 
man  sie  an  den  Nebenwürzelchen.  Sie  waren  halbkugelförmig  und 
kleiner  als  die  im  feuchten  Boden, 

Die  Lupinenpflanzen  der  feuchten  und  trocknen  Culturen  zeigten 
^analoge  Differenzen.  Vicia  Faba  wies  im  feuchten  Boden  sogar 
etwa  20  mal  so  viel  Knöllchen  als  im  trocknen  auf,  die  beide  aucli 
anatomische  Unterschiede  sowohl  bezüglich  der  Menge  des  Inhalts 
^Is  auch  der  ])eripherischen  Structur  erkennen  Hessen. 

Zur  Controle  wurden  einige  Pflanzen  aus  dem  freien  Felde 
—  Lotus  corniculatus,  Trifolium  procumbens,  Orobus  niger  —  deren 
Standortsverhältuisse  etwa  den  oben  geschilderten  entsprachen, 
untersucht.  Die  hierbei  gewonnenen  Resultate  bestätigten  die  des 
Experiments. 

Man  kann  also  den  Schluss  hieraus  ziehen,  dass  in  der  That 
die  Feuchtigkeit  des  Bodens  auf  die  Entwickelung  der  Wurzel- 
•knöllchen  bei  den  Leguminosen  von  beträchtlichem  Einfluss  ist. 
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Trockne  Jahre,  besonders  im  Frübjahr,  werden  also  die  Ent- 
wicklung der  Knöllchen,  mithin  auch  die  Assimilation  freien  Stick- 
stoffs hindern.  Die  in  trockenen  Perioden  entwickelten  Leguminosen- 
Pflanzen  werden  also  den  Boden  auch  bei  Weitem  nicht  in  dem 
Maasse  mit  Stickstoff  anreichern,  als  dies  im  feuchten  Boden  ge- 
wachsene zu  thun  im  Stande  sind. 

Eberdt  (Berlin). 

Otto,  R.:  Die  Bodenimpfung.  (Sep.  Abdruck  aus  Trowitsch's- 
Landwirthsch.  Notiz-Kalender  f.   1894.    p.  271—293.) 

Die  vorliegende  Abhandlung  ist  eine  kurze  Darlegung  der 
wichtigsten  Facten  über  Bodenimpfung,  welche  bis  jetzt,  b  e- 
sonders  auch  in  der  Praxis,  vorliegen.  Verf.  geht  davon 
aus,  wie  man  zu  dieser  merkwürdigen  Thatsache  auf  wissenschaft- 
lichem Wege  geführt  wurde,  beschreibt  dann  näher,  wie  die 
Bodenimpfung  bis  jetzt  im  Grossen  in  der  praktischen  Land- 
wirthschaft  durchgeführt  ist,  und  giebt  schliesslich  eine  kurze  P^r- 
klärung  dieser  Vorgänge,  wie  sie  von  der  Wissenschaft  auf  experi- 
mentellem Wege  festgestellt  sind.  Es  werden  im  Einzelnen  angeführt 
Versuche  von  Hellriegel,  Salfeld,  Schmitter,  Fruwirth,. 
Frank,  Nobbe  u.  s.  w. 

Otto  (Berlin). 

Winogradsky,  S-  Sur  Tassimilation  de  l'azote  gazeux 
de  l'atmosphere  par  les  microbes.  (Comptes  rendus  des 
seances  de  l'Acad^mie  des  sciences  de  Paris.  Tome  CXVL 
Nr.  24.     p.  1385—1388.) 

Der  Verf.  führt  aus,  dass  nach  den  jetzt  herrschenden  Ansichten 
die  Assimilation  gasförmigen  Stickstoffs  durch  die  lebende  Substanz. 
durch  Symbiose  der  Leguminosen  mit  Mikroben  bewirkt  werden 
kann  und  dass  ebenso  die  im  Boden  befindlichen  niederen  Organis- 
men ,  grüne  Algen  oder  Mikroben ,  den  freien  Stickstoff  binden 
können,  dass  es  aber  bisher  noch  nicht  gelungen  ist,  eine  bestimmte 
Art  zweifellos  als  Urheber  dieser  Erscheinung  zu  ergründen. 

In  ähnlicher  W^eise  wie  die  anderen  Forscher  auf  diesem 
Gebiet,  Berthelot,  Hellriegel  und  W^illf  ahrth,  Schi  oesi  ng^ 
(fils)  et  Laurent  und  Andere,  hat  nun  auch  der  Verf.,  wie  aus 
der  vorliegenden  Mittheilung  hervorgeht,  festzustellen  versucht,  ob 
im  Boden  bestimmte  Arten  von  Mikroben  existiren,  welche  die 
Fixirung  des  gasförmigen  Stickstoffs  bewirken  können.  Als  Nähr- 
lösung verwandte  er  eine  Lösung  von  Mineralsalzen,  die  mit 
Zucker  (Dextrose,  die  keine  Spur  von  Stickstoff  enthielt,)  versetzt 
war.  Die  Luft,  die  den  Culturen  zugeführt  wurde,  musste  Wasch- 
flaschen mit  Natronlauge  und  Schwefelsäure  vorher  passiren. 

Die  Culturen  entwickelten  sich  gut.  Unter  den  vielartigen 
und  vielgestaltigen  Organismen  erregte  zuerst  ein  grosser  Bacillus, 
der  häufig  Sporen  enthielt,  die  Aufmerksamkeit  des  Verf.  Es- 
gelang  jedoch  nicht,  ihn  zu  isoliren,  auch  die  Anwendung 
gelatinirten    Siliciums,    die    anfangs    günstig   erschien,    führte    nicht 
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zum  Ziel.  Zwei  andere,  bemerkenswerthe  Arten,  waren  bei  näherer 
Untersuchung  wohl  im  Stande,  in  an  StickstofFverbindungen  sehr 
armen  Nährmitteln  zu  existiren,  aber  unfähig,  selbst  freien  Stick- 
stoff" zu  assimiliren. 

Die  morphologischen  Charaktere  desjenigen  Bacillus  nun, 
welcher  diese  letztere  bemerkenswcrthe  Eigenschaft  besitzt,  sind 
genügend  hervorgehoben.  Die  jungen  Zellen  haben  das  Aussehen 
cylindrischer  Stäbchen  von  1,2  ,u  Breite  und  2  bis  4  mal  so  grosser 
Länge  und  sind  unbeweglich.  Die  Sporenbildung  wird  durch  An- 
schwellung einer  Zelle  bewirkt,  welche  die  Form  eines  langen 
Ellipsoids  annimmt.  Zu  diesem  Zeitpunkt  wird  die  Zelle  durch 
Jod  schwarz  gefärbt,  ungefärbt  bleiben  nur  die  beiden  Pole.  Nach- 
dem die  Spore  reif  ist,  bildet  sich  die  die  Spore  enthaltende 
Mutterzelle  in  eine  Art  von  an  einem  Ende  offenen  oder  erweiterten 
Sack  um,  der  nur  sehr  langsam  verfällt.  Wie  aus  diesen  Merk- 
malen ersichtlich,  ähnelt  dieser  Organismus  sehr  dem  Bacillns 
butylicus  von  Fitz,  sowie  mehreren  anderen  Organismen  der 
Gruppe  der  butyrischen  Fermente.  Doch  würde  eine  Identification 
verfrüht  sein,  da  das  Studium  desselben  noch  nicht  abgeschlossen  ist. 

Die  mit  diesem  Organismus  bezügl.  seiner  Fähigkeit,  die  Nähr- 
lösung mit  Stickstoff  anzureichern,  angestellten  Versuche  ergaben 
Resultate ,    die  am  besten  aus  der  hier  angefügten  Tabelle  hervor- 
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Saint-Petersbourgj  erscheinen  wird,  sollen  die  Fragen,  ob  zwischen 
der  Menge    des    zersetzten  Zuckers    und  dem   assimilirten  Stickstoff' 
ein  Zusammenhang  besteht,  ob  die  Assimilation  auf  Kosten  anderer 
organischer  Substanzen  als  Zucker,  besonders  derjenigen,  die  man 
im  Boden  findet,  von  sich  geben  kann,  endlich,  welches  die  günstier- 


♦92  Nene  Litteratur. 

sten  Culturbedingungen    bezügl.    des  Stickstoffgewinnes    sind ,  aus- 
führlicher beantwortet  werden. 

In  einer  besonderen  Bemerkung  zu  dieser  Mittheilung  Wino- 
gradskys  weist  Berthelot  auf  die  grosse  Analogie  hin,  die  sowohl 
bezügl.  der  Untersuchungsmethode  als  auch  der  Resultate  zwischen 
der  vorstehenden  Arbeit  und  der  seinen  (Comptes  rendus  de  Paris 
Tome  CXVI  p.  842  u.  f.)  herrscht. 

Eberdt  (Berlin). 


Nene  Litteratur. 
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Ernannt:  Professor  Dr.  Federico  Delpiuo  in  Bologna  zum 
Director  des  Botanischen  Gartens  und  ordentlichen  Professor  der 
Botanik  an  der  Universität  Neapel. 

Professor  Dr.  Oennari  ist  von  seiner  Stellung  als  Director 
des  Botanischen  Gartens  in  Cagliari  zurückgetreten. 

Privatdocent  Dr.  Günther  Ritter  Beck  von  Mannagetta, 
Vorstand  der  botanischen  Abtheilung  des  k.  k.  naturhistorischen 
Hofmuseums  in  Wien,  wurde  in  Anerkennung  seiner  verdienstvollen 
Dienstesthätigkeit  durch  die  Verleihung  des  Ritterkreuzes  des 
österreichischen  Franz  Josef-Ordens  ausgezeichnet. 

Am  8.  December  1893  feierte  Professor  Dr.  Jacob  Georg 
Agardh  in  Lund  (Schweden)  seinen  80.  Geburtstag.  Bei  dieser 
Gelegenheit      wurde      dem      berühmten      schwedischen     Algologen 
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durch  Prof,  Dr.  J.  B,  de  Toni  im  Namen  der  meisten 
Phykologen  eine  künstlerisch  gemalte,  mit  den  Zeichnmigen  aller 
theilnehmenden  Gelehrten  versehene  Adresse  überreicht.  Dpi-- 
einfache  Text  der  Adresse  lautet:  Clarissimo  Phycologo  — 
J.  G.  Agardh  —  ineunte  aetatis  suae  anno  octuagesimo  —  (8.  Dec, 
MDCCCXlll— MDCCCXCIII)  —  gratulantes  offerunt  aestimatores. 


Ein  grosses,  werthvolles 

I^tei-idopliyteii-XIerbar 

aus  dem  Nachlass  des  Prof.  Dr.  Carl  PrantI,  Direktors  des  Botanischem 
Gartens  zu  Breslau,  ist  zu  verkanfen.  Näheres  theilt  auf  Wunsch 
mit  Prof.  Dr.  J.  Partscli,  Breslau,  Stem-Strasse  22. 
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V  REFERIRENDES  ORGAN  ^t^ 

für  das  Gesammtgebiet  der  Botanik  des  In-  und  Auslandes. 

Herausgegeben 

iDttr  HitwirkoBg  tahlreieher  Gelehrt«! 
von 

Dr.  Oscar  Uhlworm  und  Dr.  F.  G.  Kohl 

in  Cassel.  in  Marbmg, 

Zugleich  Organ 


dea 


Botanischen  Tereins  in  München,  der  Botaniska  Sällskapet  i  Stockholm, 
der  Gesellschaft  für  Botanik  zu  Hamburg,  der  botanischen  Section  der 
Schlesischen  Gesellschaft  für  laterländische  Cnltur  zu  Breslau,  der 
Botaniska  Sektionen  af  Naturvetenskapliga  Studentsällskapet  i  Upsala, 
der  k.  k.  zoologisch-botanischen  Gesellschaft  in  Wien,  des  Botanischen 
Vereins    In   Lund    und    der    Societas    pro   Fauna    et   Flora    Fennica    m 

Helsingfors. 


Nr.  4. 


Abonnement  für  das  halbe  Jahr  (2  Bände)  mit  14  M. 

durch  alle  Buchhandlungen  und  Postanstalten. 


1894. 


Die  Herren  Mitarbeiter  werden  dringend  ersucht,  die  Manuscripte 
immer  nur  auf  einer  Seite  zu  beschreiben  und  für  jedes  Referat  neue 
Blätter  benutzen  zu  wollen.  Die  Redaction. 


Berichte  gelehrter  Gesellschaften. 


Schlesische  Gesellschaft  für  vaterländische  Cultur 


Schluss-Sitzung  der  Botanischen  Section 
am  14.  December  1893. 

Der  Secretär    der  Botanischen  Section,    Geheimrath   Professor 
Dr.  Ferdinand  Cohn,  gab  einen  kurzen  Bericht 

Ueber  die  Geschichte   der  Botanischen  Section, 

welche  mit  diesem  Jahre  insofern  eine  Periode  ihrer  Thätigkeit 
abschliesst,  als  sie  vom  nächsten  Jahre  ab  als  erweiterte  Zoo- 
logisch-botanische Section  wieder  zusammentreten  wird. 
Die  Gründung  der  Botanischen  Section  ging  aus  von  dem  Prof. 
August  Wilhelm  Henschel,  dem  verdienten  Geschichts- 
fechi'eiber  der  Medicin,  insbesondere  der  schlesischen,  und  Stifter 
des  40000  Arten  umfassenden,  der  Gesellschaft  vermachten  Herbars, 
der    durch   ein   Rundschreiben    vom    7.  November    1824   zu  regel- 
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massigen  Versammlungen  auftorderte.  Am  22.  December  1825 
erfolgte  die  Constituirung  der  Section,  welche  sich  die  Aufgabe 
stellte,  „die  wissenschaftliche  Pflanzenkunde  im  universellsten  Sinne, 
aber  auch  Bearbeitung  der  Botanik  mit  vorzüglicher  Rücksicht  auf 
Alles,  was  sich  daraus  für  das  schlesische  Vaterland  Erspriessliches 
ergeben  könnte,  zu  fördern."  Der  zweite  Theil  des  Programms 
ist  später  durch  die  1847  erfolgte  Begründung  einer  besonderen 
^Jection  für  Obst-  und  Gartenbau  übernommen  Avorden;  der  erste 
ist  von  der  Botanischen  Section  in  vollem  Maasse  erfüllt  worden, 
und  es  ist  durch  ihre  direkte  und  indirekte  Mitwirkung  nicht  bloss 
die  phanerogamische,  sondern  auch  dieKryptogamen-Flora  Schlesiens 
in  einer  Vollständigkeit  erforscht  und  mit  einer  Gründlichkeit  be- 
arbeitet Avorden,  wie  in  keinem  anderen  deutschen  Gebiete.  Die 
Jahresberichte  der  Section  sind  eine  Fundgrube  werth voller  Be- 
obachtungen aus  allen  Gebieten  der  Botanik,  von  denen  die 
■iviehtigsten  —  um  nur  au  die  schon  verstorbenen  Mitglieder  zu 
erinnern  —  sich  an  die  Namen  Goeppert,  Purkinje,  Valentin, 
Wimmer,  Wichura  ,  Körb  er,  Milde,  M.  und  R.  v.  Uechtritz, 
Siegert,  Schauer,  Prantl  u.  A.  knüpfen.  Das  Secretariat 
führte  Henschel  von  1825  bis  1830;  nach  ihm  Wimmer  1881 
bis  1855,  der  nur  auf  kurze  Zeit  von  Grabowski  vertreten 
wurde.  Seit  dem  .Jahre  1856  wird  es  von  dem  gegenwärtigen 
Secretär,  Ferdinand  Cohn,  verwaltet.  Mit  der  1820  gegründeten 
Entomologischen  Section  feierte  die  Botanische  in  früheren  Jahren 
gemeinsam  ihr  Stiftungsfest,  das,  als  „Käferessen"  bekannt,  durch 
poetische  und  musikalische  Gaben  gewürzt  wurde.  Im  Jahre  1870 
hielt  die  Section  ihre  erste  Wanderversammlung  in  Königszelt- 
Striegau  ab  und  wiederholte  dieselben  alljährlich  unter  zahlreicher 
Betheiligung  Breslauer  und  auswärtiger  Fi'eunde  der  Pflanzenkunde. 
1885  wurde  die  Wander  Versammlung  der  Botanischen  Section 
gemeinsam  mit  der  Naturwissenschaftlichen  und  Medicinischen 
Section  in  Heinrichau  gehalten.  Seit  1887  sind  an  ihre  Stelle  die 
Wanderversammlungen  der  ganzen  Gesellschaft  getreten.  Als 
Secretäre  der  neuen  Zoologisch- botanischen  Section  wurden  Geheim- 
rath  Professor    Dr.   F.  Cohn   und    Professor    Dr.  Chun  gewählt. 

Hierauf  hielt  Dr.  Rosen  einen  Vorti*ag : 

Ueber  Beziehungen    zwischen  Function   und  Organen 

am  P f  1  a n z e n  k ö r p e r. 

Schliesslich  berichtete  Dr.  Schübe : 

Ueber  die  Ergebnisse  der  schlesischeu  Floren-Durch- 
forschung im  Jahre   1893  und  legte  eine  grosse  Anzahl 
an  neuen  Standorten  gefundener  Pflanzen   vor. 
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Originalberichte  gelehrter  Gesellschaften. 

Sitzungsberichte  der  Königl.  ungarischen  naturwissenschaftlichen 

Gesellschaft  zu  Budapest. 

Facli-ConftTCiiz  für  Botanik    am  11.  Octobcr  1893. 
Ludwig  Simoiikai: 

Beri  eil  t  i  ^-11110:611  zur  Flora  Ungarns. 
111.  Mittheilung. 

Unter  dem  Titel:  „Die  Tricherae  der  Flora  unseres 
Vaterlandes"  hebt  Vortr.  zuerst  jene  Charakterzüge  hervor, 
■welche  das  Genus  Trichera  8chrad.  von  den  vier  einheimischen 
in  die  Familie  der  Dipsaceae  gehörigen  Gattungen  und  der  bei  uns 
nicht  auftretenden  Gattung  Knautia  L.  unterscheiden.  Dasselbe 
unterscheidet  sich  genügender  Maassen  von  den  einheimischen 
Gattungen  dadurch,  dass  das  Blütenlager  der  Blütenköpfe  ohne 
iSpreublättchen  ausgebildet  ist.  jedoch  hat  es  diesen  Charakter- 
zug mit  dem  Genus  Knautia  L.  gemein.  Es  ist  habituell  unter- 
schieden von  dem  letztgenannten  Genus,  auch  darin,  dass  sein 
Blütenstand  eine  vielblätterige  und  abstehende  Hülle  hat,  dass 
seine  zweilippige  CoroUe  vier  Lappen  aufweist,  welche  aufrecht 
stehen  und  sowohl  an  Gestalt  als  Grösse  weniger  differiren  und 
dass  auch  die  Doppelkrone  der  Frucht  anders  gestaltet  ist,  indem 
die  Knautia  Linne's  einen  an  die  Kornrade  (Githago)  erinnernden 
Habitus  hat.  die  Blütenstandhülle  derselben  wenigblätterig  ist 
und  den  Blütenstand  in  cylindrische  Form  zusammenpresst , 
die  Corolle  derselben  ist  nach  eigener  Untersuchung  nicht  vier-, 
sondern  dreilappig.  Die  Untersuchung  hierüber  vollführte  er  an 
Knautia  orientalis  L.  an  bei  Burgas  gesammelten  Exemplaren. 
Der  eine  Corollenzipfel  ist  auffallend  gross  und  breitet  sich  beinahe 
horizontal  aus,  einem  länglich-elliptischem  Segel  gleich,  die  anderen 
zwei  Zipfel  sind  hingegen  schmal-lanzenförmig,  verhältnissmässig 
klein  und  an  der  Corollenkehle  einander  gegenüber  stehend  er- 
heben sie  sich  bogenförmig  aufwärts. 

Auf  Grund  dieser  Beobachtungen  schliesst  S.  sich  der  Ansicht 
Jener  Botaniker  an,  welche,  wie  z.  B.  Nyman,  das  seit  1752 
bestehende  Genus  Knautia  beibehalten  wollen  und  von  demselben 
unterscheiden  das  aus  der  einen  Gruppe  der  L  inne 'sehen  Scabiosae 
gebildete  und  von  Schrader  bereits  im  Jahre  1814  benannte 
Genus  Trichera.  Aus  verschiedenen  Gründen  mag  8.  der  Be- 
nennung der  aus  dem  Jahre  182o  stammenden  Knautia  Coulter 
nicht  beistimmen  und  kommt  zu  dem  Resultate,  dass  jene  PHanzen, 
welche  wir  bisher  unter  dem  Genus  Knautia  mittlieilten,  viel 
richtiger  in  das  Genus  Trichera  aufzunehmen  seien.  Nach  der 
Bestimmung  des  Gennsnamens  geht  dann  Vortr.  auf  einige  Be- 
richtigungen über,  welche  sich  auf  die  Arten  unserer  Tricherae 
und    deren  Varietäten    ]>eziehen.     Zu  allererst    bezweifelt    er,    dass 
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jene  Pflanzen,  welche  in  der  Kerne  r 'sehen  Flora  exsiccata  austro- 
hungarica  unter  Nummer  2277  versendet  und  als  deren  Synonym 
Knautia  Drymeia  angegeben  wurde,  weder  Scahiosa  Pannonica  Jacq.^ 
noch  auch  Knautia  Drymeia  Heuff.  sein  können.  Beide,  sowohl  die 
von  Jacquin,  als  auch  die  von  Heu f fei  angeführten  Pflanzen 
gehören  zu  dem  Genus  Trichera.  Doch  die  von  Jacquin  er- 
wähnte pannonifcche  Pflanze  wird  vom  Autor  selbst  als  Synonym 
der  /Sc.  silvatica  L.  oder  der  Tr.  silvatica  Sehr,  angeführt  (Observ. 
bot.  I.  28),  diese  Pflanze  entspricht  daher  nicht  nur  den  Worten,. 
sondern  auch  der  Zeichnung  J  a  c  q  u  i  n  's  vollkommen,  andererseits 
ist  die  unter  Nummer  2277  versandte  Pflanze  auch  verschieden 
von  der  Tr.  silvatica  (L.).  Auf  der  Basis  der  vorgelegten  Original- 
Exemplare  weist  Vortr.  nach,  dass  die  Kn.  Pannonica  der  „Exsiccata'' 
nichts  anderes  als  die  Kn.  intermedia  Persch.  et  Wettst.  sei,  nichts 
anderes  als  eine  in  pflanzengeographischer  Hinsicht  höchst  inter- 
essante Art,  welche  in  unserer  Heimath  von  der  österreichischen 
Grenze  bis  an  die  Donau  und  die  Szäva  verbreitet  ist  und  dort 
die  Tr.  silvatica  und  Tr.   Drymeia  vertritt. 

Da    die    Kn.    Pannonica    der    „Exsiccata"    nicht    nur    in    der 
Umgebung   Wiens,    sondern    auch   noch    anderorts    in    Oesterreich 
vorgefunden  wird,  so  ist  es  möglich,  ja  sogar  wahrscheinlich,  dass 
Jacquin    unter    seiner   Sc.    Pannonica    diese  Pannonien    so    vor- 
züglich   charakterisirende    Pflanze     mitverstanden    hat.      Die    Be- 
nennung   K7i.  Pannonica    oder    aber    Tr.  Pannonica  kann    als  eine 
veraltete  und  theilweise  zweifelhafte  keineswegs  Geltung  behalten. 
Es    folgt    daraus,    dass    die    zu    dem   Formenkreise    der    Trichera 
arvensis  L.  gehörige  und  seit  1856  als  Art  benannte  Kn.  Pannonica 
Heufi".    auch   in  jenem    Falle    mit    einem    neuen    Namen    versehen 
werden    muss,    wenn    dieselbe  auch    nur   als  Subspecies  oder    aber 
als   in   pflanzengeogiaphischer  Hinsicht   merkwürdige  Varietät    be- 
trachtet werden  sollte.    Er  weist  hierauf  an  einem  Exemplar  nach, 
dass    die   gelblich-weisse  Kn.  Pannonica  Heuff.    auch    in   der  Um- 
gebung   Budapests     als    Seltenheit     vorkommt    und     dieselbe     in 
Büdöskut,    also  am  Original-Fundort,    auch  nur  als  Rarität  zu  be- 
trachten   sei,    weil   man    dieselbe    dort  mit   gelblich-weissen  Blüten 
nicht  angetroffen  hat.     Andererseits  entsprechen  die  dem  Formen- 
kreise der  Kn.  arvensis  angehörigen   Knaidien    mit    violetten    und 
bläulichen    Blüten ,     welche    Dr.    Arpäd    D^gen    in    Büdöskut 
sammelte,     vollkommen     den    Exemplaren     des    Heuf  fe  1 'sehen 
Herbariums,   welche    unter  dem  Namen   der  Kn.  Pannonica  Heuff. 
von  Wierzbicki  gesammelt  wurden.     Auf  dem  Kalksteingebirge 
des  Budapester  Gebietes  ist  auch  die  violett  und  blaublütige  Form 
der  Kn.  Pannonica  Heuff.   anzutreffen.     Vortr.  sendet  daher  sowohl 
die  gelblich-weissen,  als  auch  die  violett-  und  blaublütigen  Formen 
unter  dem  gemeinschaftlichen  Namen  Tr.  Budensis  an  die  Exsiccaten- 
Sammlung   Kern  er 's,    indem    er    eine   Namensänderung    für   un- 
umj^änglich  nothwendig  und  eine  Verschiedenheit   der  Blütenfarbe 
als  keine  constantc  Arteigenthümlichkeit  hält. 

Zuletzt    bemerkt  er,    dass    die  Blüten    unserer  Trichera  regel- 
mässig  bläulich   oder   violett   seien,    doch    wären    bei    allen  Arten. 
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'.gelblicli- weisse  oder  weissfarbige  Formen  anzutreffen.  Solclie 
„flore  albo "-Varietäten  fand  er  bei  Tr.  silvaiica  (L.),  Tr.  intermedia 
(Perscli.  et  Wettst.),  Tr.  lougifolia  (W.  K.)  und  besonders  im 
Artenkreise  der  Tr.  arvensis  (L.).  Die  gelblich-weisse  Tr.  arvensis 
•der  Nordwestkarpatlien  habe  bereits  viele  Namen,  unter  welcher. 
■<?r  Sc.  piibescens  (W.  K.)  für  den  ältesten  hält. 

Vilicenz  IJorbäs  erwähnt,  dass  die  Flora  exsiccata  austro- 
hungarica,  Beck 's  Flora  von  Nieder-Oesterreich  sowohl  als  auch 
die  von  den  Gestaden  des  Balatons  beschriebene  Kii.  Pannonica 
Heuff.  betreffs  der  nachbarlichen  und  heimischen  Knautien  seine 
Aufmerksamkeit  in  grossem  Maasse  erregt  haben,  insbesondere 
weil  er  als  Mitglied  der  Balatoncommission  der  ungarischen 
geographischen  Gesellschaft  mit  der  Flora  des  Balaton  sich  be- 
schäftigt und  bereits  zweimal  die  Kn.  Pannonica  Heuff.  suchte. 
Nach  Beck  wäre  Trichera  Sclirad.  nur  ein  Subgenus  der  Gattung 
Mnautia  L.,  und  die  Kn.  Pannonica  Jacq.  nicht  das,  wofür  sie 
Wettstein  hält,  und  betrachtet  die -ffw.  dipsacifolia  als  besondere 
Art,  welche  in  der  Gruppe  der  Kn.  silvatica  die  schmalstblätterige 
ist.  Er  hält  die  Aufstellung  der  Benennung  der  Kn.  Budensis  für 
verfrüht,  weil  im  Jahre  1874  auf  dem  Geliertberge  eine  einzige 
weissblütige  Staude  wuchs  und  seit  jener  Zeit  Niemand  dieselbe 
Avieder  vorfand.  Wenn  die  Pflanze  S  i  m  o  n  k  a  i  's  seinen  eigenen 
Worten  gemäss  nicht  Kn.  Pannonica  Jacq.  Aväre,  sondern  Kn. 
Pannonica  Heuft\,  so  könnte  man  letzteren  Namen  beibehalten, 
"\veil  J  a  c  q  u  i  n  eigentlich  nur  Sc.  Pannonica  und  nicht  Kn.  Pannonica 
beschreibt,  die  Wettstein 'sehe  Kn.  Pannonica  hingegen  jünger 
(1882)  als  die  Kn.  Pannonica  Heuff.  (1856)  sei  und  also  nicht  in 
Betracht  gezogen  werden  kann.  Wenn  Kn.  Budensis  =  Kn. 
Pannonica  Heuff.  sei,  und  Avenn  man  den  Albinismus  der  Knantia- 
Blüte  als  besonderes  Artkennzeichen,  wie  Vortr.  selbst  zugab, 
nicht  annehmen  mag,  dann  fällt  Kn.  Budensis  genau  mit  Kn.  inter- 
media zusammen,  weil  auf  dem  Originalstandorte  der  weissblütigen 
Kn.    Pannonica    Borbas    violettblütige   Kn.  intermedia    sammelte. 

Simoukai  hält  seine  Behauptungen  auf  Grund  seiner  gemachten 
Beobachtungen  und  Studien  aufrecht. 

Tincenz  Borbäs  demonstrirt  hierauf 

ein  typisches  Hieracium  Tatrae 

aus  Blatnitz  und  vergleicht  dasselbe  mit  der  von  Sprengel  ge- 
lieferten Beschreibung  des  H.  glaberrimum  und  weist  deren  voll- 
kommene Verschiedenheit  nach,  so  dass  kein  Grund  vorhanden 
sein  könne,  den  Namen  H.  Tatrae  durch  H.  ghaherrimum  ver- 
-drängen  zu  lassen. 

Stephan  Csapodi  behandelt: 

Das  Vegetiren  der  Schimmelpilze  auf  festen 
Arsen verbin düngen, 

nach  Experimenten  mitgetheilt    von  B.  Gosio.     Die  Versuche   des 
litalienischen  Autors  beweisen,  dass  die  Schimmelpilze,  und  besonders 
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Mucor  Mucedo,  auf  feste  Arsenverbindung  lösend  einAvirken  und': 
arsenhaltige  Dämpfe  entwickeln.  Interessant  ist,  dass  das  pilz- 
tödtende,  als  Conservirungsmittel  benutzte  giftige  Arsen  die  Schimmel- 
pilze nicht  nur  nicht  tödtet,  sondern  ihre  Vermehrung  begünstigt. 
Aus  hygienischen  Gesichtspunkten  wären  diese  Versuche  wichtig, 
weil  dadurch  nachgewiesen  wird,  dass  arsenhaltige  grüne  Tapeten 
der  Gesundheit  nachtheilig  seien.  G  o  s  i  o 's  Versuche  weisen  auch 
den  Weg  ihres  Gefährlichwerdens  nach. 


Instrumente,  Präparations-  und  Conservations- 
Methoden  etc. 


Czapski,  S.,  Theorie  der  optischen  Instrumente  nachi 
Abbe.  (Sonderdruck  aus  dem  Handbuch  der  Physik  von 
A.  Winkelmann.)     8^     292  pp.     Breslau  1893. 

Obwohl  das  vorliegende  Werk  seiner  ganzen  Anlage  nach  in^ 
erster  Linie  für  den  Physiker  von  Fach  geschrieben  ist,  darf  dasselbe 
doch  an  dieser  Stelle  nicht  unerwähnt  bleiben;  dasselbe  stellt 
nämlich  die  erste  abgerundete  und  völlig  durchgearbeitete  Dar- 
stellung der  Abbe 'sehen  Theorie  der  Wirkungsweise  der  optischen 
Instrumente  dar,  die  ja  speciell  auch  auf  die  Entwicklung  des- 
Mikroskops  von  der  grössten  Bedeutung  geworden  ist. 

Uebrigens  haben  die  Abbe  'sehen  Untersuchungen  und  An- 
schauungen doch  nur  den  allgemeinen  Gang  des  vorliegenden 
Werkes  beeinflusst;  die  Ausarbeitung  der  einzelnen  Theile  desselben 
ist  dagegen  lediglich  das  Verdienst  des  Verfs.,  der  ja  auch  als 
wissenschaftlicher  Mitarbeiter  der  optischen  Werkstätte  von  Carl 
Zeiss  über  ein  reiches  Maass  von  praktischen  Erfahrungen  verfügt. 

Eine  eingehende  Bearbeitung  erfährt  nun  in  dem  vorliegenden 
Buche  namentlich  die  Theorie  des  Aplanatismus  und  der  Achromasie 
und  der  Einfluss  der  Strahlenbegrenzung  auf  die  von  optischen 
Instrumenten  erzeugten  Bilder.  An  die  allgemeine  Behandlung 
dieser  Gegenstände  schliesst  sich  dann  eine  specielle  Besprechung 
der  wichtigsten  optischen  Instrumente,  in  der  auch  dem  Mikroskop 
ein  besonderer  Abschnitt  gewidmet  ist.  In  diesem  werden  u.  a. 
auch  die  hauptsächlichsten  Constructionstypen  der  optischen  Theile 
des  Mikroskops  in  ihrer  historischen  Entwicklung  besprochen. 

Unberücksichtigt  blieb  in  dem  vorliegenden  Werke  leider  die 
Abbe  'sehe  Theorie  der  secundären  Abbildung.  Verf.. 
stellt  jedoch  in  Aussicht,  in  einem  besonderen  Bändchen,  das  er 
binnen  Jahresfrist  abgeschlossen  zu  haben  hofft,  eine  entsprechende 


Bearbeitung  dieser  Theorie  folgen  zu  lassen. 
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Instrumente,  I'räparations-  u.  Conservations-Methoden.  —  Algen.        1U3 

IVilikler,  Die  Anfertigung  von  Mikrotomsclinitten  aus 
lebenden  Bakt  erieucul  tur  en  ohne  Härtung.  (Fort- 
scliritte  der  Medicin.    Bd.  XI.   1893.    No.  22.    p.  889  ff.) 

Nach  einer  übersichtlichen  Aufstellung  aller  das  einschlägige 
Thema  behandelnden  Arbeiten  bringt  Verf.  einen  Bericht  über  die 
^Methoden,  welche  er  anwandte.  Er  bohrte  in  vorher  äusserlich 
sterilisirte  Kartofieln  einen  Cylinder,  doch  so,  dass  die  Basis  zurück- 
blieb, alsdann  sterilisirte  er  den  Cylinder  durch  Chloroform  oder 
•Sublimat.  Der  Hohlraum  wird  mit  Agar  oder  Gelatine  ausgefüllt 
und  geimpft.  Nach  einigen  Tagen  kann  solche  Kartoffel  mit  dem 
^likrotom  unter  Alkohol  geschnitten  werden.  Noch  besser  als  die 
Kartoffel  bewährte  sich  das  weiche  Paraffin,  dessen  Schmelzpunkt 
bei  42*^  liegt,  welches  in  derselben  Weise  behandelt  wurde.  Der 
Schnitt  löst  sicli  sehr  leicht  von  der  umschliessenden  Masse,  man 
spült  ihn  mit  Alkohol  ab  oder  fasst  ihn  mit  in  Alkohol  getauchtem 
Pinsel,  überträgt  ihn  in  70"/oigen  Alkohol,  in  dem  die  Schnitte 
weiss  werden  und  beliebig  lange  bewahrt  werden  können.  Zum 
Färben  der  Schnitte  benutzt  Verf.  die  übrigens  schon  von  Pfeiffer 
u.  A.  empfohlene  verdünnte  Carbolfuchsinlösung  oder  auch  un- 
verdünntes  Carbolfuchsin. 

Verf.  will  mit  Hülfe  dieser  Methode  die  Lagerung  der  Bakterien, 
den  allmählichen  Aufbau  des  Impfstiches,  die  Vertheilung  in  den 
verschiedenen  Schichten  des  Nährbodens,  die  Symbiose  der  Mikro- 
organismen und  die  Fructificationsvorgänge  der   einzelnen  Kolonien 


Studiren:  Hoffentlich  wird  er  viel  Erfolg  haben. 


Voges  (Danzig). 


Referate. 


Barton,  Ethel  S. ,  A  provisional  list  of  the  marine 
Algae  of  the  Cape  of  Good  Hope.  (Journal  of  Botany. 
1893.     p.  53,  81,  110,  138,  171,  202.) 

Verf.  veröffentlicht  in  dieser  vorläufigen  Liste  die  bisher  am 
Cap  gefundenen  Meeresalgen.  Bei  den  einzelnen  Arten  ist  nur 
Standort  und  Sammler  genannt.  Bisher  sind  aus  den  Meeren  am 
Cap  429  Arten  bekannt,  die  sich  auf  141  Gattungen  vertheilen. 
lieber  die  Hälfte  aller  vorhandenen  Formen  umfassen  die  Florideen, 
am  schwächsten  sind  die  Chlorophyceen  mit  54  und  die  Protophyceen 
mit  4  Arten  vertreten.  An  neuen  Arten  werden  nur  /Spermothamnion 
Schmitzianum  und  Cnrpohlepharis  minima  aufgeführt. 

Am  Schluss  wird  eine  kurze  Geschichte  der  Algenforschung 
am  Cap  gegeben  und  eine  vergleichende  Zusammenstellung  zwischen 
den  Floren  vom  Cap  und  der  benachbarteu  Gebiete  versucht.  Da- 
raus sei  hier  das  Wichtigste  wiederholt: 
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Lindau  (Berlin). 

'Webmer,  C,  Entstehung-  und  physiologische  Bedeutung 
der  Oxalsäure  im  Stoffwechsel  einiger  Pilze.  Ein 
Beitrag  zurKenntniss  des  pflanzlichen  Stoffwechsels. 
(Sonder-Abdruck  aus  Botanisclie  Zeitung.  1891.  No.  15 — 38.) 
96  pp.     Mit  10  Tabellen.     Leipzig  1891.*) 

Die  Arbeit  stellt  sich  die  Aufgabe,  der  seit  lange  erörterten 
Oxalsäure-Frage  experimentell  näher  zu  treten  und  an  der  Hand 
von  Pilzculturen  die  Bedingungen  für  Entstehung  dieser  Säure  zu 
ermitteln.  In  Hinblick  auf  die  zahlreichen,  einer  sicher  gestellten 
Grundlage  meist  entbehrenden  Hypothesen  und  Speculationen  und 
das  Wünschenswerthe  experimentell  begründeter  Thatsachen  dürfte 
das  Unternehmen  wohl  als  ein  erspriessliches  betrachtet  werden,  wenn 
schon  es,  als  zu  einem  guten  Theil  auf  chemischem  Gebiet  sich 
bewegend,  dem  Interesse  des    reinen  Botanikers  etwas  ferner  steht. 

Nach  einleitenden  Bemerkungen  über  die  vorliegende  Litte- 
ratur,    die  Ansichten  über  Bedeutung    der  Oxalsäure,    wie  der 


*)  Leider  erst   jetzt  eingeg'anp'en.      Ked. 


Pilze  (Physiologie,  Biologie,  Anatomie  u.  Morphologie).  105 

•organischen  Säuren  überhaupt,  einer  ausführlicheren  Darlegung  der 
benutzten  O  x  a  1  s  ä  u  r  e  -  B  e  s  t  i  ni  m  u  n  g  s  m  e  t  h  o  d  e  folgen  Angaben 
über  Cultur  Anstellung,  ISI  ähr  fähigkei  t  der  verschiedenen 
zur  Benutzung  gekommenen  organischen  Verbindungen  und  Anderes. 
Für  die  grössere  Zahl  der  Versuche  wurde  —  neben  Penicülium, 
Feziza^  Mucor  etc.  —  Aspergillus  niger  Van  Tiegh.  (=  Sterigmato- 
cysiis  antacustica  Gramer),  der  sich  als  der  intensivste  bisher  be- 
kannte Oxalsäurebildner  herausstellte,  benutzt. 

Durch  Versuche  werden  alsdann  zunächst  die  Vorfragen 
erledigt,  denn  vor  Eintritt  in  die  eigentliche  Untersuchung  war  es 
geboten,  sich  über  das  Verhalten  von  Oxalsäure- Lösungen  gegen- 
über den  Bestandtheilen  der  gewählten  Nährlösung,  dem 
Tageslicht,  soAvie  todten  und  lebenden  Pilzdecken  der  hier 
benutzten  Species  zu  orientiren.  Als  Resultat  ergab  sich  dabei, 
dass  bei  längerer  Einwirkung  das  Licht  sowohl  wie  der  lebende 
Pilz  erhebliche  Mengen  der  Säure  (und  letzterer  event.  auch  ihres 
Alkalisalzes)  zu  zerstören  vermag,  sofern  hierfür  die  entsprechenden 
Bedingungen  gegeben  werden,  und  daraus  folgt  nun  der  Schluss, 
dass  das  Fehlen  von  gelöster  Oxalsäure  in  Pilzculturen 
kein  Beweis  für  Nichtentstehung  solcher  sein  kann.  Hier- 
nach sind  auch  alle  weiteren  Culturresultate  zu  beurtheilen. 

Nunmehr  werden  die  einzelnen  für  eine  Säurebildung  eventuell 
in  Betracht  kommenden  Faktoren  einer  Untersuchung  unterworfen, 
und  zwar  zunächst  die  Natur  der  Nahrung:  also  neben  Zuckerarten 
EiweissstofFe,  organische  Säuren  und  deren  Salze,  Gljcerin,  Oel 
u  a.,  als  deren  Resultat  sich  herausstellt,  dass  —  mit  Ausnahme 
der  freien  organischen  Säuren  —  insbesodere  Aspergillus  niger 
bei  Ernährung  durch  jede  der  genannten  Substanzen 
reichlich  Oxalsäure  erzeugt,  die  hier  wie  überall  gewichts- 
analytisch als  Kalksalz  bestimmt  wurde.  Ein  Maximum  entsteht 
immer  da,  wo  in  der  Nährlösung  eine  disponibel  werdende 
Basis  erscheint  (Salze  der  organischen  Säuren,  Eiweiss),  und  solche 
ist  offenbar  für  den  Grad  der  Ansammlung  bestimmend,  denn  die 
Menge  der  hier  als  Salz  gefundenen  Säure  ist  von  der  jener  durch- 
aus abhängig. 

Aber  auch  die  anorganischen  Nährsalze  vermögen  ihr 
Auftreten  zu  beeinflussen,  und  hier  ergeben  sich  drei  interessante 
Fälle,  indem  einmal  durch  gewisse  Salze  solches  ganz  unter- 
drückt werden  kann  (Salmiak,  Ammonsulfat  als  Stickstoffnahrung), 
ein  andermal  ausscldiesslich  freie  Säure  (Ammonnitrat)  und  ein 
drittes  Mal  überdies  Oxalate  der  l)etreffeuden  Basen  auftreten 
(Nitrate  des  Kalium,  Natrium  etc.). 

In  einem  weiteren  Capitel  (X)  werden  die  Beziehungen  zwischen 
der  Menge  der  gebildeten  Säure  und  der  Qualität  der  Kohlen- 
stoffnahrung ausführlicher  erörtert,  und  hierfür  insbesondere  die 
Salze  anderer  nährfähiger  organischer  Säuren  herangezogen  (Essig- 
säure, Weinsäure ,  Aepfelsäure ,  Citronensäure).  So  producirte 
Aspergillus  niger  z.  B.  aus  1,5  gr  Natriumacetat  =  0,954  gr  Oxa- 
lat (als  Kalksalz  gewogen)  bei  nur  0,022  gr  erzeugtem  Pilzgewicht, 
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während  bei  seinem  Wachsthum  auf  der  freien  Essigsäure  k  ein  e 
Oxalsäure  gebildet  wird ;  ebenso  aus  20  gr  weinsaurem  Ammon^^ 
bei  einem  Gewicht  der  Pilzdeeke  von  nur  0,530  gr,  rund  15  gr 
Oxalat,  so  dass  hier  die  dem  gesammten  Ammoniak  entsprechende 
Oxalsäure- Menge  entstanden  war,  während  hiervon  bei  Ernährung 
durch  freie  Weinsäure  wiederum  keine  Spur  entsteht. 

Eine  eingehende  Erörterung  erfährt  die  Wirkung  der  ver- 
schiedenen Kalksalze  und  es  ergiebt  sich  aus  den  bezüglichen  Ver- 
suchen einmal,  dass  unter  solchen  Umständen  auch  da  die 
Säurebildung  gezeigt  werden  kann,  wo  sie  sonst  ausbleibt^ 
und  somit  dieses  oft  aut  eine  Weiterzerstörung  —  denn  einer 
solchen  unterliegt  eben  nicht  das  Kalk  salz  —  zurückzuführen  ist, 
weiterhin  aber,  dass  die  Kalks  alze  untereinander  jedoch 
nicht  gl  eich  w  erthig  sind,  indem  eben  für  den  Effect  nicht 
etwa  ihre  Basis,  sondern  vielmehr  die  Natur  des  sauren  Bestandtheils 
in  Frage  kommt;  so  wirkt  beispielsweise  Chlorcalcium  gerade  um- 
gekehrt wie  Calciumcarbonat,  durch  welches  im  übrigen  eine  Oxal- 
säuremenge anhäufbar  ist,  die  dem  Gewicht  des  verbrauchten 
Zuckers  ungefähr  gleich  kommt  (Cap.  XI.),  Die  hiermit  bereits 
nahegelegte  bisher  bezweifelte  Annahme,  dass  diese  Säure  in 
freiem  Zustande  von  den  Hyphen  ausgeschieden  werden  kann, 
wird  in  Cap.  XII.  weiterhin  begründet  und  einwandsfrei  erwiesen, 
woran  sich  alsdann  (Cap.  XIII.)  der  Nachweis  schliesst,  dass  dieser 
Vorgang  noch  in  5 — 8  Monat  alten  Culturen  andauert,  also  stattfindet,  so 
lange  diese  eben  noch  lebensfähig  sind.  An  Intensität  nimmt  er 
jedoch  sehr  bald  ab,  so  dass  bei  unterbleibender  Festlegung  als 
Kalksalz  im  Anfang  säurereiche  Culturen  mit  der  Zeit  säure- 
arm oder  ganz  säurefrei  werden,  wie  das  im  Uebrigen  sich  ja  auch 
bereits  aus  der  oben  genannten  Beantwortung  der  Vorfragen  er- 
geben musste.  Die  Menge  der  zu  einer  gewissen  Zeit  in 
der  Culturflüssigkeit  faktisch  vorhandenen  Säure 
entspricht  somit  der  Differenz  zwischen  der  über- 
haupt gebildeten  und  der  von  Pilz  wieder    zerstörten.. 

Das  diffuse  Tageslicht  übt  auf  den  Vorgang  der  Abspaltung 
und  Widerzerstörung  keinen  hier  in  Betracht  kommenden  Einfluss 
(Cap.  XIV),  doch  scheint  bei  gleichzeitig-^r  Anwesenheit  einer  Spur 
Eisen  (als  Salz)  unter  gewissen  Umständen  die  Zersetzung  b  e- 
günstigt  zu  werden  (Cap.  XV),  während  das  Gegentheil  durch 
Temperaturerniedrigung  erzielt  wird.  Im  ganzen  findet  aber  aucli 
in  diesem  letzteren  Falle  eine  Ansammlung  freier  Säure 
über  eine  bestimmte  Concentration  hinaus  (0,3  ^Iq) 
nicht  statt  (Cap.  XVI),  wie  das  in  schlagender  Weise  durch 
eine  grosse  Zahl  von  Versuchen  und  eine  Reihe  specieller  Ex- 
perimente mit  verschiedenen  Zuckermengen  bei  gleichem  und 
multiplem  Volumen  erwiesen  wird.  Demgegenüber  steht  die  be- 
merkenswerthe  Thatsache,  dass  gelöste  Salze  der  Säure  in  sehr 
beträchtlicher  Menge  (mehrere  Procent)  innerhalb  der  Cultur- 
flüssigkeit anhäuf  bar  sind.  Diese  sind  unter  Umständen  sogar  noch 
Wachsthumsbegünstigend,  während  freie  Oxalsäure  gegentheilig 
wirkt    und  bei  einer  gewissen    Concentration    (von  2 — 3  ^Iq)    selbst 
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Sporenkeimuug   in    sonst   günstigen  Nährlösungen  direct  verlnndert 
(Cap.  VII). 

Durch  besondere  Versuche  wird  noch  der  Einfluss  der  Qualität 
der  Stickst  off  verbin  düng  auf  die  Menge  der  Säure  fest- 
gestellt (Cap.  XVIII).  Wie  aus  allem  hervorgeht,  ist  speciell  die 
Salpetersäure  des  Nitrats  ohne  jede  Bedeutung,  die 
Oxalsäure  potentiell  immer  gegeben  und  ihre  faktische  Ansammlung 
lediglich  von  gewissen  Umständen  abhängig,  die  den  Stoffwechsel 
in  einer  bestimmten,  zum  Theil  allerdings  bisher  noch  dunklen 
Weise  beeinflussen.  Es  gehören  hierher  neben  der  Temperatur 
die  innerhalb  der  Nährflüssigkeit  obwaltenden  bezw.  durch  den 
Stoffwechsel  selbst  geschaffenen  chemischen  Verhältnisse^ 
von  denen  wir  zur  Zeit  die  mächtige  Wirkung  säureanziehender 
Gruppen  (neutraler  oder  basischer  Salze,  Basen  im  Status  nascens) 
erst  voll  übersehen. 

Durch  zwei  in  entgegengesetzter  Richtung  wirkende  Versuchs- 
anordnungen wird  das  in  Cap.  XIX  endgiltig  dargetlian.  Zusatz 
freier  Phosphorsäure  oder  Salzsäure  sc  bloss  in  Peptone  ul- 
turen  das  Oxalsäure- Auf  treten  thatsächlich  aus  und 
durch  basische  Salze  wurde  in  anderen  Fällen  willkürlich  ihre 
unter  anderen  Umständen  ausbleibende  Ansammlung 
hervorgerufen,  wobei  in  einem  Falle  über  2  gr.  Oxalat  aus 
1,5  gr  Zucker  erhalten  wurde. 

Damit  dürfte  die  Frage  nach  Herkommen  und  Bedeutung  der 
Oxalsäure  wohl  im  ganzen  erledigt  sein,  denn  den  ziemlich  klaren 
Resultaten  gegenüber  liegt  ein  Grund,  an  mystischen  Auffassungen 
festzuhalten,  nicht  vor.  Es  ist  ja  auch  zur  Genüge  bekannt,  wie 
wenig  wir  noch  von  der  „Eiweissbildung^'  wissen,  und  der  Vor- 
schlag, mit  dieser  die  Oxalsäurebildung  causal  zu  verknüpfen,  brhigt 
letztere  immerhin  in  gute  Gesellschaft,  wennschon  die  gelegentliche 
Vorführung  einer  blossen  Hypothese  als  ausgemachte  T  h  a  t- 
Sache  wohl  gewisse  Bedenken   erregen  darf. 

Nach  der  in  einem  Schlusscapitel  gegebenen  Discussion  der 
Versuchsergebnisse    (Cap.    XXI)    handelt    es     sich    somit    um    eine 
chemische  Verbindung,  die  in  allen  näher  darauf  untersuchten  Fällen 
(real    oder    potentiell)    immer    gegeben,     sehr    oft    jedoch    un- 
mittelbar   weiter    zerstört    wird,    und    so    der    Beobachtung 
entgeht,  während  sie  andernfalls   als  Kalk-  oder  Alkalisalz  resp.  in 
freiem  Zustande  —  und  zwar  in  den  zwei  letzten  Fällen  nur  temporär, 
in    dem    ersteren    dauernd    —  aus   dem  Stoffwechsel  eliminirt  wird. 
Ueber  ihre  nähere  Stellung  im  Gebiet  des  letzteren  dürfen  wir  an- 
geben, dasa  es  sich  um  ein  der  Kohlensäure  voraufgehendes  Product 
desselben    handelt,     somit    die    Säure    resp.     ihre    weiter    zerfallene 
Atomgruppirung  in  directer  Beziehung    zum   Athmungsprocess 
steht.     Das  ergiebt  sich  aus  einigen   diesbezüglichen  Betrachtungen 
mit  ziemlicher  Gewissheit,  wie  denn  andererseits  die  Versuche  auch 
darthun,    dass  durch  Festlegung  des  Kohlenstoffs  der    Hälfte  des 
vom   Pilz  consumirten  Zuckers    als    unlösliches  Kalkoxalat  keinerlei 
Nachtheil  für  diesen  (gleiche  Gewichte  der  Pilzdecken  I)  geschaffen 
wird.     Dieses    erscheint    grade    für    eine   richtige   Beurtheilung   von 
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-hoher  Bedeutung  5  der  Stoffzerfall  im  Lebensprocess  genannter 
Pilze  ergiebt  also  je  nach  den  Umständen  bald  vorzugs- 
weise Kohlensäure,  bald  in  der  Hauptsache  Oxal- 
säure, aber  voraussichtlich  haben  wir  auch  die  Praeexistenz  des 
Oxalsäuremoleküls  d  a  anzunehmen,  wo  als  ausschliessliches  Product 
Kohlensäure  auftritt. 

Die  Ansammlung  freier  Oxalsäure  wird  nicht  durch  Sauer- 
stoffmangel bedingt,  wie  solches  von  Duclaux  u.  A.  ohne 
stricten  Beweis  angenommen  wurde,  ebenso  ist  es  weiterhin  wohl  über- 
flüssig, ihre  Betheiligung  au  der  Zersetzung  anorganischer 
Salze  (Nitrate,  Phosphate,  Sulfate)  zu  postuliren,  während  sie  in 
manchen  Fällen  für  Neutralisation  im  Stoffwechsel  disponibel 
werdender  Basen  (bei  Ernährung  durch  Eiweiss  und  Salze  or- 
ganischer Säuren  insbesondere)  oder  auch  gegen  Concurrenten 
als  Vertheidigungs-   oder  Angriffswaffe  von  Bedeutung  sein  mag. 

Die  Möglichkeit  der  Uebertragung  der  hier  für  Pilze  ge- 
wonnenen Resultate  auf  höhere  Pflanzen  wird  in  einem 
letzten  (XXII.j  Capitel  geprüft  und,  soweit  es  sich  um  das  Wesent- 
liche der  Sache  handelt,  bejaht.  Damit  hätten  wir  also  das 
Gegebensein  von  Oxalsäure- Molekülen  auch  im  Stoff- 
wechsel der  Phanerogamen-Zelle,  wo  indess  wohl  in  den 
meisten  Fällen  ein  Weiterzerfall  in  Kohlensäure   stattfindet. 

Die  fast  allgemeine  Verbreitung  von  Oxalaten  giebt  dem  ge- 
zogenen Schluss  eine  grosse  Wahrscheinlichkeit,  und  deren  Bildung 
-dürfte  hier  unter  Einfluss  ganz  derselben  Umstände  wie  bei  den 
Pilzen  zu  Stande  kommen,  da  eben  systematische  Schranken  natur- 
geraäss  keine  physiologischen  sind.  Je  nach  den  Verhältnissen  und 
speciellen  Eigenthümlichkeiten  werden  wir  das  Auftreten  freier 
Oxalsäure  (in  Spuren),  von  Alkali-  und  von  Kalkoxalat 
erwarten  dürfen,  und  muthmasslicli  ist  für  letzteres  gerade  der 
kohlensaure  Kalk  des  Bodenwassers  bedeutungsvoll.  Oxalate  end- 
lich in  irgend  welcher  Form  sind  naturgemäss  relativ  werthlos  und 
an  dem  Excretcharakter  speciell  des  Kalkoxalats  werden 
anderweitige  Hypothesen  kaum  etwas  ändern.  Den  Boden  der  That- 
sachen  verlassende  oder  solchen  aus  irgend  welchem  Grunde  nicht 
beachtende  Ansichten,  durch  welche  die  Oxalsäure-Frage  zur  Zeit 
so  ziemlich  im  Sumpf  der  Speculation  festgefahren  werden  gegen- 
über klaren,  eindeutigen  Ergebnissen  im  Ganzen  wohl  als  überwunden 
gelten  dürfen. 

Damit  mag  der  Gang  der  weiteren  Ausführungen  kurz 
gekennzeichnet  sein,  in  betreff  der  Einzelheiten  muss  auf  das 
Original  verwiesen  werden,  welches  gleichzeitig  noch  eine  Reihe 
verwandter  ernährungsphysiologischer  Punkte ,  auch  hier  unter 
möglichst  vollständiger  —  im  Uebrigen  selbstverständlicher  —  Auf- 
führung der  betreffenden  Litteratur,  kurz  streift.  Ein  Resume, 
-dem  eine  kurze  Zusammenfassung  der  wesentlichen  Resultate  bereits 
vorausgegangen,  beschliesst  die  Arbeit,  deren  Charakter  als 
Experimental-Untersuchung  durch  tabellarische  Zusammenstellung 
-der  detaillirten  Ergebnisse  von  über  500  Culturresultaten  hinreichend 
liervortritt.     Demgemäss  ist  auch  ihr  Schwerpunkt  nicht  auf  specu- 
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lativem  Gebiete,  sondern  in  der  Beibringung  einer  Zahl  gesicherfer 
neuer  Erkenntnisse  zu  suchen,  durch  welche  u.  a.  dargelegt  wird, 
in  wie  verschiedenartiger,  oft  tief  eingreifender  Weise  der  pflanzliche 
Stoffwechsel  durch  rein  chemische  und  scheinbar  geringfügige  Mittel 

beeinflusst  ist. 

Wehmer  (Hannover). 

Pirotta,  K.,  Sopra  due  forme  dell'  Isoetes  echinospora  Dur. 
(Bullettino  della  Societä  Botanica  Italiana.    Firenze   1893.    p.   11 

—  12.) 

Am  Orta-See,  nördlich  des  Fusses  vom  Monte  di  Buccione, 
wurden  von  E.  Chiovenda  Exemplare  von  Isoetes  echinospora  Dur. 
gesammelt,  welche  sehr  kurze,  allseitig  abstehende  Blätter  be- 
sassen,  die  äusseren  nach  auswärts  gekrümmt;  dazwischen  auch 
andere  Exemplare,  welche  zahlreichere,  längere,  aufgerichtete,  an 
der  Basis  mehr  verbreitete  Blätter  trugen.  Während  die  Exemplare 
der  ersten  Form  vollkommen  der  Beschreibung  der  angegebenen 
Art,  wie  bekannt,  entsprechen,  weichen  jene  der  zweiten  Form 
davon  ab,  in  dem  Sinne  wie  etwa  Caspary  für  zwei  Formen 
von  I.  lacustris  L.  angiebt.  Pirotta  sieht  sich  veranlasst, 
auch  bei  I.  echinospora  Dur.  eine  fa.  rectifolia  und  eine  fa.  curvi- 
folia  zu   unterscheiden.  Solla  (Vallombrosa). 

Ihich,  A.,  Sur  le  dedoublement  de  l'acide  carbonique 
sous  l'action  de  la  radiation  solaire.  (Comptes  rendus 
des  seances  de  l'Academie  des  sciences  de  Paris.  Tome  CXVl. 
No.  24.     p.  1389.) 

Durch  den  in  der  vorliegenden  Mittheilung  beschriebenen  Ver- 
such soll  bewiesen  werden,  dass  die  in  seiner  früheren  Arbeit 
(Comptes  rendus  des  seances  de  l'Academie  des  sciences  de  Paris. 
Tome  CXVI.  No.  24.  p.  1145  u.  f.)  vom  Verf.  hypothetisch  ange- 
nommene Bildung  von  Formaldehyd  bei  der  experimentellen  Dar- 
stellung der  Kohlensäure- Zerlegung  thatsächlich  vorhanden  ist. 

Verf.  löste  zu  diesem  Behufe  15  cc  Dimethylanilin  in  300  cc 
W^asser,  die  mit  15  cc  Schwefelsäure  angesäuert  worden  waren. 
Die  Flüssigkeit  wurde  in  3  Flaschen  a,  b,  c  vertheilt,  von  denen 
a  und  b  der  Sonne  ausgesetzt,  c  verdunkelt  wurde.  Die  Flasche 
a  wurde  verschlossen,  während  durch  b  und  c  ein  Kohlensäure- 
strom hindurchgetrieben  wurde.  Nach  Verlauf  von  2  Stunden 
wurden  jeder  Flasche  30  cc  der  Flüssigkeit  entnommen,  dieselbe 
mit  Natron  neutralisirt  und  der  Ueberschuss  von  Dimethylanilin 
durch  massiges  Aufkochen  vertrieben.  Hierauf  wurde  filtrirt,  ge- 
waschen und,  nachdem  die  Filter  mit  Essigsäure  angefeuchtet 
waren,  Bleiperoxyd  darauf  gespritzt.  Die  Lösung  a  färbte  sich 
nicht,  die  Lösung  b  dagegen  intensiv  blau  in  Folge  der  Oxydation 
des  Tetramethyldiamidodiphenylmethan,  die  aus  der  Verbindung 
des  Dimethylanilin  mit  dem  Formaldehyd  resultirte.  Die  Lösung 
c  zeigte  zwar  auch  eine  Blaufärbung,  doch  war  dieselbe  nur- 
schwach. 
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Die  Reaction  soll  ausserordentlich  fein  sein,  da  nicht  nur 
diftuses  Sonnenlicht,  sondern  sogar  schon  die  Strahlen  einer  Gas- 
flamme genügen,  die  Zerlegung  von  Kohlensäure  in  Gegenwart  von 
Diraethylanilin  zu  bewirken.  Vergleichende  Untersuchungen  im 
diiecten  und  im  diffusen  Licht,  sowie  bei  einer  Gasflamme  zeigen 
deutlich  den  Unterschied  in  der  jedesmaligen  Färbung. 

Eberdt  (Berlin). 

Borodine,  J.,  Sur  les  depots  diffus  d'oxalate  de  chaux 
dans  les  feuilles.  (Atti  del  Congresso  botanico  internazionale 
di  Genova.     1892.     p.  417—420.) 

Kurzer  Bericht  über  die  unter  gleichem  Titel  in  russischer 
Sprache  veröffentlichten  Untersuchungen,  worüber  sich  ein  Referat 
von  Rot  her  t  findet.     (Botanisches  Centralblatt.  LIV.     p.  210.) 

Wieler  (Braunschweig). 

ülrüss,  J.,  Ueber  den  Eintritt  von  Diastase  in  das 
Endosperm.  (Berichte  der  Deutschen  botanischen  Gesellschaft. 
1893.     p.  286—292.     Mit  1  Tafel.) 

Die  Versuche  des  Verf.,  die  sämmtlich  mit  dem  Samen  von 
Zea  ausgeführt  wurden,  haben  ergeben,  dass  vom  Schildchen  des 
Embryos  aus  Diastaseferment  ausgeschieden  wird  und  in  das 
Endosperm  eindringt. 

Zimmermann  (Tübingen). 

De  Toni,  G.  B.,  Ricerche  istochimiche  preliminari 
sulla  pianta  del  tabacco  (localizzazione  della  nicotina). 
(Estratto  dagH  Atti  del  R,  Istituto  Veneto  di  scienze,  lettere  et 
arti.     Tomo  IV.  Serie  VII.)     Venezia  1893. 

Verf.  hat  die  Untersuchungen  Errera's  über  den  Sitz  des 
Nicotins  in  den  Geweben  der  Tabakpflanze  mit  Hilfe  einer  grösseren 
Zahl  von  Alkaloidreactionen  wiederholt,  von  denen  indess  nur  eine 
geringe  Zahl  brauchbare  Resultate  ergab. 

Im  Samen  und  in  der  jungen  Pflanze  fehlt  Nicotin.  Ueber 
die  Zeit  seines  Auftretens  u.  s.  w.  stellt  Vert.  Untersuchungen  in 
Aussicht. 

In  der  Wurzel  der  älteren  Pflanze  ist  das  Nicotin  localisirt 
in  der  Rinde,  besonders  in  den  subepidermalen  Zellen  derselben, 
im  Stamm  in  den  Epidermiszellen,  besonders  in  den  Basalzellen 
der  Drüsenhaare,  ebenso  im  Blattstiel  und  in  der  Blattspreite,  im 
Kelch  und  in  der  Corolle,  im  Collenchym  der  Blütenstiele,  in 
der  Epidermis  des  Griffels  und  den  Narbenhaaren. 

Gegen  die  auch  von  Errera  speciell  mit  Rücksiclit  auf  die 
peripherische  Localisation  des  Nicotins  geäusserte  Ansicht,  dass 
dasselbe  biologisch  die  Rolle  eines  Schutzmittels  gegen  Thierfrass 
spiele,  macht  Verfasser  mit  Recht  die  grosse  Anzahl  von  Thieren 
geltend,  die  vom  Tabak  sich  nähren  und  auf  denselben  an- 
42,e wiesen  sind. 

Behrens  (CarUruhe). 
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De  Toni,  IJ.  G.  e  Mach,  Paolo,  Sopra  l'influenza  eserci- 
tata  della  nicotina  e  della  solanin  a  siilla  germo}?- 
liazione  dei  semi  diTabacco.  (Bolletino  del  Reale  Istituto 
botanica  dell'Universita  Pavmense.     189o.     p.  63 — 68.) 

Die  Verff.  gelangten  zu  folgenden  Resultaten: 

1,  Eine  Vs^/o  Lösung  von  Solanin  bewirkt  bei  Samen  von 
2\icotia>ia   Tahacum  keine  Verzögerung  der  Keimung. 

2,  Eine  1  oder  2^'o  Lösung  von  Nicotin  verhindert  bei  fort- 
währendem Contact  die  Keimung  gänzlich. 

3,  24  — 28  stündige  Behandlung  der  Samen  mit  1  oder  2°/o 
Nicotinlösung  hebt  zwar  die  Möglichkeit  der  Keimung  nicht  völlig 
auf;  dieselbe  findet  aber  nach  derartiger  Behandlung  beträchtlicli 
langsamer  statt  als  unter  normalen  Verhältnissen. 

Zinimermanu  (Tübingen). 


tiaroui,  E.,  Sulla  struttura  delle  glandole  fiorali  di 
Fachira  alba  Pari.  (Bullettino  della  Societk  botanico  italiana. 
1893.     p.  233—236.) 

Die  beschriebenen  Drüsen  liegen  theils  mehr  oder  weniger  tief 
in  das  Gewebe  des  Kelches  eingesenkt,  theils  oberflächlich  an  der 
Basis  desselben  zu  einem  Kreise  angeordnet.  Die  letzteren  enthalten 
einen  rothen  Farbstoff,  der  in  Alkohol  und  Glycerin  löslich  ist.  Die 
inneren  Drüsen  bestehen  aus  einschichtigen  Hüllen  massig  dick- 
wandiger und  dicht  zusammenschliessender  Zellen,  deren  Inneres 
von  einem  Gewebe  sehr  kleiner  Zellen  erfüllt  ist,  das  sich  all- 
mählich ganz  auflöst  und  das  zur  Schleimbildung  nöthige  Material 
liefert.  Bemerkenswerth  ist  jedoch,  dass  Verf.  namentlich  in  den 
die  Drüsen  umgebenden  Zellen  drüsenartige  Conglomerate  von 
Calciumcarbonat  angetroffen  hat.     In  dem  ausgeschiedeneu  Sekrete 

konnte  Verf.  keinen  Zucker  nachweisen. 

Zimmermann  (Tübingen). 

Engler-Praiitl,  Die  natürlichen  Pflanzen  familien  nebst 
ih  ren  G  at  tungen  und  wichtigeren  Arten,  insbesondere 
der  Nutzpflanzen.     Leipzig  (Engelmann)   1893. 

Von  dem  rüstig  fortschreitendem  und  seiner  Beendigung  nun 
nicht  mehr  fernem  Werke  liegen  wiederum  folgende  Lieferungen  vor : 

Lief.  91  und  92:    Emihryophyta  zoidiogama  {Archegoniatae) :    He- 

paticae:    Ricciaceae^    Marchantiaceae ,    Jungermaniaceae    anakro- 

gynae,  Jungermaniaceae  akrogynae   von    V.  Schiifner.     Mit  298 

Einzelbildern  in  52  Figuren.    Erschienen  am   10.  October  1893.*) 

Auf   den    ersten    beiden    Seiten    dieser    Doppellieferung    giebt 

Engler    eine   ausführliche  Charakteristik    der  Emhryophyta  zoidio- 

gamae,  die  sich  mit  der  bereits  in  seinem  „Syllabus  der  Vorlesungen. 

Grosse  Ausgabe,    p.  44  ff."  zum  Ausdruck  gebrachten  völlig  deckt 


*)  Mehrfachen,    sehr    berechtigten  Wünschen    entsprechend    wird    Ref.    von 
Jetzt  ab  bei  jeder  Lieferung  das  Erscheinungsdatuni   mittheilen. 
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und   nur  in    dem  einen  Punkte    abweicht,    dass    er   die  Unterklasse- 
der   Änthocerotales   nicht    wie    dort    den    Marchantiales    anschliesst^ 
sondern    sie    als   letzte  Klasse   der  Hepaticae    den  Jnngermaniaceae 
akrogynae  anreiht. 

Die  Ricciaceae  umfassen  im  Schiffner 'sehen  Sinne  nur  die 
drei  Galtungen  Riccia,  Ricciocarpus  und  Tesselina;  er  schliesst 
also  die  von  Eng  1er  (a.  a.  O.)  noch  hierher  gerechneten  Corsinioi- 
deae  (Corsinia,  Funicularia)  wegen  des  Persistirens  der  Kapselwand, 
die  wenigstens  rudimentär  entwickelten  Elateren  etc.  von  dieser 
Familie  aus  und  bringt  sie  als  niederste  Gruppe  an  den  Anfang 
der  Marchantiaceae. 

Die  Jungermaniaceae  anakrogynae  erfahren  eine  völlige  Neu- 
eintheilung  in  6  Unterfamilien.  Als  unterste  derselben  werden  die 
Sphaerocarpoideae  (Thallocarpus^  Sphaerocarpus)  und  die  Rielloideae 
{Riella)  betrachtet.  Die  dritte  bilden  die  Metzgerioideae  {Riccardia, 
Metzgeria,  Hymenophyton) ,  die  sich  durch  letztere  Gattung  den 
Leptotheceae  {Pallavicinia ,  Symphyogyna ,  Monoclea)  angliedern; 
diese  sind  wiederum  durch  Monoclea  mit  der  fünften,  den  Codonioi- 
deae  (Petalophyllum ,  Fellia,  Blasia^  Calycularia,  Nasteroclada^ 
Treubia,  Fossombronia,  Simodon)  verbunden.  Die  sechste  Unter- 
familie  sind  die  Haplomitrioideae   {Haplomitrium,  Calobryum). 

Jedenfalls  hat  diese  Anordnung  vor  den  älteren  Systemen  und 
auch  den  neueren  Eintheilungen  der  Jungermaniaceae  anakrogynae 
den  Vorzug,  dass  sie  auf  natürliche  Verwandtschaft  der  Formen 
begründet  ist. 

Die  nur  künstlich  von  den  Jungermaniaceae  anakrogynae  zu 
trennende  und  allein  aus  praktischen  Gründen  aufrecht  erhaltene 
Familie  der  Jungermaniaceae  akrogynae  zerfällt  in  folgende  acht 
Unterfamilien:  Epigonianiheae^  Trigonantheae,  Ptilidiodeae^  /Scapa- 
nioideae,  Stephanioideae^  Pleurozioideae,  BeUincinioideae,  die  alle 
sieben  durch  Uebergänge  verbunden  sind,  und  in  die  allein  scharf 
abgegrenzte  achte,  die  Jubuloideae.  Besondere  Mühe  hat  sich 
der  Verf.  bei  dieser  letzten  Familie  bezüglich  der  Nomenclatur  und 
Synonymie  gegeben,  wofür  ihm  jeder  Hepaticologe  Dank  wissen 
wird.  Näher  auf  den  Inhalt  dieser  Doppellieferung  einzugehen, 
gestattet  der  Raum  nicht;  Ref.  kann  jedoch  nicht  umhin,  noch  auf 
die  ausserordentliche  Ausführlichkeit  der  allgemeinen  Theile  und 
die    prächtig    ausgeführten,    zahlreichen    Abbildungen    hinzuweisen. - 

Lief.  93  :   Chytridineae,  Ancylistineae,  Saprolegniineae^  MonoblepJiari- 
deae,  Peronosporineae^  Mucorineae   von  J.  Schroeter.     Mit  190' 
Einzelbildern  in  53  Figuren.     Erschien  am   17.   October  1893. 

Fortsetzung  von  Lieferung  76.  Unter  den  Chytridineae  führt 
Verf.  als  neue  Gattung  die  im  Schleim  von  Chaetophora  elegans 
vorkommende  JSfownkowttkiella  auf.  Die  Saprolegniee  Naegelia 
sp.  I  Reinsch  benennt  Verf.,  da  der  Name  Naegelia  bereits  früher 
von  L  i  n  d  1  e y ,  Regel  etc.  gebraucht  wurde,  Naegeliella;  leider 
kann  auch  diese  Bezeichnung  nicht  bestehen  bleiben,  weil  bereits 
Correns  1892  in  Berichte  der  Deutschen  botanischen  Gesellschaft 
Bd.  X.  p.  629  eine  Phaeophyceen-Qf  Aiixm^  mit  diesem  Namen  belegt: 
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hat.  Bemerkenswerth  ist,  dass  auch  die  oft  mit  Unrecht  mehr  als  nöthig 
angefeindete  O.  Kuntze'sche  Ivevisio  generuni  von  Seiten  des  Vei'fs. 
Berücksichtigung  gefunden  hat:  er  nimmt  statt  des  älteren  Namens 
Cystopus  den  früheren  Albugo  an  und  theilt  demgemäss  die  Feronospori- 
neen  in  Alhuginaceen  und  Peronosporaceen.  Unter  den  Mucorineae 
betrachtet  Verf.  die  Gattungen  Circinella  Van  Tiegh.  et  Le  Monn., 
Firella  Bainier,  Rhizopus  Ehrenb.  und  Spinellus  Van  Tiegh.  als 
Untergattungen  von  Mucor;  ebenso  führt  er  Chaetostylum  Van  Tiegh. 
et  Le  Monn.  und  Helicostylum  Corda  als  Subgenera  von  Tliam- 
nidium  auf. 

Lief.  94:  Melastomataceae  von  Frid,  Krasser;  Onagraceae  von 
Rud.  Kaimanii.  Mit  120  Einzelbildern  in  13  Figuren.  Aus- 
gegeben am  24.  October  1893. 

Fortsetzung  von  Lieferung  88.  Die  Darstellung  der  Melasto- 
mataceae schliesst  sich  eng  an  Cogniaux'  Monographie  an  und 
bietet  daher  nichts  wesentlich  Neues.  Von  den  Onagraceae  umfasst 
die  vorliegende  Lieferung  nur  den  allgemeinen  Theil  und  die  erste 
Tribus,  die  Jussieueae.  Grössere  Ausführlichkeit  weist  vom  ersteren 
der  die  Blütenverhältnisse  behandelnde  Abschnitt  auf. 

Lief.  95  :  Stachyuraceae  v  o  n  E.  Gilg ;  Guttiferae  v  o  n  A.  Engler 
(einschliessend  Hypericum  von  R.  Keller).  Mit  1 94  Einzel- 
bildern in  20  Figuren.     Erschien  am  7.  November  1893. 

Fortsetzung  von  Lieferung  82.  Die  Stachyuraceae  betrachtet 
Vert.  wegen  der  isomeren  Blüten,  des  einfächerigen,  sich  eigenartig 
entwickelnden  Fruchtknotens  und  der  fehlenden  Raphiden  als  eigene 
von  den  Dilleniaceae  genügend  unterschiedene  Familie. 

Im  allgemeinen  Theile  der  Guttiferae  werden  die  anatomischen 
und  die  Blütenverhältnisse  besonders  eingehend  erörtert ;  im  Speciellen 
verdient  auf  die  Eintheilung  der  Gattung  Hypericum  hingewiesen 
zu  werden,  die  unter  Zugrundelegung  der  Bearbeitungen  von 
Jaubert  und  Spach  und  Boissier  mehrfache  Neuerungen 
bietet.  Die  Gruppirung  der  zahlreichen  Arten  von  Garcinia  basirt 
auf  der  ausgezeichneten  monographischen  Bearbeitung  der  Gattung 
durch  Pierre  (in  Flore  forestiere  de  la  Cochinchine.  Fase.  IV — VI). 

Taubert  (Berlin). 

Haberlandt,    G.,     Eine    botanische    Tropen  reise;     Indo- 

malayische    Vegetationsbilder     und     Reiseskizzen. 

8^     300    pp.     Mit  51   Abbildungen    in  Autotypie.     Leipzig  (W. 

Engelmann)  1893.  8,—  M.,  gebunden  9,25  M. 

Verf.,  welcher  im  Winter  1891/92  eine  botanische  Tropenreise 
nach  Buitenzorg  auf  Java  unternommen,  hat  in  dem  vorliegenden, 
sehr  anregend  geschriebenen,  für  weitere  Kreise  berechneten  Buche 
sich  die  Aufgabe  gestellt,  eine  Schilderung  der  Tropenvegetation 
von  dem  „Standpunkt  der  allgemeinen  Botanik"  aus  zu  geben. 
Neben  den  wissenschaftlichen  hat  Verf.  auch  künstlerische  Gesichts- 
punkte verfolgt,  und  so  erscheinen  denn  die  Abschnitte,  welche  sich 
mit  rein    botanischen  Fragen    beschäftigen    und  die  Vegetation  der 

BoUn.  Centralbl.  Bd.  LVII.    1894.  8 
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Tropenpflanzen  in  ihrer  Abliängigkeit  von  den  äusseren  Lebens- 
bedingungen, in  ihren  Anpassungen  an  besondere  Arbeitsleistungen 
auf  Grund  der  gerade  im  letzten  Jahrzehnt  erschienenen  zahlreichen 
diesbezüglichen  Arbeiten  und  auf  Grund  eigener  Anschauung  zur 
Darstellung  bringen,  eingerahmt  in  eine  Schilderung  der  persön- 
lichen Erlebnisse  auf  Hin-  und  Rückreise,  der  Eindrücke,  die  Verf. 
von  Natur,  von  Menschen  und  Thierwelt  gewonnen  hat.  Dem 
Geographen,  Zoologen  u.  A.  nicht  allein,  sondern  auch  dem 
Botaniker,  der  sich  über  die  tropische  Vegetation  in  ihren  wich- 
tigsten biologischen  Zügen  orientiren  will,  wird  das  Werk  in  hohem 
Maasse  willkommen  sein. 

Ref.  hätte  gewünscht,  dass  die  illustrative  Ausstattung  dem 
Charakter  des  Buches  entsprechend  eine  bessere  künstlerische  Aus- 
führung erhalten  hätte,  denn  die  nach  Bleistiftzeichnungen  des 
Verf.  ausgeführten  Autotypien  sind  zwar  instructiv  und  genügen 
in  dieser  Beziehung  den  wissenschaftlichen  Anforderungen,  sehen 
aber  matt  aus  und  zeigen  Luft,  Himmel,  Erde  und  Pflanzen  wie 
mit  einem  grauen  Nebel  bedeckt.  Die  künstlerisch  angelegten 
Originalskizzen  des  Verf.  haben  jedenfalls  in  dieser  Form  der 
Wiedergabe  viel  von  ihrer  Frische  eingebüsst.  Einige  Ab- 
bildungen wären  nach  Meinung  des  Ref.  am  besten  ganz  weg- 
geblieben, so  Fig.  46  baumwürgender  Ficus,  Fig.  47  kletternde 
Freyci'netia,  Fig.  50  Moosbewachsene  Bäume,  welche  an  Klarheit 
zu  wünschen  übrig  lassen.  Ferner  würde  eine  Herstellung  der 
Figuren  von  Asplenmm  Nidus,  des  australischen  Grasbaums  und 
einiger  anderer  nach  Photographien  der  genaueren  Wiedergabe  der 
Einzelheiten  sehr  zu  statten  gekommen  sein.  Im  Grossen  und 
Ganzen  aber  tragen  zahlreiche  Abbildungen  sehr  zur  Veranschau- 
lichung des  Geschilderten  bei. 

Li  der  Einleitung  hebt  Verf.  mit  Recht  hervor,  dass  die  tro- 
pische Pflanze,  welche  das  ganze  Jahr  hindurch  sich  frei  entwickeln 
und  ausgestalten  kann,  als  die  „typische  Pflanze"  angesehen  werden 
müsse,  dass  daher  das  Studium  der  tropischen  Pflanzenwelt  unsere 
Wissenschaft,  die  als  „nordisch  europäische"  Botanik  gross  geworden 
ist,  wesentlich  vertiefen  wird.  —  Nach  Schilderung  des  Buitenzorger 
Botanischen  Gartens  behandelt  Verf.  in  einer  Reihe  von  Abschnitten 
die  wichtigsten  Vegetationserscheinungen  und  Formen,  so  den  Baum 
in  den  Tropen,  das  tropische  Laubblatt,  die  Blüten  und  Früchte, 
die  Lianen,  die  Epiphyten,  die  Mangrove,  die  Ameisenpflanzen,  die 
Strandflora,  den  Urwald  von  Tjibodas,  zuletzt  auch  die  Cultur- 
pflanzen  Westjavas.  Es  werden  die  einzelnen  Vegetationsformen 
in  ihren  Lebensbedingungen  und  Eigenthümlichkeiten  in  grossen 
Zügen  dargestellt  und  an  der  Hand  von  indomalayischen  Beispielen 
näher  geschildert.  Viel  Neues  ist  in  den  genannten  Capiteln  nicht 
vorhanden.  Es  würde  hier  zu  weit  führen  auf  Alles  einzugehen, 
nur  einiges  sei    aus  den  beiden    ersten  Abschnitten  hervorgehoben: 

Von  hoher  Bedeutung  für  die  physiognomische  Charakteristik 
des  Tropenwaldes  sind  die  fremdartigen  Formen  unter  den  Laub- 
bäumen. So  verwachsen  bei  Ficus  gigantea,  Meliosma,  Capara  die 
senkrecht  aufstrebenden  Hauptäste   mit  dem  Hauptstamm    zu    einer 
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liiinig  gefurchten  Säule.  Sein-  verbreitet  sind  die  Schirmbäunie 
(Caesalpina,  Hopea),  die  Bäume  mit  kandelaberartiger  Verzweigung 
der  Hauptäste  (Garuga),  die  Etagenbäume  (Eriodendron),  die  Bäume 
mit  Brettwurzeln,  Manche  Laubbäume  haben  in  den  ersten  Jahren 
unverzweigte  Stämme  gleich  den  Palmen,  so  Schizolobium.  Höchst 
charakteristisch  sind  ferner  die  breit  ausladenden  Feigenbäume 
mit  ihren  Säulenwurzeln.  Auch  die  feinere  Verzweigung  ist  eine 
viel  mannigfachere  und  vielfach  abweichend  von  unseren  Baum- 
formen, die  sich  den  Tropenbäumen  gegenüber  durch  eine  viel 
grössere  Regelmässigkeit  der  Zweigbildung  auszeichnen.  In  den 
Tropen  konnten  sich  Verzweigungsformen  erhalten  und  ausbilden, 
die  in  unserer  Flora  durch  die  Ungunst  des  Klimas  als  iinzweck- 
mässig  ausgemerzt  worden  wären. 

Der  wichtigste  Unterschied  zwischen  den  tropischen  Laub- 
blättern und  den  Blättern  unserer  Bäume  und  Sträucher  besteht 
darin,  dass  erstere  sich  durch  glatte  und  glänzende,  das  Licht  stark 
reflectirende  Oberflächen  auszeichnen,  letztere  dagegen  Transparenz 
aufweisen.  Glätte  und  Glanz  verhindern  eine  zu  intensive  Durch- 
leuchtung des  grünen  Blattgewebes  und  eine  zu  starke  Erwärmung. 
Sehr  selten  finden  sich  filzig  behaarte  Blätter,  denn  die  glatten 
Blattflächen  sind  auch  insofern  die  zweckmässigsten,  als  sie  die 
Ansiedlung  der  in  den  Tropen  so  überaus  reichen  epiphyllen 
Vegetation  von  Algen,  Pilzen,  Moosen,  deren  Sporen  durch  die 
täglichen  Regengüsse  leicht  abgewaschen  werden,  verhindern  oder 
erschweren  sollen.  Form  und  Grösse  des  Laubes  ist  in  den  Tropen 
viel  mannigfaltiger,  als  in  unserer  Flora.  Viel  häufiger  sind  ganz- 
randige  Blätter,  die  in  mechanischer  Beziehung  mehr  leisten  als 
eingeschnittene  und  daher  besser  den  täglichen  heftigen  Regen- 
güssen wiederstehen  können.  Verfasser  weist  hin  auf  die  durch 
Wind  und  Regen  bewirkte  Zerschlitzung  der  grossen  Pisangblätter 
und  erläutert  die  Zweckmässigkeit  dieser  Erscheinung,  die  nach 
seiner  Ansicht  auch  vielleicht  an  den  Vorfahren  der  Palmen,  bei 
denen  jetzt  die  Zertheilung  der  Spreite  durch  bestimmte  Ent- 
wicklungsvorgänge erreicht  sind,  in  ähnlicher  Weise  aufgetreten  sei, 
Faltungen  der  Spreite,  schräge  oder  verticale  Stellung  der  Blätter, 
Reizbewegungen  der  Fiederblätter  sind  sehr  häufig  und  dienen  als 
Abwehr  gegen  die  grosse  Lichtintensität.  Die  tropischen  Laub- 
blätter sind  häufig  von  zäher,  lederartiger  Beschaffenheit,  enthalten 
das  assimilirende  Gewebe  in  dickeren  Schichten,  erscheinen  daher 
viel  dunkler  und  leisten  bedeutend  mehr  als  die  Blätter  unserer 
Gewächse.  Die  enorme  Production  an  organischer  Substanz  spricht 
sich  in  dem  raschen  Wachsthum  aus;  Sivietenia  Mahagoni  erreicht 
z.  B.  im  zweiten  Jahr  schon  4^2  m  Höhe,  Eucalyptus  alba  im  3. 
Jahr   15  m. 

In  dem  feuchtwarmen  Klima  Westjavas  ist  die  Transpiration 
typischer  Tropenblätter  nach  Untersuchungen  des  Verf.  2 — 3  mal 
geringer  als  bei  unseren  Pflanzen.  Der  Transpirationsstrom  soll 
also  zur  Aufwärtsbewegung  der  mineralischen  Nährstoffe  keineswegs 
ausschliesslich  nothwendig  sein,  es  müsse  Transport  der  Stoffe  in 
hinreichender  Ausgiebigkeit  und  Schnelligkeit  auch  durch  osmotische 
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Kräfte  stattfinden.  Diese  Schlussfolgerung  ist  indessen  nicht  völlig 
einwandfrei,  solange  nicht  auch  die  Quantität  der  im  Transpirations- 
wasser gelösten  Nährsalze  dabei  mit  berücksichtigt  wird.  Verf. 
hebt  ferner  selbst  hervor,  dass  die  nächtliche  Abgabe  von  Wasser 
in  Tropfenform  aus  den  Blättern  viel  häufiger  und  die  wasserab- 
scheidenden Organe  viel  mannigfaltiger  in  den  Tropen  seien,  man 
könne  füglich  von  Schweissdrüsen  sprechen,  die  das  in  Ueberschuss 
aufgenommene  Wasser  bei  vermindeter  Transpiration  abgeben. 
Bemerkungen  über  Laubentfaltung  beschliessen  das  Capitel  über 
das  tropische  Laubblatl. 

In  dem  Abschnitt  über  tropische  Ameisenpflanzen  schliesst  sich 
Verf.  der  Ansicht  Treubs  von  der  Bedeutung  der  Myrmecodia- 
Knollen  an,  wonach  die  Knollen  Wasserspeicher,  die  Höhlungen 
nur  der  Athmung  dienen.  Indessen  ist  die  Frage,  ob  die  Aus- 
bildung der  Höhlungen  als  Anpassung  an  Ameisen  aufgefas.-*t 
werden  müsse  oder  nicht,  auf  Grund  der  Thatsache,  dass  sie 
spontan  von  den  Pflanzen  gebildet  werden,  nicht  ohne  weiteres  zu 
verneinen;  die  Müllerschen  Körperchen  sowie  die  Anlage  der 
späteren  Eingangsöffnungen  bei  Cecropia  entstehen  ja  ebenfalls  ohne 
Zuthun  der  Ameisen,  sind  aber  dennoch  Eigenthümlichkeiten,  die 
in  der  Symbiose  mit  Ameisen  erworben  wurden. 

Eef.  schliesst  mit  dem  Wunsche,  dass  das  Buch  einen  recht 
grossen  Leserkreis  finden  möge. 

H.  Schenck,  (Bonn). 

Maximowicz,  C.  J.,  Diagnoses  plantarum  novarum  Asiati- 
carum.  VIII.  Insunt  stirpes  quaedam  nuper  in 
Japonia    detectae.     8°.     41  pp.     St.  Petersburg  1893. 

Bald  nach  dem  im  Februar  1891  erfolgten  Tode  Maximo- 
wicz's  beschlossen  die  Freunde  des  zu  früh  der  Wissenschaft 
entrissenen  Mannes  (Dr.  Bretschneider,  Mag.  Schmidt, 
Dr.  Strauch  und  C.  Winkler)  und  seine  damals  noch  lebende 
Wittwe ,    die  von   M.  hinterlassenen   Arbeiten  herauszugeben.     Der 

Academie    der    Wissenschaften   wurden    dieselben    den        '  .■. — - — 

2.  Movbr. 

1892  vorgelegt  und  gedruckt  im  Mai  1893  auf  Befehl  des  stän- 
digen Secretärs  der  Academie,  A.  Strauch,  den  einige  Monate 
(26.  August  1893)  später  ebenfalls  der  Tod  abberief.  Das  Wich- 
tigste in  diesem  Nachlasse  sind  Claves  specierum  der  Gattung  Wick- 
stroemia ,  Eriocnulon  und  Gentiana ,  soweit  sie  Asien  angehören. 
Wir  entnehmen  dem  Nachlasse  folgende  Einzelheiten: 

1.    Beschreibung   von  Sedum   Sikokianum   (Sectio  3.   Oenuina  Koch,  ser.  !► 
Aizoonta  Maxim,  in  Mdl.  biol.     XI.   755.      S.   Kamschatico    affine.        In    Japoniae 
ins.    Sikokn.       T.    Makino    1885.)    —     2.    Heracleum    isopelalum  =   H.  lanatum 
Maxim,  in  Bull.  Mose.   1879.     24.    —    3.    Wickatroemia.     Clavis  specierum  Asiae^ 
Orient,  in  M^l.  biolog.  XII.  538  ita  augenda  est: 

Sub  puncto  8  pone :  Glabrae  capitula  pauciflora  9. 
9.    Ovariuni  sessile,  drupa  igitur  subglobosa, 

capitula  3 — 8-flora   10. 

Ovarium  stipite  subduplo  longiore  suffultum, 

drupa  itaque  basi  attenuata  capitula  1 — 3-flora, 

folia  elliptica  v,  ovata.     11. 
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10.  W.  niitajis  Champ.  et    W.   Japonica  Miq., 
ut  1,  e.  expositae. 

11,  Flores  albi  mombranacei  luajusculi  (14,5  mm),  drupa  obverse  lance- 
lata  W.  gynopoda  M. 
Flores  lutei  crassiusculi  parvuli  (9  mm),    drupa  ellipsoidea 

W.  elli])socarpa  M. 

4.    Erivcaulon  L.     Species   sinico-japonicae. 

Flores  dimeri,  perigonium  iitrumque  in  utroque  sexu  evolutum,  phylla 
perigonii    9    utrinqiie  libera,    involucri    braeteae  radiantes,   semen  laxe 
graudeque  reticulato  rugosum.     2. 
Flores  trimeri,  interdum  cum  dimeris  intermixtis.     3. 

:2.  Capitnlum  pauciflorum  involucri  bracteis  parce  ciliatis  acutis  flores 
fere  duplo  superautibus,  perigonium  cf  et  $  tenerrimum  laxe  ciliatum. 
Folia  scapis  tenuibus  duplo  breviora  angusta  3-nervia  tantum  vetusta 
reticulata.  E.  decemßorum  M. 

Capitula  multiflora  bracteis  obtusis  flores  parum  superantibus,  bractoae 
et  pliylla  perigouii  sat  dense  pilosa.  Folia  scapis  gracilibus  duplo 
saltem  breviora  5-plurinervia  obscure  reticulata.  E.  Nipponicum  M. 

3.  P"'lores  utriusque  sexus  teres  exalati.     4. 

Flores  ulriusque  sexus  aucipites  phyllis  2  alatis.     Plantae  elatae.     19. 

4.  Perigonii  $  utriusque  phylla  libera  vel  interna  nuUa.     5. 
Perigonii    9    exterioris  phylla  spathaceo-connata.     12. 

5.  Perigonium    9    interius  nullum.     6. 
Perigonium    9    utrumque  trimerum  evolutum.     8. 

6.  Perigonium  utriusque  sexus  trimerum,  (f  exterius  spathaceum,  anthera« 
ochroleucae.  Parvum  peiunculis  numerosis  folia  nunierosa  subalata 
multo  superantibus,  capitulis  albidis  ....  E.  sexangulare  L. 
Perigonium  9  2-phyllum,  cT  exterius  pl.  m.  spathaceum  3(2-)-merum. 
styli  2  V.  3,  stamina  4 — 6.     7. 

7.  Braeteae  involucri  et  florales  similes  cuspidato-acuniiuatae  flores  longe 
superautes,  perigonium  (/  exterius  pl.  m.  spathaceum  'J  -  3-lobum,  in- 
terius nullum,  9  phylla  2  lanceolata  cuspidata  unguiculata,  interiora 
0.  Capitula  albida  floribus  breviter  pedicellatis ,  pedunculi  00-folia 
lanceolato-subulata  multo  superantia  ....  E.  echinulatum  Mart. 
Involucri  braeteae  capitulo  cinereo  globoso  breviores  obtugae,  flores 
longe  pedicellati  bracteis  aequilongi,  perigonium  cf  exteinum  spatha- 
ceum trilobum,  interius  bifidum,  stamina  4—5,  9  externum  phyllis  2 
(1)  liberis  linearibus,  interius  0,  stigniata  3—2.  Parvulum  foliis  sub- 
uiatis  quam  pedunculi  duplo  saltem  brevioribus E.  heteranthum  B^nth.. 

8.  Flores  margine  fimbriati,  phylla  perigonii  9  interioris  spathulata.  9. 
Flores  glabri,  capitula  subglobosa,  plantae  parvulae.      10. 

9.  Caulis  elongatus  foliatus  submersus,  capitula  parva  cinerea,  perigonii 
rf  interioris  laciniae  aequales,  exterius  cf  spathaceum  .  .  E.  setaceum  L. 
Caulis  0,  capitula  cinerea  tum  floribus  cf  exsertis  albida  villosa,  jjeri- 
gouii  ^  exterioris  phylla  3  libera  dense  villosa,  interius  cT  fimbriatum 
lacinia  antica  maxima  ....  E.  cristatum  Mart. 

10.  Capitula  albida,  perigonium  cf  exterius  spathaceo-bipartitum,  9  pliyl'a 
linearia,    interiora    longiora    spongiosa,    folia    lanceolata  linearia  scapis 

duplo  saltem  breviora E.  truncatuin  Harn. 

Capitula   grisea,   perigonium  rf  externum    3  phyllum  v.  trilobum.     11. 

11.  Capitula  globosa,  perigonii  9  interioris  phylla  linearia,  flores  omues 
pedicellati,  pedunculi  folia  lineari-subulata   plus  2-lo  superantia    .... 

E.  jtarvum  Kcke, 
Capitula  subhemisphaerica,  perigonii  9  interioris  phylla  spathulata, 
flores    9    sessiles,  pedunculi  folia  lanceolato-linearia  parum  superantes 

E,   Ussuriense  Kcke. 

12.  Involucrum  flores  superaus  radians.      13. 
Involucrum  capitulo   brevius.     14. 

13.  Pedale  foliis  angustis  ad  9-nerviis,  quam  scapi  00-rigidiusculi  5 — 6 
sulcati  2-lo  brevioribus,  capitula  subhemisphaerica,  braeteae  involucri 
ovato-lanceolatae    acuminatae,    flores   parum  superautes,   florales    dorso 
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albo-villosulae,  perigonium  externum  internum  involrens  ,  .  .    E.  Siko— 

kianum  M. 
Digitale  usque  pedale,  tblia  praecedentis,  scapi  00  saepius  flaccidi 
tenues,  involucrum  flores  dnplo  snperans  phyllis  acuminatis,  capitiila 
turbinata  ....  E.  Miquelianum  Kcke. 

14.  Bracteae  et  perigonia  externa  albida  margine  dense  villosa.     15. 
Bracteae    et   flores    glabra  v.  breviter    puberula,    pedunculi    quam  folia 
paruni  longiores.     17. 

15.  Bracteae  obtusae  rotundatae.      16. 

Bracteae  lanceolatae  cuspidatae  glabrae  praeter  zonam  villosissiniam 
infra  cuspidem,  perigonium  externum  utriusque  sexus  acute  et  conni- 
venti-trilobum  cum  zona  villosissima  infra  lobos,  lobi  perigonii  cf  i^- 
terioris  infra  apicem  hyalinum  fimbriati  ...  E.  nudicuspe  M. 

16.  Perigonium  cf  iuterius  glabrum  lobis  aequalibus ,  folia  lanceolato- 
linearia,  scapis  tum  vix  duplo  breviora  .  .  .  .  E.  Buergerianum  Kcke. 
Perigonium  (^  interius  intus  timbriatum  lobo  antico  majore..  E.diclineM. 

17.  Folia  crassa  non  pellucida  5 — 7  nervia  subulato-linearia,  scapi  5-sul- 
cati  ....  E.  Kiusianum  M. 
Folia  membranaceae  feneatrata  plurinervia  lanceolato  -  linearia,  scapi 
3—4  sulcati.     13. 

18.  Bracteae    involucri    lanceolato-oblongae ,    perigonium    cf    externum    in- 
^  ternum  haud  involvens,    $    interius  glabrum  .  .  .    E.  Japonicum  Kcke. 

Bracteae  involucri  ovatae,  perigonium  cf  externum  internum  involvens, 
$    interioris  phylla  longe  tenuissima  pilosa  .  .  .  E.  alpestre  Hk.  f.  et  Th. 

19.  Folia  elongato-linearia  pilosa  ....  E.  australe  R.  Br. 
Folia  e  lata  basi  sensim  attenuata  glabra  .  .  .  .  E.  WaUichianvm  Mart. 

5.    De  Gentianis  nonnulUs. 

a)  Sectio  Arctophila  Griseb. 

Pedalis  erecta  breve  ramosa,  folia  acuta  basi  latiora,  flores  terminales 
aggregati  breviter  pedicellati    omnes  foliis  floralibus  involucrati  .... 

G.  umbellata  M.  B^ 
Humiles  ramosissimae  difi'usae,  folia  versus  apicem  latiore  obtusa  flores 
in  pedicello  nudo  elongato  solitarii.     2. 

2.  Palmaris,  rami  foliati,  flores  5-meri  caerulei,  calycis  laciniae  attenuatae 
appreesae  ....  G.  aznrea  Bge.  *) 
PoUicares,  rami  basi  tantum  foliati  ceterum  nudi,  flores  4-meri,  coroila 
calycem  parum  superans.     3. 

3.  Flores  albi,  herba  viridis,  glandulae  corollae  ad  insertionem  stamiuum 
dispositae  ....  G.  pygmaea  Regl.  et  Schmalh. 
Flores  rosei,  herba  atropurpurea ,    glandulae  corollae  basales  .  .  . 

G.  arenaria  M^ 

b)  Chondrophyllae  annuae. 

Cauliculi  v.  rami  e  radice  1-00  omnes    uniflori  simplices» 
Corollae  expansae  limbus  diametro  longitudine  tubi  vix  brevior.     2. 
'  Corollae    expansae    limbus     diametro    longitudine    tubi    sesqui    saltera 

brevior.     4. 

2.  Folia  imbricata,  flores  immersi ,  folia  calycisque  laciniae  squarroso- 
patentes  ....  G.  aJsinoides  Franch. 
Internodia  distincta,  flores  exserti,  folia  calycisque  laciniae  non  squar- 
rosae ;  calycis  coroUaeque   tubus  infuudibiliformis.     3. 

3.  Folia  linearia  longe  mucronata  ....  G.  aristata  M. 
Folia  spathulata  ....  G.  aperta  M... 

4.  Stipes  ovarij  tenuis  (ovario  triplo  tenuior),  Capsula  oblonga.     5. 
Stipes  crassus  (ovario  parum  tenuior),  capsiila  obovata.     6. 

5.  Flos  utra  poUicaris,    limbi  corollae  diameter  tubo  triplo  brevior  .  . 

G.  pudica  M^ 


*)  Maximowicz  scheint  damit  einverstanden  zu  sein,  dass  Ref.  bei  Bear- 
beitung der  Plantae  Raddeauae  Monopetalae  1871.  IV.  p.  152.  die  G.  azurea 
Bge.  als  var.  imberbis  zu  G.  tenella  zog,  denn  er  bemerkt  ausdrücklich  dabei t. 
„Coroila  imberbi  excepta  a  G.  tenella  vix  distinguenda."  H, 
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Flos    sab    authesi  ''/^  pollicis  longus ,    frnctifcr  pollice  brevior,    liiiilms 
tiibo  corollae  duplo  bievior  ....  G.  ijrostrata  Hacnke. 

6.  Calyx  et  corollae  infundibiliforniae-tubulosae.  Plantiie  glaucae,  t'olia 
connato-vaginantia  albo-marginata  radicalia  multo  majora  rotundata.  7. 
Calyx  et  coroUa  alba  late  infundibularis  ....  G.  leucomelana  M. 

7.  Folia  earinata  spathulata  upice  recurvo  -  raueroiiata  v.  obtusa  .  .  . 

G.  aquatica  L, 
Folia  praeter  infinia  oblonga  acuta  recta    ....  G.  humili»  Stev. 

Ausser  diesen  „Diagnosen"  (denen  zum  Schlüsse  ein  Index 
specierum  novarum  in  fasc.  6 — 8  descriptarum  beigefügt  ist)  und 
vielen  anderen  im  Herbarium  sinico  -  japonicum  enthaltenen  hand- 
schriftlichen Bemerkungen  von  Maxim  owicz  fand  sich  in  seinem 
Nachlasse  noch  der  Torso  einer  Flora  camtschatica,  welche  wohl 
mit  dem  zweiten  Bande  von  „C.  v.  Ditmar's  Reisen  und  Auf- 
enthalt in  Kamtschatka  in  den  Jahren  1851 — 1855"  von  den  Freun- 
den Maximowicz's  (Fr.  Schmidt  und  C.  Winkler)  vollendet 
und  herausgegeben  werden  dürfte. 

V.   Herder  (Grünstadt). 


Vellosia,  Contribui9oes  do  Museu  botanico  do  Ama- 
zonas, Botanica.  1885 — ^1888,  Vol.  I.  Seg.  edicäo.  Rio  de 
Janeiro  1891.)*). 

Der  vorliegende  erste  und  bis  jetzt  einzige  Band  entliiiit 
folgende  Abhandlungen : 

1.  Barbosa  Rodrigues,  J.  Eclogae  plantar  um  novarum. 
(1.    c). 

Verf.  beschreibt  folgende  Arten  aus  dem  Gebiete  des  Amazonas- 
Stromes  : 

Cymbopetalum  odoratlss'tmum,  Capparls  urens,  Corynostylis  palustris,  Brede- 
meyera  Isabeliana,  Securidaca  rosea,  Lasianthera  Amazonica,  Salacia  polyantho- 
maniaca,  Entada  Paranaguana,  Swartzia  chrysantha,  Claytonia  odorata,  Dilkea 
Johannesü,  Tacsonia  coccinea,  Passiflora  hexagonocarpa,  P.  amalocarpa,  P.  hydro- 
philo,  P.  Barbosae,  P.  muralis,  P.  Cabedelensis,  Myrcia  atramentifera,  Couma 
macrocarpa,  Strychnos  macrophylla,  S.  encetina,  S.  rivularia,  S.  papillosa,  S. 
Manaoensis,  S,  kain'chana,  S.  yiyanteu,  S.  Urbanii,  S.  lethalis,  3.  Tonantinensis, 
Elcoinarhizil  (gen.  nov.  Asdepiad.)  aviylacea,  Leucocalanthu  (gen.  nov. 
Bignoniac.)  aromatica ,  Ostnhydrophora  (gen.  nov.  Bignoniac.)  nocturna, 
Tynanthus  ignens,  Blgnonia  platijdactyla,  B.  vespertilia,  Maripa  panniculata, 
Operculina  violacea,  Ipomoea  super sticiosa,  Datura  insignis,  Nectandra  elaiophora, 
Roupala  Yauaperyensis,  R.  arvensis,  Linostoma  albifoUum,  Siparuna  foetida,  Ansto- 
lochia  silvatica,  A.   chrysochlora. 


Sämmtliche  hier  genannte  Arten  werden  auf  beigegebenen 
Tafeln  abgebildet.  An  die  Aufzählung  der  Strychnos- Arten  schliesst 
sich  ein  Capitel  über  das  „Curare"  an,  während  auf  die  als  neu 
beschriebenen  Bignoniaceen  eine  Abhandlung  über  den  Discus  dieser 


Familie  folgt. 


*)  Bedauerlicher  Weise  gelangt  cHe  Mehrzahl  der  naturwissenschaftlichen 
Publikationen,  die  in  Süd-  und  Mittelamerika  erscheinen,  nur  in  seltneren  Fallen 
zur  allgemeinen  Kenntniss  der  Fachgenossen.  Deshalb  möge  es  Ref.  gestattet 
sein,  noch  jetzt  auf  oben  genannte  Zeitschrift  näher  einzugehen,  obwohl 
dieselbe  bereits  1891  erschienen  ist. 
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2.  Barbosa  Rodrigues,  J.   Palmae  amazonenses  novae. 

(i.  c). 

Verf.  beschreibt: 

Geoitoma  Beccariana,  Desmoncus  maaocarpus,  D.  nemorosus,  D.  caespitosus, 
IJ.  Philippiana,  D.  macrodon,  Guilelmia  speciosa  Mart.  var,  ochracea,  Bactris 
Gastoniana,  B.  Kvicliavo,  B.  pentci'Uata,  B.  formosa,  B,  Tavumanensis,  Äclro- 
caryum  Yauuperyense,  A.  sociale,  A.  horridum,  A.  Manaoensu,  A.  priiiceps  Barb. 
Ködr.  var.  aurantiacum ,  var.  ßavwn,  var.  vitellinum,  var.  sulphureinn,  Ar.ro- 
comia  mlcrocarpa,  Syagrus  Chavenicnia,  Orhlgnya  sabidosa,  Maxhniliana  longi- 
rostrata. 

Zur  Bestimmung  der  brasilianischen  Astrocarytim-KxtQW  giebt 
Verf.   einen  Schlüssel. 

3.  Barbosa  Rodrigues,  J.  Genera  et  species  Orchidearum 
novarum.     (1.  c.)- 

Als  neu  werden   beschrieben : 

PleurothaUis  longisepala ,  P.  albiflora ,  P.  Yauaperyensis,  P.  Josephenais, 
LepantUes  Yauaperyensis,  L.  Blumenavii,  L.  Junerea,  L.  j^luri/oUa,  L.  quarzicola, 
L.  densißora,  L.  cryptanlha,  Stelis  plurispicata,  S.  Yauaperyensis,  Masdevallia 
Yanaperyensis,  Octomeria  xanthina,  0.  Yauaperyensis,  Epidendrum  Ya^iajteryense, 
E.  Randii,  E.  Yatapuense,  E.  myrniecophoi-um,  Orleanesia  Yauperyensis,  tTfinseilin 
(gen.  nov.  Vandearum)  cuUrifolia,  Monachanthus  discolor,  Cyrtopodium  Josephense, 
C.  Yauajieryense,  Burlingtonia  Negrensis,  Maxiilaria  monantha,  M.  Yauaperyensis, 
M.  oaanthosia,  Quehettia  chrysantha,  Notylia  Yauaperyensi,s,  Batemania  Yauaperye)i 
sis ,  Sabralia  Yauaperlensis ,  Geohlnstn  (gen.  nov.  trib.  nov.  Geohlasteae) 
Feixeirana. 

Zur  Bestimmung  der  brasilianischen  Cyrtoj^odium- Arien  wird 
ein   Schlüssel  gegeben. 

Die  vom  Verf.  früher  als  neue  Gattung  beschriebene  Petronia 
reyia  gehört  zu  Batemania  und  wird  als  B.  Petronia  bezeichnet; 
correkter  Weise  ist  sie  B.  regia  (Barb.  Rodr.)  zu  nennen. 

Taubert  (Berlin). 

Siegel,     A.,     Ueber    die  Giftstoffe     zweier    Eiiyhorhiaceen . 
[Inaug.-Diss.]     ^\     55  p.     Dorpat  1893. 

Verf.  beschäftigt  sich  zuerst  mit  Jatropha  Curcas  L..  iri  Süd- 
amerika, Indien,  wie  der  Westküste  von  Afrika  einheimisch,  aber 
in    allen  wärmeren  Erdstrichen  in  Kultur. 

Die  Samen  wurden  früher  in  grossem  Maasse  medicinisch  ver- 
wandt, haben  aber  heute  kein  grosses  Ansehen  mehr.  Nach  den 
einen  Autoren  gelten  dieselben  als  ein  harmloses,  milde  abführendes 
]\Iiltel,  nach  anderen  wurden  sie  als  ein  überaus  drastisch  abführendes 
und  Brechen  erregendes  Mittel  bezeichnet,  welches  nach  John  M. 
M  a  i  s  c  h  an   Giftigkeit  den  Crotonsamen  gleichkommt. 

Nach  den  Untersuchen  gehört  das  in  den  Samen  von  Jatropha 
Cnrcas  L.  befindliche  Gift  zu  den  Toxalbuminen  und  müsste 
analog  mit  Ricin  als  Curcin  bezeichnet  werden ;  es  zeigt  wie  diese 
ganze  Gruppe  eine  grosse  Unbeständigkeit  gegen  chemische 
Reagentien. 

Die  Samen   l)C'standen    aus 

Wasser  7,2  °/o 
Asche  10,2  °/o 
Oel  33,86  "/o 
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Zucker     \ 
Farbstoflf  k7,8S  ^^) 
Cellulose ) 
Eiweiss         1,11  "/o 

Das  Curcin  bedingt  Störungen  der  Blutcirculation,  welche  sich 
als  intravitale  Gerinnung  in  den  Gelassen,  als  Ruptur  der  Gefässe 
und  als  Absterben  peripherer  Körpertheile  infolge  Verengung  ihrer 
Gefässe  deuten  lassen;  der  Blutdruck  wird  erniedrigt,  während  der 
Puls  im   Ganzen  unverändert  bleibt. 

Der  zweite  Theil  der  Arbeit  ist  über  die  Crotonalsäure.  Die- 
selbe in  das  Blut  eingeführt,  erregt  Blutungen  in  dem  Darm  und 
in  der  Lunge.  Die  Vergiftungserscheinungen  bestehen  in  Dispnoe  (!), 
Benommenheit,  Lähmung  und  Durchfall. 

E.  Eoth  (Halle  a.  S.). 

Frank,  B.,  lieber  die  Befallung  des  Getreides  durch 
Cladosporium  und  PJioma.  (Zeitschrift  für  Pflanzenkrankheiten, 
ßd.  IIL     1893.     Heft  1.     p.  28—30.) 

Verf.  zählt  eine  Reihe  von  Beobachtungen  auf,  die  dafür 
sprechen,  dass  sich  das  parasitische  Auftreten  der  genannten  Pilze 
auf  Getreide  in  den  letzten  Jahren  merklich  gesteigert  hat. 

Cladosporium  herbarum  tritt  zwar  vorwiegend  als  Saprophyt 
auf,  experimentell  ist  aber  neuerdings  von  Lopriore  durch 
Infectionsversuche  die  Möglichkeit  des  Parasitismus  dargethan,  nach- 
dem solche  bereits  früher  von  Haberia  ndt  und  Verf.  angegeben 
wurde.  Für  eine  Zusammengehörigkeit  mit  Phoma  liegt  bisher 
kein  Anhalt  vor,  wennschon  diese  Möglichkeit  immerhin  besteht. 

Aus  den  mitgetheilten  Thatsachen  schliessl  Verf.,  dass  diese 
Pilze  jetzt  entweder  eine  Steigerung  ihres  parasitären  Charakters 
erfahren  haben,  oder  dass  äussere  Bedingungen  eingetreten  waren, 
die  dieses  Verhalten  begünstigten. 

Welinier  (Hannover), 

Frank,  B.,  Ueber  ein  parasitisches  Cladosporium  auf 
Gurken.  (Zeitschrift  für  Pflanzenkrankheiten.  Bd.  HL  Heft  I. 
1893.     p.   30—31.) 

Im  Sommer  1892  erkrankten  die  Gurkenpflanzen  einer  Gärtnerei 
bei  Berlin  in  solcliem  Grade,  dass  die  Ernte  dadurch  völlig  ver- 
nichtet wurde.  Auf  den  kranken  Früchten  fand  Verf.  ein  von 
ihm  als  Cl.  Cucumeris  bezeichnetes  Cladosporium,  dessen  im  grünen 
Rindengewebe  wachsende  Hyphen  das  Absterben  desselben  zur 
Folge  hatten,  während  die  Aussenfläche  der  kranken  Stellen  sich 
mit  einem  grau  -  grünlichen  Schimmel,  den  Conidienträgern  des 
Parasiten,  bedeckte.  Die  reichlich  erzeugten  Conidien  zeigten  in 
Pflaumendecoct  ausgesäet  liefearfige  Sprossung;  durch  sie  wird 
nach  Annahme  des  Verf.  die  Krankheit  verbreitet,  indem  sie  alsbald 
jede  neugebildete  Frucht  befallen.  Anderweitige  Fortpflanzungs- 
organe   wurden    nicht    beobachtet.      Möglicherweise    ist    der    Pilz 
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specifiscli  identisch    mit   dem  früher    auf  Kürbisfrüchten  vom  Verf, 
beobachteten  Sporidesmium. 

Bordeauxbrühe  wurde  vergeblich  gegen  die  Krankheit  ver- 
sucht, und  der  Pilz  scheint  gegen  Kupfersalze  wenig  empfindlich, 
zu  sein. 

Wehmer  (Hannover). 
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D  r.  Uhlworm, 
HumboldtstrasBO  Nr.  22. 
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Dr.  Edward  Palmer  from  1888  to  1892.  (Contributions  from  the  U.  S. 
Herbarium.     Vol.  I.    1893.    No.  8.    p.  291—292.) 

Muscineen: 

Stepliani,  F.,  Eine  neue  Lebermoos-Gattung.  (Oesterreichische  botanische- 
Zeitschrift,    1894.    p.   1.     1   Tafel.) 

Gefässkryptogamen : 

Hy,  F.,  Note  sur  risoetes  tenuissima  Boreau.  (Journal  de  Botanique.  VII.  1893.. 
p.  426.) 

Physiologie,  Biologie,  Anatomie  und  Morphologie: 

Frank,  B.,  Sur  l'importance  des  micorrhizes  dans  la  nutritiou  des  plantes- 
humicoles.     (Annales    de    la    science  agronomique  fran^aise  et  etrangere.     IX. 

1892.  T.  IL    Fase.  3.    1893.    p.  351.) 

H artig,  Untersuchungen  über  die  Entstehung  und  die  Eigenschaften  des  Eichen- 
holzes. (Forstlich-naturwissenschaftliche  Zeitschrift.  Jahrg.  III.  1894.  Heft  1. 
p.   1.) 

Neger,  F.  W.,  Ueber  die  elementare  Zusammensetzung  des  Eichenholzes  in 
seinen  verschiedenen  Altersstadien.     (1.  c.    p.   13.     Mit  1  Abbildung.) 

Pfeffer,    W.,    De    l'irritabilite    chez    les    plantes.     (Archives  d.  sc.  phys  et  nat. 

1893.  No,   11,) 

Systematik  und  Pflanzengeographie: 

Beck,  Günther,  Ritter  von  Mannagetta,  Die  Königsblume  (Daphne  Blagayana 

Frey.).     (Wiener  illustrirte  Gartenzeitung.    1893.    Heft  10.) 
BorbäS;  Vinc.  T.,  A  szerbtövis  hazäja  es  vändorläsa.     (Slathem.  ^s  term^szettu- 

domänyi  közlemenyek.    XXV.    1893.)     8°.     98  pp.     Budapest  1893. 
Bornmüller,    J.,    Alkanna  Haussknechtii    n.    sp.      (Oesterreichische  botanische 

Zeitschrift.    1894.    p.  16.) 
Brann,     H.,     Ueber    einige    kritische  Pflanzen    der    Flora  von  Niederösteneich. 

(1.  c.  p.  20.) 
Degen,  A.  von,  Bemerkungen  über  einige  orientalische  Pflanzenarten.  XL     (1.  c. 

p.   19.) 
Engler,    A.    und    Prantl,    K.,    Die    natürlichen    Pflanzenfamilien,    nebst    ihren 

Gattungen  und  wichtigeren  Arten,  insbesondere  den  Nutzpflanzen.     Lief.  98/99. 

Leipzig  (Engelmann)  1894.  M.  3. — 

Fiala,     F.,    Ein    botanischer    Ausflug    in    die    Kiek    planina.      (Sep.-Abdr.    aus 

Wissenschaftliche    MittheiluDgen    aus    Bosnien    und    der    Hercegovina.     Bd.  I. 

1894.)     S".     2  pp.     Wien  (Gerold  in  Comm.)  1894.  M.  —.40. 

—  — ,  Beiträge  zur  Pflanzengeographie  Bosniens  und  der  Hercegovina. 
(Sep.-Abdr.    aus    1.  c.)     8'*.     21  pp.     1   Tafel.     Wien    (Gerold  in  Comm.)  1894. 

M.  2.— 

—  — ,  Zwei  interessante  Nadelhölzer  des  bosnischen  Waldes.  Eine  floristische 
Schilderung.  (Sep.-Abdr.  aus  1.  c.)  8".  12  pp.  2  Tafeln.  Wien  (Gerold 
in  Comm.)   1894.  M.  3.— 

Fritscll,     Karl,     Ueber     einige     Licania-Arten.       (Oesterreichische     botanische 

Zeitschrift.    1894.    p.  18.) 
Hori,    S.,    Diseases    of  .Japanese  agricultural  plants.     (The  Botanical  Magazine. 

Vol.  VII.     Tokyo  1893.    p.  209.)     [Japanisch.] 
Lemee,    M.,    Observations  botaniqnes  faites  dans  la  Sarthe.     (Extr.  du  Bulletin 

de  la  Societe  d'agriculture,  sciences  et  arts  de  la  Sarthe.    1893.)     8°.     16  pp. 

Le  Mans  (impr.  Monnoyer)  1893. 
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Okamnra,     K.,      Notes     on    Acanthopeltis    japonica    Okam.       (The    Botanical 

MagHzine.     Vol.  VII.     Tokyo  1893.    p.  233.)     [Japanisch.] 
Reichcnbach    fll.,     H.     G.,    Xenia    Orchidacea.      Beiträge    zur    Kenntniss    der 

Orchideen.     Fortgesetzt  von  F.  Kranzlin.     Bd.  III.    Heft  7.    4°.    p.  109  —  124. 

10  Tafeln.     Leipzig  (Brockbaus)   1894.  M.  8.— 

Kose,    J.    N.,    Descriptions  of  three  new  plant.s.     (Contributions  from  the  U.  S. 

National  Herbarium.      Vol.  I.    1893.    No.  8.    p.   289.) 
Koth,    E.,    Pflanzenansiedelungen    auf  kleinen  Inseln.     (Globus.     LXIV.     189.3. 

No.  49.) 
Schweinfnrth,    G.    und    Asctaerson,     P.,    Primitiae    florae    Marmaricae,    mit 

Beiträgen    von    P.    Taubert.      [Fortsetzung.]     (Bulletin  de  l'Herbier  Boissier. 

I.    1893.    p.  584.) 
Seunic,    J.    und    Delic,    S.    R.,    Daphne    Blagayana    Freyn.     (Sep.-Abdr.   aus 

Wissenschaftliche  Mittheilungen  aus  Bosnien   und  der  Hercegovina.    I.     1893.) 

8".     5  pp.     1   Fig.     Wien  (Gerold  in  Comm.)   1894.  —.40. 

Vasey,    George,  Notes  on  some  Pacific  coast  Grasses.     (Contributions  from  the 

U.  S.  National  Herbarium.     Vol.  I.    1893.    No.  8.    p.  265—266.) 

—  — ,  Descriptions  of  new  or  noteworthy  Grasses  from  the  United  State.s. 
(1.  c.    p.  267—280.     W.  pl.) 

—  — ,  Descriptions    of    new  Grasses  from  Mexico.     (1.  c.    p.  281 — 285.     W.  pl.) 
Vilraorin,    Henry    L.    de,    Sur    les    formes  occidentales  du  Piuus  Laricio  Poir. 

(Bulletin  de  la  Soci^t^  botanique  de  France.    XL.    1893.    p.  LXXVIL) 
Vroom,    J.,     Does    our    indigenous    flora    give  evidence  of   a  recent  change  of 

climate?      (Bulletin    of   the    Natural    Historj-   Society  of  New  Brunswick.    VI. 

1893.    p.  72-74.) 
Yatabe,  R.,  Mallotopus  japonicus  Fr.  et  Sav.     (The  Botanical  Magazine.  Vol.  VII. 

Tokyo  1893.    p.  207.     1  pl.)     [Englisch.] 

Phaenologie : 

Koeppert,  Otto,  Phaenologische  Beobachtungen  aus  dem  Herzogthum  Sachsen- 
Altenburg.  III.  1892.  (Archiv  für  Landes  und  Volkskunde  der  Provinz 
Sachsen  und  der  angrenzenden  Landestheile.    III.    1894.) 

Töpfer,    Hermann,    Phaenologische  Beobachtungen    in  Thüringen  1892.     (1.  c.) 

Palaeontologie : 

Roth,   E.,  Eine  Skizze  über  die  Steinkohlen.     (Die  Natur.  XL II.  1893.  No.  52.) 
Weber,     C.     A.,      Ueber    die     diluviale    Flora    von    Fahrenkrug     in    Holstein. 
(Botanische     Jahrbücher    für     Systematik,    Pflanzengeschichte     und     Pflanzen- 
geographie.   1893.     Beiblatt  No.  43.    p.   1—13.) 

Teratologie  und  Pflanzenkrankheiten: 

Boas,  J.  E.  V.,  Ueber  eine  Fliegenlarve,  welche  in  Engerlingen  .schmarotzt. 
Aus  dem  Dänischen  übersetzt  von  Dr.  K.  Eckstein.  (Forstlich-naturwissen- 
schaftliche Zeitschrift.     Jahrg.  III.    1894.    Heft  1.    p.  33.) 

Dnfour,  Jean,  Destruction  du  ver  de  ia  vigne  (la  Cochylis).  Recherches  sur 
l'emploi  des  insecticides.  Resultats  obtenus  en  1892  dans  la  lutte  contre  ce 
parasite.  (Extr.  de  la  Chronique  agricole  du  canton  de  Vaud.  1893.)  8". 
48  pp.     Lausanne   1893. 

Galle^  Emile,  Anomalies  dans  les  Gentian^es.  Une  race  monstrueuse  de 
Gentiana  campestris  L.  (Extr.  des  M^moires  de  l'Acad^mie  de  Stauislas  1892.) 
8''.     20  pp.     Nancy  (impr.  Berger- Levrault  &  Co.)  1893. 

Knanth,  Beschädigungen  an  Birken  durch  Hornissen.  Hierzu  Tafel  I.  (Forstlich- 
naturwissenschaftliche  Zeitschrift.     Jahrg.  III.    1894.    Heft  1.    p.   27.) 

Lang,  Gg.,  Das  Auftreten  der  Fichtengespinnstblattwespe,  Lyda  liypotropliica. 
in  den  bayerischen  Staatswaldungen  des  Fichtelgebirges  im  Jahre  1893.  (I.  c. 
y.  18.) 

Jlingand,  GaHen,  Les  insectes  nuisibles  k  la  vigne,  ou  histoire  abregne  do 
ses  principaux  parasites,  dapres  les  „Insectes  de  la  vigne  de  Valery  Mayet. 
S^  30  pp.  (Extr.  de  „la  Vigno  et  le  Vin."  1893.)  Nimes  (impr.  Guillot) 
1893. 
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I'ronet,    A.,    Siir    la    propafjation  du  pourridie  de  la  vigne  par  les  boutures  et 

les    greffes-boutures    mises    en    stratificatiou  dans    le    sable.     (Coinptes  rendus 

des  seances  de  TAcad^mie    des   sciences  de  Pari».     T.  CXVII.     1893.    No.  17. 

p.  562  —  564.) 
Kapport    du    Conseil    d'Etat    au    Grand  Conseil    sur   la    Situation  phylloxdrique 

du  vignoble  vaudois.     (Chroniqae  agiicole  du  canton  de   Vaud.    1893.    No.  11. 

p.  475.) 
Tairoflf,    B.,    A    propos    du    phylloxera    et    des    vignes    ani^ricaines    en  Ruesie. 

(Vigne  amer.    1893.    No.  11.    p.  337—340.) 
Tondnz,     Adolfo,    Informe    sobre    la    enfermedad  del  cafeto.     8°.     28  pp.     San 

Jos^  de  Costa  Rica  (Tip.  Nacional)   1893. 
Van  Breda  de  Haan,    J.,  Voorloopig  rapport  over  de  bibitziekte  in  de  tabak. 

8".     37  pp.     Batavia  (Kolff  &  Co.)   1893. 
Vimont,     G.,     La    defense    des  vignes    cliampenoises.     I. — III.     8^     IV,    86  pp. 

V,  34  pp.     VI,  36  pp.     Chälons   1894. 

Medicinisch-pharmaceutische  Botanik: 

Achalme,  P.,  Considerations  pathogdniques  et  anatomo-pathologiques  sur 
l'erysipele,  ses  formes  et  ses  complications ;  essai  sur  la  virulence  du  strej)to- 
coque.     Th^se.     Avec  4  pl.     8".     Paris  (Masson)  1893.  Fr.  8.— 

Arnd,  lieber  die  Durchlässigkeit  der  Darmwand  eingeklemmter  Brüche  für 
Mikroorganismen.  35  pp.  (Mittheilungen  aus  Kliniken  und  medicinischen 
Instituten  der  Schweiz,  i.  Reihe.  1893.  Heft  3  und  4.)  gr.  8".  Basel 
(Carl  Sallmann)   1893.  M.   1.— 

Ball,  M.  V.,  Essentials  of  bacteriology,  being  a  concise  and  systematic  intro- 
duction  to  the  study  of  micro-organisms.  2.  ed.  Illustr.  Philadelphia 
(W.  B.  Saunders)  1893.  Doli.   1.— 

Blachsteiu,  Contribution  k  l'^tude  microbique  de  l'eau.  (Annales  de  l'Institut 
Pasteur.    1893.    No.  10.    p.  689—692.) 

Brobow,  N.,  Ueber  das  Verhalten  einiger  pathogener  Mikroorganismen  im 
Wasser.     (Hygienische  Rundschau.    1893.    No.  21.    p.  949-950.) 

Campana,  R.,  Ancora  del  bacillo  simile  al  baciUo  leproso  sviluppatosi  in 
tentativi  di  coltnre  di  noduli  di  lepra  tubercolare  ece.  (Riforma  med.  1893, 
pt.  2.    p.  50,   184.) 

Canipana,  R.,  Del  bacillo  leproso ;  proprietä.  del  bacillo  leproso  iu  rapporto 
ai  tessuti  umaui  e  ai  tessuti  di  altri  animali.  (Riforma  med.  1893.  pt.  4. 
p.  362.) 

de  Giaxa,  V.  et  Lenti,  P.,  Recherches  sur  la  virulence,  sur  le  contenu  en 
azote  et  sur  le  pouvoir  immunisant  r^ciproque  du  bacille  du  cholera  suivant 
sa  provenance.     (Annales  de  micrographie.    1893.    No.  9.    p.  353 — 370.) 

Permi,  C,  Contributo  allo  studio  del  veleno  del  tetano.     (Gazz.  d.  ospit.  1893. 

No.   129.    p.  1357—1360.) 
Franke,    E.,    Untersuchungen  über  die  Desinfection    des  Bindehautsackes  nebst 

Bemerkungen    zur    Bakteriologie    desselben.      (Archiv    für    Ophthalmol.     Band 

XXXIX.    1893.    No.  3,    p.  1  —  37.) 
Franklin,    G.    H.,    An    epidemic  of    diphtheria  in  Hightstown,  New  Jersey,    in 

July  1893,    supposed    to    have    been  caused  by  infected  milk.     (Internat,  med. 

Magaz.    1893.    No.  9.    p.  816—820.) 
Galtier,    V.,    Origine    du    microbe    pathogfene  de    la  pleuro-pneumonie  septique 

des  veaux.     (Bulletin    de    la    Secuta    centrale    de  m^d.  v^t^rin.     1893.     p.  180 

—  184.) 
—    — ,    Etiology    of   the    septic    pleuro-pneumonia  of  calves.     (Veterin.  Journal. 

1893.    Nov.    p.  335—349.) 
Günther,    C,     Weitere    Studien    über    den    Vibrio    Berolinensis.      (Archiv    für 

Hygiene.     Bd.  XIX.    1893.    No.  2.    p.  214—222.) 
Hankin,    £.  H.,  Ueber  die  Theorie  der  Alexocyten.     (Centralblatt  für  Bakterio- 
logie und  Parasitenkunde.     Bd.  XIV.    1893.    No.  25.    p.  852  —  857.) 
Uinde,     A.,     Pumlent    Ophthalmia    from    the    standpoint  of  its  specific  microbic 

cause.      (Journal    of    the  American    med.  assoc.     1893.     Vol.    II.     No.   16,    17. 

p.  560—564,  609—613.) 
Liebreich,    ü.,    Ueber  die    sogenannte  Cholerarot-Reaction.     (Berliner  klinische 

Wochenschrift.    1893.    No.  45.    p.  1102—1103.) 
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Müller,  K.,  Der  Milzbrand  der  Ratten,     gr.  8».    82  pp.     Berlin  (Fischer)  1893. 

M.  2  — 
Xeisser,     M.,     lieber    einen    neuen  Wasservibrio,    der  die  Nitrosoindol-Reaction 

liefert.     (Archiv  für  Hygiene,     ßd.  XIX.    1893,    No.  2.    p.  194—213.) 
j^encki,     M.     und    Sieber,     N.,     Ueber    die    chemische    Zusammensetzung    des 

russischen  Nadelholztheers    und    seine    desinficirenden   Eigenschaften.     (Archiv 

für  experimentelle  Pathologie  und   Pharmakologie.    Bd.  XXXIII.    1893.    No.  1. 

p.   1—45.) 
^^encki,  M.  et  Sieber,  N.  0.,  Sur  la  composition  chimique  du  goudron  de  pin 

et  sur  ses  propriet^s    desinfectantes.     (Archives  des  sciences    biolog.  publ.  par 

l'Institut    imper.    de    med.    experim.    k    St.  Pötersbourg.     T,  II.    1893.    No.  3. 

p.  359—419.) 
Nicolas,    J.,    Sur    un   cas  de  tetanos  chez  l'homme  par  iuoculation  accidentelle 

des  produits  solubles  du  bacille  de  Nicolaier.     (Comptes  rendus  de    la  Sociale 

de  biologie.    1893.    No.  29.    p.  844—847.) 
Ohiueyer,     Gust.,     Beiträge    zur    Kenntniss    der    chemischen    Bestandtheile    der 

Kathaniawurzel.     [Inaug.-Dissert.]     8".     34  pp.     Erlangen  1893. 
Palmirsky,    \Y.,    De    l'emploi    du  Vibrio  Metschnikowi    pour  la  destruction  des 

spermophiles.     (Archives  des  sciences  biolog.  publ.  par  l'Institut  imp^r.  de  med. 

expdrim.  ä  St.  Petersbourg.    T.  II.    1893.    No.  3.    p.  497—503.) 
Pflanzen-Atlas  zu    Seb.    Kneipp 's   Wasser-Kur,  enthaltend  die  Beschreibung 

und  naturgetreue    bildliche  Darstellung    von    sämmtlichen    in    dem    genannten 

Buche  besprochenen,  sowie  noch    einigen  anderen  vom  Volke  vielgebrauchten 

Heil-Pflanzen.     Mit  holländischem  Texte.     Ausg.  3.    S**.  VIII,  40  pp.     Kempten 

(Kösel)  1893.  M.  —.80. 

Dasselbe.      Mit    ungarischem    Texte    von    Bajän.     Ausg.  1.     8".    XVI,     73  pp. 

20  Tafeln.     Kempten  (Kösel)   1893.  M.  3.60. 

Dasselbe.      Ausg.  2.     8".     XVI,     76    pp.      41    Tafeln.      Kempten    (Kösel)    1893. 

M.  8.— 
Jtiviere,     A.,     La    glande    thyroide  et  les  goitres.     Anatomie  normale  et  patho- 

logique.     Bacteriologie.     gr.  8*.     Paris  (Baillin^re)  1893.  Fr.  4. — 

Sauarelli,    J.,    Les    vibrions    des    eaux    et    l'etiologie  du  chol^ra.     (Annales  de 

ITnstitut  Pasteur.    1893.    No.   10.    p.  693—734.) 
Schemmanu,     Friedrich,      CoUimbin     und     Colombosäure.        Bestandtheile     der 

Colombowurzel.     [Inaug.-Dissert.]     8".     22  pp.     Erlangen   1893. 
"Spronck,    C.   H.  H.,   Over  de  bacteriologische  diagnose  van  aziatische   cholera. 

( Xederiandsch  Tijdschr.  v.  Geneesk.     Vol.  II.     1893.    No.   16.    p.  554—562.) 
Tollenier  et  Macaigne,    Synovite  blennorrhagique  suppuree  due  au  gonocoque. 

(Bulletin  de  la  Societe  anatomique  de  Paris.    1893.    No.   19.    p.  493—498.) 
Yicentini,  Flore  cryptogamique  de  la  bouche  et  des  crachats.     (Comptes  rendus 

de  la  Society  de  biologie.    1893.    No.  29.    p.  838—841.) 
^illach,    P.,    Mikroorganismen  in  Milch  und  Milchproducten.     (Deutsche  thier- 

ärztliche  Wochenschrift.    1893.    No.  44,  45.    p.  377—381,  385—391.) 
Zörkendörfer,     C,     Ein     neuer    im     Stuhle     eines    choleraverdächtigen    Falles 

gefundener  Vibrio.     (Prager    medicinische  Wochenschrift.     1893.     No.  43,    44. 

p.  519—520,  534—53.5.) 

Technische,  Forst-,  ökonomische  und  gärtnerische  Botanik: 

Cheiletz,  Ch.,  Culture  de  la  vigne,  comprenant  la  production  artificielle  des 
raisins  sur  les  vignes  gelees  ou  infertiles,  l'art  de  faire  enraciner  les  boutures 
de  la  vigne,  le  marcottage  chinois,  l'incision  annulaire.  8".  15  pp.  Fig. 
Mars-la-Tour  (auteur)  1893. 

Delucq,  A.,  Du  relevement  des  vignes.  8*.  7  pp.  Bordeaux  (impr.  Gounouilhou) 
1893. 

Die  im  43.  Jahrgänge  stehende  von  E.  Kegel  begründete  Zeitschrift  „Garten- 
llora",  welche  bisher  im  Verlage  von  Paul  Parey,  Berlin,  erschienen  ist, 
wird  nach  freundschaftlicher  Uebereinkunft  mit  Letzterem  jetzt  von  dem 
Verein  zur  Beförderung  des  Gartenbaues  in  den  preussischen  Staaten 
Berlin  N.,  Invalidenstrasse  42,  im  Selbstverlage  herausgegeben.  Den  Com- 
missionsvertrieb  durch  den  Buchhandel  hat  Herr  P.  Parey  übernommen. 
Der  im  .Jahre  1822  begründete,  unter  dem  Protectorate  des  Kaisers  stehende 
Verein    hatte    diese  Zeitschrift    schon  seit  1887  zu  seinem  Organ  erwählt  und 
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^\ird  sie  wie  bisher  mit  12  Farbentafeln  und  zahlreichen  schwarzen  Abbildungen 

in  24  Halbheften    herausgeben.     Der  Preis  des  Jahrganges    ist    von    20  Mark 

auf    12    Mark     herabgesetzt.     Mitglieder  des  Vereins    erhalten  die  Gartenflom 

unentgeltlich. 
Effront,  J.,   Sur  certaines  conditions  chiniiques  de  l'action  des  levures  de  biere. 

(Comptes  rendus  des  sdances  de  l'Acad^mie  des  sciences  de  Paris.    T.  CXVII. 

1893.    No.   17.    p.  559—561.) 
Fölsing,  A.,  Fortschritte  auf  dem  (Jebiete  der  Gerberei  und  der  Gerbmaterialieu. 

(Chemiker-Zeitung.  XVII.    1893.    No.  96.) 
Friedrich,     Edni.,     Nochmals    die  Heimath  des  borsdorfer  Apfels.      (Archiv    für 

Landes-  und  Volkskunde  der  Provinz  Sachsen  und  der  angrenzenden  Landes- 

theile.    III.    1893.) 
<Tauthier,     J.,     Traite     de     Taiimentation    v^g^tale.       De     la    connaissance    de» 

engrais,    et  de    leur  pratique  economique  et  r^muneratrice  suivant  les  terrains 

et    les    ditr^rentes    cultures  — .     8".     119    pp.      Lyon    (impr.    Mougin-Kusand.) 

1893. 
■(rirod,     Paul,     Les    Legumineuses    horticoies    et    agricoies.     8**.     20    pp.     Fig. 

Clermont-Ferrand  (impr.  MontLonir)   1894. 
Hanausek,  T.  F.,  Die  Paradieskürner.     (Chemiker-Zeitung.  XVII.   1893.  No.  96. 

Fig.) 
Keil,     All).,     Ein    Heilverfahren    für  an  Saprolegnien  erkrankte  Fische.     (Natur 

und  Haus.    II.    1893.    Heft  6.) 
Ridder,     de,    Phenomenes    de  la   fermentation  panaire.     (Archives  m^d.  beiges. 

Vol.  II.    1893.    No.  4.    p.  241—251.) 
Schuppan,    P.,    Milchwirthschaftsbetrieb    und    Molkereiproducte    im  Lichte  der 

Bakteriologie.      (Pharmaceutische    Centralhalle.     1893.    No.   45.    p.  649—650.) 
Walser,    E.,    Der  Baum  im  Winter.     Leicht  fassliche  Uebungsmethode  — .     S^. 

48  pp.     8  Tafeln.     Bern   (Schmid,  Francke  &  Co.)  1893.  Fr.  2.— 

Varia: 

Loret,  Victor,  Recherches  sur  plusieurs  plantes  connues  des  ancieus  Egyptiens. 
No.  X  — XII.  (Sep.-Abdr.  aus  Recueil  de  travaux  relatifs  k  la  philologie  et 
k  l'archeologie  egyptiennes  assyriennes.  Vol.  XVI.  1893.)  8*.  19  pp.  Paris 
(Baillon)  1893. 


Persoiialnachrichteii. 


Dem  ordentlichen  Professor  der  Botanik  an  der  Universität 
Berlin,  Dr.  A.  Engler,  ist  der  Charakter  als  Geheimer  Regierungs- 
rath  verliehen  worden. 


j^iiÄeig"en-. 


Botaniker  gesucht. 

Eine  grosse  Rübenzüchterei  sucht  einen  tüchtigen  Botaniker,  der  in  allen 
einschlägigen  Fragen  auf  botanischem,  namentlich  mikroskopischem  Gebiete 
bewandert  ist  und  auch  die  erforderliche  pflanzenphysiologische  Versuchs- 
anstellung im  Vegetationshause  und  freiem  Lande,  sowie  die  Saraencontroll- 
station  zu  leiten  im  Stande  ist.  Derselbe  müsste  während  der  Versuchsfeld- 
und  Rübenselectionsarbeiten  die  Assistenz  des  technischen  Leiter.«  des  Betriebes 
zu  übernehmen  geeignet  und  geneigt  sein. 

Qualilizirte  Bewerber,  welche  bereits  mehrere  Jahre  an  pfianzenphysio- 
logischen  Versuchsstationen  oder  ähnlichen  Instituten  thätig  waren,  belieben 
sich  unter  Einreichung  von  Zeugnissabschriften,  sowie  curriculum  vitae  sub 
Chiffre  D,  A.  G7  an  Haaseustein  &  Vogler  A.  G.  Magdeburg,  zu  wenden. 
XDonvenirendenfalls  wird  gutes  Salair  zugesichert.     Anstellung  dauernd. 
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Abonnement  für  das  halbe  Jahr  (2  Bände)  mit  U  M. 

durch  alle   Buchhandlungen  und  Postanstalten. 


1894. 


Die  Herren  Mitarbeiter  werden  dringend  ersucht,  die  Mannscripte 
immer  nur  auf  einer  Seite  zu  beschreiben  und  für  Jedes  Referat  neue 
Blätter  benutzen  zu  wollen.  Die  Redaction. 


Botanische  Crärten  und  Institute. 


Krause,  Anton,  üeber  Anlage  und  Einrichtung  botanischer 
Schulgärten.  (Oster-Programm  des  katholischen  Gymnasiums.; 
4".    28  pp.     Gleiwi^z  1893. 

Bei  dem  Gegensatze  der  meist  reich  ausgestatteten  zoologischen 
und  physikalischen  Sammlungen  und  dem  last  durchgehenden 
Mangel  von  botanischen  Schulgärten  sucht  Verf.  der  Anlage  der- 
selben das  Wort  zu  reden. 

Verf.  begann  1890  auf  dem  Schulhofe  mit  einer  Fläche  von 
10  m  Länge  und  5  m  Breite,  und  zwar  grub  er  eigenhändig  das 
Terrain  und  bildete  sechs  Beete,  auf  denen  bei  der  engen  Be- 
grenzung des  verfügbaren  Raumes  jede  Pflanze  nur  in  je  einem 
Exemplar  gezogen  wurde.  Die  Zahl  erreichte  bei  Beginn  des 
Unterrichtes  bereits  350  Arten. 

Im  Herbste  wurde  die  Fläche  bereits  erweitert  und  neben 
Einpflanzung  einer  Reihe  von  neuen  Gewächsen  je  ein  Quadrat- 
meter mit  Roggen  und  Weizen  bestellt. 

Solan.  Centralbl.  Bd.  LVIL  1894.  9 
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Das  Frühjahr  1891  liess  Gerste,  Hafer,  Erbsen,  Linsen,  Wicken 
daxutreten,  dem  sich  Mohrrübe,  Petersilie,  Runkelrübe,  Kartoffel, 
Flachs,  Hanf,  Senf  und  100  weitere  Pflanzen  anschlössen,  bei  denen 
auch  die  Unkräuter,  wie  Kornblumen  und  Kornraden,  nicht  ver- 
gessen wurden. 

Eine  Erweiterung  erfuhr  der  Garten  dann  durch  Topfpflanzen, 
um  dem  Schüler  Gelegenheit  zu  geben,  eine  Anzahl  fremdländischer 
Zier-  und  Nutzgewächse  kennen  zu  lernen;  bekanntlich  treiben  z.  B. 
(zitrone,  Dattel  u.  s.  w.  leicht,  wie  es  auch  nicht  schwierig  ist,  Myrte, 
Oleander  und  andere  zu  erhalten  und  zu  pflegen. 

Eine  wissenschaftliche  Anordnung  der  Pflanzen  im  Schulgarten 
hält  Verf.  nicht  für  nothwendig,  zumal  auch  das  Wachsthum  bei 
dem  wohl  stets  äusserst  beschränkten  Raum  dadurch  beeinträchtigt 
werden  würde. 

Selbstverständlich  stellten  sich  auch  neben  der  Mühe  des  Be- 
giessens,  Etikettirens,  Theilens  üppiger  Stöcke,  Sameneinsammlungen 
und  derart  mehr  unvermuthete  Schwierigkeiten  ein ;  so  wollte  die 
Blaubeere  und  das  Haidekraut  natürlich  auf  dem  ihm  nicht  zu- 
sagenden Boden  nicht  gedeihen,  Schmarotzer  vermissten  ihre  Nähr- 
wirthe,  Samen  gingen  in  einem  Jahre  nicht  auf  und  stellten  sich 
im  anderen  zwischen  frisch  gesäeten  Samen  ein,  unberufene  Hände 
und  Thiere  zerstörten  oft  die  Arbeit  mancher  Wochen. 

Jedenfalls  aber  ist  der  Nutzen  einer  derartigen  Anlage  ungemein 
gross,  die  Schüler  lernen  die  gewöhnlichen  Pflanzen  kennen  und 
werden  mit  ihrem  Wachsthum.  ihrer  Lebensweise  vertraut;  die 
Giftpflanzen  prägen  sich  dem  Gedächtniss  ein,  die  Entwicklung 
der  Gewächse  enthüllt  den  Meisten  eine  bis  dahin  nicht  geahnte 
Welt  und  schärft  ihre  Beobachtungsgabe. 

Es  folgt  ein  Verzeichniss  der  Pflanzen  des  botanischen  Schul- 
gartens zu  Gleiwitz  im  Jalire  1892,  auf  das  wir  Interessenten  ver- 
weisen müssen. 

Zu  Breslau  gibt  es  einen  Schulgarten,  welcher  in  seinen  beiden 
Hauptwegen  200  und  100  m  Länge  aufweist.  Jede  Anstalt  in 
jener  Stadt  entrichtet  jährlich  30  Mark  für  den  Bezug  von  Pflanzen 
aus  ihm.  Dort  entspricht  die  Gruppirung  den  Familien  und  Klassen 
des  natürlichen  Systems,  von  denen  133  in  vier  Hauptfeldern  an- 
geordnet sind.  Der  Bequemlichkeit  der  Anstalten  wegen  wird 
diesen  alle  14  Tage  ein  Verzeichniss  der  Pflanzen  zugesandt,  welche 
innerhalb  der  nächsten  zwei  Wochen  abgegeben  werden  können; 
durchschnittlich  werden  von  gewöhnlichen  Pflanzen  50  bis  100  gute 
frische  Exemplare  vertheilt,  seltenere  Pflanzen  in  mehreren  brauch- 
baren   Exemplaren    gestellt.     Ein    Gärtner    steht    der    Anlage    vor. 

Das  Marien-Gymnasium  zu  Posen  verfügt  ebenfalls  über  einen 
Schulgarten,  dessen  Anlage  auf  den  Herbst  1882  zurückgeht  und 
ein  Areal  von  36  :  31  m  umfasst.  Dort  enthalten  die  Tafeln  keine 
botanischen  Namen,  „aus  verschiedenen  Gründen",  welche  leider 
nicht  namhaft  gemacht  sind;  Ref.  möchte  gerade  dafür  eintreten, 
dass  jede  Pflanze    ihre  richtige    botanische  Bezeichnung  stets  trägt, 
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denn     ohne    sie    prägt    sicli    dem    Schüler    doch    nur    ein    Schemen 
«in,  der  Name  gehört  dazu. 

In  Berhn  wurde  der  Schulphatz  des  Kgl.  Wilhelms-Gymnasiums 
mit  Anpflanzungen  für  den  botanischen  Schulunterricht  versehen ; 
er  besitzt  eine  Grösse  von  200'  Länge  und  100'  Breite.  Die 
Unterhaltung  erfordert  jährlich  etwa  300  Mark.  Die  Anfange  reichen 
in  das  Jahr   1873  zurück. 

Das  Joachimsthalsche  Gymnasium  in  Berlin  hat  seit  der  Ver- 
legung aus  dem  Häusermeere  der  Reichshauptstadt  auch  einen 
Schulgarten,  dessen  Gesammtausgaben  sich  auf  etwa  1800  Mark 
belleten;  15  Ar  beträgt  die  Grundfläche,  welche  sogar  ein  kleines 
Alpinum  trägt.  Als  Anhang  ist  ein  6  Ar  grosser  Obstgarten  mit 
80  Stück  Obstbäumen  vorhanden.  Der  botanische  Schulgarten 
enthält  über  1500  Arten,  ausser  den  Holzgewächsen  in  den  Anlagen; 
im  System  etwa  900,  als  Nutz-  und  Giftpflanzen  350,  auf  dem 
Al})inum  ungefähr  100  Arten.  200  werden  als  empfindlich  in 
Töpfen  cultivirt.  Der  Unterhalt  soll  etwa  300  Mark  Jährlich  er- 
fordern. 

Sämmtliche  Schulvorstände  können  nicht  dringend  genug  auf 
derartige  Anlagen  aufmerksam  gemacht  werden,  deren  Kosten  nicht 
unerschwinglich    sind,    während    ihr  Nutzen  nicht  zu  berechnen   ist. 

E.  Roth  (Halle  a.  S.). 


Sammliiiigeii. 


Martelli,    U.,    Notizie    sull'    erbario    Amidei.      (Bullettino 
della  Societk  Botanica  Italiana.     Firenze  1892.     p.  417 — 419.) 

Im  Besitze  der  Ackerbaugesellschaft  zu  Volterra  befindet 
sich  das  Herbar  des  Öfters  in  P^loren  Toskana's  citirten  Arztes 
Amidei.  Das  Herbar  umfasst  derzeit  2000  Pflanzen  aus  Volterra, 
dem  Cecina-  und  dem  oberen  Tiberthale;  ist  aber  sehr  vernach- 
lässigt. Vor  nicht  langer  Zeit  auf  farbiges  Papier  gespannt,  wurde 
es  mehrfach  reducirt  und  büsste ,  durch  das  Abschreiben  der 
Etiquetten  von  unkundiger  Hand,  einen  Theil  seiner  Art-Bestim- 
mungen ein.    Auch  befinden  sich  einige  Pflanzen  aus  Egypten  darunter. 

Solla  (Vallombrosa). 

Instrumente,  Präparations-  und  Conservations- 

Methoden. 


Arens,     Eine    Methode    zur    Plattencultur    der    Anaeroben.       (Centralblatt    für 

Bakteriologie   und  Parasitenkunde.     Bd.  XV,    1894.    No.  1.    p.  15—17.) 
Beyerinck,    M.    W.,    Notiz  über  den  Nachweis  von  Protozoen  und  Spirillen  in 

Trinkwasser.     (1.  c.    p.   10 — 15.) 
Erhebungen  bei  Entnahme  von  Wasserproben  für  chemische  oder  bakteriologische 

Zwecke.     (Oesterreichisches  Sanitätswesen.    1893.    No.  45.    p.  525 — 526.) 
LemairO)  Ad.)  Sur  un  nouveau  proc^dd  de  preparations  microscopiques  d'Algues. 

(Journal  de  Botanique.    VII.     1893.    p.  434.) 
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Ausgeschriebene  Preise. 

Prix 

Fonde      par     August  in -Pyramus      de      Candolle     pour     la 
meilleure  raonographie  d'un  genre  ou  d'une  famille  de  plantes. 

Un  concours  est  ouvert  par  la  Societe  de  physique  et  d'histoire 
naturelle  de  Geneve  pour  la  meilleure  monographie  inedite  d'un 
genre  ou  d'une  famille  de  plantes. 

Les  manuscrits  peuvent  etre  rediges  en  latin,  fran9ais,  allemand 
(öcrit  en  lettres  latines),  anglais  ou  italien.  Ils  doivent  etre 
adresses,  franco,  avant  le  15  janvier  1895,  ä  M.  le  president  de 
la  Societe  de  physique  et  d'histoire  naturelle  de  Geneve,  ä  l'Ath^nee, 
Geneve  (Suisse). 

Les  membres  de  la  Societe  ne  sont  pas  admis  ä  concourir. 

Le  prix  est  de  500  francs. 

II  peut  etre  reduit  ou  n'etre  pas  adjuge  dans  le  cas  de 
travaux  insuffisants  ou  qui  ne  repondraient  pas  aux  conditions  du 
present  avis. 

La  Societe  espere  pouvoir  accorder  une  place  au  travail 
couronne  dans  la  collection  de  ses  Memoires  in  4",  si  ce  mode  de 
publication  est  agreable  ä  l'auteur. 

Geneve,  janvier  1894. 

Le  President  de  la  Societe, 

C  h.  S  oret. 


Referate. 


Galippe,  Y.,  Surla  sjnthese  microbienne  du  tartre  et 
des  calculs  salivaires.  (Comptes  rendus  des  seances  de 
l'Academie    des     sciences    de    Paris.      Tome    CXVI.      No.     19. 

p.  1085—1086.) 

Ueber  den  Weinstein  der  Zähne,  die  Speichelsteine  im  Besonderen 
und  über  die  Steinbildungen  im  Allgemeinen  hatte  der  Verf.  schon 
im  Jahre  1886  eine  Arbeit,  das  Resultat  mikrobiologischer  Analysen, 
veröffentlicht  und  dieselbe  durch  spätere  Publicaticnen  vervollständigt. 
Dieselben  sollten  den  Beweis  dafür  erbringen,  dass  die,  in  diesen 
Concretionen  enthaltenen  Parasiten  nicht  zufällig  darin  existiren, 
sondern  vielmehr  die  Urheber  chemischer  Processe  sind,  durch 
welche  die  Fällung  der  Substanzen,  aus  denen  die  Concretionen 
bestehen,  bewirkt  wird.  Diese  Parasiten  behalten  in  denselben 
ilire  Lebensfähigkeit  mehrere  Jahre  hindurch,  sind  cultivirbar  und 
isolirbar. 

Verf.  hat  nun  versucht,  die  bakteriologische  Synthese  des 
Zahnsteins  und  der  Speichelsteine  zu  reahsiren.     Seine  im  Jahre  1885 
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begonnene  Untersuchung  konnte  er  erst  1890  zu  Ende  bringen. 
Er  fand  im  normalen  Speichel,  wenn  er  mit  Kohlensäure  gesättigt 
wurde,  eine  beträchtliche  Anzahl  kleiner  kalkiger  Concretionen  von 
verschiedener  Festigkeit.  Mit  Hilfe  verschiedener  Reactionen  konnte 
Verf.  festellen,  dass  das  organische  Skelett  dieser  Speichel  aus  einem 
sehr  engen  Netz  von  Mikroorganismen  bestand,  durch  welche  die 
Fällung  der  erdigen  Salze  bewirkt  wurde. 

Die  Mikroorganismen  waren,  je  nach  der  Art  des  Steins,  ver- 
schieden, sie  behielten  ihre  Lebensfähigkeit  und  konnten  von  Neuem 
eultivirt  werden. 

Vom  chemischen  Standpunkt  aus  erwiesen  sich  die  Stein- 
bildungen zusammengesetzt  aus  Phosphaten  mit  Carbonaten  von 
Kalk  und  Magnesia,  wie  diejenigen  auch,  die  sich  vereinzelt  in  der 
Natur  bilden. 

Es  ist  natürlich,  dass  das  Wachsthum  solcher  Steinbildungen 
-unbegrenzt  sein  muss,  solange  sich  die  sie  erzeugenden  Elemente 
fortgesetzt  neu  bilden. 

Eberdt  (Berlin). 

Ssudaliewitseh,  J.,  U  e  b  e  r  Erscheinungen  der  M  e  t  a  - 
chromasie,  welche  von  den  in  Carcinomzellen  para- 
sitirenden  Sporozoen  manifestirt  werden.  (Centralblatt 
für  Bakteriologie  und  Parasitenkunde.  Bd.  XIII.  Nr.  14/15. 
p.  451—457.) 

Bei  150  untersuchten  Fällen  von  Drüsenkrebsgeschwüren  fand 
'S  sud  ake  wi  tsch  in  144  parasitäre  Sporozoen  vor,  deren  Anzahl 
«ehr  schwankte  und  welche  bisweilen  sehr  leicht,  bisweilen  aber 
auch  recht  schwer  von  veränderten  Kernen,  invaginirten  Krebszellen, 
eingedrungenen  Leukocyten  etc.  zu  unterscheiden  waren.  In 
Ran  vi  er 'scher  Hämatoxylinlösung  zeigten  die  Sporozoen  die  Er- 
scheinungen der  Metachromasie  und  wurden  meist  rein  violett 
gefärbt,  auch  die  Kerne.  Die  ganze  Zeichnung  ist  eine  sehr  scharf 
ausgeprägte,  und  zwar  lässt  sich  im  Innern  der  Sporozoe  eine 
centrale  ungefärbte  Substanz  von  einer  mehr  pheripherisch  ge- 
lagerten und  in  ihren  einzelnen  Körnchen  sehr  intensiv  violett 
gefärbten  Substanz  unterscheiden.  Safranin  bewirkte  bei  den 
kapsellosen  Sporozoen  eine  braungelbliche,  bei  den  mit  Kapsel 
versehenen  dagegen  eine  schmutzigviolette  Färbung,  deren  Intensität 
eine  sehr  verschiedene  war.  Noch  unbeständiger  und  schwieriger 
nachzuweisen  ist  die  Metachromasie  in  Methylenblau,  welches  die 
Gewebselemente  olivengrün,  die  Sporozoen  dagegen  rein  blau  färbt. 

Kohl  (Marburg). 

Oelacroix,  Champignons  parasites  nouveaux.  (Bulletin 
de  la  Sociöte  mycol.  de  France.    1893.     p.  264.)     c.  Tab. 

Isaria  dubia  n.  sp.  bildet  auf  den  befallenen  Insecten  nicht 
vollständige  Ueberzüge,  sondern'  nur  dünne,  anfangs  weisse,  dann 
honiggelbe  Stränge.  Phyllosticta  Cyclaminis  auf  Cyclamen  Persicumj 
Ph.   glaticispora    auf   Nerium    Oleander,    Eurotium    echinulatum    auf 
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Nährgelatine,  Fracchiaea  rostrata  auf  Wurzeln  von  Vüis  vlniferciy 
die  durch  Dematophora  necatrix  getödtet  waren  5  der  Pycniden- 
bildung  des  Pilzes  geht  eine  üppige  Vegetation  von  Fusarium 
Muntzii  voraus,  ohne  dass  ein  Zusammenhang  zwischen  beiden 
Pilzen  sich  hätte  nachweisen  lassen. 

Lindau  (Berlin). 

Raunkiaer,  C,    Et  Par  nye    Snyltesvampe.     (Botanisk  Tids- 
skrift.     Bd.  XVIII.    Heft"!  3.  p.  108—111.)     Köbenhavn    1893. 

Zwei  neue  Schmarotzerpilze  wurden  vom  Verf.  gefunden  und 
hier  mit  lateinischer  Diagnose  beschrieben  : 

Peronospora  stigmaticola  sp.  nov.,  besonders  häutig  an  den 
Narben  von  Mentha  aquatica ,  bei  Varde  in  Jylland  im  Sommer 
1887  aufgetreten,  später  aber  vergeblich  nachgesucht.  Die  Frucht- 
hyplien  und  Conidien  mit  schwach  schmutzig  violettem  Anstrich, 
letztere  ellipsoidisch  bis  spindelförmig,  30 — ÖO^IO — 15  ,u.  Eisporen 
kugelig,  25 — 35  f.i,  mit  heller,  gelbbrauner  Exine. 

Entomophthora  Nehriae  sp.  nov.  Im  Herbste  1888  unweit 
Kopenhagen  auf  einer  Xebria  brevicollis  Fabr.  schmarotzend  ge- 
funden. Die  befallenen  Käfer  waren  schon  getödtet  und  durch 
secundäres  Mycelium  an  die  Unterseite  gewölkter  Buchenblätter 
angeheftet. 

Die  reich  verzweigten,  mit  einzelnen  Querwänden  versehenen 
Fruchthyphen  tragen  längliche  oder  spindelförmige,  zuweilen  etwas 
gekrümmte,  ungefärbte  Conidien  von  28 — 37)x(10 — 1^  /' >  deren 
Protoplasma  Oeltropfen  enthält.  Die  Eisporen  werden  an  einem, 
den  Leib  des  Insects  äusserlich  überziehenden  Stroma  gebildet, 
sind  kugelförmig,  36 — 50  /t ,  mit  schwach  bräunlicher,  glatter, 
ziemlich  dünner  Wand  versehen  und  enthalten  zahlreiche  Oel- 
tröpfchen,  die  später  oft  zu  einem  grossen  Tropfen  zusammen- 
tliessen. 

Der  Pilz  acheint  in  verwandtschaftlicher  Beziehung  den  Ento- 
mophthora Aphidis  Hoffm.,  E.  sepulchralis  Thaxter  und  E.  rhizospora 
Thaxter  am  nächsten  zu  stehen,  weicht  jedoch  von  denselben  in 
verschiedener  Weise  ab. 

Sarauw  (Kopenhagen). 


Frillieux, Ed.jLaPezize  desfruitsmomifiesduCognassier. 
(Bulletin  de  la  Societe  botanique  de  France.    1893.    p.  219—220.) 

Bericht  über  den  experimentellen  Nachweis,  dass  die  im  Dep. 
de  l'Aveyron  auf  den  Blättern  von  Quittenbäumen  beobachte  Art 
von  Monilia  {M.  Linhartiana  Sacc.)  ein  Entwicklungszustand  der 
die  mumificirten  Früchte  des  nämlichen  Baumes  hervorrufenden 
Sclerotinia  sei.  Die  in  Cultur  genommenen  Sclerotien  wurden 
nämlich  zur  Fruktification  gebracht,  die  Ascosporen  keimten  leicht 
an  feuchter  Luft  und  ihre  Keimschläuche  bedeckten  sich  mit  Sporidien. 
Diese  wurden  auf  junge  Quittenblätter  ausgesäet  und  erzeugten  in 
einigen  Tagen  die  il/o?u7ia- Krankheit.     Die  Entwicklung  des  Pilzes 
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ist  somit  analog  der  von  W  o  r  o  n  i  n  für  die  Sclerotinien  von  Vaccinimn 
beobachteten. 

Der  neue  Pilz,  welcher  vielleicht  mit  der  von  W  o  r  o  n  i  n  an 
den  Früchten  von  Prunus  Padus  oder  mit  der  von  Ludwig  auf 
Sorhus  Aucuparia  beobachteten  Sclerotinia  identisch  ist,  hat  den 
Namen  Peziza  {Ciboria,  s.  g.  Stromatinia  Boudier)  Linhartiana 
erhalten.  Huber  (Genf). 

Schweildeuer,  S.,  Weitere  Ausführungen  über  die  durch 
Saugung  bewirkte  Wcisserbewegung  in  derJamin- 
schen  Kette.  (Sitzungs-Bericht  der  Academie  der  Wissen- 
schaften zu  Berlin.    1893.  26.  October.) 

Verf.  theilt  Beobachtungen  mit,  wonach  die  Luft-Ver- 
dünnung in  den  Gefässen  zwei-  bis  vierjähriger  Triebe  gewöhnlich 
schon  bei  Vs  der  Normalspannung  stehen  bleibt  und  voraus- 
sichtlich nur  selten  unter  V4  bis  Vs  des  Atmosphärendruckes 
herabgeht. 

Eine  genauere  Berechnung  (als  die  frühere)*}  lieferte 
in  der  Hauptsache  dasselbe  Ergebniss  wie  die  frühere  Betrachtungs- 
weise. 

„Wie  man  auch  die  Prämissen  wählen  mag,  so  lang  dieselben 
mit  wirkhchen  Zuständen  und  gegebenen  Factoren  annähernd  über- 
einstimmen, erhält  man  stets  nur  eine  Saugung,  welche  bei  hohen 
Bäumen  etwa  bis  zur  Basis  der  Krone  oder  in  den  oberen  Theil 
des  Stammes  herunterreicht.  Und  da  ein  Druck  von  unten  während 
des  Sommers  oft  gar  nicht  vorhanden,  in  anderen  Fällen  höchstens 
bis  zu  1 — 2  m  über  dem  Boden  nachweisbar,  so  gelangen  wir  immer 
wieder  zu  der  Schlussfolgerung,  dass  der  ganze  mittlere  Theil  des 
Stammes  den  Wirkungen  der  Saugung  und  des  Wurzeldruckes  voll- 
ständig entzogen  bleibt. 

Damit  in  Uebereinstimmuiig  steht  die  Thatsache,  dass  im 
Stamme  unserer  Bäume  eine  gesetzmässige  Abnahme  der  Luft- 
spannung von  unten  nacli  oben  nicht  vorzukommen  scheint,  jeden- 
falls nicht  constatirt  ist.  Hebende  Kräfte  von  bekannter  Natur 
sind  somit  nicht  vorhanden.  Dessenungeachtet  nimmt  die  Wasser- 
bewegung auch  im  mittleren  Theil  des  Stammes  ihren  ungestörten 
Fortgang.  Sie  muss  also  wohl  durch  Triebkräfte  besonderer  Art, 
wie  sie  ja  auch  sonst  im  Pflanzenleben  häufig  genug  vorkommen, 
unterhalten  werden.  Und  so  scheint  die  Annahme,  dass  beim 
Saftsteigen    die    Lebensthätigkeit    der   parenchymatischen    Elemente 

mit  im  Spiele  sei,  fast  unabweisslich." 

Bokorny  (München). 

Haselhoff,  E. ,  Versuche  über  den  Ersatz  des  Kalkes 
durch  Strontian  bei  der  Pflanzenernährung.  (Land- 
wirthschaftliche  Jahrbücher.    Band  XXIL    1893.    Heft  6.   p.  851 

—861.) 


*)  Sitzungsbericht  der  Academie  der  Wissenschaften  zu  Berlin.    Jahrg.  1886. 
p.  561. 
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Duroll  Versuche  König's,  welche  die  Angaben  Papillen 's 
bestätigen,  ist  festgestellt  worden,  dass  Strontian  in  die  Knochen 
der  Tliiere  übergehen  und  an  die  Stelle  von  Kalk  treten  kann. 
Diese  Vcr.'^uchsresultate  einerseits,  die  nahe  chemische  Verwandt- 
schaft des  Calciums  und  Strontiums  andererseits,  waren  nun  dem 
Verf.  Veranlassung,  zu  untersuchen,  ob  auch  im  pflanzlichen 
Oj'ganismus  sich  diese  beiden  Elemente  gegenseitig  ersetzen  könneii. 
Da  das  Vorkommen  geringhaltigerer,  unbenutzt  liegender  Strontianire 
in  verschiedenen  Gegenden  Deutschlands  ziemlich  häufig  ist,  so  ist 
es  nicht  ohne  Werth,  zu  untersuchen,  ob  diese  Vorkommen  nicht 
eventuell  der  Landwirthschaft  dienstbar  gemacht  werden  können. 
Es  wurden  Bodenculturversuche  und  Wasserculturversuche  ange- 
stellt; die  ersteren  mit  Gerste  und  Bohnen,  die  letzteren  mit 
Pferdebohnen  und  Mais.  Das  Vorhandensein  von  Strontium  in 
der  Pflanze  wurde  in  allen  Fällen  durch  das  Spectroskop  nach- 
gewiesen. 

Auf  Grund  der  durch  diese  Versuche  gewonnenen  Resultate 
kommt  der  Verf.  zu  folgenden  allgemeinen  Sclilüssen: 

1)  Das  Strontium  wirkt  nicht  schädlich  auf  die  Pflanzen- 
entwickelung. 

2)  Das  Strontium  wird  von  der  Pflanze  aufgenommen  und 
scheint  bei  der  Ernährung  die  Stelle  des  Kalkes  zu  vertreten. 

3)  Diese  Substitution  des  Kalkes  durch  Strontian  bei  der 
Pflanzenernährung  scheint  aber  erst  dann  einzutreten,  wenn  der 
Vorrath  an  Kalk  und  anderen  Nährstoften  nicht  mehr  zum  Aufbau 
der  pflanzlichen   Organismen  ausreichen. 

In  einer  Reihe  von  Tabellen  wird  über  das  Aussehen ,  die 
Höhe,  sowie  über  den  Zustand  und  die  ganze  Art  der  Entwicke- 
iung  der  einzelnen  Pflanzen  zu  verschiedenen  Versuchszeiten  genau 
berichtet. 

Eberdt  iBerliu). 

Klebs,  (j!.,  üeber  den  Einfluss  des  Lichtes  auf  die  Fort- 
pflanzung der  Gewächse.  (Biologisches  Centralblatt. 
1893.  15.  November.) 

Verfasser  ist  seit  längerer  Zeit  mit  der  Physiologie  der  Fort- 
pflanzung besonders  niederer  Pflanzen  beschäftigt,  und  will  die 
Frage  nach  dem  Einfluss  des  Lichtes  nur  kurz  behandeln,  da  eine 
ausführliche  Bearbeitung  im  Zusammenhang  mit  anderen  Erschei- 
nungen erst  für  später  beabsichtigt  ist. 

Wenn  man  untersucht,  ob  und  in  welchem  Grade  das  Licht 
für  die  ungeschlechtlich  eFortpflanzungvielergrüner  Algen 
von  Bedeutung  ist,  so  „erhält  man  verschiedene  Resultate  je  nach 
der  specifischen  Natur  des  untersuchten  Organismus".  Es  giebt 
Algen,  bei  welchen  das  Licht  nicht  oder  nur  in  sehr  geringem 
Grade  die  Bildung  der  Schwärmsporen  beeinflusst,  während  andere 
Umstände,  wie  Temperatur  und  chemische  Beschaffenheit  des 
Mediums  viel  wichtiger  erscheinen.  So  bildet  Ulothrix  zonata 
grosse  Massen  von   Schwärmsporen,  wenn  man  sie  aus  kühlem  leb- 
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halt  bewegtein  Wasser  in  wärmeres  ruhiges  Wasser  überführt. 
Das  Licht  kommt  dabei  nur  durch  seine  ernährende  Wirkung  in 
Betracht. 

Hingegen  lässt  sich  bei  Vaucheria  sessüis  z.  B.  ein  grosser 
Einfluss  des  Lichtes  nachweisen,  Verminderung  der  Liclitintensität 
wirkt  hier  als  Anlass  zur  Schwärmsporenbildung;  doch  hält  Verf. 
dafür,  dass  das  Licht  hier  nur  indirect  betheiligt  ist.  Einen  di- 
recteren  Einfluss  des  Lichtes  darf  man  nach  Kl.  bei  Hydrodictyon 
utricidatum  annelimen ;  helle  Beleuchtung  führt  eine  Neigung  zur 
Schwärmsporenbildung  herbei. 

Bei  dem  Moos-  Protoneraa  ist  Licht  die  wesentliclie  Bedingung 
für  das  Auftreten  von  Moosknospen ;  im  Halb-dunkeln  vegetirt  das 
Protonema  von  Fnnaria  hygrometrica  Monate  und  Jahre  lang  fort, 
ohne  Moospflanzen  zu  erzeugen  (die  oft  lange  Dauer  des  als 
Chantransia  beschriebenen  Vorkeimes  von  Batrachospermum  ist 
wahrscheinlich  auch  auf  Lichtmangel  zurückzuführen,  was  auf  eine 
Analogie  zwischen  den  Vorkeimen  von  Moosen  und  Batrachosper- 
mum hinweist). 

Die  Art  der  Lichteinwirkung  denkt  sich  Verf.  so,  dass  für  die 
Entstehung  der  Moosknospen  bestimmte  chemische  Processe  noth- 
wendig  sind,  welche  erst  bei  einem  relativ  starken  Lichte  genügend 
eintreten.  Darum  soll  auch  das  (bei  Funaria  beobachtete)  Blatt- 
protonema  viel  leichter,  d.  h.  bei  geringer  Belichtung,  Knospen 
bilden;  im  Blatt  sind  die  betreffenden  Stoffe  schon  vorhanden. 

Auch  das  Lebermoosprotonema  von  Jungermannia  cus- 
pidata,  porphyroleuca  etc.)  wird  langlebig,  wenn  man  es  bei  ge- 
ringer Beleuchtung  wachsen  lässt;  es  bleibt  über  9  Monate  steril 
und  bildet  schliesslich  verzweigte  Fadenknäuel. 

P  r  o  t  h  a  1 1  i  e  n  von  Polypodium  aureum  entwickeln  nach  des  Verf. 
Versuchen  Geschlechtsorgane  bei  guter  Beleuchtung,  dagegen 
Adventivsprosse  bei  schlechter.  An  den  Prothallien  von  Pteris 
Cretica  wachsen  die  Randzellen  bei  schwachem  Licht  zu  langen 
Fäden  aus,  welche  sich  verzweigen  und  schliesslich  eine  protonema- 
ähnliche  Fadenmasse  bilden. 

Was  die  geschlechtliche  Fortpflanzung  anbelangt, 
so  ist  der  Einfluss  des  Lichtes  bei  Algen  noch  wenig  studirt. 
Bei  Hydrodictyon  ist  sie  nach  Klebs  unabhängig  vom  Licht  (freilich 
wird  im  selben  Absatz  vom  Verf.  eine  Thatsache  angeführt,  welche 
doch  für  eine  gewisse  Abhängigkeit  spricht).  Vaucheria  sessilis 
bildet  nur  bei  heller  Beleuchtung  Geschlechtsorgane,  nie  im  Dunkeln. 
Ein  ähnliches  Verhalten  wie  Vaucheria  weisen  nach  neueren  Unter- 
suchungen des  Verfassers  auch  andere  Algen  auf  {Spirogyra 
Weberi,  Closterium  Lunula,  Cosmarium  Botrytis,  Oedogonium 
diplandrum). 

Bei  Leebermoosen  und  Laubmoosen,  ferner  bei  den 
Prothallien  der  Farne  wirkt  schwache  Beleuchtung  hinderbch 
auf  die  Entstehung  der  Gescldechtsorgane.  Verf.  will  hierüber 
später  genaueres  berichten. 
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An  Phanerogamen  hat  Klebs  keine  eigenen  Untersuchungen- 
angestellt.  Verf.  stellt  aber  die  über  den  Einfluss  des  Lichtes  auf 
die  Blütenbildung  bekannt  gewordenen  Thatsachen  kurz  zusammen 
(die  jüngst  in  Pringhs.  Jahrb.  erschienene  Arbeit  von  Vöchting 
war  ihm  wohl  bei  Abfassung  des  Aufsatzes  noch  nicht  bekannt), 
und  spricht  schliesslich  die  Ansicht  aus,  dass  Untersuchungen  auf 
diesem  Gebiete  einen  wesentlichen  Theil  der  Physiologie  der  Fort- 
pflanzung bilden  werden. 

Bokorny   (München), 


Jensen,  P. ,  Die  absolute  Kraft  einer  Flimmerzeil e^ 
(Pflügers  Archiv  für  die  gesammte  Physiologie.  Bd.  LIV.  1893. 
p.  537—551.) 

Verf.  hat  speciell  für  Paramaecinm  aurelia  diejenige  Kraft 
festzustellen  gesucht,  mit  welcher  sich  dasselbe  in  Folge  seines 
negativen  Geotropismus  nach  Aufwärts  bewegt.  Er  verfuhr  in  der 
Weise,  dass  er  die  in  einer  Röhre  befindlichen  Paramaecien  auf 
dem  Centrifugalapparat  einer  constanten  Bewegung  aussetzte  und 
dann  denjenigen  Abstand  von  dem  Rotationscentrum  bestimmte,  in 
dem  die  Centrifugalkraft  der  beim  Geotropismus  entwickelten  Kraft 
der  Wimpern  gleichkam.  Es  Hess  sich  hieraus  und  aus  dem 
specifischen  Gewichte  die  obige  Kraft  berechnen ;  es  sind  jedoch 
die  Fehlerquellen  bei  diesen  Bestimmungen  immerhin  sehr  be- 
trächtlich. 

Verf.  fand  in  dieser  Weise,  dass  eine  einzelne  Paramaecinm' 
zelle  eine  Kraft  von  0,00158  mgr  zu  entwickeln  vermag;  es  stellt 
das  mehr  als  das  neunfache  desjenigen  Gewichts  dar,  welches  der 
Wimperapparat  zu  bewegen  hat,  wenn  das  Thier  unter  natürlichen 
Verhältnissen  senkrecht  nach  oben  schwimmt. 

Zimmermann  (Tübingen). 


Acqua ,  C,  Rice r che  sul  polline  germogliante  della 
Vinca  major.  (Bulletino  della  Societä  botanico  italiana.  1893. 
p.  373—378.) 

Die  Pollenschläuche  von  Vinca  minor  sind  dadurch  ausge- 
zeichnet, dass  sie  an  ihrer  Spitze  mit  hyalinem  Plasma  erfüllt  sind, 
und  die  sogenannten  Mikrosomen  stets  erst  in  einiger  Entfernung* 
von  derselben  angetrofi'en  werden.  Nach  vorheriger  Fixirung  mit 
Alkohol  oder  wässeriger  Pikrinsäure  und  Färbung  mit  Eosin  oder 
Rismarckbraun  beobachtete  nun  aber  Verf.  in  den  apicalen  Theilen 
des  Protoplasten  sehr  kleine  Granula,  die  namentlich  in  der  Nähe 
der  Membran  häufig  in  radialen  Reihen  angeordnet  waren.  Die- 
selben sollen  durch  Zerfall  der  Mikrosomen  entstehen  und 
gleichzeitig  mit  dem  dazwischen  befindlichen  Hyaloplasma  die  Zell- 
membran erzeugen. 

Zimmermann  (Tübingen). 
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Bourquelot,  Em.,  In u läse  et  fermentation  alcoolique 
indireete  de  l'inuliiie.  (Comptes  rendus  des  seances  de 
TAcademie  des  sciences  de  Paris.  Tome  CXVI.  1893.  No.  20. 
p.  1143—1145.) 

Die  Verzuckerung  des  Inulins  wird  bekanntlich,  wie  Green 
im  Jahre  1888  nachgewiesen,  ähnlich  wie  die  der  Stärke  durch 
die  Diastase,  ebenfalls  durch  ein  lösliches  Ferment,  die  Inulase,  be- 
wirkt. Verf.  hat  nun  beobachtet,  als  er  Sporen  von  Aspergillus 
iiiger  auf  einer  Nährlösung  aussäete,  deren  Kohlehydrat  Inulin 
bildete,  dass  diese  Sporen  ausserordentlich  schnell  keimten  und  eirifr 
ebenso  gute  Ernte  gaben,  als  wenn  das  Kohlehydrat  Glycose  oder 
Rohrzucker  gewesen  sei.  Aus  diesen  Thatsachen  schloss  nun  Verf., 
dass  jedenfalls  der  Aspergillus  ein  lösliches  Ferment  producire, 
welches  im  Stande  sei,  die  Stärke  in  Zucker  überzuführen. 

Die  Frage  war  nun,  festzustellen,  ob  man  es  in  diesem  Falle 
mit  einem  besonderen  oder  einem  schon  bekannten  Fermente  zu 
thun  habe.  Verf.  nimmt  zwar  vorläufig  das  Erstere  an,  der  exacte 
Nachweis  dafür  ist  ihm  aber  noch  nicht  vollkommen  gelungen ;  bez. 
seiner  Eigenschaften  erscheint  es  von  einem  anderen  Ferment  nicht 
genügend  difFerenzirt. 

Verf.  erhofft,  dass  seine  Entdeckung  es  ermöglichen  wird,  aus 
den  Knollen  von  Helianthus  tuberosus  einen  besseren  Nutzen  als 
bisher  zu  ziehen,  und  schlägt  vor,  in  Zukunft  an  Stelle  der  ver- 
dünnten Schwefelsäure  zur  Umwandlung  des  Inulins  in  Levulose 
sich  der  Culturen  von  Aspergillus  zu  bedienen,  in  gleicher  Weise, 
wie  man  gekeimte  Gerste    zur  Ueberführung  der  Stärke    in  Zucker 

verwendet. 

Eberdt  (Berlin). 

Maiigin,  ^K.,  Reche  rches  sur  les  composes  pectiques. 
IV.  Etüde  anatomique  des  parenchymes  mous. 
(Journal  de  Botanique.  1893.  p.  37—47,  121—131  und  325 
—343.     Mit  2  Tafeln.) 

Im  ersten  Abschnitte  bespricht  Verf.  ausführlich  das  Verhalten 
einer    Anzahl    von  Equisetuni  spec,    bei    denen    er    namentlich    im 
Grundgewebe    der  Knoten    Stäbchen-  und  warzenförmige  Körper  in 
die  Intercellularräume  hineinragen  sah.    Dieselben  stimmen  mit  den 
von  Luerssen    bei  den  Marattiaceen  beobachteten   Gebilden  voll- 
kommen überein  und  bestehen  nach  den  Untersuchungen   des  Verf.. 
aus  Calciumpectat.     Durch   die   gleiche   Masse  werden    bei    einigen 
Arten  innerhalb  des  centralen  Gewebes    der  Knoten  die  zum  Theil 
sehr  grossen  intercellularen  Räume  völlig  ausgefüllt;    ferner    bildet 
dieselbe   z.  B.  auch    die   relativ  dicke   Mittellamelle  in  den  Collen- 
chymzellen  von  Equisetum  hiemale.      Kommt  es  im  Laufe  der  Ent- 
wicklung   zu    einer    vollständigen     Trennung    vorher    benachbarter 
Zellen,    so  können  auch  die  früheren  Berührungsflächen    eine  meist 
vom    Rande    derselben    aus    abnehmende    centrifugale    Verdickung; 
zeigen. 
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Dass  ■wir  es  nun  in  diesen  Gebilden  wirklich  mit  unlöslichen 
Pectaten,  in  erster  Linie  mit  Calciumpectat,  zu  tliun  haben,  schliesst 
Verf.,  abgesehen  von  dem  tinctionellen  Verhalten,  daraus,  dass  sie 
sich  nach  vorheriger  Behandlung  mit  Salzsäure  in  Ammonium- 
oxalat  ebenso  wie  die  Mittellamelle  vollständig  auflösen.  Bezüglich 
der  feineren  Structur  dieser  Gebilde  bestreitet  er  die  Angaben  von 
Schenck,  Mattirolo  und  Buscalioni,  nach  denen  dieselben 
nach  den  Jntercellularräumen  hin  von  einem  feinen  Häutchen  von 
abweichender  Zusammensetzung  überzogen  sein  sollen.  Nach  der 
Ansicht  des  Verf.  sind  vielmehr  die  unmittelbar  an  die  Intercellular- 
räume  grenzenden  Partien  nur  durch  eine  grössere  Dichtigkeit  aus- 
gezeichnet, ähnlich  wie  die  an  Luft  grenzenden  Partien  einer 
Gummilösung  oder  dergl.  Verf.  beobachtete  in  der  That,  dass  bei 
der  Behandlung  zarter  Schnitte  mit  einem  Gemisch  von  4  Theilen 
Schwefelsäure  und  1  Theil  Wasser  und  nachherigem  ganz  all- 
mählichem Verdünnen  die  beschriebenen  Pectinbildungen  vollständig 
«rhalten  bleiben  und  dann  gegen  chemische  Reagentien-,  namentlich 
Ammoniumoxalat,  ein  vollkommen  gleichartiges  Verhalten  zeigen. 

Im  zweiten  Abschnitte  giebt  Verf.  sodann  einen  Ueberblick 
über  das  Verhalten  der  Parenchjmzellen  der  Phanerogamen  und 
der  anderen  Gefässkryptogamen.  Diese  stimmen  zwar  im  Allge- 
meinen mit  den  Equisetaceen  überein,  zeigen  aber  doch  meistens 
nicht  eine  solche  Mannigfaltigkeit  in  der  Gestaltung  der  Pectin- 
bildungen, immerhin  besitzen  dieselben  jedoch  auch  hier  eine 
-grössere  Verbreitung,  als  man  nach  den  bisherigen  Untersuchungen 
annehmen  konnte. 

Stäbchenförmige  Membranverdickungen  beobachtete  Verf.  aller- 
dings bisher  nur'  noch  bei  einigen  Farnen.  Häufiger  fand  er  da- 
gegen kanten-  oder  warzenförmige  Bildungen,  die  bald  die  ganzen 
Intercellularen  auskleideten,  bald  nur  an  den  Grenzen  zwischen 
benachbarten  Zellen  auftraten.  Verf.  konnte  derartige  Bildungen 
z.  B.  bei  HeUeboriis  foetidiis,  an  verschiedenen  Cycadeen  ^  lucca 
^pec.  u.  A.  nachweisen. 

Koch  häufiger  beobachtete  er  aber  die  von  verschiedenen 
Autoren  als  „Eckleisten"  beschriebenen  Bildungen,  die  dadurch  zu 
Stande  kommen,  dass  die  an  die  Intercellularen  grenzenden  Ränder 
der  Scheidewände  benachbarter  Zellen  durch  Pectate  verdickt 
werden.  Verf.  beschreibt  derartige  Eckleisten  z.  B.  für  CameJlia, 
Epidendrum  u.  A.  In  einzelnen  Fällen  waren  auch  während  der 
verschiedenen  Stadien  der  Abrundung  der  Zellen  mehrere  solche 
ringförmige  Pectinleisten  gebildet. 

In  den  Knollen  von  Solanum  tuberosum  und  im  Rhizom  von 
Iris  Germanica  beobachtete  Verf. ,  dass  die  Intercellularen  voll- 
ständig von  Pectinstotfen  ausgefüllt  waren.  Bei  einigen  anderen 
Bilanzen  iCalJa ,  Allium  u.  A.)  konnte  er  schliesslich  in  Wasser 
vollkommen  lösliche  Pectinverbindungen  in  den  Intercellularräumeu 
nachweisen. 

Im  letzten  Abschnitte  bespricht  Verf.  schliesslich  die  Ent- 
wicklungsgeschichte der  Zellmembran. 
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Unentschieden  lässt  eres  zunächst  in  dieser  Beziehung,  ob  die  Mem- 
branen bereits  bei  ihrer  Anlage  aus  drei  Schichten  bestehen,  von  denen 
die  mittlere,  den  benachbarten  Zellen  gemeinsame,  nur  Pectinstotfe, 
die  beiden  anderen  aber  ein  Gemisch  von  Pectinstoffen  und  Cellulose 
enthalten  würden,  oder  ob  die  aus  Pectinstoffen  bestehende  innerste 
Lamelle  erst  das  Product  einer  späteren  Differenzirung  ist.  Sicher 
ist  aber,  dass  eine  derartige  ausschliesslich  aus  Pectinstoffen  be- 
stehende ^littellamelle  in  allen  parenchymatischen  Geweben,  die 
keine  Zelltheilungen  mehr  erleiden,  vorhanden  ist  und  dass  ihre 
üicke  im  Laufe  der  Entwicklung  bedeutend  zunehmen  kann.  Bei 
der  Bildung  der  Intercellularen  spielt  diese  Mittellainelle  insofern 
eine  Rolle,  als  sie  durch  Verwandlung  in  eine  mehr  oder  weniger 
schleimartige  Masse  das  Auseinanderweichen  der  benachbarten  Zell- 
membranen erleichtert.  Sind  die  Pectinschleime  vollständig  ver- 
flüssigt, so  werden  sie  sich  durch  Capillarität  in  den  spitzen  Kanten 
der  Intercellularräurae  ansammeln  und  so  zur  Bildung  der  soge- 
nannten Eckleisten  führen.  Treten  während  der  Bildung  der 
Intercellularen  gewisse  Ruhepausen  ein,  so  können  nach  einander 
mehrere  derartige  Leisten  auf  den  Membranen  niedergeschlagen 
werden. 

Die  Ursache  aller  dieser  Ausscheidungen  sieht  nun  Verf.  darin^ 
dass  die  in  den  jugendlichen  Membranen  neben  Cellulose  enthaltene 
Pectose  allmählich  in  lösliche  Pectinsäuie  verwandelt  und  durch 
den  osmotischen  Druck  der  Zelle  nach  aussen  gepresst  wird,  wo 
die  Pectinsäure  wieder  in  unlösliches  Calciumpectat  oder  eine  ähn- 
liche Verbindung  verwandelt  wird.  Durch  Localisation  dieser 
Filtration  sollen  die  Stäbchen-  oder  warzenförmigen  Verdickungen 
der  Zellmembran  entstehen. 

Zimmermann  (Tübingen). 

Wideninann,  \on,  Die  Bedeutung  der  Haarbekleidung^ 
an  den  Blättern  der  Silberlinde  {Tilia  argentea  Desf.)» 
(Jahreshefte  des  Vereins  für  vaterländische  Naturkunde  in  Württem- 
berg.    49.  Jahrgang.     1893.     6.  pp.     1   Holzschnitt.) 

Auf  Grund  eingehender  Beobachtungen  an  Exemplaren  von 
Tilia  argentea  Desf.  in  der  Gegend  von  Stuttgart  kommt  V^erf.  zu 
der  Ansicht,  dass  die  Behaarung  der  Blätter  im  engsten  Zusammen- 
hange steht  mit  der  Fruchtbildung.  Er  weist  zunächst  nach,  dass 
eine  Veränderung  der  Blattlage  erst  eintritt  mit  dem  Beginn  des 
Blühens,  dass  sie  aber  sodann  beständig  anhält  bis  zum  Abschluss 
der  Vegetationsperiode  und  dass  umgekehrt  an  Individuen,  sowie 
an  Theilen,  an  denen  kein  Blütenansatz  eintritt,  auch  die  Blattlage 
keine  Aenderung  erleidet.  Wir  haben  es  also  hier  nicht  mit  einer 
der  gewöhnlichen  Erscheinungen  zu  thun,  die  als  Tag-  und  Nacht- 
stellung bekannt  sind  oder  die  den  directen  Zweck  haben,  die  Ver- 
dunstung zu  reguliren,  sondern  in  erster  Linie  soll  den  in  der  Ent- 
wickelung  befindlichen  Früchten  die  nöthige  Menge  Luft  und  Licht 
zugänglich  gemacht  werden.  Um  aber  die  bei  der  verticalen  Lage 
besonders  ungünstigen  Einflüsse   der  Sonnenstrahlen    einerseits    und 
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■des  Regens  und  Thaues  andererseits  abzuschwächen,  hat  sich  die 
Haarbekleidung  entwickelt,  die  also  im  engsten  Zusammenhange 
mit  der  Fruchtbildung  steht. 

Appel  (Coburg). 

Maguin,  Ant.,  Conditions  biologiques  de  la  v^g^tation 
lacustre.  (Comptes  rendus  des  seances  de  l'Academie  des 
sciences  de  Paris.     Tome  CXVI.     No.   17.     p.  905—907.) 

Die  vorliegenden  Mittheilungen  bilden  die  Ergänzung  zu  des 
Verf.  Untersuchungen:  Vegetation  des  lacs  des  monts  Jura,  (Comptes 
rendus  des  sciences  de  Paris.  Tome  CXVI.  No.  15.  p.  535 — 538; 
Ref.  siehe:  Botanisches  Centralblatt.  Bd.  LIV.  p.  87),  und  zwar 
werden  jetzt  die  biologischen  Bedingungen,  welche  die  Vertheilung 
der  Vegetation  in  den  Seen  erklären,  behandelt. 

Die  Gesammt-Flora  setzt  sich  zusammen  aus  einer  Küstenflora, 
einer  Tiefflora  und  einer  pelagischen  Flora.  Die  Küstenflora 
wiederum  zerfällt  in  sechs  gesonderte  Vegetationszonen,  imd  zwar 
sind  die  Repräsentanten  der  drei  ersten  die  Cariceen,  die  Phragmites- 
Arten,  die  Scirpeen,  die  bis  zur  Tiefe  von  3  m  reichen,  die  der 
vierten  ^iiphar-Arten  bis  zur  Tiefe  von  3 — 5  m,  der  fünften 
Potamogeton  bis  zur  Tiefe  von  6 — 8  m  und  endlich  der  sechsten 
Chara  bis  zur  Tiefe  von  8 — 12  m.  Die  Tiefflora  besteht  nur  aus 
Mikrophyten,  die  pelagische  Flora  aus  Utricularia  und  Ceratophyllum. 

Die  Grenzen  dieser  Vegetationszonen  sind  allerdings  häufiger 
verschoben  infolge  der  Verschiedenheit  der  Gestalt  und  Zusammen- 
setzung des  Seebodens,  Da  fast  alle  diese  Pflanzen  Rhizome  haben, 
so  sind  sie  auch  in  der  Lage,  sich  über  grosse  Flächen  mit  Leichtigkeit 
auszubreiten. 

Einfluss  auf  die  Anordnung  und  Ausbreitung  der  Seenpflanzen 
scheint  der  Druck  des  darüber  liegenden  Wassers  nach  den  Unter- 
suchungen des  Verf.  keineswegs  auszuüben.  Für  den  Druck  von 
zwei  Atmosphären  kann  dieser  Satz  nach  Meinung  des  Verf.  mit 
Bestimmtheit  ausgesprochen  werden.  In  Uebereinstimmung  stehen 
die  Resultate  des  Verf.  mit  den  Angaben  Regnard's  über  die 
Absorption  der  leuchtenden  und  chemischen  Strahlen  der  Sonne 
durch  das  Wasser.  In  einer  grösseren  Tiefe  als  12  m  hat  Verf. 
Makrophyten  nicht  mehr  beobachten  können. 

Auch  die  Temperatur  des  Wassers  soll  einen  bedeutenden 
Einfluss  auf  die  Anordnung  der  Seenpflanzen  ausüben.  Bis  5  m 
unter  der  Oberfläche  variirt  dieselbe  entweder  gar  nicht  oder  doch 
nur  sehr  wenig,  sie  nimmt  aber  dann  ausserordentlich  schnell  ab. 
Diese  niedere  Temperatur  ist  für  die  Existenz  höher  entwickelter 
Pflanzen  ungeeignet.  Eberdt  (Berlin). 

Kiiuth,  P.,  Blütenbiologische  Beobachtungen  auf  der 
Insel  Capri.  (Sep.-Abdr,  aus  Jahrbuch  der  botanischen  Ge- 
sellschaft „Dodonaea"  in  Gent.   1893.)     14  pp.     1  tab. 

In  der  in  deutscher  und  holländischer  Spi'ache  neben  einander 
^gedruckten  Abhandlung    legt  Verf.    die  Beobachtungen   nieder,    die 
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•er  gelegentlich  eines  einmonatliclien  Aufenthaltes  auf  der  Insel 
Oapri  zu  machen  Gelegenheit  hatte.  Nach  einer  kurzen  Einleitung 
über  die  Ptlanzenwelt  dieser  Insel  überhaupt  geht  er  zu  den  Einzel- 
beobachtungen über  und  schildert  die  Befruchtungsvorgänge,  die  er 
an  folgenden  Pflanzen  beobachtet  hat:  Anemoyie  Appenina  L.,  Alyssum 
maritimum  Lam.,  Cistus  salvifolms  L.,  Ruta  hracteosa  DC,  Erica 
^rhorea  L.,  Hyoscyamus  albus  L.,  Cyclamen  heder aefolium  Kit., 
Euphorbia  deiidroides  L.,  Arum  Italicum  L.,  Arisarum  vulgare  Knuth, 
Asphodelus  ßstulosus  L.,  Muscari  comosum  Mill.,  Orchis  papilio- 
nacea  L. 

Bei  allen  diesen  sind  die  bestäubenden  Insecten  aufgeführt, 
deren  Bestimmung  Herr  Prof.  Costa -Neapel  übernommen  hatte, 
doch  geht,  trotzdem  die  Beobachtungen  noch  unvollständig  sind, 
daraus  hervor,  dass  die  Fauna  der  Insel  eine  verhältnissmässig  an 
Arten  ai-me  ist,  besonders  wenn  man  die  5000  Arten  übersteigende 
Fauna  des  neapolitanischen  Festlandes  damit  vergleicht. 

Appel  (Coburg). 

€ordemoy,  U.  J.  de^  Du  role  du  pericycle  dans  la  racine 
d  u  Dracaena  maryinata.  (Bulletin  de  la  Societe  botanique  de 
France.     1893.     p.  145—147.) 

Verf.  hat  die  schon  von  Morot  beobachtete  Thatsache,  dass 
bei  Dracaena  marginata  die  secundäre  Verdickung  der  Wurzel  nicht 
sowohl  durch  locale  Verdickung  des  Pericykels,  als  hauptsächlich 
durch  Theilungen  in  den  innersten,  der  Endodermis  anliegenden 
Schichten  der  Rinde  bewirkt  werde,  bestätigt,  und  constatirt,  dass 
dabei  durch  die  localen  Theilungen  im  Pericykel  die  Endodermis 
von  innen  nach  aussen  aufgesprengt  und  durch  die  hervordringenden 
Pericykelzellen  eine  Communication  des  Centralcylinders  mit  der 
secundären  Rinde  hergestellt  wird. 

Huber  (Genf). 

Poulseii,  y .  A.,  B  e  m  ae  r  k  n  i  n  g  e  r  o  m  Tonina  ßuviatilis  A  u  b  1. 
(Botanisk  Tidsskrift.  Bd.  XVIII.  Hefte  3—4.  p.  279—292. 
M.  Tab.  XX-XXI.)     Kjebenhavn   1893. 

In  mehrfacher  Beziehung  stellt  die  Tonina  ßuviatilis  innerhalb 
der  Eriocaulonaceen  einen  interessanten  Typus  dar.  Vorbehaltlich 
weiterer,  umfassenderer  und  eingehenderer  Mittheilung  seiner  mor- 
pliologischen  und  entwickelungsgeschichtlichen  Untersuchungen  über 
diese  Famillie,  macht  Verf.  hier  einige  Bemerkungen  über  die  be- 
treifenden Verhältnisse  bei  Tonina,  daran  histologische  Erörterungen 
allgemeiner  Natur  anknüpfend. 

Tonina  ftuviatilis  Aubl. ,  von  welcher  Spiritusmaterial  von 
Prof.  War  min  g  aus  der  Aripo- Savanne  auf  Trinidad  mitgebracht, 
dem  Verf.  zur  Verfügung  stand,  besitzt  kein  Rhizom  mit  Nieder- 
blättern ;  die  unteren  Internodien  aber  der  laubblatttragenden  Lang- 
triebe sind  mit  zahlreichen,  unverzweigten  Wurzeln  versehen  und 
liegen  im  Schlamme  der  Bäche  und  Gräben  eingebettet,  während 
die   blühenden    Sprosstheile    sich     in     der  Luft    befinden.     Dement- 
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sprechend    sind    die    Blätter    auch    an    der    Unterseite    mit    Spalt- 
öffnungen ausgestattet. 

Die  nur  sparsam  verzweigten  Stengel  stellen  nach  dem  Blühen^ 
einstweilen  ihr  Wachsthum  ein ;  eine  neue  Periode  mit  Blüten- 
bildung fängt  nachher  an,  und  die  jetzt  zur  Entwickelung  ge- 
langenden, meist  kräftigeren  Sprosse  bilden  die  directe  Fortsetzung 
der  vorigen.  Alle  möglichen  Stadien  der  Blüten-  und  Samen- 
bildung sind  deshalb  an  dem  nämlichen  Individuum  zu  gleicher 
Zeit  zu  finden.  Je  nachdem  die  Samen  abfallen,  senken  sich  die 
älteren  Sprosstheile  in    den  Schlamm,    in  dem  sie  Wurzeln  treiben. 

Die  Blätter  sind  nach  einer  Divergenz  von  ^/s,  seltener 
von  ^8,  niemals  aber,  wie  wohl  schon  angegeben  wurde,  von  ^is 
angeordnet. 

Die  Stengelspitze  der  vegetativen  Sprosse  ist  sehr  niedrig  und 
flach;  unterhalb  dem  Dermatogen  befinden  sich  zwei  Periblem- 
schichten  und  das  unregelmässige  Gewebe  des  Pleroms;  eine 
Scheitelzelle  lässt  sich  nirgends  nachweisen,  die  Anordnung  ent- 
spricht zunächst  der  von  H  an  stein  angegebenen. 

Der  einschichtige  Pericykel  des  Centralcylinders  wird  aussen 
von  einer  deutlichen  Endodermis  umgrenzt;  in  den  jüngeren 
Internodien  ist  die  letztere  jedoch  nicht  verdickt,  sondern  nur 
verkorkt,  der  Einwirkung  von  conc.  Schwefelsäure  lange  widerstehend. 
Gewöhnlich  wird  die  Endodermis  als  innerste  Schicht  der  Rinde 
aufgefasst,  von  Strasburger  als  „Phloeoterm"  bezeichnet;  um 
nun  die  von  der  modernen  französischen  anatomischen  Schule 
aufgestellte  Behauptung  des  Vorhandenseins  einer  Endodermis  in 
allen  Stengeln,  eine  Behauptung,  die  in  ihrer  Verallgemeinerung 
gar  zu  dogmatisch  erscheinen  möchte,  hier  auf  ihre  Richtigkeit  zu 
prüfen,  Hess  sich  Verf.  angelegen  sein,  die  .Entwickelung  der 
Endodermis  von  Anfang  an  zu  verfolgen. 

Auf  Grund  zahlreicher  Untersuchungen  an  Tonina  und 
mehreren  anderen  Monocotylen  gelangt  Verf.  zu  dem  Resultate,  dass 
die  Grenze  zwischen  Rinde  und  Centralcylinder  von  Anfang  an  im 
Meristeme  nicht  ausgeprägt  ist,  sondern  sich  erst  später  bildet; 
eine  bestimmte  Zellreihe  als  Urmuttergewebe  der  Endodermis  ist  in 
den  ersten  Entwickelungsstufen  nicht  nachzuweisen.  Wenn  es  aber 
unmöglich  ist,  die  Grenze  zwischen  Rinde  und  Centralcylinder 
entwickelungsgeschichtlich  festzustellen  und  unmöglich, 
die  Endodermis  und  den  Pericykel  aus  bestimmten  Schichten  des 
Meristems  der  Vegetationsspitze  herzuleiten,  kann  Verf.  die  Be- 
rechtigung einer  Identificirung  der  Endodermis  mit  dem  Phloeoterm 
für  alle  Fälle  nicht  anerkennen. 

Etwas  Aehnliches  ist  vom  sogenannten  „Verdickungsring"  der 
mit  Dicken waclisthum  ausgestatteten  Monocotylen  zu  sagen.  Mit 
seinen  Producten ,  den  Fibrovasalsträngen  und  dem  dieselben 
trennenden  Grundgewebe,  wird  der  Verdickungsring  von  den  jüngeren 
französischen  Anatomen  als  eine  Pericykelbildung,  und  zwar  als 
Pericykelphelloderm  aufgefasst.  Verf.  konnte  Aloe  arborescens 
auf    diese  Erscheinung    hin  untersuchen,    und    fand,    dass  der  Ent- 
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stehiingsort  des  Verdickungsringes  im  Stengel  keineswegs  scharf 
nachzuweisen  ist,  dass  die  Endodermis  auf  dieser  Entwickelungs- 
stufe  nicht  vorhanden  ist,  dass  ihr  Urmuttergewebe  von  bestimmten 
Pleroni-  oder  Periblemschichten  nicht  hergeleitet  werden  kann,  und 
dass  es  überhaupt  unmöglich  ist,  irgend  eine  einzelne,  zusammen- 
hängende Zellschicht  aufzufinden,  aus  welcher  die  Verdickungs- 
schicht  sich  deriviren  liesse. 

Die  floralen  Seitensprosse  von  Tonina  sind  extraaxillar,  stehen 
genau  unter  dem  anodischen  Rande  eines  Laubblattes  und  würden, 
senkrecht  nach  abwärts  verschoben,  bei  der  Divergenz  von  ^/s 
in  die  Achsel  des  dritten  Blattes  zu  stehen  kommen.  Als  eine 
Verschiebung  aus  dieser  Laubblattachsel  wäre  dann  der  Ver- 
zweigungsmodus am  natürlichsten  aufzufassen. 

Sympodiale  Verzweigung  liegt  nicht  vor;  die  aus  kleinen 
Köpfchen  bestehenden  Blutenstände  werden  lateral  angelegt  und 
später  mit  dem  Blatte,  unterhalb  dessen  sie  eingefügt  sind,  der 
zwischen  ihnen  und  ihrem  Stützblatte  eintretenden  starken  Streckung 
wegen  emporgehoben. 

In  gleicher  Weise  gestalten  sich  die  Verzweigungsverhältnisse 
bei  anderen  Eriocaulonaceen^  so  wie  es  vom  Verf.  an  den  Blätter 
und  Blütenstände  tragenden  Seitensprossen  von  Paepalanthiis 
polyanthus  nachgewiesen  und  abgebildet  wurde. 

Die  Entwickelung  des  Blütenstandes  und  der  männlichen  Blüte 
von  Tonina  wird  dargestellt.  Im  Allgemeinen  findet  man  angegeben, 
dass  die  männlichen  und  weiblichen  Blüten  von  Tonina,  abweichend 
von  den  übrigen  Eriocaidonaceen,  paarweise  gestellt  sein  sollen, 
was  jedoch  nicht  bestätigt  werden  konnte;  in  der  That  sind  sie 
durch  einander  gemischt,  die  Randblüten  jedoch  meist  männlich. 
Jede  Blüte  wird  von  einer  Bractee  gestützt,  der  Blütenstand  wird 
dadurch    proterandrisch,    dass  die  Randblüten  sich  zuerst  entfalten. 

Die  Entwickelungsgeschichte  der  männlichen  Blüte  stimmt  mit 
der  von  Ronte  für  dreimännige  Paepalanthus-^lüien  angegebenen 
überein.  Aeusserer  Staubblattkreis  fehlt,  innerer  Perigonkreis  wird 
aus  demselben  Epiblastem  wie  und  gleichzeitig  mit  dem 
anteponirten  Staubblattkreise  ausgebildet. 

Die  beiden  anteponirten  Organe,  das  innere  Perigonblatt  und 
das  Staubgefäss,  werden  vom  Verf.  als  selbstständige,  je  ihrem 
Kreise  angehörige  Blätter  aufgefasst,  und  der  von  Ronte  gegebenen 
Deutung,  es  sei  das  Perigonblatt  nur  ein  basales  Rückenanhängsel 
des  Filaments,  wonach  beide  Kreise  als  ein  gemeinsamer  Kreis 
„ohne  Zwang"  aufzufassen  wären,  vermag  Verf.  sich  nicht  anzu- 
schliessen.  Dazu  führten  ihn  auch  histologische  Untersuchungen 
der  jüngeren  und  jüngsten  Entwickelungsstufen,  die  eine  getrennte 
Anlage  des  Staubblattes  und  des  Perigonblattes  durch  eigene 
Periblemspaltungen  im  jungen  Epiblastem  durchgehends  zeigten. 

Wie  die  Pistillrudimente  enstehen  und  wie  die  Entwickelung 
der  weiblichen  Blüte  von  Statten  geht,  konnte  noch  nicht  festgestellt 
werden.     Wegen  der  Anatomie    des    ausgebildeten  Stengels  sei  auf 

Bot»n.  Centralbl.  Bd.  LVII.    I8!t4.  10 


146  Systematik  und  Pflanzengeographie. 

die    grössere    Arbeit    des  Verf. 's    „Anatomiske    Studier    over  Erio- 
caulaceerne^ ^   1888,  verwiesen, 

Sarauw  (Kopenhagen). 

Ivränzlin,  F.,  Beiträge  zu  einer  Orchideen-¥\ orz  der  asia- 
tischen Inseln.  (Engl  er 's  Botanische  Jahrbücher.  Bd.  XVII. 
p.  482—488.) 

Verf.  beschreibt  von  neuen  Arten: 

Microstylis  Micholitzianus ,  Coelogyne  xylohioides ,  Arundina  Sanderiana, 
Spathoglotfis  microchüina,  Bulbophyllum  Mickolüzianuni,  B.  oncidiochilum,  Cirrho- 
pHalum  Peyerlanum,  Dendrochilum  Micholüzianum,  Ceratostylis  ampullacea,  Sarco- 
chilus  microsdopicus  sämmtlich  aus  Sumatra;  CalanÜie  Muellen,  Hahenaria  Bauerleni 
F.  V.  Muell.  et  Kiänzl.,  H.  retroflexa  F.  v.  Muell.  et  Kiänzl.  aus  Neu-Guinea, 
M.  Samoensis  F.  v.  Muell.  et  Kiänzl.  aus   Samoa. 

Taubert  (Berlin). 

liiiidau,  G.,  Xantheranthemum  und  Pseuderanthemum,  zwei  neue 
Gattungsnamen  der  Acanthaceen.  (Gartenflora.  1893.  p.  612.) 

Die  bisher  unter  dem  Namen  Eranthemum  ignetmi  Linden  (oder 
Chamaeranthemum  igneum  Reg.)  bekannte  Warmhauspflanze  wird 
auf  Grund  der  Beschaffenheit  der  Brakteen,  der  Blumenkrone,  der 
Antheren  und  des  Pollens  zum  Typus  einer  neuen  Gattung,  Xanthe- 
ranthemum Lindau,  erhoben,  die  in  die  Tribus  der  Apkelandreen  ein- 
zureihen ist.  Die  Species  ferner,  welche  sonst  noch  gewöhnlich  als 
Eranthemum- Arien  geführt  werden,  müssen  in  Pseuderanthemum 
Radlk.  umgetauft  werden,  während  bei  Eranthem^tm  nur  die  Arten 
verbleiben,  aufweiche  Anderson  fälschlicher  Weise  seine  Gattung 
Daedalacanthus  begründete,  z.  B.  die  älteste  Art  Eranthemum  mon- 

tanum  L.  aus  Ceylon. 

Loesener  (Schöneberg). 


Oautier,  G.,  et  Baichere,  Ed.,  Le  Pic  d'Ourthizet  et  la 
vallee  du  Rebenty.  (Bulletin  de  la  Societe  botanique  de 
France.     1893.     p.   147—164.) 

Anziehende  Schilderung  einer  Mitte  Juni  1891  in  das  ungefähr 
mit  der  Vereinigungsstelle  der  Corbi^res  mit  den  Pyrenäen  zusammen- 
fallende Gebiet  unternommenen  bot.  Excursion.  Der  Pic  d'Ourthizet 
erhebt  sich  zu  1950  ra  im  Süden  des  sich  32  klm  nach  Südwesten 
erstreckenden,  in  ein  mit  Tannen-,  Eichen-  und  Buchenwäldern  be- 
standenes Gebiet  eingeschnittenen  Thaies  des  Rebenty.  Zahlreiche 
Listen  beweisen  den  Reichthum  der  Flora  des  erforschten  Gebietes. 
Von  den  für  das  Dep.  de  l'Aude  neuen,  meist  der  alpinen  Flora 
zugehörigen  Arten  ist  die  sonst  hochalpine  Silene  acaulis  var. 
bryoides  Jord.  bei  1500  m  (col  de  Toui-rido)  besonders  bemerkens- 
werth.  Auch  einige  Moose  und  Flechten  werden  aufgezählt.  Zur 
Vervollständigung  der  Beschreibung  sind  einige  Verzeichnisse  eiii- 
geschoben  von  Pflanzen,  die  einer  der  Verf.  im  Juli  1892  im  Gebiet 
beobachtet  hat.  Darunter  ist  für  die  französische  Flora  neu  das 
bisher  nur  aus  Spanien  bekannte  Cirsium  Monspessulanum  var. 
ferox  Cosson. 

Huber  (Genf). 
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Korshiiisk.v,  S.,  Plantas  amuvenses  in  itinere  anni  1891 
collectas  enumerat  n  o  vasq  ue  speci  es  describit.  (Acta 
horli  PetropoHtani.  Tom.  XII.  Fase.  2.  No.  VIII.  p.  287—431.) 
Petropoli  1893. 

K.,  damals  noch  Professor  der  Botanik  an  der  Universität 
Tomsk,  reiste  im  Auftrage  und  auf  Kosten  der  ostsibirisclien  Ab- 
tlieilung-  der  Kaiserl.    Russ.   Geographischen  Gesellschaft    im    Jahre 

1891  an  den  Amur,  um  dort  sowohl  die  Vegetation,  als  auch  die 
Landwirthschaft  kennen  zu  lernen.  Gegen  Ende  März  n.  St.  von 
Tomsk  abgereist,  gelangte  er  Mitte  Mai  an  den  Amur  und  durch- 
forschte bis  in  den  Herbst  hinein  den  südlichen,  d.  h.  mittleren 
Theil  des  Amurthaies,  die  Vorberge  des  Chingan-  oder  ßureja- 
Oebirges  und  die  Ebene  zwischen  den  Flüssen  Dseja  und  Bureja, 
z.  Th.  auch  die  Gebirgszone  am  oberen  Amur.  Die  landwirth- 
schaftlichen  Zustände  des  Landes  hat  der  Verfasser  schon  in  einer 
besonderen  Schrift  geschildert.*)  In  der  uns  vorliegenden  Schrift 
gibt  K.  einen  systematischen  Ueberblick  über  die  von  ihm  wäh- 
rend seiner  Amurreise  gesammelten  Pflanzen,  während  er  die  Be- 
sprechung der  pÜanzengeographischen  Resultate  sich  für  die  Zu- 
kunft vorbehalten  hat.  Vollendet  hat  K.  die  noch  in  Tomsk  be- 
gonnene Bearbeitung  seiner  Pflanzen  erst  in  St.  Petersburg,  wohin 
er  nach  dem  Tode  von  Maxim  o  wi  cz  als  Oberbotaniker  im  Jahre 

1892  berufen  wurde. 

Die  systematische  Aufzählung  enthält  an : 

Ranunculaceae  50  Arten,  lleniajjei-maceae  1,  Schizandraceae  1,  Berberideae^ 
i,  Nymphaeacpae  2  (die  Zahl  der  Nymphaea-Avten  schrumpft  dadurch  wieder 
zusammen,  dass  K.  die  von  Regel  aufgestellte  N.  tetrayona  für  eine  Subspecies 
der  A'.  alba  und  die  X  Wenzelii  Maack  nur  für  eine  grossblüthige  Form  der 
N.  leiragonu  hält.  Die  von  Regel  aufgestellte  N.  acutiloba  soll  weiter  nichts 
als  eine  durch  abnorme  Blattformen  ausgezeichnete  Monstrosität  der  iV.  alba 
sein);  Papave.raceae  3,  Fumariacae  Ö,  Cruciferae  19,  Violai-ieae  9  Droaeruceae 
•1,  Polygaleae  1,  Süeneae  11,  Alsineae  11,  Elatineae  2,  Lineae  2,  Malvaceae  2, 
Tiliaceae  3,  Hypericineae.  2,  Acerineae  4,  Ampelideae  1,  Geraniaceae  6,  Balsa- 
mineae  1,  Oxalideae  1,  Diosmeae  1,  Zanthoxyleae  1,  Celastrineae  4,  Bhamneae  2, 
Juglandeae,  nur  1  Art,  da  K.  die  beiden  von  Maxim  owicz  aufgestellten  Arten: 
/.  Mandshurica  und  /.  steiiocar[ja,  bei  der  sehr  veränderlichen  Form  ihrer  Nüsse, 
nur  für  Variationen  einer  und  derselben  Art  hält ;  Papüionaceae  24,  Amygdaleae 

1,  Rosaceae  28,  Spiraeaceae  6,  Pomaceae  5,  Onagrarieae  7,  darunter  eine  neue 
Art:  Trapa  Maximoiviczii :  „Foliis  utrinque  cum  petiolis  pedunculisque  glaber- 
rimis,  floribus  parvis,  sepalis  duobus  basi  solum  villoso-carinatis,  reliquis  glabris, 
petalis  lanceolatis  acuti.s,  nuce  4-spinosa,  praeter  spinas  ,  laevissima  nitidula ; 
spinis  tenuibus  acutissimis,  superioribus  patentibus,  inferioribus  reflexis."  — , 
Ceratophylleae   1,    Halorageae    1,    CalUtrichineae  1,    Lythrarieae  1,    Philadelpheae 

2,  Cucurbüaceae  2,  Crassulaceae  5,  Grossularieae  4,  Saxifragaceae  8,  Umhelli- 
ferae  14,  Loranthaceae  1,  Corneae  1,  Araliaceae  2,    Caprifoliaceae    8,   Rubiaceae 

7,   Valerianeae  3,  Dipsaceat  1,   Compositae    77,**)  Campanulaceae  K»,   darunter  <> 


*)  Cf.  mein  Referat  hierüber. 
**)  Darunter  befindet  sich  auch  eine  dem  Leontopodium  alpinum  Cass.  f. 
Sibirica  sehr  nahe  verwandte  Art :  Die  Antennaria  Steetziana  Turcz.  Add.  et 
Emend.  ad  fl.  baic.-dahur.  p.  XXXIX.,  welche  sowohl  von  Maximowicz  als 
auch  von  mir  und  F  rauchet  niitL.  alpinum  f.  Sibirica  zusammengeworfen  wurde. 
Korshinsky  trennt  sie  artlich  davon,  obwohl  er  zugibt,  dass  „specimina  nou- 
nulla  dubia,  quasi  media  (forsan  hybrida)  e  Dahuria  et  China  boreali  ipse  vidi." 
Ihre  geographische  Verbreitung  ist  auf  Ostsibirien,  die  Mandschurei,  die  öst- 
liche Mongolei  und  Nordchina  beschränkt;  in  Westsibirien  und  in  Turkestaa 
kommt  sie  nicht  vor.  1'^* 
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Ädenophora- Arten,  über  welche  Gattung  K.  eine  Monographie  zu  schreiben  be- 
absichtigt; Vacciniaceae  2,  Ericaceae  3,  Pyrotaceae  1,  Lentibularieae  3,  Primu- 
laceae  8,  Oleaceae  2,  Äsclepiadeae  4,  Gentianaceae  7,  Polemoniaceae  1,  Convol- 
vulaceae  1,  Bonagineae  7,  Solanaceae  1,  Scrophulariaceae  8,  Orohanchaceae  1, 
Lahiatae  20,  Plantagineae  2,  Salsolaceae  7,  Polygoneae  17,  wobei  K.  auch  be- 
zweifelt, ob  P.  divaricatum  L.  von  P.  polymorphum  Ledeb.  veischieden  ist,  in- 
dem ;  „in  eodem  specimine  caryopses  interdum  vel  pauUo,  vel  sesqui,  vel  fero 
duplo  calycem  superantes";  Chluranthaceae  1,  Euphorbiaceae  5,  Urticaceae  4, 
Cupuliftrae  3,  Belulaceae  6,  Salicineae  10,  darunter  eine  neue  Form:  „Salix 
^mixia,  probabiliter  Ä  rubrae  vel  purpureae  bybrida" ;  Typhaceae  1,  Aroideae 
3,  Lemnaceae  2,  Najadeae  6,  darunter  eine  neue  Art:  „Potamogelon  limoselli- 
folius  Maxim,  in  herb.  Habitu  ad  P.  pusillum  accedit,  quocum  a  cl.  E.  Kegelio 
est  confusus,  sed  foliorum  natantium  praesentia  longe  differt.  P.  cristato  siniilii- 
mus,  fructus  tamen  laevesj  nee  cristato-aculatos  habet;  Alismaceae  3,  Hydro- 
chartdeae  1,  Orchideae  14,  Irideae  4,  Smilaceae  8,  Liliaceae  17,  Melanthaceae  4, 
Commelynaceae  1,  Juncaceae  3,  Cyperaceae  38 ,  worunter  verschiedene  neue 
Arten:  Cyperus  setiformis  sp.  n.  {Pycreus  annuus),  species  distinctissima  ab 
Omnibus  fere  speciebus  notis  spicula  solitaria  valde  differt;  Cyperus  fusco-ater 
Meinsh.  mscr.,  (=  C.  vulgaris  Rgl.  fl.  ussur.  p.  159),  planta  congrua  a  beato 
Maximowicz  ad  C.  globosum  kW.  relaXa,  e&i,  sed  diflfert  a  descriptione  Böckele- 
ri  an  a  squamis  3-nec  önerviisatquestaturahumiliore  ;  Carex  AugustinowicziiMe\ns\\, 
mscr.  (=  C.  eleusinoides  var.  flaccida  Fr.  Schm.  Reise  im  Aniurland,  p.  196), 
„Atratae";  C.  chloroleuca  Meinsh.  mscr.  und  C.  Turczaninowiana  Meinsh.  mscr., 
{=■  C.  sylvatica  Maxim.  =  C.  Maximowiczii  Bock.) ;  Gramineae  49,  worunter  einige 
zweifelhafte,  welche  K.  deshalb  noch  nicht  näher  bezeichnet  hat,  wie  eine  Poa 
sp.  nro.  621,  affinis  P.  triviali,  wozu  sie  .seiner  Zeit  auch  von  Maximowicz 
gezogen  wurde;  Calamagrostis  sp.  nro.  640,  proxima  C.  Langsdorffii,  habitu 
tamen  diversissima" ;  und  C.  sp.  nro.  641,  wovon  K.  nur  einzelue  Exemplare 
vorlagen,  we.shalb  er  sich  auch  nicht  entschliessen  konnte,  sie  als  neue  Arten 
zu  bezeichnen:  „eo  magis,  quod  hujus  generis  species,  characteribus  nimis 
artificialibus  distinctae,  multo  dubiae  milii  videntur" ;"  —  Coniferae  7,  Lyco- 
podiaceae  4,  Equisetaceae  5,  Bhizocarpp.ae  1,  Filices  23;  ss.  698.  Cultivirte 
Pflanzen  hat  Korshinsky  vollständig  weggelassen. 

V.  Herder  (Griinstadt). 

Taubert ,    P.,     Plantae    Glaziovianae    novae    vel    minus 
cognitae.    IV.     (Engler's  Botanische  Jahrbücher.    Band  XVII,- 
1893.  Heft  5.  p.  502—526.)*) 

Menispermaceae  v  o  n  K.  Schumanu. 

Antholyse  von  Detandra  pubistaminea  K.  Seh.  und  Habitusbild  nebst  Autho- 
lyse  von   Taubertia  peltata  K.  Seh. 

Humiriaceae  von  J.  Urban. 

Snccoglottis  Glaziovii  Urb.  (Glaz.  n.   18964)  ist  neu, 
Oxalideae,  Ochnaceae^  Droseraceae  vom  Verf. 

Neu  sind : 

Oxalia  areolata  Taub.  (Sect.  Thamnoxis  §  Lolophyllum ;  Glaz.  n.  18968  a); 
Luxemhurgia  Schwackeana  Taub.  (Glaz.  n.  18978  und  18979)  und  Drosera  chryso- 
lepis  Taub.  (Secl.  liossolis ;  Glaz.  n.   18857). 

Turneraceae  und   Umhelliferae  v  o  n  J.  Urban. 

Neu  sind: 

Turner a  discolor  Urb.  (Glaz.  n,  19396),  T.  dichotoma  Gardn.  var.  steno- 
phylla  Urb.  (Glaz.  n.  19393),  T.  dichotoma  Gardn.  var.  stricta  Urh.  (Glaz.  n.  19393  b 
cum  19393  mixta),  T.  Schwackeana  Vrb.  (Glaz.  n.  19395),  T.  revoluta  Urh.  (Glaz. 
n.  19392)  und  Klotzschia  rhizophyUa  Urb.  (Glaz.  n.   19409). 


*)  Vergl.  Botan.  Centralbl.  1898.  No.  25.  p.  369. 
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Araliaceae,  Ericaceae,  Loganiaceae,  Gentianaceae  vom  Verf. 
Als  neu  werden  beschrieben : 

Didymopanax  cordatum  Taub.  (Glaz.  n.  19413),  D.  venulosum  Taub.  (Glaz. 
n.  10984),  D.  Glaziovii  Taub.  (Glaz.  n.  19410),  D.  anomalum  Taub.  (Glaz. 
D,  12031);  Gaylussacia  cinerea  Taub.  (Glaz.  u.  19578),  Agarista  ericoides  Taub. 
(Glaz.  n.  19577),  Ä.  angustinsima  Taub.  (Glaz,  u.  19582);  Buddleia  speciosissima 
Taub.  (Glaz.  n.  4926,  5971,  6662,  8891),  B.  Glaziovii  Taub.  (Glaz.  n.  11398), 
B.  NeUoana  Taub.  (Glaz.  n.   17171). 

Bei  den  Gentianaceen  findet  sich  eine  neue  Gattung,  Senaea, 
aus  der  Verwandtschaft  von  Prepusa,  mit  der  bisher  einzigen  Art, 
S.  coerulea  Taub.  (Glaz.  n.   19739),  nebst  Blütenanalyse. 

Polygonaceae  v  o  n  G.  Lindau. 

Zwei  neue  Arten  von   Coccoloha : 

C.  lanceolata  Lindau  (Glaz.  n.  19764)  und  C.  Senaei  Lindau  (Glaz.  n.  19762 
und   19763). 

Latiraceae  von  C  Mez, 

Folgende  Arten  werden  als  neu  beschrieben : 

Cryptocarya  longistyla  Mez.  (Glaz.  n.  19801),  Hufelandia  rigida  Mez  (Glaz. 
n.  19790,  19793),  Äcrodiclidium  Appelii  Mez  (Glaz.  n.  19778),  Phoebe  pauciflora 
Mez.  (Glaz.  n.  19792),  Ocofea  domatiala  Mez  (Glaz.  n.  19805)  und  0.  ensifolia 
Mez  (Glaz.   n.   19776). 

Filices  von  J.  G.  Baker -Kew. 

Neue  Arten  sind : 

Pellaea  (Allosorus)  Brasiliensis  Baker  (Glaz.  n.  20158),  Anemia  dimorpho- 
stachys  Baker  (Glaz.  n.  20162)  und  A.  nana  Baker  (Glaz.  n.  20160). 

Fungi  brasilienses.    II.    Von  P.  Hennings. 

Ausser  einer  neuen  Microthyriaceen-G attun^,  ISchenckiella,  mit 
der  auf  den  Blättern  von  Mnrcgravia  Schimperiana  vorkommenden 
Art,  S.  Marcgraviae  P.  Henn.,  werden  folgende  neue  Arten  be- 
schrieben : 

Meliola  Rhois  P.  Henn.  auf  Blättern  von  Rhris  sp.,  M.  Ilicis  P.  Henn.  auf 
Blättern  von  Hex  chamaedryfolia;  Hypocrea  Glaziovii  Sacc.  auf  Baumrindeu 
(Glaz.  n.  18785);  Hypocrella  Glaziovii  P.  Henn.  und  H.  Semen  Bres.,  beide  an 
Blättern  einer  Chamaedorea  (Glaz.  n.  18069) ;  Phyllachora  Macliaerii  P.  Henu. 
auf  Blättern  einer  Machaerium- Art,  Pli.  Sellowii  P.  Henn,  auf  Blättern  von 
Miconia  lepidota ;  Cocconia  Sellowii  P.  Henn.  auf  Blättern  eines  Parinarium; 
Rhylisma  Loesenerianum.  P.  Henn.  auf  Blättern  von  Hex  dumosa  (nachträarlich 
auch  auf  anderen  Arten  gefunden.  —  Ref.) ;  Chlorosplenium  Urbanianum  P.  Henn. ; 
Ustilago  Taubertiana  P.  Henn.  auf  den  Früchten  von  Rhynchospora  tenuis  und 
U.  Scleriae  (DC.)  Tul.  var.  Dichronemae  P.  Henn.  auf  den  Inflorescenzen  von 
Dichronema  Minarum  C.  B.  Clarke. 

Loesener  (Schöneberg). 

Benecke,  Fran,z  „Sereh".  Onderzoekingea  en  beschou- 
wingen  over  oorzaken  en  middelen.  (Mededeelingeu 
van  het  Proefstation  „Middenjava".  5.  Aflevering :  Hoofdstuk 
VI.  verfolg.  Semarang  1892.) 

Benecke  hat  Wie  1er  um  seine  Ansicht  bezüglich  der 
Arbeit  Jans  es  über  die  Serehkrankheit  ersucht  und  von  ihm 
eine  eingehende  Antwort  erhalten,  welche  mit  einigen  einleitenden 
Worten    und    Schlussbetrachtungen    Beneckes    den    Inhalt    vor- 
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liegender  Schrift  bildet.  J  a  n  s  e  hatte  bekanntlich  aus  seinen  Unter- 
suchungen den  Schluss  gezogen,  dass  die  Krankheit  durch  Wasser- 
mangel bedingt  sei  und  letzteren  auf  Verstopfung  der  Gefässe 
durch  eine  gummiartige  Substanz  zurückgeführt.  Nach  Wie  1  er 
wären  weder  die  Versuche  Jan  ses  noch  dessen  Schlussfolgerungen 
stichhaltig.  Da  die  Einwürfe  Widers  nicht  durch  eigene  Versuche 
unterstützt  sind  und  überhaupt  Neues  nicht  bringen,  so  erscheint 
ein  näheres  Eingehen  auf  dieselben  an  dieser  Stelle  unnöthig. 

Schimper  (Bonn). 

Massalougo,  C,  Sopra  un  dittero-cecidio  dell'Ery^igmm 
amethystinum  L.  (Bullettino  della  Societä  botanica  italiana.  Firenze 
1892.     p.  429—430.) 

In  der  Umgegend  von  Tregnago  sammelte  Verf.  Exemplare 
von  Eryngium  campestre  mit  dem  seit  R6aumur  bekannten 
charakteristischen  Gallenbildungen  der  Lasioptera  Ei^ngii  (Vall.) 
Gir.  - —  In  den  Bergen  oberhalb  desselben  Thaies  traf  Verf.  auch 
Exemplare  von  E.  amethystinum,  welche  von  demselben  Zweiflügler 
aufgesucht,  die  verschiedenstförmigen  Gallen  aufwiesen,  vornehmlich 
auf  den  die  Blütenstände  tragenden  Verzweigungen  der  Hauptachse. 

SoUa  (Vallombrosa). 

MassaloiigO;    C,    Deformazione    parassitaria    dei    fiori 
d  i  Ajuga  Chamaepitys  Sehr.    (Bullettino  della  Societä  botanica  ita 
liana.     Firenze  1892.     p.  430—431.) 

Gleichfalls  zu  Tregnago,  auf  Cultur-Boden,  sammelte  Verf. 
Exemplare  von  Ajuga  Chamaepitys  Sehr.,  von  denen  einzelne  Blüten 
eine  vergrünte,  abnorm  aufgetriebene  und  geschlossene  Blunien- 
krone  besassen.  Im  Innern  dieser  Kronen  waren  die  Pollenblätter 
mit  stark  verdickten  Filamenten  und  die  Fruchtknoten  mehrfach  de- 
formirt. 

Als  Ursache  dieser  Cecidienbil düngen  vermuthet  Verf.  die 
Larve  einer  Asphondylia  -  Art ,  welche  er  nicht  näher  bestimmen 
konnte,  da  die  geflügelte  Form  nicht  ausschlüpfte.  Verf.  beschreibt 
die  Larven-  und  Puppenform  des  Insectes. 

Solla  (Vallombrosa), 


MassalongO)  C ,  Intomo  alla  ceratomania  epifilla  di 
Dianthus  Caryophyllus  L.  (Bullettino  della  Societä  Botanica 
Italiana.     Firenze  "l893.     p.  343—344.) 

An  Exemplaren  der  Gartennelke,  welche,  aus  Samen  von 
Erfurt ,  im  botanischen  Garten  zu  Ferrara  gezogen  wurden , 
beobachtete  Verf.  das  Auftreten  von  Keratomanie-Fällen  auf  den 
Blättern,  wie  solches  von  Trattini  ck  (1821)  bereits  beschrieben 
(vergleiche  Masters),  aber  seither  nicht  wieder  angegeben 
worden  war. 

Solla  (Vallombrosa). 
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MassaloilgO ,  C,  Entomocecidü  nuovi  o  non  ancora 
ßegnalati  iiella  t'lora  italica.  (Bullettino  della  Sorietä 
Botanica  Italiana.     Firenze  1893.     p.  427 — 431.) 

Als  neu  für  Italien  nennt  Verf.  das  Auftreten  folgender 
Insektengallen,  welche  er  nächst  Ferrara  zu  sammeln  Gelegen- 
heit hatte. 

Auf  Euphorbia  esula  L.  zunächst  eine  Insectengalle  an  der 
Stengelspitze,  durch  eine  Cecidomyide  verursacht,  welche  den  von 
Prof.  M  i  k  an  E.  Cyparissias  und  an  der  Eibe  beschriebenen 
Zoocecidien  (1885)  sehr  nahe  kommt.  —  Eine  zweite  Galle  treibt 
das  Perianth  derselben  Pflanze  zu  einem  flaschenformigen, 
runzeligen  Körper  ungleichmässig  auf.  Die  Wände  dieser  Cecidie 
und  die  Merkmale  der  in  derselben  wohnenden  Larven  stimmen 
vielfach  mit  den  gleichen  Verhältnissen  bei  der  vorher  ange- 
führten Cecidomyiden-Larve  überein.  —  Eine  dritte  Galle  an  der- 
selben Wolfsmilchart,  von  knospenartigem  Aussehen  an  der  Stengel- 
spitze, würde  der  bei  S  chlechtendal  (Gallb.  d.  Gefässpfl.  p.  Ol. 
No.  594)  beschriebenen  entsprechen. 

An  Fraxinus  excelsior  L. ,  die  Gallenbildung  durch  Cecido- 
myia  acrophila  Winn.  verursacht,  und  die  Cecidie  der  Psyllopsis 
Fraxini  L. 

An  Ulmns  peduncidata  Foug.  die  durch  Schizoneura  com- 
pressa  Kch.  hervorgerufene  Zoocecidie. 

Solla  (Vallombrosa). 

Berlese,  A.  N.,  Una  alterazione  parassitaria  della  cor- 
teccia  del  Castagno  comune.  (Rivista  di  Patologia  vege- 
tale.     Vol.  II.     1893.     p.  61—69.) 

Verf.  beobachtete  an  zahlreichen  Stämmen  10 — 12  jähriger 
Kastanienbäume  subepidermale  Gänge,  die  höchst  wahrscheinlich 
einige  Jahre  zuvor  von  einem  Insect  hervorgebracht  waren,  von 
dem  aber  zur  Zeit  keine  Spuren  mehr  aufgefunden  werden  konnten. 
Nach  der  vom  Verf.  mitgetheilten  Ansicht  von  R.  Hart  ig  handelt 
es  sich  wahrscheinlich  um  eine  Tinea  oder  Orchertes  spec.  —  Es 
wird  nun  einerseits  der  ziemlich  complicirte  Bau  dieser  Gänge  be- 
schrieben und  andererseits  die  Art  und  Weise,  wie  durch  Bildung 
von  Wundkork,  dessen  Structur  mit  der  des  normalen  Periderras 
vollständig  übereinstimmt,  eine  schädliche  Wirkung  der  durch  das 
Insect  bewirkten   Verletzungen  verhindertt  wird. 

Zimmermann  (Tübingen). 

Uaiiausek,  T.  F.,  Die  Paradieskörner.  (Chemiker-Zeitung. 
XVII.     1893.     No.  96.     p.    1765—1769.     Mit  4   Abbildungen.) 

Der  erste  Theil  dieser  Arbeit  behandelt  die  Verwendung  und 
Abstammung  der  Par  a  di  es  kö  rn  er.  Seit  1885  werden  dieselben 
hier  und  da  als  Verfälschungsmittel  des  Pfeffers  (im  ge- 
pulverten Zustand)  verwendet,  ein  Verfahren,  das  schon  1806  von 
J.  B.  Vietz  beschrieben  Avorden  ist.  Aber  auch  zu  Brannt- 
wein, Wein,    Bier  und  Essig    sollen    sie    zugesetzt  werden,    um 
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diesen  Flüssigkeiten  einen  hervorstechend  scharfen  Geschmack  zu 
verleihen.  In  Betreff  des  Essigs  kann  es  sich  nur  um  einen 
schlechten  (verdorbenen  oder  sehr  wässerigen)  handeln,  denn  ein 
guter  Essig  mit  diesem  Gewürz  versetzt  ist  eben  ein  Gewürz- 
essig.  In  England  wurden  nach  Pereira  Brauer  und  Bier- 
händler wegen  des  Besitzes  oder  Gebrauches  dieser  Samen  strenge 
bestraft. 

Verf.  hält  die  Paradieskörner  trotz '  der  vielfachen ,  zweifei- 
haften  Verwendung  als  ein  feines  Gewürz,  denn  sie  besitzen  einen 
zwar  schwachen,  aber  angenehmen,  cardamomartigen  Geruch  und 
einen  feurigen,  brennend  pfefferartigen  und  kräftig  aromatischen 
Geschmack. 

In  sehr  ausführlicher  Weise  wird  die  Abstammung  der  Para- 
dieskörner  behandelt.  Es  wurden  die  botanischen  Originalwerke 
von  Hooker,  Horaninow,  Roscoe,  die  pharmakognostische 
Litreratur  eingehend  durchforscht  und  scidiesslich  auch  die  von 
dem  Director  des  Royal  Gardens  von  Kew,  Herrn  W.  T. 
Thiselton  Dyerin  liebenswürdiger  Bereitwilligkeit  eingesendeten 
Original- Saraenproben  mehrerer  Ämomum- Arien  mit  der  Handels- 
Wiiare  verglichen.  Die  ausführlichsten  Mittheilungen  über  die 
Paradieskörner  enthält  die  berühmte  Pha  rmacograp  hi  a  von 
Flückiger  und  Hanbury.  Die  Pa  radies  körn  er  (Melegetta- 
pfeffer,  Guineapfeffer  etc.)  sind  die  Samen  einer  Amo7num-Art. 
Was  nun  L  i  n  n  e  Amomurn  grana  Paradisi  genannt  hat,  ist  heute 
nicht  zu  entscheiden.  Dagegen  hat  Hook  er  eine  von  Afzelius 
im  Jahre  1817  in  Sierra  Leone  gesammelte  Pflanze  Ämomum  grana 
Paradisi  benannt;  diese  soll  nach  Horaninow  Paradieskörner 
liefern,  was  aber  unrichtig  ist.  Als  Bastard-Meliguetta  wird 
Amomuvi  Clusii  Smith  =  Am.  Danielli  Hook.  fil.  bezeichnet. 
EiuUich  ist  Ämomum  Melegueita  Roscoe  von  Sierra  Leone  etc.  zu 
nennen,  von  der  Horaninow  sagt;  „praebet  grana  paradisi,  sa- 
poris  magis  pungentis,  ac  in  sequente"  (scilicet  ^m.  granum  parad.). 
Ohne  in  die  übrigen  Details  einzugehen,  seien  hier  kurz  die  Schlüsse 
mitgetheilt.  Die  Samen  von  Am.  granum  paradisi  haben  mit  der 
Frage  nichts  gemein,  sie  sind  glatt,  stark  glänzend,  schwarzbraun, 
viel  mehr  gerundet  und  dürften  überhaupt  niemals  als  Gewürz 
verwendet  worden  sein,  denn  sie  besitzen  einen  kräftigen 
camphor  artige  n  Geruch  und  Geschmack.  Die  Samen  von  Am. 
Danielli  sind  länglich  elliptisch,  dunkelbraun,  glatt,  stark  glänzend, 
nähern  sich  aber  den  Paradieskörnern  insofern,  als  sie  einen  ähnlichen, 
aber  viel  sciiwächeren  Geschmack  besitzen.  Was  also  Flückiger 
und  Hanbury  (letzterer  auch  durch  Cultur)  festgestellt  haben,  ist 
vollkommen  richtig.  Im  europäischen  Handel  giebt  es  nur 
eine  Art  von  P  ar  adieskörn  ern  und  diese  stammt  von  Ämo- 
mum Meleguetla  Roscoe  ab.  Verf.  bemerkt  hierbei,  dass  es  sich 
empfehlen  würde,  den  Namen  der  Hooker'schen  Pflanze 
Ämomum  granum  Paradisi  gänzlich  zu  streichen,  um  jeden 
Irrthum  unmöglich  zu  machen,  Sie  könnte  nach  ihrem 
Au  t  0  r  Ämomum  Hookeri  genannt  werden. 
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Der  zweite  Abschnitt  behandelt  die  Morphologie  und  die 
Anatomie  der  Paradieskörner,  insofern  diese  für  den  Nah- 
rungsmittelmikroskopiker  von  Wichtigkeit  ist.  Die  Samen  sind  vier- 
seitig prismatisch,  kantig-eirundlich;  Samenschale  hart,  mit  rund- 
lichen Warzen  versehen,  licht-  bis  rothbraun.  Länge  2,5 — 3  mm, 
Querdurchmesser  2  mm.  1  gr  enthält  70,6  Körner,  100  Stück 
wiegen  1,39  gr,  ein  Same  0,0139 — 0,0141  gr. 

Die  Testa  umschlieast  ein  weisses  mehliges  Perisperm,  in 
welchen  ein  schmales  Endosperm  eingebettet  ist,  das  wieder  den 
Embryo ,  aber  nur  theilweise  einschliesst.  Die  mikroskopische 
Untersuchung  der  Testa  zeigt,  dass  diese  aus  vier  Schichten  ge- 
baut ist.  Anatomisch  interessant  ist  der  Bau  der  Oberhaut,  der 
erst  deutlich  bei  Anwendung  von  Schult ze'schem  Gemische  wird. 
„Jede  Oberhautzelle  ist  von  der  benachbarten  durch  eine  deutlich 
contourirte  Mittellamelle  geschieden,  die  auch  noch  die  freie  Aussen- 
fläche  der  Testa  als  eine  Cuticula  überzieht.  Im  Uebrigen  zeigt 
die  Zellwand  zwei  höchst  scharf  von  einander  sich  abhebende 
Schichten,  die  aber  nur  an  den  tangentialen  Wandflächen,  also  an 
•der  Aussen-  und  Innenfläche,  nicht  aber  an  den  radialen  Seiten- 
wänden entwickelt  sind  ....  Die  Innenschicht  der  Zellwand  ist 
ein  geschlossener  dicker  Cellulosemantel,  der  durch  Chlorzinkjod 
schön  violett  gefärbt  wird."  In  der  Flächenansicht  gleichen  die 
Oberhautzellen  denen  der  C  ey  Ion  -  Gar  damomen.  Unter  der 
Oberhaut  wird  ein  dunkelbrauner  Streifen  sichtbar,  dessen 
Natur  nicht  leicht  festzustellen  ist.  Am  riciitigsten  erscheint  die 
Annahme,  dass  derselbe  die  verdickte  Aussenschic  ht  der 
zweiten  Testaschich  t.  der  Querz  ellens  cliicht  ist.  Die 
dritte  Schicht,  das  Sam  en  h  au  tparenchym,  besteht  aus  rund- 
lich polyedrischen  getüpfelten  Zellen  mit  homogenem  tiefbraunem 
Inhalt.  Ferner  ist  hier  eine  Reihe  grosser  rundlicher  Oelbehälter 
eingeschaltet.  Die  vierte  Pallissadenzellenschicht  zeigt  denselben 
Bau,  wie  die  analoge  Schicht  der  Gaj'damomen  und  beweist  die 
nahe  Verwandtschaft  der  Gattungen  Elletaria  und.  Arno- 
mum.  Im  Samenkern  nimmt  das  Perisperm  den  grössten  Raum 
ein,  es  setzt  sich  aus  200 — 340  ^i  langen,  prismatisch-kantigen 
dünnwandigen  Körpern  zusammen,  die  vollständig  mit  kleinkörniger 
Stärke  erfüllt  sind.  Stücke  dieser  Zellen  sehen  den  Perisperm- 
zellen  des  Pfeffers  gleich,  doch  enthalten  die  letzteren  die  Stärke- 
körner zu  Kugeln  componirt.  Im  Endosperm  sind  nur  vereinzelte 
und  grössere  Stärkekörnchen  enthalten. 

Schliesslich  werden  die  verschiedenen  chemischen  Methoden 
des  Nachweises  der  Paradieskörner  im  Pfefter  besprochen.  Von 
conc.  H2  SO4  wird  nur  der  Embryo  violett  gefärbt,  nicht  aber  das 
Perisperm  (Un  ger).  Das  Aetherextract  erfährt  durch  Eisenchlorid 
eine  grünlich  braune  Verfärbung  (Fabri),  wozu  wohl  auch  das 
ätherische  Oel  beitragen  kann.  Eine  vollständige  chemische  Ana- 
lyse ist  noch  ausständig, 

T.  F.  Hanausek  (Wien). 
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Schütte,  R.,  Die  Tue  heier  Haide,  vornehmlich  in  forst- 
licher Beziehung.  (Abhandlungen  zur  Landeskunde  der 
Provinz  Westpreussen.     Heft  5.     Danzig  1893.     4°.     52  pp.) 

Die  Tucheier  Haide  in  den  Kreisen  Konitz,  Berent,  Pr.  Star- 
gard,  Tuchel  wie  Schwetz  erstreckt  sich  über  einen  Flächenraum 
von  ungefähr  35  Quadratmeilen;  die  Seehöhe  ist  durchschnittlich 
120  m  ;  der  Winter  tritt  früh  ein  und  dauert  lange,  Spätfröste  im 
Mai  und  Juni  wie  Frühfröste  im  September  sind  häufig,  plötzliche 
Temperatursprünge  in  allen  Jahreszeiten  sind  besonders  hervor- 
tretende Erscheinungen  der  Witterung.  Als  Beispiele  seien  ange- 
geben: 15.  Februar  1871  Abends  18*^  Frost,  am  folgenden  Morgen 
2°  Wärme;  am  19.  Mai  1871  Schnee,  am  26.  Mai  21^  im  Schatten; 
am  28.  Mai  23*^,  am  1.  wie  3.  Juni  Nachtfrost.  Ueber  die  Regen- 
menge liegen  leider  keine  genauen  Messungen  vor.  Oestliche  Winde 
herrschen  zum  Nachtheil  der  Vegetation  vor.  Sonst  bedingen 
Höhenlage,  Sandboden  und  grosse  Nadelwälder  ein  gesundes  Klima, 
so  dass  die  Sterblichkeit  niedriger  wie  in  den  meisten  Gegenden 
Preussens  ist. 

Der  Boden  ist  weitaus  Sandboden  von  feinem  und  mittleren^ 
Korn,  dessen  Gehalt  an  Feldspath,  Augit  und  Glimmer  meist  gegen 
10°,'o  beträgt;  Lehm  steht  meist  tief,  Wiesenkalk  ist  in  zahlreichen 
Brüchen  und  Wiesen  vorhanden.  Wasserläufe  sind  zahlreicher 
als  Flüsse,  Seen,  Bäche ;  Schwarzwasser  wie  Brahe  gehen  in  und 
neben  der  Haide  zur  Weichsel. 

Ueber  22  Quadratmeilen  gehören  zum  Staate,  nicht  selten  zieht 
sich  der  Wald  4 — 5  Meilen  ohne  Unterbrechung  hin,  während  von 
Süd  nach  Nord  eine  Durchlöcherung  der  Forst  durch  die  fast 
zusammenhängenden  Gemarkungen  von  Lonsk,  Gross- Schliewitz^ 
Krawno  und  Hagenort  bewirkt  wird. 

Sehen  wir  von  früheren  Zeiten  ab,  so  ist  heutigen  Tages  die 
Kiefer  die  weitaus  überwiegende  Holzart,  wenn  auch  in  manchen 
Revieren,  abgesehen  von  Erlenbrüchen,  grössere  Partie  mit  Laub- 
holz, namentlich  mit  Rothbuchen  und  ICichen  bestanden  sind.  Da- 
neben tritt  stellenweise  die  Eisbeere  in  starken  Stämmen  auf,  be- 
merkenswerth  ist  das  Vorkommen  einzelner  80 — 90jähriger  Roth- 
tannenorte, der  Taxus  findet  sich  im  Eisbusche  bei  Lindenbusch 
sogar  häufig,  darunter  Stämme  von  12  m  Höhe  und  90  cm  Umfang 
in  Brusthöhe,  seltener  in  anderen  Revieren. 

Nach  den  Taxwerthen  gehört  die  von  der  Kiefer  eingenommene 
Fläche  zu  5  ^'o  der  zweiten  Bodenklasse  an,  zu  34  ^'Z"  der  dritten, 
zu  50 "/' 0  der  vierten  und  zu  1 1  "/o  der  fünften.  Durch  die  Höhen- 
lage bedingt  ist  der  Wuchs  in  den  ersten  50  Jahren  langsam,  aber 
ausdauernd  und  nachhaltig.  Der  Stamm  braucht  in  geschlossenen 
Orten  auf  der  vierten  Bodenklasse  z.  B.  100  Jahre,  ehe  er  in 
Brusthöhe  30  cm  Durchmesser  erreicht.  Dafür  wird  ein  fein- 
ringiges  Holz  in  vollholzigen  Stämmen  erzielt,  eine  zu  Brettern 
wie  Bauholz  gut  geeignete  Handelswaare. 

Der  grösste  Theil  des  Altholzes  stammt  aus  1772 — 1806. 

Fasst  man  die  Altersklassen  in  drei  Gruppen  zusammen,  nämlich 
in  Bestände  von  über  80  Jahre ,    solche    von    41 — 80    und    solche 


^ 


Oekonomische  Botanik  (Systematik  u.  Pflanzenkranklieiteu).  155 

unter  40,  so  ergeben  die  jetzt  geltenden  Taxwertlie  für  die  Haide- 
fosten  19^0  der  ältesten,  46",'o  der  mittleren  und  35  "/o  der  jüngsten 
Klasse. 

Der  Massengehalt  der  Altholzbestände  fällt  zwischen  300  und 
400  fni  pro  ha,  manche  Reviere  stocken  mehr  wie  400  fm. 

Die  Bestände  der  mittleren  Classe  sind  sowohl  iln-er  Kubikmasse 
nach  als  auch  in  der  Güte  des  Holzes  sehr  verschieden. 

Die  Abnutzung  hat  1890/91  für  die  gesammte  Haide  238,(527 
fm  Derbholz  von  115122  ha  Holzboden  betragen,  d.  h.  pro  lia 
2,07  fm  und  0,89  fm  weniger,  wie  die  Derbholzabnutzung  der 
gesammten  Holzbodenfläche  pro  ha  aufweist.  1860  betrug  die 
Derbholzabnutznng  nur  0,9  fm  pro  ha! 

Die  Umtriebszeit  ist  in  Folge  des  langsamen  Wuchses  der 
Kiefer  und  des  geringen  Verbrauches  an  schwachem  Bauholze  in 
den  lokalen  Absatzgebieten  auf  120  Jahre  festgesetzt. 

Der  Anbau  geschieht  auf  den  besseren  Bodenlagen  durch 
Saat,  auf  den  ärmeren  durch  Pflanzung ,  so  dass  im  Wesentlichen 
2.  und  3.  Bodenklasse  der  ersteren,  4.  und  5.  der  letzteren  Auf- 
forstungsart angehören. 

Der  Same  wird  auf  eigenen  Darren  gewonnen ;  die  Jahre  mit 
besserer  Zapfenernte  treten  meist  in  Zwischenräumen  von  zwei  bis 
drei  Jahren  ein ;  die  Ausbeute  schwankt  zwischen  0,80  und  0,85  kg 
vom  Hektoliter  Zapfen,  die  Keimfähigkeit  zwischen  75  und  80  °/a 
und  beträgt  meist  80  "/o. 

Verf.  ist  für  die  frühe  Säezeit  eingenommen,  d.  h.  mit  Be- 
nutzung der  Winterfeuchtigkeit  und  spricht  sich  gegen  die  späte 
aus,  welche  die  dürre  Maizeit  erst  verstreichen  lässt. 

Der  Anbau  von  Eichen  auf  geeigneten  Bodenlagen  ist  vielfach 
ausgeführt;  Fichten  werden  hier  und  da  den  Kiefern  beigegeben, 
doch  ist  die  Ausdehnung  gering  und  nicht  viel  versprechend. 
Besser  steht  es  mit  der  Weymouthskiefer.  Erfahrungen  mit  aus- 
ländischen Hölzern  liegen  noch  nicht  recht  vor;  es  gelangen  zur 
Anpflanzung:  Ahies  Douglasii,  Picea  sitchensis,  Pinus  rigida,  Pinus 
Laricio,  Quercus  rubra,  Thuja  Menziesii;  am  besten  Aussichten 
geben  Abies  Douglasii,  Picea  sitchensis,  P.  rigida  und  Quercus  rubra. 
Die  18  Oberförstereien  haben  1890/91  eine  Geldeinnahme  von 
1822813  Älark  und  einen  Ueberschuss  von  1192  998  Mark  erzielt, 
d.  h.  einen  Reinertrag  von  9,46  pro  ha.  Der  Bruttoertrag  pro 
ha  bleibt  gegen  den  der  gesammten  Staatsforstfläche  um  rund  die 
Hälfte,  der  Reinertrag  um  ein  Drittel  zurück. 

An  Wild  ist  namentlich  Rehstand  und  Birkwild  vorhanden. 
Rund    9000  Menschen    finden    durch    die    Forsten    und  Wiesen 
des  Staates  ihren  vollständigen  Unterhalt. 

Ungeheuren  Schaden  thun  die  vielen  Waldbrände.  So  fanden 
1860—1879  in  der  Tucheier  Haide  statt  310  Brände  mit  4206  ha 
Fläche. 

Der   Holzdiebstahl  ist  gegen  früher  sehr  zurückgegangen. 
An  Insecten  schadeten  namentlich  die  Forleule,  Nonne,  die  in 
Perioden    von    etwa    30  Jahren    eine  übermässige   Vermehrung  aut- 
weisen,  der  grosse  braune  Rüsselkäfer  und  der  Maikäfer. 

E.  Roth  (Halle  a.  S.). 
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J'reudenreich,   Ed.  von,   Die  Bakteriologie   in  der  Milch- 
wirt hschaft.     78  pp.     Basel  (C.  Sallmann)   1893. 

Verf.  wünscht  mit  vorliegendem,  gut  ausgestatteten  und  über- 
aus wohlfeilen  Büchlein  insbesondere  Molkereischülern  einen  kurzen 
Grundriss  der  Bakteriologie  in  ihrer  Anwendung  auf  die  Milch- 
wirthschaft  zu  geben ;  es  handelt  sich  für  ihn  darum,  dem  Leser 
einen  allgemeinen  Begriff  von  jener  beizubringen  und  das  Ganze 
ist.  wie  in  der  Vorrede  ausdrücklich  bemerkt  wird,  so  kurz  und 
elementar  als  möglich  gehalten.  Es  erscheint  uns  das  als  eine 
dankbare,  aber  nicht  ganz  leichte  Aufgabe. 

In  einem  allgemeinen  Theil  wird  eine  kurze  Orientirung 
über  die  Natur  der  Bakterien  gegeben;  Bau,  Vermehrung,  Lebens- 
bedingungen und  anderes  werden  erledigt,  und  daran  einige  Be- 
merkungen über  die  Methoden  der  Bakteriologie,  wie  Fundorte  der 
Bakterien  geknüpft.  Anhangsweise  folgt  eine  kurze  Besprechung 
der  Hefe,  sowie  einiger  häufigerer  Schimmelpilze,  welche  neben 
Bakterienformen  auf  einem  eingeschalteten  Holzschnitt  durch  Ab- 
bildungen erläutert  werden. 

Der  specielle  Theil  befasst  sich  mit  den  in  der  Milch  vor- 
kommenden bezw.  bisher  aufgefundenen  Bakterien  und  den  auf  die 
Haltbarmachung  und  Sterilisirung  der  Milch  sich  beziehenden 
Methoden.  Er  giebt  somit  zunächst  eine  Zusammenstellung  der 
pathogenen  und  weiterhin  der  harmlosen  gewöhnlichen  Milch- 
bakterien, und  bespricht  die  chemischen  und  physikalischen 
'Conservirungsmittel. 

Bei  einer  zweiten  Auflage  wird  der  Text  des  ersten  Theils 
voraussichtlich  einigen  Correkturen  unterworfen  werden,  die  den 
Werth  des  Büchleins  wesentlich  heben,  da  die  Ausführungen  wohl 
nicht  überall  glücklich  oder  ganz  einwandsfrei  erscheinen;  derartiges 
haftet  aber  dem  Versuch  einer  elementaren  Darstellung  dieser  Ver- 
hältnisse leicht  an.  Da  es  nicht  Aufgabe  der  Kritik  ist,  die  lapsi 
in  derartigen  Werken  zusammenzusuchen  und  nummerweis  aufzu- 
zählen, so  sei  zur  Begründung  des  Gesagten  nur  kurz  auf  p.  11 
oder  p.  27  verwiesen,  wo  Verf.  u.  A.  von  einer  Gattung  der 
Kryptogamen,  von  „Früchten,  d.  h.  Sporen,  hier  auch  Conidien 
genannt"  spricht.  Auch  dünkt  uns  die  Aufstellung  von  Schimmel- 
pilzen als  einer  systematischen  Gruppe,  sowie  die  Benennung  der 
Conidienträger  als  Frucht  träger  (p.  27)  nicht  gerade  zweck- 
mässig; die  Fig.  I  des  Holzschnittes  (p.  12)  bedarf  insbesondere 
des  Ersatzes  durch  eine  bessere. 

Im  zweiten  Theil  übernahm  Verf.  den  Duc  laux'schen 
werthlosen  Begriff  der  „Fermente  des  Casems"  (p.  44),  stellt  die 
Hefe- Arten  den  Pilzen  gegenüber  (p.  53)  und  beurtheilt  die 
Buttersäure-Gährung  wohl  kaum  zutreffend  (p.  43),  so  dass  auch 
hier  einige  Verbesserungen  erwünscht  sind.  Damit  hätten  wir  dann 
ein  Werkchen  vor  uns,  dem  in  Hinblick  auf  seine  sonstigen  Vor- 
züge eine  weitere  Verbreitung  nicht  fehlen   wird. 

Die  Zusammenstellungen  des  zweiten  Theils  bieten  auch  dem 
J3otaniker,  dessen  Wissensgebiet  durch  systematische  Schranken 
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nicht  beengt  wird,  Bemerkenswertlies,  sowie  manche  nicht  un- 
interessante Angaben,  die  der  Verf.  als  der  Praxis  nahestehend 
hier  eintlicht,  so  dass  das  mit  Fleiss  gearbeitete  Werkchen  aucb 
in  weiteren    Kreisen,    als    für   welche    es  bestimmt,    Anklang  lindea' 

dürfte. 

Wehmer  (Hannover). 
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Micheli,  Mari,  Alphonse  de  Candolleet  son  oeuvre  scientifique.  (Extr 
des  Archives  des  seiences  physiques  et  naturelles.  Periode  III.  T.  XXX 
189.3.    D^cembre.)     8°.     59  pp.     Geneve  1893. 

Nomenclatur,  Pflanzennamen,  Terminologie  etc. : 

Gray,  Asa,  Last  words  on  nomenclature.  (Journal  of  Botany  British  and 
foreign.    XXXII.    1894.    p.   19.) 

Allgemeines,  Lehr-  und  Handbücher,  Atlanten  etc.: 

Almqnist,  S.  och  Lagerstedt,  N.  G.  W.,  Tillägg  tili  Lärobok  i  naturkunnighet. 
D.  I,  Läran  om  växterna  och  djuren.  8".  19  pp.  Stockholm  (Norstedt  &  S.) 
1894.  20  0re. 

Algen: 

Miquel,  Recherches  experimentales  sur  la  physiologie,  Ja  morphologie  et  la 
Pathologie  des  Diatomdes.     (Annales  de  micrographie.    1893.    No.  10.) 

Physiologie,  Biologie,  Anatomie  und  Morphologie: 

Aereboe,    F.,    Untersuchungen    über    den  directen    und    indirecten  Einfluss  des 

Lichtes    auf   die  Athmung    der  Gewächse.     (Forschungen  auf  dem  Gebiete  der 

Agrikulturphysik.    XVI.    1893.    p.  429.      1    Tafel.) 
Grützner,     B.,     lieber    einen    krystallisierten    Bestandtheil    der    Früchte    von 

Picramnia  Camboita  Engl.     (Chemiker-Zeitung.     XVII.    1893.    No.   100.) 
Haberlandt,  G.,  Die  Mangrove.     (Naturwissenschaftliche  Wochenschrift.    VIII. 

1893.    p.  577.) 
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Systematik  und  Pflanzengeographie : 
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*)  Der  ergebenst  Unterzeichnete  bittet  dringend  die  Herren  Autoren  um 
gefällige  Uebersendung  von  Separat -Abdrücken  oder  wenigstens  um  Angabe 
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Dr.    Uhlworm, 
Humboldtstrasse  Nr.  22. 
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Clarke,  William  A.,  First  records  of  British  flovvering  plants  compiled.    [Cont.] 

(1.  c.    p.   13.) 
Colg^an,    Nathaiiiel,    Artemisia    Stelleriana  Besser    naturalised    in  Co.    Dublin. 

(1.  c.    p.  22.) 
CossOüy     E.,    lllustrationes    florae    Atlanticae,    seu    icones    plantarum  novarum, 

rariorum    vel     minus    cognitarum     in    Algeria    necnon    in    regno    Tunetano    et 

imperio    Maroccano    nascentium.     Fase.  VI.     4**.     p.    43 — 82.     Tab.   124 — 148. 

Paris  (G.  Massou)  1893, 
Duun,    S.    F.,    Wilts    plants.     (Journal  of  Botany  British  and  foreign.    XXXII. 

1894.    p.  23.) 
—  — ,  Yellow-flowered  Verbascum  Lychuitis  L.     (1.  c.)  * 
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Fisher,   H.,  New  Lincoln  records.     (1.  c.    p.  22.) 

J'äg:^!;  J.,  Die  Blutbuche  zu  Buch  am  Jrchel.  (Neujahrsblatt,  herausgegeben 
von  der  Naturforscher-Gesellschaft  Zürich  auf  das  Jahr  1894.)  4".  31  pp. 
Zürich  1893. 

Linton,  Edward  F.,  Rubus  podophyllus  P.  J.  Muell.  (Journal  of  Botany 
British  and  foreign.    XXXII.    1894.    p.  24.) 

Marshall.  Edward  S.,  Betula  intermedia  Thomas  in  W.  Sutherland.    (1.  c.  p.  23.) 

—  — ,  Fumaria  pallidiflora  in  Surre3\     (1.  c.    p.  22.) 

Roth,    E.,    Vergleich    der    Pyrenäen-    und    Alpenflora.      (Globus.     LXV.     1894. 

No.  2.) 
Williams,  F.  N.,  Primary  subdivisions  in  the  genus  Silene.     (Journal  of  Botany 

British  and  foreign.    XXXII.    1894.    p,   10.) 

Teratologie  und  Pflanzenkrankheiten: 

Die  Bewegung^  auf  dem  phytopathologischen  Gebiete  in  der  Schweiz.     (Zeitschrift 

für  Pflanzenkrankheiten.     Bd.  III.    1893.     p.  321.) 
4j!laab,     L.,     Frostbeschädiguugen    im    k.    k.    botanischen    Garten    zu    Salzburg. 

(1.   c.    p.   341.) 
Otto,     R.,     Untersuchungen    über    das     Verhalten     der    Pflanzenwurzeln    gegen 

Kupfersalzlösungen.     (1.  c.    p.   322.) 

Ritzema-Bos,  J.,  Der  Einfluss  des  Winters  1891/92  auf  die  Getreidepflanzen 
in  den  Niederlanden.     (1.  c.    p.  325.) 

Rostinip,  £.,  0  versigt  over  de  i  1892  indlebne  Foresporgsler  angaaeude 
Sygdomme  hos  Kulturplanter  samt  JMeddelelse  om  Sygdommenes  Optroeden 
hos  Markens  Avlsplanter  over  bete  Landet.  Foredrag  — .  (Sep.-Abdr.  aus 
Tidsskrift  for  Landoekonomi.   1893.)     8°.     20  pp.     Kjobenhavn   1893. 

Medicinisch-pharmaceutische  Botanik : 

•Chevallier,  A.  et  Baildrimout,  Er.,  Dictionnaire  des  alt^rations  et  falsifications 
des  substances  alimentaiies,  m^dicamenteuses  et  commerciales,  avec  l'indicatiou 
des  moyens  de  les  reconnaitre.  7.  ^dit.  par  L.  Heret.  Fase.  1.  A. — Eau. 
8",     p.   1—524.     Paris  (Asselin  &  Houzeau)   1893. 

Technische,  Forst-,  ökonomische  und  gärtnerische  Botanik: 

ßarillot,  y.,  Notions  des  sciences,  avec  leur  applications  k  l'agriculture,  ä 
l'usage  des  ecoles  primaires.  3.  edit.  8".  252  pp.  166  fig.  Paris  (Beliu 
freres)   1894. 

(jiraebner,  P.,  Das  Reifen  der  Früchte  und  Samen  frühzeitig  von  der  Mutter- 
pflanze getrennter  Blütenstände.  (Naturwissenschaftliche  Wochenschrift.  VIII. 
1893.    p.  581.) 

Harshberger,  Johu  W.,  Maize,  a  botanical  and  economic  study.  (Contributiong 
from  the  Botanical  Laboratory  of  the  University  of  Pennsylvania.  I.  1893. 
p.   75—202.     4  plat.) 

Michotte,  Felicien,  Trait^  scientifique  et  industriel  des  plantes  textiles. 
Vol.  II.     Degommage  et  travail  industriel.    8".    296  pp.     Dole  (Michelet)  1893. 

Tritschler,  L.,  Les  fruits  du  pressoir  et  la  fabrication  du  cidre,  du  poir4  et 
de  leurs  d^rives.     8".     291  pp.     Paris  (Garnier  freres)  1893. 
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Personal  uaclirichten. 


Der  bisherige  Assistent  am  Botanischen  Garten  in  Göttinj^en, 
Dr.  Giessler,  ist  als  Assistent  für  Bakteriologie  an  die  Central - 
niolkerei  zu   Lauterbach  bei  Fulda  übergesiedelt. 

Professor  Dr.  Ziicharias  in  Strassburg  ist  als  Gustos  (Assistent 
erster  Gehaltsklasse)  des  Botanischen  Gartens  nach  Hamburg  be- 
rufen  worden.  (Sadebeck.) 

Der  Docent  an  der  Technischen  Hochschule  in  Karlsruhe, 
Dr.   "Walter  Migula,   ist  zum  Professor  ernannt. 

Gestorben:  Der  ehemalige  Professor  der  Botanik  au  der 
Pharmaceutischen  Schule  der  Pharmaceutical  Society  in  London, 
Robert  Beiitley. 

Gestorben :  Der  durch  verschiedene  botanische  Arbeiten 
bekannte  Ingenieur  Alexander  Stephan  Wilson  in  Aberdeen  am 
11.  November  1893  im  67.  Lebensjahre. 

Der  durch  seine  botanischen  Reisen  in  Afrika  bekannte 
Rieh.  Spruce  ist,  66  Jahre  alt,  am  30.  December  1893  in  Castle 
Howard,  Malton,   gestorben. 

Druckfeliler-Berichtigung. 

In  Nr.  4.  Bd.  LVII.  p.  109  muss  der  Autorname  statt  „Buch",  ,,Bacll" 
heissen. 
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Antiquariat  in  l^eipzig,    Königsstrasse  1. 
Soeben  erschienen  und  werden  auf  Verlangen  kostenfrei  versandt: 

ßotaniisclie  liag^erkatalog^e. 

Neue  Folge.    Nr.  62—64. 

Abtlieilung  I  (Nr.  G-2 1  Anatomia    et    Physiologia    Plantarnm.      Botanica    oeco- 

nomica  et  horten.sis.     Plantae  officinales. 
„         II  (Nr.  63)  Annaleset  Acta.  Scripta  niiscellanea.FloraePhanerogamae. 
,,        III  (Nr  64)  Cryptogamae. 
Dieselben    enthalten    die    Bibliothek    des     Herrn    Dr.    F.    von   Herder 
(Petersburg),  Theile  der  Bibliotheken  des  Herrn  Prof.  Dr.  J.  Lange  (Kopen- 
hagen),   dos  t  Herrn  Prof.    Dr.    A.    von  Bunge    (Dorpat),    mehrere    kleinere 
Sammlungen,    sowie  die  reiclihaltige   Sammlung  der  Literatur  über  Crypto- 
gamae  vasculares  des  t  Herrn  Prof.  Dr.  K.  von  Prantl  (Breslau). 


Herbarium^ 

von  Apotlieker  Julius  Schlickuui  gesammelt,  circa  8(J00  Arten 
der  mitteleuropäischen  Flora  umfassend,  zum  grössten  Theil  gut  er- 
halten, wird  billig  ZU  verkaufen  gesucht. 

Näheres    zu  erfahren  bei    Apotheker  Richard    Schlickuni 
zu  Winuingen  a.  d.  Mosel. 
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Botaniker  gesucht. 

Eine  gi-osse  Rübenzüchterei  sucht  einen  tüchtigen  Botaniker,  der  in  allen-- 
einschlägigen  Fragen  auf  botanischem,  namentlich  mikroskopischem  Gebiete 
bewandert  ist  und  auch  die  erforderliche  pflanzenphysiologische  Versnchs- 
anstellung  im  Vegetationshause  und  freiem  Lande,  sowie  die  SamencontroU- 
station  zu  leiten  im  Stande  ist.  Derselbe  müsste  während  der  Versuchsfeld- 
und  Rübenselectionsarbeiten  die  Assistenz  des  technischen  Leiters  des  Betriebes 
zu  übernehmen  geeignet  und  geneigt  sein. 

Qualifizirte  Bewerber,  welche  bereits  mehrere  Jahre  an  pflanzenphysio- 
logischen Versuchsstationen  oder  ähnlichen  Instituten  thätig  waren,  belieben 
sich  unter  Einreichung  von  Zeugnissabschriften,  sowie  curriculum  vitae  sub' 
Chiffie  D.  A.  ö7  an  Haasensteiu  &  Vogler  A.  0.  Magdeburg,  zu  wenden. 
Convenirendenfalls  wird  gutes  Salair  zugesichert.     Anstellung  dauernd. 
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V       />  Abonnement  für  das  halbe  iahi   (2  Bände)  mit  14  M. 

durch   alle   Buchluindlungen  und  Postan.stalten. 


1894. 


Die  Herren  Mitarbeiter  werden  dringend  ersucht,  die  Mannscripte 
iiunier  nur  auf  einer  Seite  zu  beschreiben  und  für  jedes  Referat  nene 
Blätter  benutzen  zn  wollen.  Die  Redaction. 


Wissenschaftliche  Origirial-Mittheiluiigen.') 

lieber  (^vrrcn.s-kxtm  mit  offener  Spaltung, 

Von 

W.  J.  Goverts. 


Bei  dei"  Vielgestaltuiig  (Polymorphie)  im  Geschlecht  Quercus 
ijeiiüg'eii  zwei  Charaktere  als  maassgebend  nicht,  sondern  es  müssen 
zui'  Aufstellung  dci-  Unterabtheilungen  noch  mehr  Unterschiede 
henuigezogen  werden.  Zwar  hat  schon  der  l»eruhmte  Verfa.sser 
des  Prodromus,  De  Candolle,  hingewiesen  auf  das  Fehlschlagen 
der  oberständigen  und  unterständigen  Ovula  (ovula  abortiva  su- 
pera  vel  intera),  allein  dieses  trifft  nur  bei  einer  kleinen  Anzahl 
der  Unterabtheilung  Lepid ohalanus  zu. 

Ganz  richtig  bemerkt  De  Candolie,  dass  durch  Festhalten 
an  einem   ('harakter  die  ähnlichsten  Arten   oft  auch   von  eiuandej- 


*)  Für    den  Inlialt    der  üriginalurtikel    siud  die    Herreu    Verfasser    allein 
Vf  laut  wörtlich.  Ked. 

Bot»u.  Centrslbl.  Hil.  LVII.  1894.  11 


162  Goverts,   lieber  Qnercus-Arten   mit  offener  Spaltung. 


ö 


getrennt  werden,  deshalb  hat  W  i  1 1  d  e  n  o  w  ]  805  die  Form  des 
Blattrandes  zur  Hilfe  genommen.  Nun  muss  dieser  Grund,  so 
vortrefflich  er  auf  den  ersten  Blick  scheint,  deshalb  tallen  gelassen 
werden,  Aveil  dio  Blätter  der  Stockausschläge  von  denen  an  der 
Spitze  oder  in  der  Mitte  des  Baumes  resp.  Strauches  abweichen. 
Bereits  Aveist  Wen  zig  in  .Jahrbücher  des  botanischen  Gartens  zu 
Berlin,  in  die  Fussstapfen  Kotschys  tretend,  auf  die  Schuppen - 
bildung  des  Bechers  hin.  Doch  können  meines  Dafürhaltens  auch 
hierin  Schwankungen  eintreten,  hervorgerufen  durch  Boden-  und 
klimatische  Verhältnisse. 

Von  vielen  Forschern  und  Reisenden  wie  Blume,  Kort- 
hals, Miquel,  .Joh.  Dalton  Hooker  sind  uns  zwar  mannig- 
faclie  Arten  zugeführt  ,  auch  neuerdings  besonders  in  Asien 
('Himalaya)  durch  King  entdeckte.  Immerhin  bleibt  aber  noch  viel 
übrig,  um  alle  Species  beisammen  zu  haben ;  dieses  gilt  namentlich 
von  Amerika,  da  es  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  auch  in  den 
Anden*)  Eichenarten  vorkommen. 

Auch  0  e  r  s  t  e  d  t  in  seinem  „Bitrag  til  Kmidskab  om  Ege- 
familien"  hat  sich  mit  der  Classificirung  von  Quercus  beschäftigt, 
indem  er  seine  Castaniae  in  Verbindung  mit  den  Untergruppen 
Pasania,  Chlamydohalanus  und  Lithocarpus  brachte,  ein  Beweis, 
dass  dem  Verf.  zur  Aufstellung  von  Gritppen  die  Früchte  wichtiger 
Arten  unbekannt  waren. 

Es  fragt  sich  nun,  ob  es  nicht  passend  ist,  die  Spaltung  des 
Bechers  und  Form  desselben  wie  auch  die  Gestaltung  der  Glans 
(konisch-eiförmig  Quercus  Künstleri  King  und  herabgedrückt  fast 
kugelrund  Quercus  eleqans  Bl.)  als  natürlich  gegebene  Charaktere 
unter  Berücksichtigung  der  geographischen  Verbreitung  zu  Haupt- 
gruppen heranzuziehen,  denen  als  Untergruppen  die  Glätte  der 
Cupula  und  Bildung  der  Becherschuppen  zu  unterstellen  sind. 

Aber  mit  diesen  Mitteln  kommen  wir  nicht  aus  und  müssen 
zur  weiteren  Bildung  von  Abtheilungen  die  Blütenstände  zur  Hilfe 
nehmen;  es  ergiebt  sich,  dass  auf  natürlichem  Wege  unter  Rück- 
sichtnahme des  Blattrandes,  der  Fruchtreife  und  des  Fruchtstandes 
sowie  der  anatomischen  Verhältnisse  dieses  artenreiche  Geschlecht 
von  Quercus  vel   Castanopsis  handgerecht  eingetheilt  wird. 

W  e  n  z  i  g  hat  in  seiner  citierten  Arbeit  auf  die  Spaltung  der 
Cupula  hingewiesen;  er  erwähnt:  1.  völlige,  2.  offene,  3.  ver- 
schwindende Spaltung. 

Von  diesen  drei  Arten  soll  die  „offene"  Spaltung  hier  näher 
betrachtet  werden. 


*)  Tu  Kutzener:  „Naturbilder"  wird  p.  149  angeführt:  .,Bei  6000  Fuss 
Höhe  treten  wir  in  die  kühlere  Region  (es  wird  von  den  Anden  von  Süd- 
amerika gesprochen)  ein  und  von  7000 — 9000  Fuss  hei-rscht  durchschnittlich 
heiterer  Himmel.  Hier  ist  die  Region  für  europäische  Getreidearten,  der 
Eichen  und  des  grünenden  Rasens."  Nun  ergiebt  sich  aus  einer  Correspon- 
denz,  dass  wirklich  dort  ein  unserer  Eiche  ähnlicher,  knomger,  aber  nicht 
so  grosser  Baum  vorkommt  und  „Roble"  heisst,  welches  „Wintereiche  =  Qu. 
Robur  sessiUflora  Sm."  bedeutet.  Die  Frage  bleibt  daher  immer  noch  offen, 
ob  de  facto  in  den  Anden  Südamerikas  Eichen  vorkommen. 


CJovHi-t.  s,   lieber  Querews-Arten  mit   oil'eiior  .Spaltunji'.  IQ^ 

NelniH'ii  Avil-  .m,  d.-tss  die  MicIn'ltrLu-hl  fast  \ollst;inHiii-  j>;e- 
sclilosson    ist. 

Dieser  Fall  tritt  Lei  LHhocarpus  ein  und  ist  es  wnlirscliein- 
licli,  (Inss  dnrcli  F.nttVnien  <lfs  oberen  Tlicüs  der  Hülle  die  Uiii- 
yestaltunii-  entstanden  ist.  Diese  Entfernung  kann  nur  durch 
Spaltung  hervorgerufen  sein  und  zwar  durch  eine  „offene",  d.  h., 
i'inc  solche,  die  sieh  vom  Scheitel  aus  erstreckt,  so  dass  die  Eichel 
o-ewissermaassen   einffckleninit  erscheint. 

Um  niclit  zu  Aveitstdiweitii;  zu  werden,  zähle  ich,  unter  Bei- 
fügen der  Beschreibung  und  Verbreitung  der  Speei(^s,  die  in  dieser 
Abhandlung  aufgeführten  Pnehenarten  auf: 

1.  Quercus  elegnnfi  Bl. 

2.  Quercus   Knnstleri  Kg. 
;>.  Lithocarfjns  Javen.ns  Bl. 
4.   Quercii!)   Jimgli^ihnii  ^liq. 
ö.  Qnercns  Blnrneana  Kort. 

(3.  Quercus  (mcleÄsocarpa  Kort. 

7.  Castaiiopsis  castanicarpa  S}»aeli. 

8.  Quercus  acuta  Thbg. 

9.  Quercus  l'alaestina  Kotsch. 
Merkwürdigerweise     trifft     diese      „offene"     Spaltung     meines 

Wissens  nui'  bei  asiatischen  Eicharten  zu  ;  bei  allen  amerikanischen 
und  europäischen  habe   ich  diese  Erscheinung  nicht  l)emerkt. 

Nr.  1 .     Quercus  elegans  Blume.*) 

Vorkommen:  Nepal,  Sikkim.  Khasia,  Silhet,  Chittagoug,  Beu- 
»alor,  .Ja\a,  Borneo.  Sumatra,  im  ^lalavischen  Archipel  auf  Bergen 
von  (310  bis  900  m  Höhe. 

Die  jungen  Schösslinge  dieses  Baumes  sind  mit  kurzen,  ent- 
fernt stehenden  Flaumen  bekleidet  und  auch  die  männlichen 
Blütenstände  wie  deren  Spindel  sind  filzig.  Alle  anderen  Theile 
des  Baumes  sind  kahl.  Die  lederartigen,  glänzenden,  länglich 
und  fast  lanzettlichen  Blätter  haben  eine  Länge  von  10 — 20  cm 
und  eine  Breite  von  50 — 100  mm.  Sie  laufen  in  eine  stumpfe 
Spitze  aus,  während  ihr  Rand  allmählich  nach  dem  Scheitel  hin 
sich  verschmälert.  Die  Blätter,  deren  Hauptnerven  zu  10  bis  2n 
Paaren  stehen,  sitzen  an  2b — 50  mm  langen  Blattstielen. 

Die  Blütenähren,  ungefähr  so  lang  wie  die  Blätter,  sind  in 
♦^ndständigen  Büscheln  angeordnet  und  tragen  wenig  weibliche 
einzeln-  oder  achselständige  Blüten,  zu  je  drei  Knäulen  vereint. 
Die  männlichen  Blüten  stehen  dicht  beisammen,  haben  Deckblätter 
und  ihr  Perianthemura  ist  sechsspaltig ;  die  Anzahl  der  Staub- 
gefässe  :   10 — 12. 

Die  reifen  Früchte  sind  dicht  an  der  aufrechten  Spindel  zu- 
sammengedrängt; bei  ihnen  sind  die  Becher  zu  zwei  bis  drei  ver- 
bunden, schüsseiförmig,  meistens  nur  das  untere  Drittel  der  Eichel 
umfassend. 


*)  Das  Material  zur  vorstehenden  Abhandlung  erhielt  ich  durch  Güte 
des  Herrn  Pi-oft^-ssor  Tr  eub- Buitenzorg,  dem  ich  an  dieser  Stelle  für  seine 
Liebenswüi-digkeit  meinen  ergebensten  Dank  ausspreche. 
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Die    Zähne    der    Cupnla    sind    eilanzettlich,    angedi'ückt,    zu 
sammengewaehsen,  in   der  Jug'end    beliaart,    erwachsen    kahl.     Die 
Eichel  selbst  ist  konisch  bis  kugelförmig;  reif:  kahl. 

No.  2.    Quercus  Künstleri  King. 

Vorkommen:  Perak,  vom  Meer  bis  zur  Höhe  von  300  m. 

/  Ein  häufig  vorkommender  Baum  mit  ausgebreiteter  Krone, 
der  eine  Höhe  von  30 — 152  m  erreicht  und  dessen  dünn-lederige, 
ganzrandige,  spitze,  elliptisch-oblonge  Blätter  in  der  Jugend  wenig 
behaart,  ausgewachsen  kahl,  eine  Länge  von  12 — 20  cm  und 
eine  Breite  von  37 — 40  cm  haben.  Am  Grunde  laufen  dieselben 
spitz  zu  und  die  zu  acht  bis  zehn  Paaren  angeordneten  Nerven  sind 
hervorragend.  Während  sonst  die  Blattspreite  glatt  ist,  sind,  mit 
Ausnahme  des  Hauptnerves,  welcher  beiderseits  schwach  flaumig 
ist,  die  Abzweigungen  desselben  sehr  dünn  mit  weichen  Haaren 
besetzt. 

Der  sehr  kurze  Blattstiel  ist  nur  4  cm  laug ;  die  Nebenblätter 
eiförmig-spitz,  gestreift,  weichhaarig  und  hinfällig.  Die  entweder 
achsel-  und  einzel-  oder  endständigen  Blütenähren ,  an  deren 
runzeliger,  weichbehaarter  Spindel  die  zu  Bündeln  von  drei  oder  vier 
vereinten,  meist  männlichen,  sonst  androgynen  Blüten  sitzen,  sind  viel 
länger  als  die  Blätter.  Die  meist  einzelstehenden,  mit  Deckblättern 
versehenen  männlichen  Blüten  haben  acht  bis  zehn  Staubgefässe 
und  ein  Perianthemum  mit  fünf  bis  sechs  aufrechten  glatten 
Lappen.  Ebenso  ist  die  weibliche  Blüte  nur  darin  abweichend, 
dass  sie  drei  Griffel  trägt.  Die  immer  einzelnen,  sitzenden  Becher 
haben  12^/2  cm  Durchmesser  und  62^/2  cm  Tiefe;  sie  schliessen 
in  der  Jugend  die  Eichel  ein,  doch  im  reifen  Zustand  nur  den 
fünften  Theil.  Die  breiten,  eiförmigen,  dicht  zusammengepressten 
Zähne  sind  würfelig  und  rauhhaarig;  die  Spitzen  scharf  und  kahl. 

Die  fast  87  cm  langen,  cylindrisehen,  kahlen  Eicheln  sind 
von  den  Ueberresten  des  Griffels  (25  cm  lang)  gekrönt. 

No.  3.    Lithocarpus  (Quercus)  Javensis  Bl.  (Miq.). 

Vorkommen :  Malawar,  West-Java,  Sumatra. 

Ein  11 — 18  m  hoher,  kräftiger  Baum,  an  dessen  starken,  aus- 
gebreiteten, kahlen  Aesten  und  Zweigen  die  am  Grunde  zugespitzten, 
lanzettlichen,  oder  elliptisch-oblongen,  ganzrandigen,  dick- lederigen 
Blätter  sitzen,  welche,  wenn  ausgetrieben,  unten  mit  Sternhaaren, 
sonst  kahl,  oben  unbehaart  und  glänzend  sind,  ihre  Länge  ist  bis 
1  cm,  ihre  Breite  bis  50  cm.  Die  ungefähr  zwölf  zarten  Rippen 
sind  beiderseits  undeutlich,  im  trockenen  Zustande  dagegen  treten 
sie  hervor  und  sind  gefärbt.  Meist  stehen  die  Blütenähren,  welche 
länger  als  die  Blätter  sind,  in  männlichen,  weiblichen  oder  andro- 
gynen Rispen,  endständig ;  die  weiblichen  von  den  männlichen 
überragt,  mit  zu  dreien  oder  fünfen  sitzenden  Blumen,  deren 
Deckblätter  braungrau  behaart  sind. 

Die  an  einem  12  mm  langen  Stiel  sitzende  Frucht  ist  dick, 
in  der  Jugend  elliptisch ;  erwachsen  kugelig.  Der  dicke,  holzige 
Becher,    in    welchem    die    gefurchte  Eichel    eingeschlossen    ist,    hat 
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zwei    bis    drei    erhabene  Ringe.     Die    reife    Eichel    ist  31 — 37  cm 
jang  und  30  cm  breit,  gewöhnlich  am  Grunde  ungleich. 

No.  4.    Quercus  Juiighithnii  Miq. 

Vorkommen  :  Ost-Bengalen,  West-Java,  Pengalengan,  Malabar, 
Sumatra  in  einer  Höhe  von  730 — 900  m,  wo  sie  dichte  Haine 
bildet. 

Ein  sehr  grosser  Baum,  dessen  Stamm  und  Wurzeln  hoch 
über  die  Erde  hervorgezogen  sind,  wie  solches  bei  vielen  Ficus- 
Arten  vorkommt.  Die  jungen  Schösslinge  sind  dunkelfarbig,  die 
Aestchen  kahl,  nur  die  blütentragenden  sind  spärlich  behaart.  Die 
))apierartigen,  dünneu,  trockenen,  auf  der  Oberfläche  freudig-grünen, 
glänzenden  Blätter  sind  bis  1  cm  lang  und  bis  25  cm  breit,  unter- 
seits  silberweiss  behaart.  Bei  den  Jahrestrieben  sind  die  Rippen 
und  Ri|)pchen  kurzhaarig,  die  Zwischenräume  zwischen  den  Rippchen 
schuppenförmig-tilzig,  die  Rippchen  beiderseits  zu  neun  bis  zwölfen 
aufrecht  abstehend,  fast  gleichlaufend. 

Die  Blütezeit  im  April,  die  Blütenkätzchen  stehen  in  den 
Achseln  der  obersten  Blätter  aufrecht,  fast  kahl,  fadenförmig;  die 
männlichen  Blüten  den  Grund  der  Rispe  einnehmend,  während  die 
wenigen  weiblichen  Blüten  gegen  den  Scheitel  hin  zusammengestellt 
sind ;  erstere  sind  fast  wirteiförmig  gedrängt,  mit  einem  sechs- 
blätterigen Perigon,  dessen  Lappen  häufig  kreisrund  und  bräunlich 
sind;  sie  tragen  12 — 15  Staubfäden. 

Letztere,  die  weiblichen  Blüten,  fast  alleinstehend,  haben  zwei 
bis  drei  den  männlichen  Perigonblättern  nicht  unähnliche  Deck- 
blätter, sind  im  Uebrigen  mit  weisser  Wolle  bedeckt  und  mit  drei 
keulenförmigen  Narben  behaftet.  Der  Fruchtstand  ist  in  Aehren 
angeordnet  und  sitzen  an  denselben  die  einzelnen,  selten  zu  zwei 
bis  drei  genährten  oder  zerstreut  stehenden,  haselnussgrossen  Früchte, 
deren  Reife  in  den  October  und  November  fällt.  Der  holzige  Becher 
schliesst  kapseiförmig  das  Ganze  wulstartig  ein,  meistens  an  der 
Spitze  unregelmässig  platzend,  inwendig  mit  dichten,  weichen  und 
glänzenden  silbernen  Haaren  bekleidet,  aussen  fast  dicht  mit 
mehligen,  filzigen  und  die  grossen  plättchenförmigen  Schuppen  mit 
Stacheln  ganz  bedeckt.  Die  kräftigen,  länglichen,  dreieckigen 
Schuppen  sind  concentrisch  geordnet.  Die  Eichel  ist  eiförmig, 
glanzlos,  mit  weichen,  bräunlichen  Haaren  bekleidet. 

No.  5.  Quercus  Blumeana  Korth. 

Vorkommen :  Borneo,  Sumatra,  Perak. 

Ein  Baum,  welcher  etwa  31  Meter  Höhe  erreicht  und  dessen 
junge  Schossen  Avie  mit  Staub  bedeckt  aussehen.  Die  lederartigen, 
oblongen,  ganzrandigen ,  kegelförmigen  Blätter,  deren  Länge 
12 — 20  cm  und  deren  Breite  4 — 7  cm,  sind  am  Grunde  spitz  und 
sitzen  an  dicken  Blattstielen.  Die  Oberseite  der  Blattspreite  ist 
kahl .  die  untere  sehr  wenig  filzig.  Die  Hauptnerven  stehen  zu 
10 — J2  Paaren  und  an  dieser  unteren  Seite  eher  gerade  und 
hervorragend. 
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Die  einf'aclic'ii,  jiuf'rechtcn  und  achselständigen  Blütenahren 
tragen  mänuliclic  und  androgync  Blüten,  deren  Perianth  seehs- 
blätterig-  mit  12  Staubfaden  wie  ein  verkünmicrter  Griffel.  Dagegen 
stehen  zwar  die  weiblichen  Aehren  auch  achselständig,  aber  sie 
sind  einzeln  und  länger  als  die  Blätter;  die  Spindeln  der  JMüten- 
stände   sind  si-hr  dick,  schuppig  behaart. 

Die  Früchte  stehen  einzeln  an  sehr  kurzen,  dicken  Stielen ; 
in  der  Jugend  sind  dieselben  kreiselt'örmig  zusammengedrückt, 
ausgewachsen  konisch. 

Der  Becher  schliesst  die  Eicliel  mit  Ausnalnne  des  (iritlels 
ein  und  ist  im  jugendlichen  Zustand  bestäubt,  in  der  Reite 
schwach  gebäudert ;  er  spaltet  sich  in  seiner  oberen  I^Iälfte,  wenn 
ausgereift,  un regelmässig,  aber  senkrecht.  Im  halbreifen  Zustand 
ist  die  Glans  dieser  Art  am  Grunde  coucav  und  sehr  stark  ge- 
drückt, dagegen  wird  sie  reif  halbkugelig  mit  einem  konischen 
Scheitel  und   abgestumpften  Grunde. 

No.  G.  Quercus  encleisocarpa  Kortli. 

Vorkommen :  Sumatra,  Malakka,  Perak,  Penang. 

Bei  dieser  Eiche  sind  die  jungen  Schösslingt'  zuerst  bestäubt- 
behaart ,  später  kahl  und  die  Blätter,  deren  Unterseite  blaugrün- 
lich,  sind  lederai'tig,  ganzrandig,  eilanzettlich,  zugespitzt,  während 
die  Oberseite  glänzend  scheint.  Am  Grunde  sind  sie  spitz  zu- 
laufend. Ihre  Länge  ist  14  cm  und  ihre  Breite  5  cm,  während 
der  Blattstiel  nur  sehr  kurz  ist.  Die  männlichen  Blütenähren, 
welche  zweimal  so  lang  wie  die  Blätter  sind .  stehen  aufrecht  in 
lockeren,  endständigen,  Aveichbehaarten  Rispen,  dfigegen  sind  die 
weiblichen  Blütenähren  nicht  viel  länger,  als  die  Blätter*),  einfach, 
achselständig. 

Die  jungen  Früchte  sind  kugelig. 

Die  Becher  schliessen  die  ganze  Eichel  mit  Ausnalnuf  des 
ganzen  Scheitels  ein,  sind  papierdünn,  gedrückt  -  kugelig  und 
gezont. 

No.   7.   Qicercus  acuta  Thbg. 

Vorkommen:  Japan:  Yocohama,  Tokio,  Nagasaki,  Insel 
Sikoku.  Corea :  Tsu-sima,  Insel  Jos.  Lienkieu :  .Jocomotto,  f)st- 
lich  von  Formosa**),  der  südlichste  Punkt. 

Diese  aus  Japan***j  stammende  Art  hat  knotige,  weiss- 
punktirte  Aestc.  an  denen  die  gestielten,  länglichen,  ganzrandigen 
Blätter  wechsels(;itig  sitzen,  welche  oben  spitzig,  an  der  Basis  ge- 
rundet und  in  der  .Jugend  auf  der  Untertläche  mit  rostfarbenem 
Filze  bekleidet  sind.  Sie  blüht  dort  im  F)-Ldding  und  trägt  die 
Blumenähren    blattwinkelständig.      Der   Becher,    welcher    die  ziem- 


*)     Leidei"    war    bei     dfiii    iiiitersucliteii    Exoiiiplar    die    Blüte    iioeli     im 
Knospeuzustand. 

**)  Die  gütif^c  Mittheilung  \{'nl;mkc   idi    Herrn   Dr.  0  t  te  VV  a  r  Im  i-g  uml 
sage  hiermit  besten  Dank. 

***)    Verdanke    ich    der   Freundlichkeit    des    Herrn    Dr.  8  c  h  i  m  ii  -  Y;nn;i  , 
Magister  der  Pliannakognosie  an  der  Universität  Tokio. 
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lioli  kogeltormigc  Eichel  einschliesst,  ist  rauh  gezähnt.  Die  Frucht, 
weh'he  auf  der  Insel  Sikoku  gegessen  wird,  hebt  sich  durch 
dunkhu'e  Färbung  von  der  Onpuhi  ab. 

No.  8.   Querctis  Palaestina  Kots. 

Voi'koninien  :  Südliches  Palästina,  Carmel,  Berg  Tabor,  Hebron, 
Antilibanon. 

NB.  Wo  Quercns  Hex,  coccifera  etc.  wachsen,  kommt  diese 
Art  auch  fort. 

Kot  seh y*)  sagt  von  dieser  immergrünen  P]iclie,  wciclie 
übrigens  auch  von  H  o  o  k  e  r  in  den  Transactions  of  the  Linnean 
8oe.  beschrieben  ist,  dass  sie  als  majestätischer  Baum  von  116  ra 
Höhe  bei  Hebron  wächst  und  unter  ihrem  Laubdache  auf  den 
strotzenden  Rasen  Familienfeste  abgehalten  werden.  Dieses  specielle 
Exemplar  ist  die  richtige**)  „Abrahamseiche'',  bei  den  Arabern 
„Sindian''  genannt.  Die  Zweige  sind  locker  belaubt,  grau,  die 
Jüngsten  sowie  die  Blattstiele  bräunlieh ,  filzig  behaart.  Die 
Blätter  sind  steif  lederig  bis  5  cm  lang.  Die  Blattspreite  länglicli. 
am  Grunde  ausgerandet,  ist  beiderseits  glänzend  grün,  an  der 
Spitze  selten  spitz  zulaufend ,  stachelspitzig  gesägt  am  Rande. 
Zierlich  benervt,  steht  unten  die  Mittelrippe  weit  vor,  während 
die  Seitenaderu  sich  durch  einen  dunkleren  Ton  abheben.  Die 
männlichen  Blütenstände  kommen  aus  den  neuen  Zweigen  und 
sind  traubenförmig  angeordnet,  dagegen  sind  die  weiblichen  kugel- 
förmig. Die  in  einem  Jahr  reifende  Frucht  steht  bald  einzeln, 
bald  paarig  an  einem  6-12  mm  langen  Stiel,  welcher  stärker  als 
der  Zweig  selbst  ist.  Der  eiförmige,  bis  2V2  cm  lange  Frucht- 
becher ist  mit  zurückgekrümmten  Zähnen  bekleidet  und  vom 
Scheitel  ab  ein-  oder  mehreremale  senkrecht  gespaltet. 

No.  9.  Castaiiopsis  castanicarpa  Spach. 
Vorkommen :  Chittagong,  Burma,  Coromandel. 

Diese  Gattung,  welche  ein  Mittelglied  zwischen  Qiiercus  und 
Castnnea  bildet,  wegen  der  Fruehtform,  hat  meist  in  all'  ihren 
Arten  eine  ähnliche  Spaltung,  wie  die  hier  angeführte  Speeies. 
Es  verläuft  die  Spaltung  analog  den  beschriebenen  Eichenarten 
und  ist  auch  hierin  ein  verM'andtschaftlicher  Grad  beider  Gattungen 
zu  begründen. 

Castaiiopsis  castanicarpa  Spach  ist  ein  Baum,  dessen  junge 
Zweige,  Blattstiele  und  Blütenstand  allein  von  allen  übrigen 
Theilen  leicht  behaart  sind,  hat  lange,  fast  lederartige,  oblong(^ 
Blätter,  die  ganzrandig  und  deren  beide  Seiten,  wenn  ausge- 
wachsen, glänzend  und  kahl  sind.  Das  Maschenwerk  (Mesophyl) 
ist  zwar  klein,  tritt  aber  deutlich  licrvor,  da  die  zu  10  Paaren  aiige- 
e.rdneten  Nerven  dünn  sind  und  nur  auf  der  Unterseite  des  Blattes 
hervorragen.  Die  Blattspreite,  welche  an  einem  dicken  Blattstiel 
sitzt,  beträgt  in  der  Länge  30  cm  und  in  der  Breite  fast  12\'i>  cm. 


*)  Kotsehy  in  seinem  berühmten  Eichenwerk. 

*)    Hook  er    1.   c.    führt   Q.   psevdococciferu    im    Thale    von    Mamre    ale 
solche  an. 
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Die  reife  Umhüllung,  in  welcher  je  eine  eiförmige,  mit  langer 
Spitze  versehene  Nuss  sitzt,  ist  mit  scharfen,  gestreiften  Stacheln 
bekleidet. 

Zum  Schluss  bemerke  ich.  betreffs  der  Spaltung,  dass  die- 
selbe bei  den  aufgezählten  Arten  stets  senkrecht  zur  Abstammungs- 
achse erfolgt. 

Niendorf  a.  d.  St.  bei  Breitenfeldcu. 


Originalberichte  gelehrter  Gesellschaften. 

Sitzungsberichte  des  Botanischen  Vereins  in  München. 

III.   ordentliche  Monat  s-Sitzii  ng. 
Montag  den  8.  Januar  1894. 

Herr  Dr.  voii  Raciborski  berichtete : 

U  e  b  e  r  die    von  Prof.  L.  Auerbach    entdeckten  t  i  n  c  t  i  o  - 

n  e  1 1  e  n   Verschiedenheiten    zwischen    den    Kernen    der 

männlichen  und  weiblichen  sexuellen  Zellen. 

Die  Nachprüfung  ergab  bei  manchen  Nadelhölzern,  dass  eine 
solche  Differenz  gar  nicht  stattfindet,  dagegen  ist  sie  ganz  deutlich 
nnd  typisch  bei  allen  höheren  Pflanzen  zu  beobachten.  Durch 
seine  Untersuchungen  ist  der  Redner  zum  Schlüsse  gekommen,  dass 
auch  bei  diesen  Pflanzen  keine  stoffliche  Differenz  zwischen  den 
männlichen  und  weiblichen  Kernen  stattfindet,  und  dass  so,  aus  den 
von  Auerbach  entdeckten  tinctionellen  Differenzen,  keine  Gründe 
gegen  die  durch  Hertwig,  Strasburg  er,  ßoveri  und 
Andere  begründete  Theorie  der  Befruchtung  zu  schaffen  sind. 

Herr  Dr.  F.  Brand  hielt  einen  Vortrag: 

,Ueber    die    drei    Blattarten    unserer  Äymphaeaceen.'"'' 

Bei  Untersuchungen  der  Würmseeflora  ist  dem  Vortr.  die 
Verschiedenheit  in  der  Blattbildung  von  Nuphar  luteum  und  be- 
sonders das  wechselnde  Auftreten  der  untergetauchten  Wasserblättcr 
aufgefallen,  und  er  hat  seine  Beobachtungen  dann  auch  auf  andere 
Gewässer  und  auf  Kymphaea  ausgedehnt. 

Die  hierbei  gewonnenen  Anschauungen  sollen  in  Folgendem 
dargestellt  werden  und  zwar,  soviel  als  nüthig,  im  Zusammenhange 
mit  bereits  feststehenden  Thatsachen. 

Vor  Allem  hat  sich  gezeigt,  dass  die  Form  und  Grösse  der 
einheimischen  Nymphaeaceen-^\'ä.itöv  in  hohem  Grade  von  biologischen 
Momenten  abhängig,  vielfach  individuell  ist,  und  sich  zur  Ab- 
grenzung von  Arten  oder  Spielarten  nur  mit  grosser  Vorsicht  ver- 
werthen  lässt. 

Die  Keimpflanzen  dieser  Gewächse  treiben  bekanntlich  nach 
einem    oder    zwei    linearen  Primordialblättern    eine    Zeit    lang    nur 
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dünnhäutige,  wellig  gefaltete,  kurzgesticlte  Wasserblätter  von  sehr 
schwankenden  Umrissen. 

Bei  JSiuphar  luteum  tritt  iu  jedem  Frühjahre  und  Herbste  ein 
Rückschlag  in  diese  Jugendform  ein,  so  dass  sich  die  Schwimm - 
blattbildung  auf  die  wärmste  Jahreszeit  beschränkt. 

Je  kräftiger  und  je  besser  situirt  eine  Pflanze  ist,  desto  eher 
geht  sie  von  der  Wasserblatt-  zur  Schwimmblattbildung  über,  desto 
weiter  schiebt  sich  der  lierbstliche  Rückfall  hinaus,  und  umgekehrt. 
Immer  aber  findet  man  im  Mai  bei  Herausnahme  einer  ganzen 
Pflanze  mindestens  die  Reste  von  einigen  Wasserblättern  und  im 
Herbste  junge  Wasserblätter. 

Aber  auch  zur  Sommerszeit,  und  bei  gereiften  Plianzen  findet 
man  oft  vorwiegend  oder  ausschliesslicli  nur  letzteres  Blatt. 

Zahlreiche  Untersuchungen  haben  nun  ergeben,  dass  dann 
entweder  schwaclie  oder  nur  mit  Wasserwurzeln  versehene  Seiten- 
triebe vorliegen,  oder  Caulom  und  Wurzeln  durch  Versandung, 
Loslösung,  Stciilität  des  Grundes  und  dergl.  (Versetzung  wirkte 
ebenso)  beeinträchtigt  waren,  oder  dass  das  Wasser  am  Grunde 
die  Temperatur  von  ungefähr   10"  R.  nicht  erreicht  hatte. 

So  lange  Gewässer  dauernd  unter  dieser  Temperaturgrenze 
standen,  hat  Vortr.  nie  A^wpÄar- Schwimmblätter  in  denselben  ge- 
funden, wohl  aber  Wasserblätter,  die  er  auch  noch  bei  0^/2  °  R. 
weitervegetiren  sah. 

Dass  Wasserblätter  bis  in  den  Winter  hinein  ausdauern 
können,  hat  bereits  Prof.  Goebel  angegeben,  ebenso  wie  die 
andere  Thatsache,  dass  Nuphai-  schon  mit  Wasserblättern  allein  zum 
Blühen  kommen  kann. 

Letzteres  Verhältniss  combinirt  sich  in  seichten  Moorbächen 
("fters  mit  Zwergwuchs,  kommt  jedoch  auch  bei  sehr  kräftigen 
Pflanzen  vor,  in  welchem  Falle  dann  Schwimmblätter  den  Blüten 
bald  nachzufolgen  pflegen. 

Das  Wasserblatt  ist,  wenn  auch  nicht  bei  jeder  einzelnen 
Pflanze,  so  doch  im  Ganzen  genommen  die  häufigste  Blattart  von 
Xuphar,  war  aber  wegen  seines  submersen  Verhaltens  lange  Zeit 
ganz  übersehen  und  wird  auch  heute  noch  oft  nicht  bemerkt. 

Es  ist  aucli  das  wichtigste  Blatt  für  den  Fortbestand  der 
Species;  nicht  nur  als  unerlässliches  Jugendblatt,  sondern  auch 
durch  seine  lange  Vegetationsdauer  (bei  uns  von  April  bis  in  den 
Januar  hinein  beobachtet),  durch  seine  Befähigung,  an  Stelle  der 
noch  fehlenden  oder  zerstörten  Schwimmblätter  die  Assimilation  zu 
besorgen  und  schon  für  sich  allein  die  sexuelle  Fortpflanzung  zu 
ermöglichen. 

Aber  auch  das  Schwimmblatt  ist  dem  normalen  Entwicklungs- 
gange der  Pflanze  organisch  eingefügt,  nur  kann  seine  Ausbildung 
durch  die  oben  erwähnten  ungünstigen  Verhältnisse  verzögert  oder 
hintangehalten  Averden. 

Diese  Hindernisse  sind  im  Wesentlichen  zweierlei  Art:  Be- 
einträchtigung der  Wurzelthätigkeit  und  Mangel  an  Wärme. 

Beides  lässt  sich  aber  unter  einen  Gesichtspunkt  vereinigen 
durcli    die    Erwägung,    dass    die    niedere  Temperatur    des  Wassers 
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neben  ihrer  directeii  Wirkung  auch  eine  indirecte  ausüben  muss, 
indem  durch  die  secundäre  mangelhafte  Erwärmung  des  Unter- 
grundes der  Wurzeldruck  niedergehalten  wird. 

Eine  gewisse  Intensität  der  Wurzelthätigkeit  ist  aber  offenbar 
zur  Bildung  der  Schwimmblätter  erforderlich,  um  den  hier  so  viel- 
mals grösseren  Bedarf  an  (anorgan.)  Material  zu   liefern. 

Wägungen  haben  ergeben,  dass  ein  wohl  entwickeltes  Schwimm- 
blatt ungefähr  das  llfache  Trockengewicht  eines  gleich  grossen 
Wasserblattes  hat,  und  auch  ganz  dünne,  atrophische  Schwimmblätter 
wiegen  noch  ungefähr  das  ofache  des  bestentwickelten  Wasserblattes 
Wobei  die  sehr  ins  Gewicht  fallende  Stieldifferenz  noch  gar  nicht 
mitgerechnet  ist.  Dabei  kommt  ferner  in  Betracht,  dass  die 
Schwimmblätter  sich  wohl  nicht  auf  osmotischem  Wege  mit  an- 
organischen Stoffen  selbst  weiterversorgen  können,  was  man  doch 
von  den  echt  submers  gebauten  Wasserblättern  wenigstens  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  voraussetzen  darf.  Berücksichtigung  des 
^Vurzeldruckes  würde  auch  die  Correlation  zwischen  Wasserblatt 
und  kurzem  Blattstiele  sowie  die  teratologisch  vorkommende  mangel- 
hafte Differenzirung  gerade  der  periphersten  Theile  verständlicher 
machen. 

Man  findet  nämlich  öfters  Schwimmblätter  mit  ausgerandeter 
Spitze.  Vortragender  legte  ein  kräftiges  Schwirarablatt  vor,  dessen 
Spitze  durch  ein  dünnhäutiges  krausenartiges  Gebilde  ersetzt  war. 
Derartige  Blattpartien  müssen,  an  die  Luft  gelangt,  bald  absterben 
und  hinterlassen  die  erwähnte  Ausrandung. 

In  fliessendem  Wasser  werden  Schwimmbiätter  häufiger  gebildet, 
als  man  sie  zu  finden  pflegt.  Schon  das  Umschlagen  derselben 
durch  vorübergehende  Steigerung  der  Stromstärke  genügt  zur 
Herbeiführung  ihres  Unterganges,  während  die  Wasserblätter  durch 
ihre  Nachgiebigkeit  und  einen  die  Reibung  in  hohem  Grade  ab- 
schwächenden Schleimüberzug  befähigt  sind,  trotz  ihrer  ungeschickten 
Gestalt  ziemlich  kräftige  Strömung  auszuhalten. 

Wellenschlag  kann  in  ähnlicher  Weise  zerstörend  wirken,  wie 
Strömung. 

Grüne  oder  braungelbe  Färbung  des  Wassers  sowie  Beschattung 
in  tiefen  bebuschten  Gräben,  kann  die  Schwimmblattbildung  nicht 
aufhalten,  und  eine  im  April  derart  mit  einem  Dache  überdeckte 
schwache  Pflanze,  dass  wohl  genügend  zerstreutes  Licht  zukommen, 
aber  nur  die  ersten  und  letzten  Sonnenstrahlen  hinstreifen  konnten, 
trieb  dennoch  im  August  ein  Schwimmblatt. 

Unzweifelhafte,  mit  zerstreuten  Spaltöffnungen  versehene 
„Uebergangsformen"  zwischen  Wasser  —  und  Schwimmblatt  fand 
Vortr.  sehr  selten  und  waren  solche  immer  verletzt. 

Luftblätter  scheinen  nur  von  gereiften  Nuphar-1? üanzen  producirt 
werden  zu  können  und  zwar  bei  entsprechendem  Sinken  der 
Wasserspiegels.  Sie  ähneln  den  Schwimmblättern,  stehen  fast  auf- 
recht und  sind  etwas  dünner,  auf  Kosten  der  Pallisadenschicht. 

Bei  Kymphaea  alha  spielen  die  Wasserblätter  nur  in  der  ersten 
Jugend  eine  wichtige  Rolle  und  haben  eine  kurze  Lebensdauer.     Sie 


Iiisfi  Hineilte,  Präparat ion«-  ii.  Con.-servations-MetluKltin.  171 

sind  von  rütlilicher  Farbe,  kleiner  (liöelisteris  13  eni  lang,  währenn 
die  von  Knphar  eine  Länge  von  über  30  cm  erreiclien  kiMinen) 
und  weniger  gefaltet,  aber  gleiclifalls  durchaus  olme  Spaltölinunuen. 
Arcangeli  schreibt  ihnen  solche  zu.  Seine  Beschreibutig  passt 
aber  nur  auf  andere,  im  Frühjahre  und  Herbste  an  älteren  Pflanzen 
öfters  bemerkliche  Blattgebihle,  welche  Vortr.  für  junge,  in  der 
Entwicklung  gestörte  Schwimmblätter  hält. 

In  ungünstigen  Lebensverhähnissen  hilft  sich  Nyniphaea  nicht, 
wie  Knphar,  durch  Wasserblattbildiing,  sondern  durch  Productiou 
kleiner  Triebe  und  kleinerer  Schwimmblätter,  deren  Durchmesser 
bis   unter   1   cm  herabsinken  kann. 

Luftblätter  treten  bei  Kymphaea  unter  gleichen  Verhältnissen, 
aber  häutiger  auf,  als  bei  Nuphar^  weil  sie  durchschnittlich  in 
seichterem  Wasser  lebt,  als  letztere  Pflanze.  Diese  Blätter  si)id 
liier  auch  von  grösserer  biologischer  Bedeutung,  da  sie  allein  an 
manchen  Orten  die  Fortdauer  der  Art  Avährend  trockener  Sommer 
ermöglichen,  Bemerkenswerth  ist  die  Schnelligkeit,  mit  welcher  sie 
heim   Steigen    des  Wassers    in    Sclnvimmblätter    übergehen    können. 

Kill  kleines  in  die  Landform  übergegangenes  Pflänzchen  wurde 
Ende  Juni  vom  ausgetrockneten  Sumpfe  in  Wasser  versetzt  und 
l)rachte  noch  im  gleichen  Jahre  Dutzende  von  Blättern,  viele 
Blüthen  und  reife  Früchte. 

Die  Besjjrechung  aller  dieser  Verhältnisse  wurde  durch  Vorlage 
\..ii   Herbarmaterial  unterstützt. 

Herr  Professor  Dr.  Hallier  machte  eine  kleine  Mittheilung: 
U  e  b  e  r  das  Vorkommen  von    Trichosjjhaeria  erythrella 

an  einer  feuchten  Mauer  im  Tnuern  eines  Hauses,  welche  von 
den  reifen  Perithecien  bedeckt  war.  Später  fand  sich  darauf 
Acrostalagmus  ein. 

Instrumente,  Präparatioiis-  und  Coiiseivatioiis- 

Methoden  etc. 


Atkinson,  0.  F.,  Photograpliy  as  an  instrument  for 
r  e  c  o  r  d  i  n  g  t  h  e  m  a  c  r  o  s  c  o  p  i  c  c  h  a  r  a  c  t  e  r  s  o  f  m  i  c  r  o  - 
organisms  in  artificial  cultures.  (Bulletin  of  tlie 
Torrey  Botanical  Club.     Vol.  XX.     1893.     p.  357—358.) 

Verf.  empfiehlt  die  Photographie  zur  Fixirung  der  maskro- 
.sko])ischen  Eigenschaften  von  Bakteriencolonien.  Culturen,  die  sich 
l)ei  gewöhnlicher  Beleuchtung  nur  wenig  von  dem  Substrat  abheben, 
sollen  unter  Abbiendung  der  senkrecht  einfallenden  Strahlen  bei 
schiefer  Beleuchtung  scharfe  Bilder  lielern. 

Zimmermauu  (Tübingen). 

Schrank,  ,J. ,  Anleitung  zur  Ausführung  bakterio- 
logischer Untersuchungen  zum  Gebrauche  tür 
Aerzte,    Thierärzte,    Nahrungsmittel-,     Agricultur- 
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und  Gährungs- Cl)  eniiker,  Apotheker  und  Bau- 
techniker. Mit  137  Abbildungen.  Leipzig  und  Wien 
(F.  Deuticke)  1894. 

Verf.  wünscht  durch  vorliegendes  Werk  den  auf  dem  Titel- 
blatt genannten  mannichfachen  Interessenten,  also  im  ganzen 
bakteriologisch  minder  Geübten,  in  gedrängter,  leicht  fasslicher  Weise 
eine  Anleitung  zur  Ausführung  bakteriologischer  Untersuchungen 
zu  geben,  auch  soll  es  als  Nachschlagebuch  bei  solchen  dienen 
und  als  Leitfaden  bei  derartigen  Cursen  an  Untersuchungsanstalten 
für  Nahrungs-  und  Genussmittel  benutzt  werden.  Mit  den  beiden 
letztgenannten  Zwecken  darf  man  einverstanden  sein,  während  in 
Hetrefl"  des  erstgenannten  Punktes  wohl  einige  Bedenken  erlaubt 
sind  insofern  als  bakteriologisch  minder  geübte  Personen  wohl 
kaum  in  die  Lage  kommen,  massgebende  Untersuchungen  dieser  Art 
—  bei  denen  der  Schwerpunkt  weniger  in  den  rein  mechanischen 
Handgriffen  der  Methode,  als  vielmehr  in  der  auf  einer  sorgfältigen 
Schulung  beruhenden  Art  des  Arbeitens  selbst  liegt  —  auszu- 
führen. 

In  einer  kürzeren  Einleitung  verbreitet  sich  Verf.  über  Form, 
Leben,  Charakteristisches  und  Eintheilung  der  Bakterien 
und  gruppirt  den  eigentlichen  Stoff  alsdann  unter  die  beiden 
Capitel  der  bakteriologischen  Untersuchungsmethoden  im  Allge- 
meinen und  der  Methoden  im  Speciellen.  Der  erste  dieser 
beiden  Abschnitte  behandelt  die  mikroskopische  Untersuchung 
der  Bakterien  (insbesondere  Färbungsmethoden  der  pathogenen 
Arten),  die  Anlegung  der  Reinculturen  (Sterilisation  und  Be- 
reitung der  verschiedenen  Nährböden),  Züchtung  der  Bakterien 
(^aerobe  und  anaerobe,  Besichtigung  und  Untersuchung  der  Rein- 
culturen) und  die  Infectionsmethoden  im  Besonderen.  Der 
zweite  bespricht  die  bakteriologische  Untersuchung  der  Luft,  des 
Bodens,  Wassers,  Hagels,  von  Eis  und  Schnee,  von 
Nahrungsmitteln  und  Gebrauchsgegenständen,  Medi- 
camenten, Desinfectionsmitteln,  physiologischer  oder 
pathologischer  Secrete  und  Gewebe,  und  schliesst  mit 
solchen,  welche  den  Brauereibetrieb,  die  Landwirthschaft, 
Zuckertabrikation,  Gerberei  und  Bauhygiene  betreffen. 

Das  Werk  giebt  somit  im  zweiten  Theile  eine  ziemlich  voll- 
ständige Aufzählung  alles  dessen,  für  welches  die  Bakterienkunde 
heute  von  Bedeutung  oder  gelegentlichem  Interesse  ist,  und  eine 
nicht  geringe  Zahl  von  Capiteln,  die  in  dieser  Weise  wohl  zuerst 
Bearbeitung  fanden,  lassen  den  mit  der  praktischen  Ausführung 
selbst  bewanderten  Verfasser  erkennen,  so  dass  sie  den  Beifall  der 
entsprechenden  Kreise  finden  dürften. 

Im  ersten  Theil  sind  Färbungsmittel,  Methoden,  Culturelles  etc. 
in  kurzer  klarer  Weise  mit  Berücksichtigung  der  neueren  Angaben 
(bis  1893!)  behandelt  und  geeignetenfalls  durch  Abbildungen 
illustrirl,  so  dass  auch  dem  Anfänger  Gelegenheit  zu  einer  sicheren 
(^rieutirung  gegeben  ist,  welche  ihn  dann  weiterhin  in  den  Stand 
setzt,  sich  auch  praktisch    in  die  Sachen  hineinzuarbeiten.     Ungern 
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freilich  verniisst  man  Litteraturangaben,  denn  bei  kurzen  Be- 
schreibungen sollte  der  Hinweis  auf  den  Ort,  wo  gewünschtenfalls 
eine  genauere  Inforniirung  zu  holen,  nicht  fehlen,  selbst  wenn  die 
Originallitterutur  nicht  Jedem  ohne  weiteres  zugänglich  sein  dürfte. 
Durch  die  grosse  Zahl  der  Citate  wäre  allerdings  eine  erhebliche 
Mehrbelastung  des  im  Verhältniss  zu  dem  Gebotenen  immerhin 
wohlfeilen  Werkes  eingetreten.  P]ine  Ausstellung  erheblicherer  Art 
ist  an  dem  einleitenden,  nicht  immer  auf  der  Höhe  der  Zeit  stehen- 
den Capitel  zu  machen,  wo  zunächst  von  den  bekannteren  Lehr- 
büchern nur  auf  die  Flügge'schen  „Mikroorganismen''  von 
1886  Bezug  genommen  wird,  und  neben  der  Eisenberg'schen 
„Diagnostik"  die  bereits  vor  einem  Jahre  erschienenen  Lustig- 
schen  „Wasserbakterien"  nicht  erwähnt  sind.  Aber  auch  Textliches 
bedürfte  hier  einer  Aenderung  an  mehreren  Stellen.  So  theilt 
Verf.  —  vielleicht  entschuldigt  durch  viele  Vorgänger  —  die  Pilze 
ein  in  die  unvermeidlichen  Schimmel-,  Spross-  und  Spaltpilze  (p.  2) 
und  giebt  nicht  gerade  ganz  einwurfsfreie  Darlegungen  über  die 
systematischen  Unter-Gruppen  der  „Schimmelpilze"  (p.  o),  während 
die  zwei  hierzu  gegebenen  Abbildungen  von  Conidienträgern  (p.  3) 
geradezu  schrecklich  anzuschauen  sind.  Obschon  aucli  hier  wieder 
bei  Erörterung  der  Stellung  der  Myxomyceten  die  wissenschaftlich 
werthlosen  Trivjal-Namen  „Thier"  und  „Pflanze"  erscheinen  (p. 
4),  die  Floridee  Chondrus  crispus  verzeihlicherweise  als  „das  irische 
Moos  Carraciheen'"  (p.  105)  aufgeführt  wird,  und  aucii  der  Stick- 
stoff von  Bakterien  aus  unerlässlichen  organischen  Nährböden  be- 
zogen wird  (p.  9)  etc.,  so  darf  doch  ein  Eingehen  auf  Einzelheiten, 
die  sich  in  jedem  derartigen  Werk  auffinden  lassen  und  für  Zweck 
und  Werth  des  vorliegenden  auch  belanglos  sind,  füglich  unter- 
bleiben. 

Das  Wesentliche  des  Werkes  ist  klar  und  zutreffend  dargestellt, 
anderes  dürfte  in  etwaigen  weiteren  Auflagen  verbessert  werden, 
die  Ausstattung  ist  tadellos.  Dem  Schluss  ist  ein  ausfülirliches 
Sachregister  beigegeben. 

Wehmer  (Hannover), 

Kissling,  Richard,  Zur  Bestimmung  des  Nicotins  im  Tabak.  (Chemiker-Zeitnno-. 
XVII.    1893.    No.   101.) 

White,  T.  C,  The  microscope  and  how  to  use  it:  a  handbook  for  beginneis. 
New  a.  revis.  edit.  8".  136  pp.  W.  photo-micrographes.  London  (Sutton) 
1894.  2  sh. 


Referate. 


Knuth,  P.,  Geschichte  der  Botanik  in  Schleswig-liol- 
8t ein.  8°.  216  p.  3  Tab.  Kiel  und  Leipzig  (Verl.  von  Lipsiu» 
und  Tischer)  1890  und  1892. 

Der  durch  seine  zahlreichen  Schriften  über  die  Flora  von 
Schleswig-Holstein  bekannte  Verfasser  giebt  uns  in  vorliegendem 
Buche  eine  eingehende  Darstellung  über  die  Entwickelung  botanischer 
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Forschung  in  seinem  Gebiete.  Zu  diesem  Zwecke  theilt  er  die  Gesammt- 
litteratur  in  zwei  grosse  Abschnitte  nach  der  Zeit  ihres  Entstehens, 
nämUch  in  die  der  Zeit  vor  Linne  (erster  Theil,  erschienen  1H90) 
und  in  die  der  Zeit  nach  Linne  (erschienen  1892).  Einleitend  wird 
kurz  der  Väter  der  Botanik  Erwähnung  gethan,  an  die  sich  die 
ersten  schleswig-holsteinischen  Forscher  anlehnten  und  sodann  auf  diese 
Letzteren  näher  eingegang'^n.  Dies  geschieht  in  der  Weise,  dass 
die  einzelnen  Werke ,  sowie  die  Geschichte  ihrer  Entstehung ,  so- 
weit interessant ,  kurz  besprochen  werden.  Erhöht  wird  das  Ver- 
ständniss  derselben  wesentlich  durch  zahlreiche  Citate  und  die 
Anführung  inzwisclien  erfolgter  Auslegungen  kritischer  Stellen. 
Auch  finden  sich  ab  und  zu  Bemerkungen  über  die  Lebensverhält- 
nisse der  Verfasser. 

Von  Linne  an  bemerken  wir  ein  stetes  Steigen  der  Litteratur 
und  hat  deshalb  der  Verfasser  den  zweiten  Theil  der  besseren  Ueber- 
sicht  wegen  eingetheilt  in  1.  Geschichte  der  floristischen  Erforschung 
des  Gebietes,  dem  sich  Bemerkungen  über  Gärten,  Institute,  Samm- 
lungen ,  Geschichte  der  Botanik,  Lehrbücher  etc.  anschliessen ; 
2.  Nordfriesische  Inseln  und  Helgoland;  3.  Biologie  und  4.  Phäno- 
logie.    Ein  Naclitrag    ergänzt    alle  Angaben  bis  zum   1.  Juli   1892. 

Im  Ganzen  betrachtet,  giebt  das  Buch  Zeugniss  von  immensem 
Fleiss  und  hat  für  das  behandelte  Gebiet  einen  grossen  Wertii, 
da  sich  alle  zukünftigen  Arbeiten,  soweit  sie  Litteratur  zu  berück- 
sichtigen haben,  mit  Sicherheit  auf  diese  „Geschichte  der  Botanik 
in  Schleswig-Holstein"   stützen  können. 

Appel  (Coburg). 

Matruchot,  L,,    Sur    un    Gliocladium   nouveau.     (Bulletin  de  la 
Society  raycol.  de  France.     189P>.     p.  249.) 

Bisher  waren  von  Gliocladium,  das  von  Cor  da  auf  faulenden 
Hutpilzen  gefunden  war,  3  Arten  bekannt:  G.  penicilUoides  Cda., 
G.  compacten  (^ke.  und  G.  ogaricimim  Cke.  Verf.  konnte  eine 
4.  Art  auf  faulenden  C/itocybe»  nachweisen,  die  er  G.  viridc 
nennt.  Lindau  (Berlin). 


Patouillard,  N.,  Poronla  Donmetii,  nouveau  py r enora jcete 
de  Tunis ie.     (Revue  mycol.     1893.     p.   136.) 

Auf  einer  kryptogamischen  Reise  in  Tunis  wurde  der  Pilz  vom 
Verfasser  entdeckt.  Derselbe  ist  in  vieler  Beziehung  der  Poronia 
Ehi'enbeir/ü  P.  Henn.  ähnlich,  unterscheidet  sicli  aber  sofort  durch 
sein  napfiges  Receptaculum  und  die  um  die  Hälfte  gr(tsseren  Sporen. 
Beide  Pilze  sind  dadurch  von  allen  anderen  Poromen  ausgezeichnet, 
dass  sie  im  Wüstensande  wachsen,  während  die  übrigen  bekannten 
Arten   Mist   oder  pflanzliche  Abiallstoft'e  bewohnen. 

liiiidnu   (Herlin). 

iVlaglUls,  !*.,  Z  11  !•  ;il|)in('n  Verbreitung  der  (  Jiri/somi/xa 
Abietia  ling.  (Gest<'rreichiselie  Botanische  Zeilschritt.  1893. 
p.  37.) 
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Chrysomyxa  Ahietis    war    bisher    aus  den  Alpen    nur  von  selir 

wenigen  Standorten    bekannt.     Verf.  führt    weitere    alpine  Fundorte 

auf  und    spricht    die  Verniuthung  aus,    dass  der  Pilz  in   den   Alpen 

ebenso   häufig  sein  werde,  wie  in   der  Ebene. 

Liiulaa  (Berlin). 

Prillieiix,  E.,  Sur  le  Polypoms  his-pidus  (Bull.)  Fr.  (Bulletin 
de  la  Soci6t6  mycol.  de  France.     1893.     ]).  255.) 

Verf.  giebt  in  dieser  kurzen  Mittheilung  eine  genaue  Schilder- 
ung des  den  Bim-,  Maulbeer-  und  anderen  Fruchtbäumen  schäd- 
lichen Polyporus  hispidns.  Gefährlich  i>*t  der  Pilz  vor  allem  des- 
halb, weil  er  das  Holz  zerstört  und  dadurch  den  Baum  sehr  bald 
zum  Absterben  bringt.  Die  Sporen  keimen  in  Wundstellen  der 
Bäume  und  senden  ihre  Keimschläuche  zwischen  die  Holzzellen. 
Die  Hyphen  scheiden  jedenfalls  Fermente  aus,  welche  die  Stärke 
in  den  parenchyraatischen  Theilen  des  Holzes  zerstören,  die  Ver- 
holzung der  Libriformelemente  lösen  und  die  Cellulose  zu  einer 
braunen,  gummiartigen  Masse  umbilden,  welche  als  das  eigentliche 
Nährsubstrat  des  Pilzes  anzusehen  ist. 

Lindau  (Berlin). 

Patoiiillard,  N.  et  Hariot  P.,  Fungos  aliquot  novos 
in  regione  Congoana  collectos  descrijKserunt  etc. 
(Bulletin  de  la  Societe  mycol.  de  France.     1893.     p.  208.) 

Die  von  den  Verff.  bearbeitete  Sammlung  stammte  vom  fran- 
zösischen Congogebiet;  die  Pilzflora  dieses  Landes  ist  bisher  nur 
wenig  bekannt  geworden,  weshalb  die  vorliegende  Arbeit  als  ein 
Fortschritt  in  unserer  Kenntniss  der  tropisch-afrikanischen  Pilze 
zu  begrüssen  ist.  Die  neu  beschriebenen  Arten  sind  folgende: 
Phurotus  prolifer,  Androsaceus  Thollonis,  Lentmus  p^acop?A.v,  Panirs 
obducens,  Polyporus  cotoneus,  Trametes  emarginata^  Hexagona 
IhoUonis,  H.  concinna,  H.  velutuui.,  H.  chartacea,  H.  discopoda, 
Pterula  Amhoinensis  (Lev.)  var,  Congoana,  Anricularin  sqvamosa, 
Hyalodothis  Clavns,  ein  neues  Genus  der  Pyrenomyceten,  das  viel- 
leicht zu  den  Dothideaceen  gehört,  und  endlich   Clathriis  Fischeri, 

Lindau  (Berlin). 

Mangin,  L.,  Observations  sur  l'assise  a  mucilage  de  la 
graine  de  Lin.  (Bulletin  de  la  Societe  botanique  de  France. 
1893.     p.   119—135.     Mit  1  Tafel ) 

Verf.  hat  bei  verschiedenen  Z^?^Mw^-spec.  den  Bau  und  die 
Entwickelung  der  Epidermis  der  Samenschalen  untersucht,  und  ge- 
langte dabei  zu  folgenden  Resultaten: 

Die  innere  Membran  und  häufig  auch  ein  Theil  der  Kadial- 
wände  ist  stets  verkorkt;  sie  ist  ferner  schwach  verdickt  bei  Linuvi 
usüatissimum  und  L.  grandiflorum ;  eine  etwas  stärkere  Verdickung 
wurde  bei  L.  perenne  beobachtet;  sehr  ansehnlich  ist  dieselbe  bei 
L.  campanulatuni. 
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Die  äussere  Membran  setzt  sicli  immer  aus  einer  äusseren 
schwach  verkorkten,  niclit  verquellenden  luid  den  secundären 
Schichten,  die  den  Schleim  bilden^  zusammen ;  diese  erreichen  eine 
solche  Mächtigkeit,  dass  sie  zur  Zeit  der  Reife  das  Zelllumen  ganz 
verschwinden  lassen.  Die  einzelnen  Schichten  verlaufen  sämmtlich 
nach  derjenigen  Zone  der  Radialwände  hin,  in  der  der  verkorkte 
Theil  derselben  an  den  niclit  verkorkten  angrenzt. 

Die  Untersuchung  des  Schleimes  mit  verschiedenen  Farbstoffen 
ergab  ferner,  dass  derselbe  zum  grössten  Theile  aus  einem  dem 
Arabiij  verwandten  Pectinstoffe  besteht.  Ausserdem  findet  sich  in 
demselben  aber  auch  Cellulose,  und  zwar  namentlich  in  den  mittelsten 
oder  auch  in  den  der  Innenwand  der  Epidermiszellen  zugekehrten 
Schichten. 

Zimmermann  (Tübingen). 

Pirotta,  R.,  Acacia  Robecchii  sp.n.  (Rullettino  della  Societa  botanica 
italiana.     Firenze   189o.     p.  61.) 

Die  in  der  Aufschrift  genannte  neue  Acacia -Art  wurde  von 
Ingenieur  Robecchi-Bricchetti  1 889  auf  dem  Wege  von  Zeila 
nach  Gildessa  im  Lande  der  Danaker  gesammelt.  Verf.  giebt  keine 
Beschreibung  derselben ,  erwähnt  aber ,  dass  diese,  wie  eine  mit 
A.  Fistula  Schw.  nächst  verwandte  Art  aus  Ogaden  (im  Innern 
des  Somalilandes),  ausgesprochen  myrmekophil  seien.  Die  Neben- 
blätter sind  nämlich  m  stecliende  Dornen  metamorphosirt,  am 
Grunde  meist  stark  aufgetrieben ,  und  bergen  in  den  Hohlräumen 
dieses  bauchigen  Theiles  die  Ameisen,  welche  in  geeigneter  Weise 
ihre  Ausflugslöcher  anbringen. 

Solla  (Vallombrosa). 

Reiche,  K.,  Fio^ae  chilens  es.  Ein  Beitrag  zur  Systematik 
der  G  a  ttung  FioZa.  (Engler's  Jahrbücher.  XVI.  p.  404 — 452. 
Mit  2  Tafeln.) 

Bei  seiner  Bearbeitung  der  Vioiaceae  für  die  „Natürlichen 
Pflanzenfamilien"  empfand  es  Verf.  als  einen  schweren  Missstand, 
dass  die  eigenartigen  Veilchen  der  Hochcordilleren  uns  nur  in  be- 
schränktem Maasse  bekannt  sind.  Die  inzwischen  erfolgte  Ueber- 
siedlung  des  Verf.  nach  Chile  gab  ihm  günstige  Gelegenheit,  jene 
Veilchenformen  eingehend  zu  studiren  und  damit  die  Systematik  der 
Gattung   Vwla  wesentlich  zu  fördern. 

Die  Abhandlung  zerfällt  in  einen  allgemeinen  und  speciellen 
Theil:  ersterer  umfasst  die  Morphologie,  Anatomie  und  Biologie, 
letzterer  erörtert  die  systematische  Gruppirung  der  chilenischen 
Viola-Arten.  Verf.  geht  zunächst  näher  auf  die  Vegetationsorgane 
ein.  Die  Blätter  der  chilenischen  Veilchen  sind  bei  einer  Gruppe, 
die  er  als  Viola  sparsifoliae  bezeichnet,  mehr  oder  weniger  dicht 
gestellt  und  stehen,  von  deutlichen  Stielen  gestützt,  am  Ende  eines 
kriechenden  Khizoras  oder  an  krautigen  oder  strauchigen  bis  0,5  m 
hohen  Stengeln;  habituell  stimmen  diese  Arten  mit  den  altweltlicheu 
uberein.     Eine  zweite  Gruppe  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dass  dife 
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Stieli'  der  aiisserordentlicli  i^Lulräiigt  steliemleii  IJUltter  sich  j;eg-eii 
(las  Ende  des  Stengels  hin  wesentlich  verkürzen,  so  dass  es  zur 
liildung  einer  reg'elniüssig  gebauten  Rosette  kommt,  deren  Centruni 
häutig"  im  Grunde  eines  von  den  älteren,  länger  gestielten  J>lätteni 
gebildeten  Trichters  Hegt.     Vert".  nennt  sie    Vlolae  rosvlatae. 

Die  dritte  und  letzte  Grupjie  umtasst  Formen  mit  gleichfalls 
dicht  beblätterten  Stengeln ;  aber  die  Blattstiele  fehlen  entweder 
durchweg  oder  sind  mit  Ausnahme  der  allerjüngsten  von  so  über 
einstimmender  Länge,  dass  es  doch  nicht  zur  Bildung  einer  wirk- 
lichen Rosette  kommt;  sie  werden  als  Violae  confertde  bezeichnet. 
Verf.  geht  dann  näher  auf  die  Form  der  Blätter  und  der  nicht 
selten  fehlenden  Nebenblätter  dieser  drei  Gruppen  und  auf  die 
Gesammtbeblätterung  des  Sprosses  ein  und  bespricht  im  Anschluss 
an  die  der  Violae  rosulatae  eine  der  hervorragenden  Vegetations- 
formen der  chilenischen  Flora,  nämlich  die  Rosetten  bildenden 
Vertreter  der  verschiedensten  Familien.  Hierauf  folgen  einige 
Angaben  über  den  anatomischen  Bau  der  Blätter.  Bei  einigen 
Arten  (T''.  atrojmrpurea,  V.  Philipjni)  wurden  feinkörnige  Wachs- 
überzüge, die  auch  den  Vorhof  der  Spaltöffnungen  auskleiden, 
beobachtet;  letztere  sind  stets  so  tief  eingesenkt,  dass  nur  ein 
schmaler  Canal  zur  Athemhöhle  führt;  bei  den  Viohie  rosulatae  ist 
das  Pallisadenparenchym  im  Gegensatz  zu  den  nur  durch  undeut- 
liche Pallisadenzellen  ausgezeichneten  V.  sparsifoliae  in  typischer 
Form  und  in  2 — 3  übereinander  liegenden  Reihen  entwickelt. 
Heber  die  bei  einigen  Arten  auf  der  Blattunterseite  oder  am  Blatt- 
rande auftretenden  Drüsen,  die  z.  B.  bei  F.  rosulata  mit  einem 
braunen  Sekret  gefüllt  und  durcli  den  Besitz  eines  grossen  Kerns 
charakterisirt  sind,  konnte  Verf.  leider  aus  Mangel  an  frischem 
j\Iaterial  keine  genauen  Angaben  machen.  Die  Farbe  der  Epidermis 
ist  insofern  bei  einigen  Arten  von  Interesse,  als  sie  häufig  mit  der 
des  umgebenden  (röthlich  grauen)  Andengesteins  übereinstimmt. 
Der  Bau  des  verholzten  Stammes  der  Sparsifoliae^  der  deutliches 
Periderm,  im  darunter  liegenden  Rindenparenehym  keine  Bastzellen 
zeigt,  ist  insofern  abweichend,  als  der  Holzkörper  bei  mehrjährigen 
Achsen  keine  Zuwachszonen  erkennen  lässt.  Die  oft  sehr  dicken 
Stengel  der  Rosulatae  weichen  von  denen  der  Sparsifoliae  be- 
deutend ab :  sie  sind  stets  sehr  locker  gebaut  und  der  Zusammen- 
hang der  einzelnen  Zellen  in  Rinde  und  Mark  so  lose,  dass  grosse, 
unregelmässige  Lücken  entstehen ;  die  Holzbildung  ist  auf  die  Ge- 
fässe  beschränkt.  Der  Stamm  der  Confertae  konnte  vom  Verf. 
nicht  untersucht  werden. 

Sehr  interessante  Einzelheiten  weisen  die  die  Blütenverhältnisse 
und  die  Biologie  der  Blüte  behandelnden  Abschnitte  auf;  es  ver- 
dient z.  B.  die  Darstellung  der  eigenartigen  Griffelformen,  die  auf 
den  beigegebenen  Tafeln  abgebildet  sind,  Beachtung.  Geruch  tritt 
bei  den  chilenischen  Veilchen  niemals  auf.  Die  Blüten  sind  theils 
chasmogam,  theils  kleistogam ;  wenn  bei  ersteren  auch  Xenogamie 
nicht  ausgeschlossen  sein  dürfte,  so  scheint  doch  Autogamie,  be- 
sonders unter  den  Rosulatae^  vorherrschend  zu  sein.  Spielt  die 
Autogamie  wirklich  diese  unbedeutende  Rolle,    so    lässt    sich  dazu 
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die  Fülle  coniplicirter  Navbengestaltuiiy,-eii,  wie  sie  eben  bei  den 
hochandinen  Veilchen  auftritt,  nicht  recht  in  Einklang  bringen, 
wenn  man  mit  H.  Müller  bei  scharf  individualisirten  Narben- 
formen an  Producte  natürlicher  Züchtung,  an  Anpassungen  der 
Narben  an  den  Insektenleib  denkt;  hier  scheint  vielmehr  die 
Mannigfaltigkeit  der  Narbengestaltung  eine  rein  morphologische  Er- 
scheinung zu  sein,  die  zu  Bestäubungsvermittlern  in  gar  keiner  Be- 
ziehung steht.  Im  Gegensatz  zu  diesen  hochandinen  Formen  sind 
die  Arten  der  Ebene,  resp.  der  Küstencordillere  durch  sehr  einfach 
gebaute  Narben  ausgezeichnet. 

Aus  dem  Abschnitt  „Frucht,  Same  und  Keimung"  ist  nichts 
weiter  zu  erwähnen,  als  dass  bei  einigen  Arten  (F.  puhnnata,  V. 
Pliilipini)  die  Testa  beim   Aufquellen   verschleimt. 

Ein  weiteres  Capitel  behandelt  die  horizontale  und  verticale 
Verbreitung  der  chilenischen   Veilchen. 

Weit  umfangreicher  als  der  allgemeine,  ist  der  specielle  Theil ; 
der  erste  Abschnitt  desselben  behandelt  die  systematische  Ein- 
theilung  der  Gattung  Viola.  Verf.  weist  nach,  dass  die  von  Gin- 
gius  in  DC.  Prodromus  1.  gegebene,  sich  auf  die  Beschaffenheit 
der  Narbe  und  die  Richtung  der  Kronblätter  stützende  Gliederung 
der  Arten  den  heutigen  Anforderungen  nicht  mehr  genügt.  Den 
natürlichen  Verhältnissen  weit  entsprechender  dagegen  ist  die  Ein- 
theilung  in  fSparsifoliae,  Rosulatae  und  Confertae.,  wie  sie  Verf  am 
Anfang  dieser  Abhandlung  charakterisirt  hat.  Die  Sparsifeliw 
lassen  sich  auf  Grund  der  Axen  Verhältnisse  (vgl.  Eichler,  Blüten- 
diagramme II.  222)  weiter  gruppiren  in  Bicaides,  Tricaules  und 
Pluricanles ]  die  Rostdatae  in  zwei  natürliche  Gruppen:  Änmiac 
und  Perennes ;  ebenso  werden  die  Coiiferfae  nach  der  Form  ihrer 
Narben  in  zwei  Unterabtheilungen  zerlegt. 

So  habituell  verschieden  nun  auch  die  Viola-Arten  sind,  glaubt 
Verf.  die  Gattung  doch  als  monophyletisch  auffassen  zu  müssen. 
Als  älteste  und  einfachste  Formen  betrachtet  er  die  SparsifoUae, 
unter  denen  die  Bicanles  wiederum  älter  sind  als  die  von  ihnen 
abgeleiteten  Tricaules.  Als  Abzweigungen  der  Sparsifoliac  von 
local  beschränkter  Verbreitung  gelten  die  Rosulatae  und  noch  mehr 
die   Confertae. 

Der  folgende  Abschnitt  giebt  einen  historischen  Ueberblick 
über  die  Entwicklung  unserer  Kenntnisse  der  chilenischen  Viola- 
Arten.  Die  Gesammtjcahl  derselben  beträgt  bis  jetzt  53,  doch 
dürften  sich  noch  manche  Formen  in  den  Wildnissen  der  Hoch- 
cordilleren  finden  lassen.  An  diesen  Abschnitt  schliesst  sich  ein 
Schlüssel  zum  Bestimmen  der  chilenischen  Veilchen,  dem  dann  die 
specielle  Charakteristik  derselben  folgt.  Von  neuen  Arten  werden 
beschrieben :  Viola  puhnuata,  V.  pseudasterias,  V.  Aizoon  und  T'. 
decipiens. 

Auf  den  beiden  Tafeln  werden  anatomische  und  morphologische 

Details  dargestellt. 

Taubert  (Beilin). 
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'raiibevi,  P.,  TrifoUnni  ondiliDpodioidiiü  Sm.,  eine  lür  die 
ö  s  t  e  1'  r  e  i  c  h  i  s  c  li  -  u  n  g  a  r  i  s  c  li  e  Flora  ii  c  u  e  P  f  1  a  ri  %  e  u  n  d 
seine  Identität  mit  Trifoliii)))  pcrpuHÜlwu  S  i  in  k.  (Ocstcr- 
roichische  botanische  Zeitschrift.     ]89o.    No.   11.) 

Verf.  weist  die  Identität  des  Trifolmvi  perpnsiJImii  Sindc.  mit 
dem  gewöhnlich  zu  Trigouella  gestellten  Trifolium  ornithopodioides 
Sm.  nach,  das  bisher  aus  Oesterreich-Ungarn  mit  Sicherheit  nicht 
bekannt  war.  Dasselbe  wurde  1890  von  Simonkai  (Simkovics) 
im  ungarisclien  Comitat  Arad  an  verschiedenen  Orten  autgefunden 
und  als  neue  Art,  T.  perpKsilkim,  beschrieben.  Wie  aus  der  am 
Schlüsse  des  kleinen  Aufsatzes  gegebenen  Uebersicht  der  bisher 
bekannten  Fundorte  des  T.  oruithopodioides  Sm.  hervorgeht,  war 
der  östlichste  Punkt  des  V^orkommens  dieser  atlantischen  Pflanze 
bis  Jetzt  Boridiolm ;  um  so  auflfallender  ist  ihr  Auftreten  in  den 
ungarischen   Steppen. 

'l'uubert.  (Berlin). 

Montresor,  Bourrteillo,  (xraf  von,  Die  Florenquellen  der 
(I  ovi  vernements,  welche  den  Lehrbezirk  von  Kieff 
bilden,  d.  h.  der  Gouvernements  Kieff,  Wolhynien, 
Podolien,  T  s  ch  c  r  n  i  go  ff  nn  d  Pultawa.  Erste  Hälfte. 
A- — L.  (Bulletin  de  la  Societe  Imperiale  des  Natnralistes  de 
Moscou.    1892.    No.  3.    Moscou  1893.    p.  322—381.)  ^ 

Der  Verfasser  dieser  Arbeit  ist  ein  ehemaliger  Schüler  E.  R. 
V.  Trau tvet ter's  und  in  der  russischen  botanischen  Litteratur 
bekannt  durch  seine  .,Flora  des  Lehrbezirks  Kieif",  die  in  den 
80er  Jahren  in  den  Jahrbüchern  der  naturforschenden  Gesellschaft 
von  Kieft  und  auch  in  Separatheften  erschien  und  über  welche  wir 
seiner  Zeit  im  Botanischen  Centralblatt  referirt  haben.  Die  uns 
vorliegende  sehr  fleissige  Arbeit  bildet  nun  einerseits  ein  biblio- 
graphisches Supplement  zu  der  „Flora  des  Lehrbezirks  Kieff", 
andererseits  auch  ein  Supplement  und  eine  Fortsetzung  zu  Traut- 
vetter's  Florae  Rossicae  Fontes,  und  zwar  vom  Jahre  1880  bis 
1891,  natürlich  nur  soweit  diese  „Florenquellen"  sich  auf  den 
Lehrbezirk  von  Kieff  beziehen.  —  Wenn  die  zweite  Hälfte  (von 
M — Z)  dieser  Arbeit  des  Verfs.  erschienen  sein  wird,  gedenken  wir 
darauf  zurückzukommen,  einstweilen  möchten  wir  diejenigeu  deutschen 
Botaniker,  welche  sich  für  russische  botanische  Litteratur  und  für 
die  Geschichte  der  Botanik  in  Russland  und  Polen  interessiren,  auf 
M  ontresor's  Arbeit  aufmerksam  machen,  weil  er  auch  die  Kaiserliche 
öffentliche  Bibliothek  in  St.  Petersburg  und  die  Universitätsbibliothek 
von    Kieff  zu  benutzen  im  Stande  war. 

V.  Herder  (ürüustadt). 

Arcaiigeli,  G.,  Sopra  varie  mostruosita  dell'  Ajax  odorus 
Car.  e  della  sua  probabile  origine.  (Bullettino  della 
Societä  Botanica  Italiana.     Firenze  1893.     p.  290—294.) 

An  Exemplaren  von  Ajax  odorus  Car.,  welche,  von  den) 
klassischen  Standorte    Pozzuolo  (Lucca)  verpflanzt,    im    botaniachen 
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Garten  zu  Pisa  sicli  entwickelt  hatten,  beobachtete  Verf.  mehrere 
teratologische  Fälle,  welche  die  Blüten- Ausbildung  zumeist  be- 
trafen. Einzelne  Blüten  besassen  ein  längs  aufgeschlitztes  Perigon, 
sammt  Nebenkronen,  mit  den  einzelnen  Theilen  flach  und  nach 
einer  Seite  hin  ausgebreitet,  so  dass  die  Blüte  zygomorph  aussah. 
Bei  anderen  war  der  Fruchtknoten  ausnehmend  herangewachsen 
und  hatte  die  Blüte  in  eine  mit  dem  Schafte  nahezu  parallele  Lage 
gebracht,  während  auf  der  concaven  Seite  der  Biegung  ein  gelbes 
Blatt  sich  ausgebildet  hatte.  Weitere  Fälle  von  Hochblattbildungen 
traten  in  verschiedener  Weise  auf.  Auch  dimere  und  tetramere 
Blüten  waren  nicht  selten,  sowie  anderweitige  Verschiebungen  in 
der  Anzahl  der  Blütenblätter. 

Sämmtliche  Blüten  besassen  aber  einen  sterilen  Pollen,  und 
wenn  auch  die  Samenknospen  augensclieinlich  normal  ausgebildet 
erschienen,  so  stimmte  der  Bau  derselben  mit  jenem  der  gleichen 
Organe  in  normalen  Blüten  nicht  überein. 

Verf.  zweifelt  nicht,  Ajax  odorus  Car.  für  eine  hybride  Form 
ansprechen  zu  dürfen,  und  mit  Rücksicht  auf  deren  Vorkommen 
unter  Narcissus  JonquiUa  und  Ajax  Pseudonarcissus  zu  Pozzuolo, 
sowie  ableitend  aus  den  mit  je  einer  dieser  beiden  Arten  gemein- 
samen Merkmalen  des  Bastards,  glaubt  Arcangeli  in  den  letzt- 
genannten beiden  Arten  die  Stammeltern  von  Ajax  odorus  erblicken 
zu  müssen.  Vorläufig  lässt  sich  jedoch  nicht  entscheiden,  welcher 
der  beiden  Arten  das  Vaterrecht  zufalle. 

Solla  (Vallombrosa). 

Priüieux  et  Delacroix,  La  Javart,  maladie  des  Chataigniers. 
(Bulletin  da  la  Societe  mycol.  de  France.    3  893.    p.  275.    c.  Fig.) 

Die  Verf.  erkannten  als  Ursache  einer  krebsartigen  Krankheil 
am  Stamm  von  Castanea  vulgaris  einen  kleinen  pycnidenbildenden 
Pilz,  Diplodina  Castaneae  n.  sp.  Der  Baum  erleidet  durch  den  An- 
griff des  Parasiten  eine  ganz  erhebliche  Verminderung  des  Wachs- 
tlmms  seiner  Vegetationsorgane  und  geht  schliesslich  ganz  ein, 
nachdem  sich  an  der  Rinde  krebsartige  Wunden  gebildet  haben, 
die  das  Holz  bioslegen, 

Lindau  (Beiliu). 


Hartig ,     R. ,     Eine     krebsartige     R  i  n  d  e  n  k  r  a  n  k  h  e  i  t     der 
Eiche,    erzeugt    durch    Agloaspora    Taleola.     Mit    4   Abl)il 
düngen.  (Forstlich- naturwissenschaftliche  Zeitschrift.   1893.  Heftl. 
p.  1-6.) 

Nachdem  Verf.  zunächst  darauf  hingewiesen,  dass  die  krebs- 
artigen Krankheiten  der  Holzgewächse  zweierlei  Art  sind,  von 
denen  solche  der  ersten  alljährlich  weiter  um  sich  greifen,  während 
die  der  zweiten  in  der  Regel  nur  während  einer  einzigen  Vege- 
tationsperiode sich  in  der  Rinde  verbreiten ,  und  dann  weiterliin 
bemerkt,  dass  zur  ersten  Gruppe  fast  ausschliesslich  die  durch 
parasitäre  Pilze  erzeugten  gehören  (Peziza-,  Periderminm-^ 
Aecidiuiii-^  Nectria  Arten),    zur    zweiten    hingegen    vorwiegend    die 
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durcli  Frost,  Insecten  etc.  veranlassten  zu  rechnen  sind,  wendet 
derselbe  sich  specicU  zu  einer  Besprechung  des  Eichenkrebses, 
welcher  im  Ucbrigen  auf  eine  Mehrzahl  von  Krankheitsursachen 
zurückzuluhren  ist.  Eine,  wenn  auch  seltenere  derselben  ist  Nectria 
(Htissima,  wie  vom  Vert.  früher  dargethan  wurde. 

Jüngere  Eichen  mit  noch  glatter  Rinde  unterliegen  bisweilen 
einer  Erkrankung ,  die  neuerdings  in  einem  oöjährigen  Bestände 
coustatirt  und  vom  Verf.  näher  verfolgt  wurde.  Di'.;  von  Borke 
noch  nicht  bekleideten  Stammtheile  bräunen  sich  stellenweise  und 
sterben  ab ;  die  abgestorbenen  Stellen  können  eine  grosse  Aus- 
dehnung, vorzugsweise  in  der  Längsrichtung  des  Stammes,  erreichen, 
und  erstrecken  sich  nach  innen  zu  bis  an  den  Holzkörper.  Das 
Mycel  des  Parasiten  findet  sich  in  allen  Gewebsformen  der  Rinde 
und  geht  bis  in  den  Splint;  erstere  verfault  und  zerfasert  unter 
der  Korkhaut,  um  endlich  abgestossen  zu  werden,  doch  findet  an 
kräftigen  Stämmen  späterhin  ein  Ueberwallungsprocess  statt.  Die 
Erkrankung  selbst  geht  jedenfalls  oft  von  einer  kleinen  Ver- 
letzung, durch  welche  die  Korkhaut  zerstört  wurde,  aus. 

Die  Perithecien  erscheinen  im  zweiten  Jahre  innerhalb 
dunkler,  das  Periderm  sprengender  Fruchtpolster  und  meist  zu 
mehreren  mit  gemeinschaftlicher  Mündung,  unterhalb  welcher  über- 
dies reichliche,  als  weisses  Pulver  in  die  Augen  fallende  Conidien 
zur  Abschnürung  kommen.  Diese  wie  die  Schlauchsporen 
sind  von  charakteristischer,  im  Original  näher  erläuterter  und  ab- 
gebildeter Gestalt. 

Unter  der  Voraussetzung,  dass  kleine  Verletzungen,  wie  sie 
durch  die  Berührung  zweier  Zweige  leicht  entstehen  können,  für 
das  Umsichgreifeu  der  Krankheit  bedeutungsvoll  sind ,  weist  Verf. 
endlich  auf  den  Vortlieil  einer  kräftigen   Durchforstung  hin. 

Wehmer  (Hannover). 


Waite,  M.  B.,  Experiments  with  fungicides  in  the 
rem  oval  of  iichens  from  pear  trees.  (The  Journal  of 
Mycology.  Vol.  VII.  Washington  1893.  p.  264—268.  Mit 
1  TafeL) 

Verf.  fand,  dass  die  an  der  Rinde  der  Obstbäume  oft  in  grosser 
Menge  zu  beobachtenden  Flechten  durch  Bestreichen  oder  Be- 
spritzen mit  der  Bordeaux'schen  Mischung  zum  Verschwinden  ge- 
bracht werden  können.  Von  Interesse  ist  hierbei,  dass  die  auf 
die  Flechten  gespritzte  Lösung  nach  kurzer  Zeit  eine  gelbe  Farbe 
annimmt,  die  auf  eine  Umsetzung  zwischen  einem  aus  dem  Flechten- 
thallus  herausdiftundirenden  Stoffe  und  dem  in  der  Bordeaux'schen 
Mischung  enthaltenen  blauen  Kupferniederschlage  hinweist.  Wenig- 
stens ti'at  diese  gelbe  Färbung  mit  der  von  jenem  Niederschlage 
abfiltrirten  Lösung  nicht  ein.  Das  spätere  Absterben  der  be- 
:5pritzten  Flechten  beruht  inin  wahrscheinlich  auf  der  Absorption 
der  gebildeten  löslichen  Kupferbildung. 
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Versuche  mit  Eati  celcste,  Calciumclilorid  und  Sublimat  füinteu 
zu  einem  weniger  günstigen  Ergebniss.  da  sie  nur  eine  sehr  un- 
vollständige Tödtung  der  Flechten  bewirkten. 

Zimmerraanu  (Tübingeu). 


Kostru|),  E. ,  Augreb  af  Snyltesvampe  paa  Skov träger 
i  Aarene  1891  "og  1892.  (Tidsskrift  for  Skovv^sen  1898. 
Rffikke  B.  p.  97—117.)     8».     Köbenhavn   1893. 

Die  Abhandlung  giebt  eine  Uebersicht  der  in  den  Jahren  1891 
und  1892  beobachteten,  durch  Öchmarotzerpilze  verursachten  Krank- 
heiten der  Waldbäume. 

Aus  den  Mittheilungeu  möchten  wir  insbesondere  Nachstehendes 
hervorheben : 

Zu  den  von  Agaricus  mellevs  befallenen  Holzarten  sind  hinzu- 
zutügen :  Picea  Sitchensis  {Menziesii) ,  Pseudotsuga  Doughisii  uml 
Abies  PicJita.  Trawefes  radiclperda  setzt  in  den  Fichteribe^tänden 
seine  Verheerungen  fort,  befällt  auch  Pseudotsuga  Douglasii  und 
konnte  bei  der  Kiefer  nicht  bloss  die  Wurzel  tödten,  sondern  in 
einzelnen  Fällen  sein  Mycel  in  den  Stamm  hinaufseuden,  dessen 
Verfaulung  bis  zur  Höhe  von  etwa  einem  Fuss  bewirkend.  In 
einem  Mischbestand  von  Bergkiefern  und  Schwarzkiefern  war  die 
erstere  von  .^Trametes'"''  gründlich  mitgenommen,  während  die  f^inus 
Laricio  Austriaca  zwar  hier  unangegriifen,  anderswo  aber,  wie  auch 
die  Balsamtanne,  sich  befallen  zeigte.  Thuya  occidentalis  und 
Ahies  jjectinata  wurden  von  dem  Pilze  getödtet.  Eine  etwa  hundert- 
jährige Esche  {Fraxinus  excelsior)  trug  die  grossen  Fruchtkörper 
an  ihren  Wurzeln,  war  offenbar  von  Trametes  ums  Leben  gebracht 
und  dann  vom  Winde  umgeworfen  worden.  Ein  Birnbaum  im 
Garten  in  der  Nähe  mehrerer  getödteter  Bergkiefern  war  ebenfalls 
inficirt  worden. 

Polyporus  fornentarms  wurde  an  der  Ulme  gefunden.  Seine 
Porenschicht  bildet  sich  bekanntlich  immer  horizontal  nach  iintm; 
bei  Windbrüchen  wird  dies  schön  illustrirt,  indem  die  Richtung-  der 
Porenschicht  zu  dei-jenigen  des  befallenen  Baumtheiles  je  nach  der 
Stellung  des  letzteren  senkrecht ^  schief  oder  parallel  wird:  an 
einem  geknickten  Birkenstamm,  dessen  Gipfel  herunterhing,  fand 
man  Fruchtkörper,  deren  einige  die  Porenschicht  nach  aufwärts, 
andere  aber  nach  abwärts  kehrten,  je  nach  dem  sie  vor  odei'  nach 
dem  Bruche  gebildet  worden  waren. 

Polyporus  radiatus  befällt  ausser  der  Erle,  auch  die  I^rkc  und 
Buche    und    scheint    sogar  fünfzigjährige  Buchen   tödten  zu  kötmu'ii. 

Polyporus  vegetus  wurde  in  der  pflanzenpathologischen  Litteratur 
bis  jetzt  nicht  berücksichtigt,  ist  übcrhau])t  wenig  bekannt  und 
wahrscheiidich  oft  mit  P.  resinosus  und  P.  applanatus  verwechselt 
worden.  Ueber  sein  Vorkommen  flndet  man  nur  die  Angaben,  dass 
er  sehr  selten  sei  und  auf  der  Ulme  in  Holland,  auf  der  Linde  in 
Schottland  und  Schlesien  gefunden  worden  wäre.  Li  den  dänischen 
Waldungen  tritt  er  aber  häufig  auf,  besonders  an   Buchenstännnen, 
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aber  auch  an  anderen  Holzarten,  wie  Sambucus  nigra.  Meistens 
I lüden  sich  die  Fruchtkörper  am  Fusse  des  Stammes  an  beschädig- 
ten SteUen,  Kindenwunden  u.  dgl.,  können  jedoch  auch  bis  einige 
Meter  hoch  hinauf  zum  Vorschein  kommen;  das  grösste  Exemplar 
hatte  67  cm  Länge  und  42  cm  Breite,  am  Fusse  einer  starken 
Buche ;  in  der  Regel  sind  sie  jedoch  nur  ein  viertel  so  gross,  daini 
aber  mehrere  neben  einander.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ist 
der  Pilz  ein  ächter  Schmarotzer,  bisher  wurde  er  auch  vom  Verf. 
für  nur  saprophytisch  angesehen  oder  mit  P.  resinoaus  verwechselt. 
Für  letzteren  findet  man  jedoch  nie  mehr  als  eine  Porenschicht 
angegeben,  während  der  Fruchtkörper  von  Polyporas  vegetus 
mehrere,  bis  etwa  10  Porenschichten  aufweist,  die  dann  von 
einander  durch  dünne  Filzschichten  getrennt  sind.  Die  Frucht- 
körper sind  schnellwüchsig,  hufeisen-  oder  konsolförmig,  an  der 
Oberseite  mit  concentrischen ,  höckerigen  Gürteln  und  einer  von 
harzartigen  Adern  durchzogenen,  rothbraunen,  grau  bereiften,  später 
dunkelbraunen  Kruste  versehen.  Der  Kand  ist  glänzend  glatt, 
die  Unterseite  sehr  feinporig,  zunächst  strohgelb,  später  braun. 
Die  Sporen  sind  eigenthümlich,  eiförmig,  aus  einer  kugelförmigen, 
rothbraunen,  warzigen,  und  einer  zweiten  kurzen,  kugelförmigen, 
farblosen  Partie  bestehend. 

Von  dem  mit  dem  Blasenrost  der  Weymouthskiefer  in  genetischer 
Verbindung  stehenden  Cronartium  riblcola  wurden  die  Aussaat- 
versuche des  Verf.'s  auch  auf  Rihes  divaricatum^  R.  multiftorum 
und   R.  gracile  ausgedehnt. 

Die  Unkrautpflanzen ,  die  den  Coleos2)orium,-F ormen  des  Pe7'i- 
(lermium  Pini  f.  acicola  als  Wirthspflanzen  dienen,  treten  zu  massen- 
haft auf.  als  dass  an  eine  Ausrottung  derselben  zu  denken  wäre; 
von  den  Baumschulen  aber,  wo  der  Blasenrost  an  den  Nadeln  der 
jungen  Kiefern  am  schädlichsten  wird,  sind  sie  sorgfältig  fern  zu 
halten. 

Filius  montana  leidet  sehr  unter  dem  Angriff  der  Melamjjsora 
jM/iitorqua.,  besonders  wo  Pojndiis  tremula^  deren  Blätter  die  Sommer- 
und  DauLTsporen  tragen,  in  der  Nähe  ist. 

Taphrina  coerulescens  wurde  1891  auf  Fünen  an  den  Blättern 
einer  Eiciie  gefunden,  ist  in  Dänemark  aber  immer  noch  sehr 
selten  :  um  so  häufiger  ist  dagegen  Gloeosporiuin  quercinum  an  den 
Eichenblättern  schmarotzend  beobachtet  worden.  Die  Conidienform 
diejres  nicht  besonders  schädlichen  Pilzes  gehört  wahrscheinlich 
einem  noch  nicht  ermittelten  Discomyceten  an. 

Lojjhodermium  Pinastri  wüthet  in  den  grossen  Beständen  von 
Plnas  Lariciu  Aiistriaca  und  Corsicana  im  westlichen  Fünen.  An 
einem  Orte  trat  hier  die  Krankheit  erst  1888  spoi-adisch  auf,  ver- 
breitete sich  ungeachtet  der  vorgenommenen  Aushiebe  und  im  Mai 
l)is  Juni  1891  wurde  im  Laufe  von  14  Tagen  fast  der  ganze  Rest 
des  etwa  zwanzigjährigen,  20  ha  grossen  Bestandes  vernichtet.  In 
der  Nähe  befindliche  Pinus  sylvestris  hatten  ebenfalls  gelitten. 
Auch  in  Sciiweden  (."^käne,  auf  Kullen)  und  in  Scideswig  (Graf- 
schaft Schackenborg)  sind  Schwarzkieferbestände    an  dieser  Krank- 
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lieit  zu  Grunde  gegano-eii.    Ungünstige  Standortsverhältnisse  tordern 
dieselbe,   Schutz  gegen  Wind  bietet  keine  Sicherstellung. 

Aus  den  Pyrenäen  wurde  Hypoderma  stäcigenam  im  Herbste 
1892  von  Dr.  P.  E.  Müller  an  Bergkiet'erzweigen  mitgebracht; 
da  der  Pilz  in  Däneniark  ani'  l'iinib-  sylvestris  und  P.  montana  sehr 
häufig  ist,  dürfte  er  im  Auslande  vielfach  noch  unbemerkt  ge- 
blieben sein. 

Nectria  ditissima  Avurde  an  Eiche,  Silber])a])pel  und  ^alix  alba 
gefunden. 

Schliesslich  hat  Verf.  das  parasitäre  Auftreten  von  Nectria  Cucur- 
bitula,  Roshllinia  quercina,  Herpotrichia  parasitica,  Festalozzia  Har- 
tigii  und  drei  Myxosporinm- Arien  beobachtet. 

Myxosporiwu  devastaus  Rostr.  wurde  neu  aufgestellt.  Dieser 
Pilz  befällt  die  Zweige  und  Stämmchen  junger  bis  etwa  löjähriger 
Birken  und  kann  die  Ptiauzei;  tüdten ;  seit  1891  ist  er  an  Betnbi 
verrucosa  bekannt.  Die  Krankheit  offenbart  sich  durch  das  Welken 
der  Gipfeltriebe,  der  Pilz  wandert  von  hier  abwärts,  zahlreiche, 
durch  die  Rinde  hervorbrechende  Fruclitkürperclien  entwickelnd. 
Letztere  sind  anfänglich  mehr  hellbraun  und  gewölbt,  später  dunkel- 
braun und  scheibenfiirmig,  aus  verzweigten  Hy])hen  gebildet,  die 
längliche ,  farblose ,  mit  zwei  klaren  Tropfen  versehene  Conidien 
von  7 — 9X'^ — "^  l^^  tragen.  Wenn  reif,  werden  diese  Conidien  in 
kurzen,  weissen  Ranken  ausgestreut. 

Mjia-osijoriam  carneum  befällt  in  ähnlicher  Weise  die  Buche, 
während  Myxosporium  Lanceola  an  jungen  Eichen  Zopfdürre  ver- 
ursacht. 

Sarauw   (Kopenhagen). 


Rostrup,  E.,  De  i  Dan  mark  paa  Leddyr  optreedendc 
Sny  1  tes  vam  p  e,  (Videnskab.  Meddel.  fra  den  naturhislor. 
Forening  i  Kjöbenhavn,     1893.     p.  78— 9.").      Kjöbenhavn  189.'3.) 

Die  in  Dänemark  gefundenen,  auf  Gliederthieren  schmarotzen- 
den Pilze  sind  folgende,  zu  den  beiden  Familien  Eiifomo^jhthoraceae 
und  Hypocreaceae  (mit  einigen  Hyphoniyceten)  gehörende  Arten: 

Empusa  Muscae  Cohn ,  £.  Culicis  A.  Br.,  E.  Tenthredinis  (Fresen.) ; 
J'hüomophthora  sphaerosperma  Fres.  (Bot.  Ztg.  1856;  syn.  Enipafia  raiUrans 
Href.,  ibid.  1870),  E.  dipterigena  Thaxter,  E.  echiuofipura  Thaxter,  E.  mu.iruuiid 
.^chroeter,  E.  Forßculac.  Giard,  E.  Nebriae  Ranukia'v,  Tarickium  me(}a.sp('niii(iu 
Cohu,  Cordycep.s  milüaiis  (L.)  Fr.,  C  Spliingum  (Tul.)  Sacc,  0.  ci.nereu  ('rul.' 
üacc,  C.  sphecophüa  (Ditui. ) ,  Isaria  urachnuphlla  Ditni.,  /.  asper(/illi/t>ni/is 
llostr.,  dann  die  beiden  Conidieutbruieu  Verticillium  Apliidis  Kostr.  und  Eotrylin 
Muscae  Kostr. 

Die  einzelnen  Arten  werden  beschrieben,  die  Fundorte  ange- 
geben, und  tlie  ältere,  besonders  die  skandinavische  Litteratur  des 
Gegenstandes  wird  erwähnt. 

Vor  hundert  Jahren  wurde  mit  dem  Namen  (jlavaria  setiforniis 
vom  dänischen  Botaniker  INIartin  Vahl  (Naturhistorie-Selskabets 
Skrifter  II.  1792.  p.  50)  die  (Jonidienform  der  Torrrdn<i  cinerea 
Tul.  an   Carabus  hortensis  beschrieben,    weshalb    der    Name  eigent- 
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licli  Cordyci'ps  ftetiformis  ( Valil)  Rostr.  zu  nennen  wäre ;  Verf. 
zieht  es  jedocli  vor,  den  gebräiieliliclien  Namen  Cordyceps  cmerea 
iTul.)  Sacc.  beizubehalten.  Der  Pilz  ist  in  Dänemark  an  mehreren 
( >rten,  an  Larven  und  ihnao-o  verschiedener  Carahv s -  Arii^w  gc- 
lunden  worden.  In  den  .laiiren  187^) — 1875  wurde  er  vom  Verf. 
jährlich  o-esan)melt,  und  zwar  in  Moospolstern,  aus  1 — 2  Zoll  tief 
liegenden  6*ar«^i(6-Larven   hervorbrechend. 

Die  neu  aufgestellte  Art  haria  asperi/tlUformis  n.  sp.  wurde 
an  kleineren  Spinnen  gefunden.  Ihr  Stronia  besteht  aus  mehreren 
weisslichen,  o— 5  mm  langen,  100 — 150  ,"  dicken  Fäden,  die  bis 
130  //  lange,  1 — 2  mal  septirte,  am  Ende  angeschwollene  Hyphen, 
rechtwinkelig  aussenden.  Die  Köpfchen  tragen  Sterigmata,  diese 
wiederum  secundäre  Sterigmata  und  diese  endlich  je  eine  Kette 
von  fast  kugeligen,  2 — 2,5  f(  dicken  Conidien.  Die  (Jonidicnträger 
erlialten  dadurch,  wie  auch  aus  der  gegebenen  Abbildung  erhellt, 
mit  einer  k^terlgmatocystls  viel  Aehidichkeit. 

Verticillium  Ajjkidis  n.  s]j.,  wahrscheinlich  auch  eine  Conidien- 
torm  von  Cordyceps ,  bildet  an  Blattläusen  einen  weisslichen 
Schimmel  und  tödter  dieselben.  Wie  durch  Versuche  nachgewiesen, 
ist  die  Krankheit  sehr  ansteckend  und  tödlete  in  zwei  Tagen  die 
Versuclisthiere. 

Botrytis  Muscae  n.  sp.  dürfte  vielleicht  ebenfalls  eine  Conidien- 
torm  von  Cordyceps  sein.  Das  häufige  CladospjoriuDi  Aphidis  Thiim. 
ist  wohl  imr  eine  Form  des  überall  auftretenden  Cladosporium 
lierhnrnm,  das  vielleicht  vom  Honigthau  auf  die  todten  oder  kranken 
Blattläuse  überü'csiedelt  ist. 
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Tiibeuf,  C  V.,  Emp^isa  Aidicae  Reich,  und  die  durch  diesen 
Pilz  VC  r  u  r  s  a  c  h  t  e  K  r  a  n  k  h  e  i  t  d  er  K  i  e  f  e  r  n  e  u  1  e  n  r  a  u  ])  e. 
]\Iit  7  Abb.  (Forstlich-naturwissenschaftliche  Zeitschrift.  189o. 
No.   1.    p.  31—47.) 

Verf  wünscht  E  n  t  w  i  c  k  1  u  n  g  und  Biologie  der  Empusn 
Aidicae  Reich.,  als  des  Veranlassers  der  bekannten  Kiefernraupen- 
krankheit,  lückenlos  zu  verfolgen  bez.  zusammenhängend  darzu- 
stellen. Den  diesbezüglichen  Mittheilungen  schickt  derselbe  eine 
ausführlichere  Darslelhuui-  sämmtlicher  bisher  in  deutschen  Forst- 
revieren  zur  Beobachtung  gekommener  grösseren  Raupenepidemien 
und  deren  meist  plötzliches  p]rlöscheu  voran,  in  Betreff  deren  Einzel- 
heiten auf  das  Original  zu  verweisen  ist.  Obschon  verschiedene 
Gründe  als  Veranlassung  der  rasch  um  sich  greifenden  AUgemein- 
erkraidi.uDg  der  Thiere  angeführt  werden,  so  scheint  nach  Verf. 
doch  stets  die  Empusa  in  Frage  zu  konniien,  doch  ist  bemerkens- 
werth,  dass  die  dem  Forstmanne  von  dieser  Seite  geleistete  Unter- 
stützung durchweg  erst  in  Action  trat,  nachdem  die  Raupen  bereits 
ganz  erheblichen  Schaden  angerichtet  hatten.  Sonn't 
ist  solche  nicht  unthätig  abzuwarten,  dein  die  Massenvermehrung 
des  Pilzes  durch  die  ('onidien  tritt  erst  nach  der  voraufgegangenen 
gleichen  der  Raupen  auf.     Eine  künstliche  Einführung  desselben  in 
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Bestände,  wo  für  das  nächste  Jahr  ein  starker  Frass  zu  erwarten 
ist,  hält  Verf.   für  praktisch   aussichtslos. 

Die  von  den  getüdten  Thieren  abgeschleuderten  Conidien  ver- 
mögen, wie  schon  von  R.  H artig  beobachtet,  Hecundär-,  diese 
ihrerseits  Tertiär  Conidien  u.  s.  w.  zu  produciren,  wobei  deren 
Grösse  naturgemäss  abnimmt,  die  Wahrscheinlichkeit  einer  gelingen- 
den Infection  jedoch  wächst.  Die  Keimfähigkeit  derselben  ist 
sehr  kurz,  die  Keimung  beginnt  auf  geeignetem  Substrat  sogleich. 
Im  Inneren  der  in  das  Winterlager  gekrochenen  Raupen  bilden 
sich  an  den  Hyphen  kugelige,  mit  dicker  Membran  versehene  Zellen, 
in  welche  reichere;-  Plasma  hineinwandert  und  die  Verf.  als  Dauer- 
s])oren  anspricht.  Sie  sollen  die  Ueberwinteruiig  des  Pilzes  be- 
wirken, doch  wurde  deren  Keimung  nicht  beobachtet.  Auch  Zygo- 
sporen  wurden  nicht  gefunden,  so  dass  wesenthche  Punkte  der 
Entwicklungsgeschichte  auch  hier  noch  dunkel  bleiben. 

Mit  der  E) dorn ojjhtJiora  GryUi  hat  der  Pilz  eine  grosse  Aehnlich- 
keit,  obschon  die  Identität  auch  von  Bail  und  Schröter  verneint 
wird.  Der  Beweis  dafür  wäre  erst  durch  Infectionsversuche  mit 
den  beiden  auf  verschiedenen  Wirten  sich  lindenden  und  zur  Zeit 
wohl  noch  auseinander  zu  haltender  Species  zu  erbringen.  Ein 
derartiger  Versuch,  die  Enqmsa  auf  Fleuschrecken  zu  übertragen, 
hatte  negativen  Erfolg,  beweist  einstweilen  jedoch  wenig;  während 
andere  Kieferneulenraupen  und  Gemüseraupen  leicht  mit  Krtolg 
inficirt  wurden,  erwiesen  sich    liaupen  des  Ochsenkopfes  als  immun. 

Wehmer  (Hannover). 

Berg:,  0.  C.  und  Sclunidt,  C.  F.,  Atlas  der  o  f  f  i  c  i  n  e  1 1  e  n 
Pflanzen.  Darstellung  und  Beschreibung  der  im 
A  r  z  n  e  i  b  u  c  h  e  für  das  deutsche  Reich  erwähnten 
Gewächse.  Zweite  verbesserte  AuHage.  herausgegeben  von 
A.  Meyer  und  K.  Schumann.  Lief.  7  und  8.  Leipzig  (A.  Felix) 
18<J3. 

Von     diesem    in     seiner    Art    unübertroffenem    Werke     liegen 

wiederum  zwei  neue  Lieferungen  vor,    die  den    vorangegangenen  in 

keiner  Weise  nachstehen.      Lieferung  7   bringt  den  Schluss  der  Gen- 

fianact'dc.    und    den  Anfang    der  Oleaceae.     Die    sechs  beigegebenen 

Tafehi   stellen   Habitus   und   x\nalysen  dar  von: 

Strijchnos  imx  vomica,  Ertjthruea  C'eii.faiamvi,  Oeutiana  l/dca,  Menyunthes 
IrifoHata,  Fraxinus  Ornus  uisd  Olea  ÜJuropaea. 

I>ieferung  8  bringt  den  Schluss  der  Oleaceae^  die  iltyracaceac^ 
Sdjiotaci'üe  und  Kricaceae;  damit  sind  die  Siirnpetah'eii  beendigt  und 
Band  1  des  verdienstvollen  Werkes  hat  seinen  Absclduss  erreiclit  ; 
Titel  und  Vorwort  dazu  sind  beigegeben.  Ausserdem  enthält  die 
Lieferung  von  der  2.  Ciasse,  den  Archichlamj/deae,  den  Anfang  der 
wichtigen  Familie  der  Leguminosat.  Die  beigegebenen  Tafeln 
repräsentiren : 

Sfyrax  Bc.iizoin,  Palai/iiiuin  Gutta,  Aidostupliylos  Uca  lO'ni)  Acacia  ('atcchii, 
A.   Senegal,  C'assia  acutifolia   üel. 

Von  diesen  Tafeln  sind  neu  angefertigt  Palnqnimii  Gutta,  Acacia^ 
Catechu  und   A.   Senegal.  Taubert  (Berlin). 
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HamburiJjer,      Hydrops     von     bakteriellem     Ursprung. 
(Deutsche  medicinische   Wociienschritt.     1893.    No.  42.) 

Verf.  ging  von  der  Hypothese  au.s,  dass  es  Stotle  geben  müsse, 
welche  den  Lymphstrom  beschleunigen  könnten,  soüen.  Lym])liagoga. 
Zwecks  dieser  Untersuchung  injicirtc  er  AscitesHüssigkeit  von  einem 
Knaben  in  die  Blutbahn  eines  neugeborenen  Kalbes  und  fand,  dass 
der  duetus  thoracicus  darnach  viel  mehr  Lymphe  entleerte  wie 
vordem.  P^rhitzte  er  die  AscitesHüssigkeit  auf  5i3°  zwei  Stunden 
lang,  so  war  sie  unwirksam.  In  der  Flüssigkeit  fanden  sich 
JMikrokokken  und  hihrten  die  angestellten  Versuche  den  Verf. 
zu  dem  Kesultat,  dass  dicjse  es  seien,  welche  eine  Vermehrung  des 
Lymphstromes  bewirkten.  Diese  vermehrte  Lymphausscheidung  fand 
nun  nicht  allein  am  Ductus  thoracicus  statt,  sondern  zeigte  sich 
auch  als  Nasenausfluss,  Flüssigkeit  in  der  Bauchhöhle,  im  Darm- 
eanal  und  als  starke  hydropisehe  Schwellung  des  interstitiellen 
Gewebes  der  Lungen.  Das  Bucterium^  welches  Verf.  Bacterim» 
lijmpluuiogou  nennt,  hatte  Kokkenform  und  zeichnete  sich  durch 
massige  Bewegung  aus;  e.s  täibt  sich  mit  L  ö  ff  1  e  r 's  Methylenblau, 
Caibolfuchsin,  Methylviolelt  und  nach  Gram.  Es  hat  gewisses 
Sauerstolfbedürfniss.  In  Rinder-,  Kalb  und  Pferdebouillon  starb 
es  ab,  ebenso  im  tlüssigen  Serum  dieser  Thieve.  Aeusserst  schnelles 
Waclistlium  aber  zeigte  es  im  tlüssigen  Serum  des  Menschen  und 
in  der  fractionirt  steriiisirten  Ascitestlüssigkeit  des  Knaben.  Das 
Serum  von  Kalb,  Rind  und  Pferd  erwies  sicli  günstig  bei  Zufuhr 
>)-ross(,r    ]Men";en    SauerstoÜs.       Ausser    auf    Blutserum    wuchs     das 

1  A  1 

Ba^teyiwn    auf  Agar  Agar    und   Gelatine,    die  Form,    das  Aussehen 

inul   das  Waclisthum  werden  nicht  angegeben.     Gelatine  von  weicher 

Consistenz  wird  verflüssigt,   die  von  kälterer  dagegen  nicht. 

O.   Voges  (Daiizi;^) 

Oesl  erle^  Ot  to,  1'  h  a  r  m  a  k  o  g  n  o  s  t  i  s  c  h  e  S  t  u  d  i  e  n  ü  b  e  r  G  u  1 1  a- 
Percha.      |Luuig.-Diss.|     8".     50  ]>]).     Bern   18*)3. 

Erst  184o  wurden  die  ersten  Proben  von  Gutta-Percha  nach 
Europa  gebracht,  die  ersten  Untersuchungen  betrafen  die  pliysi- 
kaliöchen  Eigenschaften.  Die  Arbeit  des  Verf.  hat  den  Zweck,  die 
Bestandtheile  der  Gutta  Percha  möglichst  rein  darzustellen  und  die 
Eigenschaften  derselben  mit  Rücksieht  auf  das  bisher  Bekannte  zu 
Studiren.  Als  Untersuehungsmaterial  diente  Gutta-Percha  des  Handels 
und   reine  von   l'nyena  Leerii. 

Der  chemische  Theil  d-r  Untersuchungen  ergiebt  in  grossen 
Unn-issen,  dass  die  Gutta  Pereha  besteht  aus  den  wohl  charaktcr!>irten 
Körpej-u  Gutta,  Alban  und  Fluavil,  Guttan.  Gerbstoffen,  Salzen, 
zuckerähnlichen  Substanzen :  flüchtiges  Od  und  l'flanzensäuren 
konnten  nicht  nachgewiesen  werden.  —  Ciutta  ist  ein  rein  weisser, 
amorpher  Kohlenstoff  von  der  Formel  (CioHicju  und  hohem 
Molekulargewicht,  Sehmelzjuuikt  öo" ;  dem  Alban  kommt  die  Formel 
zu  (UoUeiüi,  SchmelzjjuidU  bei  etwa  19;")"  C..  Fluavil  ist  gelb, 
amorph  von  der  Formel  (CiüHi6)n,  schmilzt  bei  &2 — 8;;^  C. 
Guttan  ist  Gutta  ähnlich,  jedoch  sehr  unbeständig.     Die  drei  ersten 
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Stoffe  der  HandelsAvaare  unterscheiden  sich  in  keiner  Weise  von 
der  der  Gutta-Pcrcha  aus  Vayena  Leerii.  Von  letzterer  war  eine 
Probe  spröder  und  wies  einen  höheren  Fluavilgehalt  auf. 

Auch  sonst  scheint  hervorzugehen,  dass  das  Alban  die  guten 
Eigenschaften  der  Gutta-Percha  nicht  beeinträchtigt,  vielleicht  sogar 
für  eine  gute  Handelswaare  nothwendig  ist,  dass  aber  das  Fluavil, 
sobald  es  in  bedeutender  Menge  auftritt,  den  Werth  der  Gutta 
Percha  herabsetzt.  Gegen  chemische  Agcntien  sind  sämmtliche 
Bestandtheile  der  Gutta-Percha  sehr  widerstandsfähig,  während 
Luft  und  Licht  und  vielleicht  auch  electrische  Einflüsse  dasselbe 
verändern. 

Botanisch  ist  erwähnenswerth,  dass  erst  1848  von  T  h.  Lobb 
auf  der  Insel  Singapore  ein  Gutta-Percha  liefernder  Baum  auf- 
gefunden wurde  ,  welchen  William  Jackson  H  o  o  k  e  r  als 
Isonandra  Gutta  beschrieb. 

Neuere  Untersuchungen,  namentlich  von  Burck,  stellten  fest, 
dass  dieser  Baum  wild  nicht  mehr  vorkommt,  sondern  alle  Gutta- 
Percha  lieternde  Bäume  der  Jetztzeit  den  Sapotaceen  angehören, 
anderentheils  der  Saft  von  Sideroxylon,  Chrt/sopliyllum  und  Mitnusops 
technisch  keinen  Werth  besitzt.  Die  Hauptlieferanten  sind :  Pala- 
quium  obloiuiifoliuvi,  1\  Borneense^  1\  Treubii^  1\  Gutta  und 
Payena  Leerii.  Jährlich  sollen  auf  Borneo  allein  etwa  26  JMillionen 
dieser  Bäume  gefällt  werden,  was  eine  Vernichtung  dieser  Arten 
in  kurzer  Zeit  herbeiführen  muss;  erst  seit  1884  ist  man  bestrebt, 
Bäume  anzupflanzen ,  Versuche  welche  in  Borneo  wegen  zu 
geringer  Plöhe  der  Anlagen  fehlschlugen  dagegen  auf  West-Java 
Erfolg  hatten. 

Genauere  Untersuchungen  stellte  Verf.  an  bei  Palaquiiim  Gutta ^ 
P.  Treuhü  und  Fayena  Leerii.  Die  anatomischen  Verhältnisse  lassen 
die  jetzt  gebräuchliche  Art  der  Müchsaftgewinnung  unzweckmässig 
erscheinen,  indem  nach  Fällung  des  Baumes  aus  Einschnitten  in  der 
Kinde  der  Milchsaft  herausgekratzt  wird.  Die  Menge  der  auf  diese 
Weise  gewonnenen  Gutta-Percha  betrug  nach  B  u  r  c  k '  s  Ermittelungen 
bei  einem  Baum  von 

(iO  cm  Umfang  239  gr. 

4U  cm  Umfang   160  gr. 

220  cm   Umfang   190  gr. 

Oesterle  schlägt  vor,  an  den  lebenden  Bäumen  Einschnitte  ii; 
Gestalt  eines  V  zu  machen,  da  man  auf  diese  Weise  1900  gr  von 
einem  Baum  jährlich  gewinnen  und  diese  Gewinnung  drei  bis 
vier  Jahre  ohne  Schaden  fortsetzen  kann.  Woher  ihm  diese 
Kenntniss  ward,  theilt  er  dem  Leser  nicht  mit.  Ja  Oesterle  will 
die  Ausbeute  noch  dadurch  steigern,  dass  er  die  ]^äume  bis  in  das  ]\huk 
aidiohrt,  wie  das  schon  bei  der  Gewinnung  des  Lärchen-Terpentins 
geschieht! 

K.  Koth  (Halle  a.   S,). 

Amthor,  Carl,  Eine  Cigarrenfälsc  li  ung.  (Zeitschrift  für 
Nahrungsmittel-Untersuchiuig,  Hygiene  und  Waarenkunde.  Vll. 
1893.     No.  22.     p.  390—391.) 
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Das  Umblatt  der  ('i,i;avrc  war  aus  einem  braunen  recbt- 
cckigon  Papier  erzeu^'t,  das  ans  H  ol  zcel  1  nl  o  se  (Conif'eren) 
luid  ans  den  G  e  t'ä  ssb  iin  de  1  b  e  s  t  an  d  t  h  e  i  len  der  Tabaks- 
blätter und  Stengel  bestand.  Vert*.  bat  eine  Probe  dieses 
Papieres  aucb  von  dem  Referenten  untersuchen  lassen,  der  die 
ol)i<;e  Angabe  bestätigte.  Das  Papier  enthält  zahlreiche  gelbe 
Fasern,  die  ans  langgestreckten,  ziemlich  starkwandigen  Parenchym- 
zellen,  nichtverholzten  prosenchyma tischen  Zellen  und  bis  60  ,« 
breiten  Spiralgefässen  mit  starkem,  abrollbarem  fepiralband,  endlich 
aus  30 — ()0  u  breiten,  reichlichst  mit  Spaltentüpfeln  versehenen 
(Jefassen  zusammengesetzt  sind.  Durch  Vergleich  lässt  sich  leicht 
deren  Identität  mit  den  entsprechenden  Elementen  der  liippen  des 
Tabakl)lattes  feststellen.    Der  Cigarrenfabrikant  wurde  zu   14  Tagen 

Oefängniss  verurtheilt. 

T.  F.  Hanausek  (Wien). 
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zwischen  Bokorny  und  mir  zu  einem  Streitpunkt  geworden. 
Während  nach  Bokorny  s  ersten  Beobachtungen*)  dieselben  im 
protophasmatischen  Wand  beleg  sich  ausscheiden  sollten,  hatte  ich 
demgegenüber  darauf  aufmerksam  gemacht,**)  dass  dies  nicht  zu- 
trift't,  sondern  dass  sie  im  Zellsaft,  und  zwar  ausschliesslich  in 
diesem  gelegen  sind. 

Bokorny  hält  aber  die  Richtigkeit  seiner  Behauptung  auf- 
recht, wie  aus  seiner  letzten  Veröffentlichung  über  diesen  Gegen- 
stand hervorgeht.***)  Nach  Lage  der  Sache  muss  einer  von  ujis 
beiden  im  Irrthum   sein. 

Nun,  ich  könnte  es  ja  ruhig  einem  Dritten  überlassen,  zu 
untei'suchen,  was  wahr  ist,  ob  das,  was  Bokorny  behauptet  und 
vertheidigt,  oder  das,  was  ich  dem  Widersprechendes  behauptet 
und  auch  heute  noch  behaupten  muss.  Mir  ist  auch  ein  Streit  um 
verhältnissmässig  unwichtige  Dinge  zuwider ;  indess,  wer  weiss, 
wenn  sich  dieser  Dritte  findet,  das  kann  lange  dauern  und  so 
lange  könnte  Bokorny,  weil  er  das  letzte  Wort  gehabt,  wenig- 
stens den  Schein  des  Rechts  für  seine  Darstellung  haben.  Zudem 
Averden  auch  die  Schlüsse,  welche  aus  jenen  Beobachtungen  ge- 
zogen werden,  bekanntlich  von  Low  und  B  o  k  o  r  n  y  in  Beziehung 
ji,esetzt  zu  einer  ganz  allgemeinen  Frage  von  sehr  weittragender 
Bedeutung,  so  dass  ich  im  Interesse  der  Sache  mich  zu  einer  Er- 
widerung verpflichtet  fühle.  Ich  will  es  aber  kurz  machen,  die 
Sache  lässt  sich  ja  auf  einfache  W^eise  umviderleglich  entscheiden. 

Wenn  ich  einen  dreidimensionalen  durchsichtigen  Körper  voi' 
mir  habe  und  durch  diesen  Kugeln  durchschimmern  sehe,  von 
denen  ich  auf  den  ersten  Blick  nicht  genau  unterscheiden  kann,f) 
wo  sie  liegen,  von  deren  Lage  ich  mich  aber  überzeugen  will,  so 
wird  das  sicherste  Mittel  zur  Entscheidung  sein,  wenn  ich  einzelne 
Schichten  von  demselben  abtrage.  Wenn  ich  also  eine  Serie  von 
hinreichend  dünnen  Schnitten  durch  jene  die  mit  Coffein  er- 
zeugten Ausscheidungen  enthaltenden  Zellen  der  Crassulaceen 
herstelle,  so  raüsste  ich  einmal,  falls  die  körnigen  Aus- 
s('heidungen  sich  im  ))rotoplasmatischen  Wandbeleg  befänden, 
Scheiben  bekommen,  in  welchen  die  Körnchen  einen  der  Zell- 
membr.-m  anliegenden  Ring  bilden.  Bekomme  ich  aber  keine 
Schnitte,  in  denen  diese  Anordnung  zu  sehen  ist,  sondern  ist 
Scheibe  für  .Scheibe  das  Innere  mit  den  Körnchen  angefüllt,  so 
»■rgiebt  sich  mit  positiver  Gewissheit,  dass  die  Körn- 
chen nicht  im  p  r  o  t  o  p  1  a  s  m  a  t  i  s  c  h  e  n  W  a  n  d  b  e  1  e  g ,  son- 
dern im  Saft  räum  gelegen  sein  müssen. 


*)  Bokorny,  Zur  Kenntniss  iles  Cytoplasmas.  (P>er.  d.  Deutscli.  bot. 
Gesellsch.  1890.  p.  10]  If.)  —  Derselbe,  Uober  Aggregation.  (Pringsb.  Jabrb. 
Bd.  XX.  p.  458  und  460.) 

''■'■*)  Ivlenim,  ITcbcr  Aggregations Vorgänge  in  Cra.ssulaceen-'LoWf^n. 
***)  Zur  Proteosonienbilihing  in  den  Blättern  der  Crassidaceen.     (Bor.  d.  D. 
bot.  Ges.  1892.  p.  619.) 

t)  Dass  die  Zuverlässigkeit  der  unmittelbaren  B(M)bacdituiig  ilin'  Grenzen 
hat,  wird  dnndi  di(!  TäHsidiung,  zu  der  Bokornj'  geführt  wunh',  weil  er 
seiner  Beobatditung.sgabc  zu   viel  zugetraut,  auf  das  deutliebst»'  bewii-sen. 
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Das  letztere  mm  ist  bei  den  Crnssulacceii-ZivWt'n  der  Fall. 
Ich  habe  eine  Serie  solcher  Schnitte  durch  einige  Zellen  auf 
Tafel  1.  abgebildet  und  füge  zur  Erläuterung  hinzu,  wie  die 
Präparate,  wch-hc  diesen  l-5ilderu  zu  Ti runde  liegen,  gewonnen 
wurden. 

l^s  wui'den  nndirere  Zelllagen  dicke  Schnitte  von  der  Ober- 
fläche eines  Blattes  abgetragen,  diese  vSchnitte  wurden  darauf  mit 
einzehntelprocentiger  oder  fiinfzehntelproc(uitiger  Coft'einlösung  be- 
handelt. Nachdem  die  entstandenen  Ausscheidungen  zu  grösseren 
Kugeln  zusammengetiossen  waren,  wurden  die  Zellen  durch  Be- 
handlung mit  Osmiumsäure  (l**/o)  in  ihrem  Zustande  „tixirt".  Die 
Ausscheidungen  färben  sich  dabei  sofort  vollständig  scliAvarz,  der 
plasmatische  Wandbeleg  mit  seinen  Chlorophyllkörpern  wird  eben- 
talls  sehr  gut  tixirt.  Auch  durch  Behandlung  mit  Kaliumbichromat 
lassen  sicli  die  Kcirnchen  üxiren  und  das  Clleiche  Hesse  sich 
jedenfalls  auch  durch  Versilberung  nach  der  Methode  Löw- 
Bokorny's  erreichen . 

Man  könnte  sich  vielleicht  auf  den  Einwurf  gefasst  machen, 
dass  die  Körnchen  erst  durch  die  Tödtung  des  Protopiasten  aus 
diesem  herausgefallen  und  so  in  den  Saftraum  gelangt  Avären, 
es  wurde  deshalb  während  des  Zusatzes  des  Fixirungsmittels  be- 
obachtet ,  ob  eine  Lageveränderung  der  Ausscheidungen  statt- 
findet. Eine  solche  ist  nicht  zu  beobachten,  wie  ich  ausdrücklich 
noch  hervorheben  will. 

Die  Präparate  wurden  dann  nacheinander  in  Alkohol,  Xylol- 
Alkohol-Gemisch,  Xylol,  Xylol  mit  Paraffin  gebracht,  in  Paraffin 
eingebettet  und  mit  dem  Mikrotom  Querschnitt-Serien  von  lU  bis 
20  fi  Dicke  hergestellt,  so  dass  auf  die  bis  (),2ö  mm  langen  Zellen 
also  eine  grössere  Anzahl  von  Schnitten  kommt. 

Das  Plasma  wurde  mit  verschiedenen  Farben  zu  färben  ver- 
sucht. Am  besten  für  den  vorliegenden  Zweck  scheint  mir  die 
A  1  tma  n  n  -  Zimme  rmann  '  sehe  Methode  der  Färbung  mit 
Säurefuchsin  zu  sein*),  durch  Anwendung  derselben  treten  die 
C/hromatophoren  und  Zellkerne  sehr  deutlich  hervor.  Man  sieht 
dann  das,  Avas  in  den  Bildern  dargestellt  ist :  Im  Innern  Schnitt 
für  Schnitt  und  den  Saftraum  oft  dicht  erfüllend  die  mehr  oder 
weniger  grossen  schwarzen,  kugeligen  Ausscheidungen  ,  an  der 
Zellwand  den  dünnen  plasmatiscdien  Wand])eleg  mit  den  deutlich 
in  demselben  hervortretenden  rothgefärbten   Chromatophoren. 

Danach  steht  mit  positiver  Gewissheit  fest,  dass  die  Aus- 
scheidungen im  Saft  räum  liegen,  nicht  in)  protoplasma- 
ti  sc  heil  Wand  beleg. 

Damit  im  Einklänge  stehen  die  Bilder,  welche  man  an  leben- 
dem Materiale  beobachten  kann,  wenn  man  Längsschnitte  von 
Crassidaceen-BVättern  mit  Coffein  behandelt,  wie  ich  c'men  ghiich- 
talls  auf  Tafel  I  Fig.  1  abgebildet  habe.  Die  durch  die  Speicherung 
des  rothen   im  Zellsaft  gelösten  Farbstoffes  roth  <;efärl>t<'n  kugeligen 
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Ausscheidungen  liegen  in  sehr  verscliiedener  Höhe.  Mau  ersielit 
(lies  daraus,  dass  bei  verschiedener  Einstellung  der  Mikrometer- 
schraube verschiedene  der  Kugeln,  die  oft  von  beträchtlichem 
Durchmesser  sind,  deutlich  sichtbar  werden,  nie  alle  zugleich.  Im 
protoplasmatischen  Wandbcleg  sieht  man  deutlich  vereinzelte 
Chlorophyllkörper,  in  der  Abbildung  mit  c  bezeichnet. 

Zum  Ueberfluss  kann  man  auch  noch  folgendes  Experiment 
an  den  lebenden  Zellen  ausführen :  Man  stellt  Längsschnitte  her 
von  einem  Object,  in  welchem  die  Ausscheidungeu  nicht  gar  zu 
massig  auftreten  und  behandelt  sie  mit  einer  Coffeinlösung  von 
geeigneter  Concentration  (etwa  0,1  —  0,5"/o).  Sind  dann  die  Körnchen 
zu  grtisseren  Kugeln  zusammengeflossen,  so  lässt  man  plasmolytisch 
wirkende  Lösungen,  etwa  5 — 10°/o  Salpeter,  einwirken.  Ein  Zu- 
satz von  Coffein  ist  überflüssig,  da  durch  den  von  innen  nach 
aussen  gerichteten  Diffusionsstrom,  der  eine  Aveitere  Concentrirung 
lind  keine  Verdünnung  des  Zellsaftes  bewirkt,  zunächst  eine  Gefahr 
der  Auflösung  der  Ausscheidungen  nicht  besteht.  Man  sieht  nach 
kurzer  Zeit,  wie  der  plasmatische  Wandbeleg  mit  seinen  Chlorophyll- 
körpern sich  von  der  Zellwand  abbist  und  sich  den  Ausscheidungen 
nähert.  Zwei  Stufen  dieses  Vorganges  sind  auf  Taf.  II,  Fig.  ßau.b 
al)gebildet. 

Es  wird  dieses  Beweismaterial  wohl  genügen,  um  Klarheit 
darüber  zu  verschaften ,  dass  die  Ausscheidungen  nicht  im 
Protoplasma,  sondern  nur  im  Zellsaft  gelegen  sein 
können. 

Mit  der  Entscheidung  über  den  Ort  der  Ausscheidungen  tritt 
aber  auch  das  Gekünstelte  der  B  ok  orny 'scheu  Anschauungen 
über  den  Vorgang  der  Ausscheidung  und  die  Natur  der  Aus- 
scheidungsproducte  deutlich  hervor,  die  Bokorny  immer  wiedei' 
in  rein  lehrhafter  Weise  mit  einer  besserer  Sache  Averthen  Be- 
harrlichkeit glaubhaft  darzustellen  versucht.  Etwas  Falsches 
A\  i r d  nun  eben  nicht  richtig,  a u c h  wenn  es  noch  so 
oft  und  mit  noch  so  grossei'  Zuversiclitlichkeit  vorge- 
t  r  a  g  e  n    w  i  r  d  ! 

Zu  welchen  Voraussetzungen  man  greifen  niuss,  und  zu 
welchen  Bokorny  thatsächlich  greift,  um  zweifellose  Thatsachen 
mit  seinen  Vorstellungen  zu  vereinbaren ,  darüber  noch  einige 
Worte. 

Im  Zellsaft  ist  von  Bokorny  selbst  Gerbstoff"  nachgewiesen 
worden,  aber  kein  Eiweiss.*)  Es  heisst  da:  „Von  erheblicher  Be- 
deutung für  die  Auslegung  mancher  Reactionen  ist  ferner  die 
Thatsache,  dass  hier  der  reichlich  vorhandene  Gerbstoff  ausschliesslich 
im  Zellsaft  (!)  gedöst  ist,  und  andererseits  Eiweiss  im  Zellcaft  zu 
fehlen  sciieint."  Nun  ist  btdvannt,  wie  leicht  reagirfähig  Gerb- 
stoffe mit  Alkaloidon,  wie  Coffein,  sind. 

Man  mtiss  also,  wenn  man  behauptet,  nur  im  Plasma  werden 
durch  Coffein   Ausscheidungen    hervorgebracht,    leugnen,    dass    das 


*)  PxT.   il.  DiMitscli.  Im. tan.  Gcs    1890.  p.   104. 
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Coffein  Itis  in  ileii  Zcllsat't  cindring't.  Bokorny  liat  dies  getlian. 
Der  Grund  dafür*) ;  „Es  scheint,  dass  das  gesaminte  Coffoin  der 
so  verdünnten  (0,1  oder  0,01  procentigen)  Lösung-  in  den  Froteo- 
sonien  festgehalten  wird." 

Es  steht  ferner  fest,  tlass  die  Ausscheidungen  den  Farbstoff, 
der  während  des  r^ebens  ausschhesslich  im  Z(dlsaft  sich  bcfind<'t, 
speichern.  Man  niuss  also,  um  dies  vereinbar  zu  finden  mit  dei" 
Behauptung  der  Lage  im  Plasma,  zu  der  weiteren  Annahme 
greifen,  dass  die  Vacuolenwand  durch  die  Coffeineinwirkung  für 
den  Farbstoff  während  des  Lebens  durchlässig  wird.**)  Auch  das 
4iat  Bokorny  gethan.***} 

Auf  solch  willkürlichen  Behauptungen  beruhen  Bokorny 's 
Forschungsergebnisse ! 

Ich  glaube,  es  ist  im  vorliegenden  Falle  also  nicht  blos  jene 
bequeme,  aber  meist  leere  Phrase,  wenn  ich  sage,  dass  ich  es 
zum  mindesten  ebenso  „getrost  dem  Leser  überlassen  kann",  Avie 
Bokorny,  sich  ein  Urtheil  in  der  vorliegenden  Streitfrage  zu 
bilden,  zu  der  es  gar  nicht  kommen  konnte,  wenn  der  erste  Be- 
obachter in  sachlicher,  kritischer  Weise  vorgegangen   wäre. 

Noch  möchte  ich  über  die  Form  der  Ausscheidungen  bei  ver- 
schiedener Concentration  der  zur  Erzeugung  angewandten  Coffein- 
lösung  einige  Worte  sagen.  In  meinem  Aufsatze  in  den  Be- 
richten der  Botanischen  (xesellschaft  (1892.  p.  2.')7  ft\)  war  ein 
Druckfehler  stehen  geblieben,  nämlich  ö^/'o  anstatt  0,0^1^^  Coffein 
als  diejenige  Concentration,  welche  meist  —  nicht  ausschliesslich 
—  angewandt  wurde.  Dass  es  ein  Druckfehler  war,  ging  deut- 
lich genug  aus  dem  Umstände  hervor,  dass  bei  Zimmertemperatur 
ö^'o  sich  überhaupt  nicht  lösen  —  hätte  ich  bei  höherer  Tempe- 
ratur gearbeitet,  so  hätte  ich  das  natürlich  angegeben  —  sowie 
aus  meiner  Veröffentlichung  in  der  Flora  1892  (p.  396  ff.). 
Wehmer  hat  diesj*)  auch  sogleich  richtig  erkannt.  Uebrigens 
hatte  ich  auch  damals  bereits  alle  möglichen  Concentrationen  von 
ausserordentlich  schwachen  bis  zur  vSättigung  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  probirt,  nur  meist  mit  einer  solchen  von  0,5°/o 
Cofteingehalt  experimentirt.  Ich  möchte  nur,  da  Bokorny  das 
Untei'laufen  dieses  Druckfehlers  nacli  ]\Iöglichkeit  ausgebeutet  hat, 
um  meine  Angaben  zu  entkräften,  nochmals  hervorheben,  dass 
Unterschiede  in  der  Concentration  des  Coffeins  die  Reaction  nicht 
in  p  r  incipieller ,  sondern  nur  in  habitueller  Weise  beein- 
flussen, insofern  als  die  Form  und  offenbar  auch  die  Consistenz 
der  Ausscheidungen  je  nach  der  Concentration  verschieden  aus- 
fallen, eine  durchaus  nicht  überraschende  Thatsache.  Wesentliche 
Unterschiede  bestehen  nicht. 


*)  Ber.  tl.  Deutscli.  botan.  Ges.  1892.  p.  ti^O. 
**)  Das    Gleiche    müsste   Bokorny   folgerichtig   auch    für    dun  Gerbstoff 
annehmen,   denn  A'or  der  Behandlung   mit  Coftoin  gibt    nur  der  Zellsaft, 
n  a  c  h  der  Behandlung  geben  nur  die  A  u  s  s  c  h  e  i  d  u  n  g  e  n  GerbstofFreaction. 
Sehr  deutlich  ist  dies  durch  Behandlung  mit  Kaliuinbichroinat  zu  sehen. 
***)  Ber.  d    Deutsch,  botan.  Ges.  1892.  p.  ()20. 
t)  Bot.  Centralbl.  1892.  No.  48. 
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In  welcher  Weise  die  Form  der  Ausscheidungen  sich  Lei  ver- 
schiedener Couceutratiou  der  erzeugenden  CofFeTnlösung  ändert, 
darauf  will  ich  noch  etwas  näher  eing-ehen.  da  die  Verhältnisse 
nicht  so  ganz  einfach  und  durchsichtig  sind  und  bei  flüchtiger 
Beobachtung  deshalb  zu  Täuschungen  veranlassen  können.  Diese 
Differenzen  sind  ja  auch  insofern  von  Interesse,  als  sie  auf  einen 
gewöhnlichen  Fällungsvorgang  schliessen  lassen. 

Bei  EinAvirkung  schwacher  Concentrationen  vollzieht  sich  der 
Vorgang  der  Ausscheidung  und  des  Zusammenfliessens  langsamer 
und  die  Producte  selbst  werden  regelmässiger  kuglig.  Anzahl 
und  Grösse  der  Kugeln  aber  hängt  nicht  allein  von  der  Concen- 
tration  des  zugeführten  Reagens  ab,  sondern  offenbar  auch  von 
der  Masse  der  im  Zellsaft  befindlichen  zur  Ausscheidung  kommen- 
den Stoffe.  Im  Vergleich  zu  den  durch  höher  concentrirte 
Lösungen  des  Coffeins  ausgeschiedenen  Massen  ist  aber  die  An- 
zahl eine  grössere,  die  Ausdehnung  eine  geringere,  die  Form  eine 
regelmässiger  e. 

Die  Ausscheidung  beginnt  bei  niedrigen  Concentrationen 
letwa  0,05*^/0  Coffein)  mit  der  Bildung  ausserordentlich  kleiner 
zahlreicher  Körnchen;  Avenu  man  von  einer  Seite  die  Coffein- 
lösung  durchsaugt,  oft  ganz  allmählich  von  der  zuerst  erreichten 
Seite  aus  fortschreitend,  aber  durch  den  ganzen  Theil  des  Saft- 
raums, in  den  die  Lösung  bereits  eingedrungen  ist,  gleichmässig. 
Die  kleinen  Kügelchen  wimmeln  anfangs  lebhaft  und  fliessen  dann 
zu  grösseren  mit  trägerer  Bewegung  zusammen.  An  der  zuerst 
erreichten  Seite  der  Zelle  haben  dann  oft  die  Kügelchen  schon 
grössere  Ausdehnung  gewonnen  und  sind  an  Zahl  geringer  ge- 
worden, wie  an  der  entgegengesetzten  Seite.  Der  bereits  charak- 
terisirte  Endzustand  einer  mit  0,05°/o  Coffein  behandelten  Zelle 
von  Echeveria  cfibhiflora,  die  einen  mittleren  (lehalt  des  zur  Aus- 
fällung kommenden  Stoffes  besass,  ist  in  Taf.  II.  Fig.  1,  einer 
solchen  von  Sednm  spurium  in  Taf.   II.  Fig.  7  abgebildet. 

Höhere  Concentrationen  des  Reagens  haben  einen  äusserlich 
etwas  abweichenden  Verlauf  zur  Folge.  Es  werden  sogleich  durch 
das  in  grösserer  Menge  eintretende  Coffein  in  der  Peripherie  eine 
grosse  Anzahl  von  Anfangs  ebenfalls  kleinen  Kügelchen  ausge- 
schieden, von  denen  ein  grosser  Theil  dem  Protoplasten  adhärirt. 
Diese  ordnen  sich  sehr  bald  zu  mäanderartig  ineinander  ge- 
schlungenen Ketten  (s.  Fig.  2,  Tat.  IL),  bis  auch  diese  Ketten 
sich  mit  einander  zu  vereinigen  beginnen  und  man  nun  gCAveih- 
artige  (lebilde  rings  dem  Protoplasten  anliegend  neben  frei  im 
Innern  wimmelnden  Körnchen  gewahrt.  Diese  verhalten  sich  nun 
genau  so  wie  die  durch  niedere  Concentration  erzeugten.  Die 
geweihartigen  Massen  aber  fliessen  allmählich  Aveiter  zusamnu^n  zu 
einer  grossen  sich  vom  Protoplasten  abhebenden  Blase,  an  Avelcher 
sich  alsbald  das  Abrundungsbestreben  geltend  macht.  Die  Um- 
risse laufen  denen  des  Zellumrisses  zunächst  parallel,  allmälilich 
verschwinden  die  kleineren  Ausbuchtungen  und  schliesslich  kommt 
eine  mehr  oder  weniger  grosse  Blase  zu  Stande  (s.  Fig.  3,  Taf.  IL). 
Sie  schliesst  eine  Anzahl  Kügelchen  ein,  von  denen  ein  Theil  sich 
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wohl  aiK'li  mit  ihr  vereiiü^'t.  ScliHcsslicli  haben  wir  in  vieh'.n 
FäHcii  nur  uocli  eine  grosse,  Vakuolen  und  kleinere  Küp^elchen 
einsehliesscudc  J\Iasse  im  Innern  vor  uns.  Häutig  aber  finden 
sich  auch  ausserhalb  dieser  noch  eine  Anzahl  kleinerer  nachträglieh 
entstandener  oder  vielleicht  durch  anfängliche  Lücken  aus  (hn- 
sich  contrahirenden  Hauptmasse  ausgetretener  Kugeln  (s.  Taf.  IT. 
Fig.  o).  Bei  sehr  hoher  Coneentration  des  Zellsaftes  ww 
des  von  aussen  zugeführten  Reagens,  so  bei  Behandlung  von 
Echerevia- ZcWen  mit  concentrirter  Coffeinlösung  kommt  es  auch 
vor,  dass  die  ausgeschiedenen  Massen  sich  nicht  zur  Kugel  ab- 
runden, sondern  in  den  Zellumrissen  ähnlichen  Formen  wie  in 
Fig.  4  Taf.  II.  verharren. 

Das  Adhäriren  der  Körnchen  an  dem  Wandbeleg  und  die 
demgemäss  diesem  und  der  Zellwand  concentrischc  Anordnung 
kann  leicht  zu  Täuschungen  über  die  Lage  führen,  besonders 
wenn  man  sich  nur  auf  die  unmittelbare  Beobachtung  verlässt. 
Die  Endzustände  aber  lassen,  besonders  wenn  einige  Chlorophyll- 
körper  in  den  Zollen  sind,  bei  genauer  Betrachtung  immer  den 
protoplasmatischen  Wandbeleg  noch  deutlich  genug  (>rkennen, 
oder  man  kann  ihn  auch  durch  nachträgliche  plasmolytische  Ab- 
lösung  noch    deutlicher    erkennbar    machen.     (8.    Taf.  IL    Fig.  5 

und  6.) 

(Öchluss  folgt.) 
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RouiiicglierP,     (J.,     Fiiii};i    exsicfHti    praecipue    Gallici.      Cent.    LXV.      (Keviie 
iiiy»n|oi,'i(pH).    XVI.    189i.    p.   5.) 
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Leniaire,  A.,  Hur  un  nouveau  procede  de  preparations 
microscopiques  d'Algues.  (Journal  de  Botanique.  1803. 
p.  434.) 

Es  lag  Verf.  hauptsächlich  daran,    ein  Verfahren    ausfindig  zu 

machen,  wie  man  grüne  Algen   in  raikroskopisclien  Dauerpräparateu 

aufbewahrt,    ohne    dass    die  Structurverhältnisse  undeutlich  werden. 

Das  Verfahren  ist  zwar  etwas  umständlich,  soll  aber  gute  Resultate 

liefern.     Der  einzuschlagende  Weg  ist  folgender: 

1.  Man  fixirt  die  Algen  in  einer  gesättigten  Lösung  von  essig- 
saurem Uran  mit  0,3^/o  Chromalaun.  Dieselben  müssen  (3 — 12  Stunden 
in  der  Lösung  verAveilen. 

2.  Auswaschen    bis    zum    völligen  Verschwinden    der    Lösung. 

3.  Ueberfühnmg  der  Algen  auf  den  Objectträger  in  2 — 3 
Tropfen  Wasser  mit  W^lo  Glycenn. 
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4.  Cuiicciilriruiij4"  dieser  Gljcoriiil(i«uii;^^  unter  einer  Ulat>^-,locke 
unter  Beiliült'e  von   Chlorkalk. 

5.  Endliche    IJelestigung    der    Objecte    durch  GlyceringelHtine 
von  Kaiser  oder  Ichthyolglycerin  von  Behrens, 

Lindau  (Berlin). 

Lnukoivicz,     M«,     Ucitnig     zur    bakteriologischeu    Technik.       (Centralblsitt    für 
Bakteriologie   und  rHrasitenkimde.     Bd.  XV.     1894.    No.  2/:^.    p.  42—44.) 


Referate. 


Wihlemiiii,  K.  De,  Note  sur  le  ^^Chlorocystis  Cohnii^'  (Wri^dit) 
Reinh.  (Bulletin  de  la  Societe  beige  de  microscopie.  T.  XIX. 
1893.     |).   140—144.) 

Verf.  giebt  eine  Beschreibung  des  Entwickelungsganges  der 
im  Titel  genannten  Alge,  die  in  den  verschleimten  Wänden  von 
iScJiizonema  angetroffen  wurde.  Die  geringen  Abweichungen,  die 
zwischen  den  Beobachtungen  de?  Verf.  und  denen  von  Lagerheini 
bestehen,  sind  vielleicht  auf  da.s  Substrat  zurückzuführen. 

Zimmermann  (Tübingen). 


Prillleux  et  Uelacroix,  Sur  la  spermogonie  du  Fusid adhou 
jnrinum  etc.  (Bulletin  de  la  Societe  niycologique  de  France. 
1893.  p.  269.    Cum  tab  ) 

Von  der  genannten ,  den  Birnbäumen  schädlichen,  Sjjecies 
konnten  Conidienbehälter  (Spermogonien)  nachgewiesen  werden. 

Im  Anschluss  hieran  werden  noch  einige  parasitische  Pilze  be- 
schrieben und  von  einigen  bekannten  neue  Beobachtungen  mitgetheilt. 
Neu  ist  Cercospora  Odontoglossi  auf  Odontoylossuvi  crispum,  Macru- 
phoma  Suheris  aut  den  Blättern  von  Quercns  suher,  Kamidaria 
Onobrychidis  auf  Oiwbrijchis  sativa,  Phyllosticta  cicerina  auf  Cicer 
arietinuia^  V ermicularia  conidifera  auf  Dracaenen  Blättern,  Cytispora 
Pandani  auf  Paudanus  utilis.  iSeptoria  Carrubi  Pass.  wurde  auf 
den  Blättern  von  Ceratonia  siliqua  und  Cladosporiiwi  herharum  auf 
6^cas -Wedeln  beobachtet. 

Lindau  (Berlin). 

IJonrquelot,  E.,  Les  ferments  sol  übles  de  \' Aspergillus  »ir/rr. 
(Bulletin  de  la  Societe  mycologique  de  France.  1893.  p.  230.) 
Früher  war  bereits  von  Gayon  nachgewiesen  worden,  dass 
Aspergillus  niger,  in  einem  flüssigen  Nährmedium  cultivirt,  Zucker 
zu  invertiren  vermag.  Verf.  untersucht  nun  die  von  dem  Pilze 
abs:eschiedenen  Fermente  näher  und  kommt  dabei  zu  höchst  be- 
merkenswerthen  Resultaten.  Er  findet  nämlich  bei  zur  Reife  ge- 
langten Culturen  folgende  Fermente:  1.  Invertin  mit  der  bekannten 
invertirenden  Wirkung    auf  Rohrzucker;    2.  Maltose,   verwandelt 
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Maltose  in  Cilykose;  3.  Tic  ha  läse,  verwandelt  Trelialose  in 
Cjilykose.  Der  erstere  Stoff  wird  vor  dem  Beginn  der  Sporenbildung 
in  grösserer  Menge  autgeliäut't  und  durch  das  Ferment  dann  um- 
gewandelt; 4.  Emulsin,  bisher  nui*  von  wenigen  THanzen  bekannt 
(z.  B.  aus  den  Mandeln),  führt  gewisse  Glykoside  in  einfachere 
Verbindungen  über;  5.  Inulase  wandelt  Inulin  in  Laevulose  um; 
6.  Diastase;  7.  Ei  weissfe  r  ment  e,  z.  B.  Trypsin  und  Pepsin. 
Der  Pilz  producirt  also  einmal  Fermente,  welche  ihm  gestatten, 
die  NiUirstoffe  zur  Aufnahme  \  orzubereitcn,  und  weiter  solche, 
welche  ihm  die  in  früheren  Wachsthumsperioden  aufgehäuften  Nähr- 
stoffe (z.  B.   Trehalose)  nutzbar  zu  machen  erlauben. 

Lindau  (Berlin). 

Jaczewslii,  A.  de,  Catalogue  des  Champignons  rccueillis 
en  Kussie  en  1892  a  Rylkowo,  gouvernement  de 
Smolensk.  (Bulletin  de  la  Societe  mycologique  de  France. 
1893.     p.  212.) 

Die  russische  PilzHora  ist  noch  recht  wenig  erforscht;  die  vor- 
liegende Arbeit  liefert  einen  interessanten  Beitrag  zu  ihrer  Kenntniss 
und  zeigt  zugleich,  dass  hier  noch  ein  reiches  Material  der  Be- 
arbeitung harrt.  Wenige  Excursionen  lieferten  eine  Ausbeute  von 
177  Formen.  Unter  diesen  nehmen  die  Myxomyceten  mit  16  Formen 
eine  hervorragende  Stelle  ein.  Von  Bedeutung  ist  der  Fund  von 
Pompholyx  sapidnm  Cda.,  über  das  der  Verf.  bereits  1.  c.  p.  169 
Mittheilung  gemacht  hat.  Neu  sind  folgende  Pilze :  /Sphaerdla 
Solidaijiuis^  Leptosphaeria  Tanaceti,  Gnomoniella  Lnzulae,  Plwma 
Betulae  und  Ph.  Pisi.  Mit  besonderer  Genugthuung  begrüsst  Ref., 
dass  Verfasser  die  Anordnung   nach   dem  Brefeld'schen  System  ge- 
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Lindau  (Berlin). 


Baroili,  E.,  Notizie  e  osservazioni  sui  ra})])ürti  dei 
Liehe ni  calcicoli  col  loro  sostrato.  (Bullettino  della 
Societä  Botanica  Italiana.     1893.     p.   136  —  140.) 

Verf.  hat  nach  der  Methode  von  Bach  mann  den  Thallus 
einiger  Kalkflechtcn  untersucht  und  kommt  auch  im  Wesentlichen 
zu  gleichen  Resultaten  wie  dieser  Autor. 

Zimmermann  (Tübingen). 

Bryhil,  N.,  Om  Grimmia  Ryani  Limpr.  in  litt.  (Nyt  Magazin 
for  Naturvidenskaberne.    Christiania   1892.) 

Enthält  eine  ausführliche  Beschreibung  und  gute  Abbildungen 
von  der  genannten  neuen  Ait,  die  am  nächsten  mit  Gr.  torquata 
und  Gr.  fu) Ullis  verwandt  ist  und  vom  Herrn  E.  Ryan  bei  Leirungs- 
boden,  südlich  von  Gjendin,  in  den  Jotunfjelden  (Norwegen)  massen- 
haft und  fruchtend  entdeckt  worden  ist ;  die  Art  ist  auch  von 
E.  Jörgensen    bei  Hangefos    im  Vestfjordthal    gefunden  worden. 

Arnell  (Jönköping). 
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Kiildber^,  N.  C,  Notes  on  Caiiadiaii  bryology.  (Ottawa 
Naturalist.     VII.     p.   17.) 

Enthält  Beschreibungen  von  folgenden  neuen  Laubmoostornien: 

Äiidreaed  spur.sifolia  Zett.  var.  suhlnevis,  Dicraneila  polaris,  D.  cerviculatula, 
LepMrichum  (Ditrichum)  tomeidosum.,  Racomitrium  fasclcuJare  Brid.  var.  haplu- 
cLaduii,  Milium  tjlabrescens,  Leskea  Musei-l,  Anomodcni.  platy2)liijUus,  Fseudoleskcu 
atricha,  Tlniidlum  [Elodlum)  pseudo  ahietinum,  Th.  ahieünum  *  j)ucliycladon, 
Isothedum  rnyoxnroides  *  hrevlnerve  und  ■*'  hylocomioides,  Eufhijnchium  suh- 
.s-cahridi/m,  E.  suhinte(]rifolinmi  E.  Revplstokense,  E.  tserrulatum  *  Eriense  und 
*  hispidifolium,  E.  pseudoserrulatum ,  Rhaphidostegium  pseudorecurvaus  uinl 
Uypmim  {Drepanium)  Alaskae 

Aruell  (Jönköping). 

RölI,  .].,  N  er  dam  erikanische  Laubmoose,  Torfmoose 
und  Lebermoose.  (Hedwigia.  1893.  Heft  4.  p.  181 — ^JOH. 
Heft  5.    p.  260— 309.     Heft  6.  p.  334— 402.     Mit  2  lith.  Tafeln.) 

Von  dem  Material  an  Moosen,  welches  Verf.  auf  seiner  in  den 
Jahren  1888  und  1889  durch  Nordamerika  unternommenen  Reise 
gesammelt,  wurden  bearbeitet: 

1.  Die  Andi'eaeaccen,  Weisiaceeu,  Lrui-ubryar.ee u,  Fissidentaceeit,  Ceiatodon- 
tareeii,  Eustichiaceen  von  Prof.  Dr.  Barnes  in  Madison,  Wisc. 

2.  Die  Potfiareen,  Splarhiiareeu,  Funariaceeu,  Bryareeu,  Polytrichiaceen  von 
Prof.  Dr.  Brotlierus  in  Helsingfors. 

3.  Die  Grimmiareei)  von  Dr.  C.  Müller  in  Halle. 

4.  Die  Orthotricharcen  von  Dr.  v.  Venturi  in  Trient. 

5.  Die  Fontinalareeii,  Neckerareen,  Leskcaceev,  Hypnacccn  von  J  ii  1.  Car- 
dot  in   Stenay  in  tiemeinscliaft  mit  F.  Kenauld  in  Vesoul. 

6.  Die  Sphagiia  vom  Verfasser. 

7.  Die  Lebermoose  von  F.  Steph;ini  in  Leipzig. 

Das  Gebiet,  in  welchem  die  Moose  gesammelt  sind,  erstreckt 
sich  zwischen  dem  40.  und  49.  Breitengrade  auf  folgende  Staaten: 
New- York,  New-Jersey,  Indiana,  Illinois,  Wisconsin,  Nord-Docata, 
Montana,  Wyoming,  Idaho,  Oregon,  Washington  und  Britisch- 
Columbia.  Am  meisten  wurden  die  Westküste  und  das  Cascaden- 
gebirge  (Vancouver  Island,  Washington  und  Oregon),  dann  das 
Felsengebirge  (die  Rocky- Mountains  in  Idaho,  Wyoming  und 
Montana)  und  endlich  das  Gebiet  der  grossen  Seen  in  Wisconsin, 
Illinois  und  Indiana  berücksichtigt. 

Nachdem  Verf.  in  einer  längeren  Einleitung  zunächst  das  Ge- 
meinsame und  die  Verschiedenheiten  der  Moosfloren  von  Europa 
und  Nordamerika  durch  zahlreiche  Beispiele  erläutert,  wendet  er 
sich  zur  Charakteristik  der  Moosvegetation  in  einzelnen  Haupt- 
gebieten, und  zwar  bespricht  er  1.  das  Küstengebiet  des  stillen 
Oceans;  2.  das  Gebiet  des  Cascadengebirges ;  3.  das  Gebiet  der 
Rocky-Mountains  und  4.  das  östliche  Gebiet. 

In  Bezug  auf  den  systematischen  Theil  der  Arbeit,  welche  die 
Laubmoose  behandelt,  kann  sich  Ref.  sehr  kurz  fassen,  da  Verf. 
bereits  im  Botanischen  Centralblatt.  1890.  p.  385 — 391  imd  p.  417 
— 424  die  Diagnosen  der  neuen  Arten,  Varietäten  und  Formen 
veröffentlicht  hat;  es  sind  im  Ganzen  24  neue  Species,  3  neue 
Unterarten   und   17   neue  Varietäten. 
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^Vic  bereits  bemerkt,  isind  dlv.  Türt'iiiuuse  vom  Verl.  .selbst  und 
—  wie  iiielit  anders  zu  erwarten  —  von  seinem  j5euu<;sani  bekannten 
spbHgnolojiMseiien  Standpunkte  aus  bearbeitet  worden.  Welelie  Am- 
sehaiuingen  er  von  dem  AW'sen  der  ^phaiina  besitzt,  das  liat  er  in 
naeht'olgendcn  iSchriften  ausgesprochen  : 

1.    Zur  Systematik  der  Torfmoose.     (Flora.    IHlSö   und   188G.) 
"2.     Artenty|)en     und     Formenreihen      hei     den     Torfmoosen.        (Hotanisches 
Centralhl.-itt.     1S«8.     No.  23—26.) 

3.  lieber  die  Warnstor f 'sehe  Aiutifoliuni,-(jv\\^\)e  der  europäisfhen  Torf- 
mooso.     (Botani.sche.s  Centralblatt.      1S89.     No.   21.) 

4.  Die  Torfmoos -Systematik  und  die  Descendenztheorie.  (liotanisc.he.s 
Centralblatt.     1889,     No.  37.) 

5.  lieber  die  Veränderlichkeit  der  Stengelblätter  bei  den  Torfmoosen. 
(Hotanisches  Centralblatt.      1890.     No.  8  und  9.) 

6.  Vorläufige  Mittheilungen  über  die  von  mir  in  Nord-Amerika  gesammelten 
Torfmoose.     ^Bot.  Centralbl.   1891.   No.   21    und  22.) 

Trotzdem  hält  es  Verf.  angezeigt,  auf  10  Druckseiten  diesen 
seinen  Standpunkt  in  der  Beurtheilung  der  Torfmoosformen  auf's 
neue  klar  zu  legen  und  zu  vertheidigen.  Nach  seiner  systematischen 
Zusammenstellung  sind  von  ihm  folgende  Typen  gesammelt  worden : 

1.  Sjjhaynum  Wilsoni  RüU  (1886)  =  Sjih.  ruhdlum  Wils.  (1855)  und  Sph. 
tenellum  (Schpr.)  Klinggr.  (1872).     Der  Ref. 

2.  Sphagmim  fusrum  (Schpr.)  Klinggr.  (1872). 

3.  Sjjhagmim  plumulosum  Roll  (1886).  (Umfasst  zwei  ganz  verschiedene 
Formenreihea:  Sph.  subnitens  Russ.  et  Warnst,  und  Sjth.  quwquefai-ium  {Brnithw.) 
Warnst.)     Der  Ref. 

4.  Sphagiium  acutifolium  Ehrh. 

5.  Spliagnum  Russoioii  Roll  (1888)  (Syn.  Sph.  Wilson!.  Roll  var.  roneum 
Limpr.)  (1886);  S/^h.  Warnstorfi;  Roll  z,  Th.  (1886);  Sph.  robust.um  (Rnss.)  Roll, 
z.  Th.  (1886);  Sph.  Eussowii  Warnst.  (1886).  —  Ob  unter  diesen  Verhältnissen 
ein  Sph.  Eussowii  Roll  seine  Berechtigung  hat,  mögen  die  Leser  selbst  ent- 
scheiden.    Der  Ref. 

6.  Sjihagnnm  Oirgeusohnii  Russ. 

7.  Sphagnum  fimhriatum  Wils. 

8.  Sphagnum  obtusum  Warnst.  (Von  dieser  Art  führt  Verf.  eine  var.  luri- 
cinum  f.  viride  Roll  an,  welche  unmöglich  hierher  gehören  kann,  da  die  „Ast- 
blätter auf  der  Aussen  seite  im  unteren  Theile  mit  einzelnen  gros.se  n, 
beringten  Kreisporen"  und  „auf  der  Innenseite  mit  zahlreichen 
grossen  Halbkreisporen"  versehen  sind.)     Der  Ref. 

9.  Sphagnum  recurvum  P.  B. 

10.  Sphagnum  teres  Angstr. 

11.  Sphagnum  squarrosum  Pers. 

12.  Sphagnum  laricinum  Spr.  (1847)  (=  Sph.  roidorlum  Selailtz  (1819). 
Der  Ref, 

13.  Sphagnum  subsecundum  Nees. 

14.  Sphagnum  lontortum  (Schultz)  Roll  (=  Sph,  rufesnens  Bryol.  germ.  (1823). 
Der  Ref. 

15.  Sjihagnum  medium  Limpr. 

16.  Sphagnum  glaucum  Klinggr.  (Ist  vom  Autor  längst  als  in  den  Furnien 
kreis  des  Sjih.  rymbifoliuia  gehörig  erkannt  worden.     Der  Ref. 

17.  Sphagnum  cymbijolium  Hedw. 

18.  Sphagnum  papillosum  Lindb. 

Unerwähnt  mag  nicht  bleiben,  dass  ausserdem  eiiie  grosse 
Anzahl  neuer  Varietäten  und  Formen  aufgeführt  und  beschrieben 
wird. 

Aus  der  Liste  der  Lebermoose  sind  zwei  neue  Arten  :  Marchantia 
Oregonensis  St.  und  Porella  Kölln  St.  vom  Verf.  bereits  im  Botan. 
Centralbl.    189L    p.  203 — 204    publicirt    worden    und    es    erübrigt 
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deshalb  nur  iiocli  zu  berichten,  dass  das  LebermoosverzeichnisB  im 
Ganzen  o(j  Species  umfasst. 

Warnstoif  (Neuruppiii). 


(üain,  E.,  Contvibution  ä  l'etude  de  Tinfluence  de 
milieu  sur  les  vegetaux.  (Bulletin  de  la  Societe  botaniquc 
de  France.     1893.     p.   142—145.) 

Verf.  hat  von  Lupinus  luteus,  Papaver  somniferum,  Pohj- 
gonum  Fagopyrum  und  Heliantluifi  tuberosus  P^xemplare,  die  theiis 
auf  trockenem ,  theils  aui'  if  achtem  Boden  gewachsen  waren, 
anatomisch  untersucht. 

Er  fand  hier  bis  zu  den  äussersten  Enden  der  oberirdischen 
Theile  erhebliche  Differenzen.  So  war  namentlich  die  Zahl  der 
Gefässbündel  zaldreicher  bei  den  Pflanzen  von  dem  trockenen 
Boden,  während  die  Zahl  der  in  jedem  einzelnen  Bündel  enthaltenen 
Gefässe  bei  diesen  umgekehrt  geringer  war.  Ferner  wurde  ))ci 
den  Pflanzen  des  feuchten  Bodens  ein  häuhg  sehr  mächtiger  Bast- 
beleg auf  der  Aussenseite  der  Gefässbündel  gebildet,  bei  den  auf 
dem  trockenen  Boden  gewachsenen  Exemplaren  tand  dagegen  die 
Bildung  eines  oft  sehr  dicken  und  vollständig  zusammenhängen- 
den subepidermalen  Collenchyms  statt. 

Zimmermann   (Tübingen). 


Sulla,     \l.     F\,      Caso     di      p  oliem  br  i  onia     nel     Carrubo. 
(Bullettino   delhi  Societä  Botanica  Italiana.     1893.     p.   195 — 19().) 

Verf.  beobachtete,  dass  sich  aus  einem  Samen  von  Ceratonia 
.siliqua  zwei  Pflänzchen  entwickelten,  die  in  iiu-en  Dimensionen  und 
in  ihrer  Gestalt  mit  den  normalen  vollkommen  übereinstimmten, 
ausser  dass  die  Kotyledonen  kürzer  und  breiter  waren  und  mit  ihrer 
grösseren  Axe  senkrecht  zur  Axe  des  Pflänzchen  orientirt  waren, 
anstatt  ]>arallel  derselben. 

Zinmi ermann   (Tübijigen). 


Pirotta,  R. ,  Intorno  ad  un  caso  di  sinspermia  neUa 
Ginkgo  biloba.  (Bullettino  della  Socielä  Botanica  Italiana. 
Firenze   1893.     p.  325.) 

Fälle  von  Synspermie  sind  bekanntlich  nicht  häufig  und 
bisher  blos  bei  Aiigiosperinen  beobachtet  worden  (vergl.  Moquin- 
Tandon,  Masters).  Eine  Samen  -  Verwachsung  wurde  vom 
Verf.  an  Ginkgo  biloba  gelunden,  wobei  die  äussere  und  iiuiere 
Schale  von  zwei  Samen  gänzlich  verwachsen,  während  Endosperm 
und  Embryo  ganz  unabhängig  von  einander,  normal  entwickelt 
waren  und  bei  der  Keimung  zu  zwei  selbstständigen  Pflanzen  sich 
ausbildeten. 

Solla  (Vallombrosa). 


Physiologie,  iMologie,  Anatonne  n.  Morphologie.  20o 

Crato,  E.,  IM  orphologisclie  und  m  ikr  o  cliemi  seh  e  Unter- 
sucliungen  über  die  Pliysoden.  (Botanische  Zeitung. 
1893.     p.  157—195.) 

Vf-rf.  definirt  die  „Physoden"  als  bläschenartige  Gebilde, 
die  ein  stärkeres  Lichtbrechungsvermögen  besitzen  als  die  übrigen 
Zellbestandtiieile  und  sich  in  Folge  ihres  activen  Bewegungs- 
verniögens  selbstständig  innerhalb  der  Plasmalamellen  verschieben 
und  auch  ausgedehnte  amoeboide  Formveränderungen  zeigen  können. 

Im  ersten  T heile  bespricht  nun  Verf.  die  morphologischen 
Eigenschaften  der  Physoden,  wobei  er  gleichzeitig  auf  die  Structur 
des  Plasniakörpers  näher  eingeht.  Dieser  besitzt  danach  allgemein 
i'ine  Wabenstructur ,  und  zwar  sind  diese  Waben  bald  relativ 
gross,  wie  bei  Cladojjhora,  bald  nur  mit  Hülfe  der  stärksten  Ver- 
grösserungen  oder  überhaupt  nicht  deutlich  zu  erkennen.  Zwischen 
diesen  beiden  Extremen  sollen  übrigens  alle  möglichen  Uebergänge 
vorkommen.  Den  diese  Waben  trennenden  Lamellen  sind  nun  di«' 
„edleren"  Organe  des  Organismus,  d.  h.  der  Zellkern,  die  (Üiroma- 
tophoicn  und  die  Physoden  eingelagert,  erfüllt  sind  dieselben  von 
einer  klaren  Flüssigkeit,  der  „Kammerflüssigkeit",  unter  welcher 
Bezeichnung  Verf.  das  Enchylema  und  den  Zellsaft  zusammenfasst. 
Die  in  den  verschiedenen  Lamellen  umhergleitenden  Physoden 
sollen  nun  speciell  dem  Stoffaustausch  dienen ;  von  Interesse  er- 
scheint in  dieser  Beziehung,  dass  sie  immer  die  am  leichtesten 
oxydii  baren  Stoffe  enthalten  und  periodisch  nach  dem  Kern  hin- 
wandern und  von  diesem  nach  der  Peripherie  der  Zelle  zurück- 
kehren   sollen. 

Am  Eingehendsten  hat  Verf.  die  Physoden  speciell  bei 
den  Phaeophyceen  untersucht,  wo  sie  aligemein  in  allen  Zellen  vor- 
kommen sollen.  Sie  können  hier  übrigens  auch  innerhalb  der 
gleichen  Zellen  eine  sehr  ungleiche  Grösse  und  Gestalt  besitzen 
und  werden  namentlich,  wenn  eine  lebhafte  Vermehrung  von 
Plasmalamellen  stattfindet,  fast  völlig  aufgezelirt.  Aehnliche  Körper 
fand  nun  Verf.  ferner  auch  bei  verschiedenen  anderen  Algen  und 
bei  zahlreichen  Phanerogamen.  Bei  ersteren  werden  z,  B.  auch 
die  Gerbstoff bläschen  als  Physoden  gedeutet;  bei  den  höheren 
Pflanzen  sollen  dieselben  den  bei  weitem  grössten  Theil  der  bisher 
als  Mikrotomen  bezeichneten  Gebilde  ausmachen. 

Im  zweiten  chemischen  Theile  schildert  Verf.  die  mikro- 
chemischen Reactionen  der  Physoden  der  Phaeophiiceen.  Beachtens- 
wertli  ist  in  dieser  Beziehung  zunächst,  dass  die  Physoden  aus 
einem  Tröpfchen  eines  mit  Wasser,  Spiritus  und  Aether  leicht 
mischbaren  Substanzgemenges  bestehen,  das  von  einer  zarten 
Plasmalanielle  umgeben  ist.  Diese  kann  durch  verschiedene  Reagentien 
in  ein  undurchlässiges  Häutchen  verwandelt  werden  und  somit  den 
Verlauf  der  Reactionen  beeinflussen. 

Von  den  speciellen  Reactionen  des  Physodeiiinhaltes  sei 
nun  erwähnt,  dass  derselbe  eine  mit  Wasser,  Alkohol,  Aether, 
Kalilauge,  verdünnter  Salzsäure  und  Essigsäure  mischbare 
Flüssigkeit    darstellt.      Auf  Zusatz    von    Ammoniak    fliessen    die 
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Physoden  zwar  zu  grösseren,  wenig  lichtbrechenden  Massen  zit- 
saramen,  sie  bleiben  aber  in  dem  ammoniakalisclien  Zellsaft  unlös- 
lich. In  concentrirter  Salz-  und  Schwefelsäure  werden  sie 
gefällt,  doch  beruht  dies  vielleiclit  darauf,  dass  durch  diese  Säuren 
nur  die  Physodenmembran  coagulirt  wird  und  eine  undurchdring- 
liche Hülle  um  den  an  und  für  sich  löslichen  Physodeninhalt  bildet. 
Durch  Salpetersäure  wird  eine  schnelle  Bräunung  des  Physoden- 
inhalts  bewirkt. 

Gegen  Oxydationsmittel  (Osmiumsäure,  ammo- 
niakalische  Silbe rnitratlösung  etc.)  verhalten  sich  die 
Physoden  der  verschiedenen  Phaeophyceen  verschieden,  doch  geben 
die  meisten,  wenn  sie  bei  Zusatz  des  Reagenz  nicht  platzen,  eine 
mehr  oder  weniger  intensive  Reaction.  Verf.  schliesst  denn  auch 
aus  seinen  Beobachtungen,  dass  die  Physoden  die  am  leichtesten 
oxy (urbaren  Substanzen  der  Zelle  enthalten.  Bemerkenswerth  ist  in 
dieser  Beziehung  noch,  dass  Eisenchlorid  mit  dem  Physoden- 
inhalt in  der  Regel  einen  mehr  oder  weniger  braunen  Niederschlag, 
niemals  aber  Blau-  oder  Grrünftirbung  giebt. 

Von  den  allgemeinen  Phenolreagentien  ergaben  speciell 
Kalium nitrit  und  Schwefelsäure,  Millon's  Reagenz, 
Zucker  und  Schwefelsäure  sowie  Piperonal  und  Schwefel- 
säure ein  meist  positives  Resultat.  Ebenso  zeigten  die  Physoden 
mit  Vanillin  und  Salzsäure  ,  sowie  Anilinsulfat  und  Kalium- 
nitrat die  für  Phloroglucin  charakteristischen  Farbenreactionen. 
Mit  den  meisten  anderen  geprüften  Reagentien  erliielt  Verf.  dagegen 
negative  Resultate. 

In  einem  besonderen  Abschnitte  bespricht  Verf.  sodann  die 
zum  Nachweis  der  verschiedenartigsten  organischen  Verbindungen, 
namentlich  aber  der  phenolartigen  Stoffe  anwendbaren  mikro 
chemischen  Reactionen  und  zählt  eine  sehr  grosse  Anzahl  ver- 
schiedener Farbenreactionen  auf.  Er  wendet  sich  in  diesem  Ab- 
schnitt namentlich  auch  gegen  die  sogenannten  Gerbstoffreagentien 
UTid  zeigt,  dass  es  sehr  misslich  ist,  aus  dem  Eintreffen  einer 
einzigen  Reaction  irgend  welche  Schlüsse  zu  ziehen. 

Bemerkenswerth  ist  übrigens,  dass  von  sämmtlichen  darauf 
hin  geprüften  Verbindungen  nur  Phloroglucin  und  Pyrrol 
mit  Vanillin  und  Salzsäure  die  für  den  Physodeninhalt  charakte- 
ristische Rothfärbung  gezeigt  haben.  Da  nun  aber  der  Physoden- 
itdialt  verschiedene  andere  specifische  Pyrrolreactionen  nicht  giebt, 
so  nimmt  Verf.  an,  dass  in  jenem  Phloroglucin  allgemein  ver- 
breitet ist.  Uebrigens  weichen  die  Reactionen  des  Physoden- 
inhaltes  auch  in  mehrfacher  Beziehung  von  denen  des  Phloro- 
glucins  ab,  was  vom  Verf.  auf  das  gleichzeitige  Vorhandensein 
anderer  Stoffe  zurückgeführt  wird. 

Zum  Schluss  bespricht  Verf.  noch  die  Frage,  ob  die  Physoden 
und  die  Wabenlamellen  des  Plasmakörpers  eiweisshaltig  seien,  und 
kommt  auf  Grund  verschiedener  Reactionen  zu  einem  negativen 
Resultate.  Die  beobachteten  Farbenreactionen,  die  zum  Theil  mit 
denen  der  Eiweissstoffe  übereinstimmen,  solhüi  lediglich  auf  der 
Anwesenheit    |)hen()lartig(^r   Kör])tM'   ])eiMiJie)i. 

Zi  lim  lern  I  all  II    l'rüliiilgeu). 
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Rauiikiier,  C,  Undersögelser  over  Vegetationsorganei- 
nes Morphologi  og  Biolog i  samt  over  Bestövningen 
og  Fr  u  gtspred  n  ingen  hos  de  danske  Cyperaceer.  (Bota- 
nisk  Tidsskrift.  Bd.  XVIll.  Heft  n— 4.  p.  XIX— XXlIl. 
Kjöbenhavn  1893.) 

Diese  kurzen  Mittlieilungen  über  die  Morphologie  und  liio- 
logie  dänischer  Cyperaceen  wurden  vom  Verf.  in  den  Sitzungen  des 
])otanischen  Vereins  vom  April  und   Mai   1892  gemacht. 

Die  Sprossentwickelung  ist  in  der  Regel,  jedoch  mit  vielen 
Ausnahmen,  zwei-  oder  dreijährig;  nur  bei  Carex  difjitata  ist  die 
Verzweigung  monopodial. 

Eine  Verschiebung  der  Knospen  ist  nicht  auf  die  bisher  be- 
kannten Fälle  (Heleocharis  palustris,  etliche  ^Sc/rpiu'- Arten  und 
Carex  arenaria)  beschränkt,  sondern  die  Knospe  wird  bis  zum 
Grunde  des  auf  das  Stützblatt  folgenden  Blattes  bei  so  gut  wie 
allen  solchen  dänischen  Cyperaceen^  deren  oberhalb  der  Knospe 
beündliche  Stengelglied  gestreckt  ist,  d.  h.  in  fast  allen  Fällen,  wo 
eine  Verschiebung  nur  möglich  ist,  verschoben.  In  dieser  Be- 
ziehung herrscht  zwischen  den  Juncaceen  und  den  Cyperaceen  eine 
auifallende  Uebereinstimmung;  unter  den  dänischen  Gramineoi  aber 
habe  Verf.  nur  bei  Catahrosa  aqiiatica  und  Molinia  coeralca 
Knospenverschiebung  beobachtet,  indem  jedoch  eine  Verschiebung 
der  ersten  Knospe  seitwärts  von    90"    manchen  Arten   zukommt. 

Nach  der  Art  des  Wuchses,  der  monopodialen  oder  sjmpo- 
dialeu  Verzweigung,  dem  Vorhandensein  einer  mehr  oder  weniger 
ausge])rägten  Kraftknospe,  der  Stellung  der  letzteren  in  der  vier- 
ten, fünften  oder  siebenten  Blaltachsel  u.  s.  av.  werden  die  Carex- 
Arten  folgendermaassen  in  neun  Gruppen   eingeordnet: 

I.   Dicht     ras  en  förmiger    Wuchs;     ohne     Ausläufer. 

A.  Monopodiale   Verzweigung. 

1.  Dlgitaia-GYn\)^Q.     Hierher  nur  Carex  digitata. 

B.  Sympodiale  Verzweigung. 

a.  Ueberwinterung  mittelst  geschlossener  Knospen : 

2.  (Jaespjitosa-OiYw.'^'^e..     C.  caespitosa  und  C.  striata. 

b.  Ueberwinterung  mittelst  otiener  Laubblattsprosse: 
o.  7l/o/ito«a- Gruppe.      C.  montana  und   C.  pihdif'era. 

4.  /lemoia- Gruppe.  C.  remota,  C.  cyperoides  iind  C.  Boenninq- 
hauseniana.  Auch  in  Bezug  auf  die  vegetativen  Organe 
nimmt  letztere  zwischen  den  muthmasslichen  Stammarten 
C.  remota  und   C.  pa^nculata  eine   Mittelstufe  ein. 

.').  Panicidata-(jYW^\iQ,.  C.  jjaniculata,  C.  paradoxa,  C.  teretiu- 
scida,  ( .  vulpina,  C.  muricata,  C.  elonyata,  C.  pallescens  und 
C.  flava. 

<).   Silvatica-GrupTpe.     C.  silvatica,   C  distans,  C.  fnlva. 

n.    Mit   Ausläufern. 
Verzweigung    sympodial. 
A.  Verzweigung  unregelmässig. 
i.    C]i<iydo)rlnza  (iy\\])])v.      C.   churdorrJiiztt. 
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B.  Verzweigung  insofern  regelmässig,  als  die  Seitensprosse  nur  vom 
aufsteigenden  Sprosstlieil,  an  der  Umbiegungsstelle  ausgehen. 

8.  Arenaria-G ru^\)e.    C  arenaria  mit  Kraftknospe  in  der  vier 
ten    Blattachsel    (Celakovsky    in    „Sitzungsber.    der    K. 
Ixihm.   Ges.  d.  Wiss.    in  Prag".    1881.    p.  238),    C.   distichn 
mit  Kraftknospe  in  fünfter  und   C  incurva  mit  Kraftknospe 
bald  in  vierter,   bald  in   fünfter  Blattachsel. 

9.  i'Tacca-Gruppe.  C  dioeca^  C.  Goodenoughii,  C.  graciUs,  C. 
verna,  C.  ericetorum,  C.  panicea,  C.  ßacca,  C.  Umosa,  C.  ro- 
strata,  C.  vesicaria,  C.  acutiforrais^  C.  riparia^  C.  ßliformis, 
und   C.  hirta. 

Mehrere  Arten  der  übrigen  Gattungen  können  zu  diesen  Carex- 
Gruppen  gebraciit  werden,  so  z.  B. :  Bhynchospora  fusca,  Cladwm 
Alari.scus,  Erioyhorum  polystachyum,  E.  r/racile  und  Scirpus  silva- 
ticns  zur  i^^acca- Gruppe,  Eriophovam  vaginatiim  zur  Paniculata- 
Grujjpe.  Viele  andere  Arten  aber  verhalten  sich  jedoch  ab 
weichend,  so  die  meisten  Scirpus-Artev,  von  denen  S.  panciflorus 
einer  eingehenderen  Untersuchung  unterzogen  wurde. 

Betreffend  die  Bestäubung  und  Fruch  tverbr  eit  un  g  der 
dänischen  Cyperaceen  gilt,  dass  sämmtliche  Arten,  wenn  auch  in 
verschiedenem  Grade,  proterogyn  sind,  und  dass  die  Verbreitung 
durch  Hülfe  des  Windes,  des  Wassers  sowie  der  Thiere  vermittelt 
wird. 

Bei  den  mit  Zwitterblüten  ausgestatteten  Gattungen  ist  die 
Proterogynie  in  der  Regel  so  ausges])rochen,  dass  Selbstbestäubung 
ausgeschlossen  bleibt. 

Neigung  zur  Dioecie  wurde  bei  einzelnen  Arten,  z.  B.  Scirpns 
raespliosus,  beobachtet,  und  auf  einer  kleinen  Insel  wurde  Erio- 
phorum  vaginatum  vollständig  gynodioecisch  gefunden. 

Bestimmte  Anpassungserscheinungen  im  Dienste  der  Frucht- 
verbreitung sind  häufig  nachzuweisen,  zu  nennen  wäre  z.  B.  der 
bekannte  Flugapparat  der  EriopJwrum- Arten.  Weit  überwiegend 
geschieht  die  Verbreitung  mit  Hülfe  des  Wassers,  wie  denn  auch 
die  meisten  Arten  Sumpfpflanzen  sind  oder  doch  nasse ,  über- 
schwemmte Standorte  vorziehen. 

Bei  vielen  Careaj-Arten  sind  zwar  die  Nüsse  schwerer  als  das 
Wasser,  werden  aber  durch  den  bei  C.  rostrata,  C.  vesicaria  u.  a. 
zu  einem  wahren  Schwimmballon  aufgeblasenen  Schlauch  empor- 
getragen und  so  durch  Strom  und  Wind  von  einem  Ufer  zum 
anderen  geführt. 

Der  Verbreitung  durch  Thiere  dienen  die  spitzen,  zur  Reife- 
zeit abwärts  gebogenen  Schläuche  von  C.  paucifioriis,  C.  pulicaris 
u.  A.,  oder  die  Perigonborsten,  die  nicht  zu  langen  Haaren  aus- 
wachsen,  sondern  kurz  bleiben  und  mit  Häkchen  versehen  sind. 
Diese  Borsten  bleiben  nämlich  am  Grunde  der  abfallenden  Fruchl 
sitzen,  und  ihre  Häkchen  sind  etweder  nach  abwärts  oder  aber 
bei  anderen  Arten  nach  aufwärts  gerichtet.  Die  betreffenden 
Früchte  sind  durchgehends  schwerer  denn  Wasser ;  leichter  denn 
Wasser   sind    diigegen   (ii(^   Früchte   von   Hcirp'ns    nifus.      Dieser   Ait 
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werden  nun  zwar  sehr  kurze  Perigonborsten  beigelegt,  solche  telilten 
aber  allen  vom  Verf.  untersucliten  Individuen  gänzlich,  weshalb  er 
geneigt  ist,  diesen  Fall  für  den  gewöhnlichen  anzusehen.  Ein  ähn- 
liches Verhalten  zeigen  /Scii'pus  flnitans,  S.  setaceus  und  Heleo- 
charis  ncicularis,  wo  die  Früchte  Anfangs  herumschwimmen  und  so 
durchs  Wasser  verbreitet  werden.  Hier  giebt  es  jedoch  noch  ein 
zweites  Mittel,  indem  die  kleinen  Früchte  mit  Schlamm  und  Erde 
an  den  Füssen  der  Schwinmivögel  haftend  davongetragen  werden. 
Interessant  scheint  dabei  die  Thatsache,  dass  Schyiis  ßuitans  im 
westlichen  Jylland,  wo  der  Hauptzug  der  nordischen  Schwimm- 
vögel durchgeht,  ihren  grössten  Verbreitungsbezirk  besitzt.  Für 
Uliy)ichospora  alba  und  R.  fusca  gilt  dasselbe,  und  wenn  erstere 
die  weit  gemeinere  ist,  wäre  der  Grund  mit  darin  zu  suchen,  dass 
sie  feuchtere  Standorte  liebend,  sich  das  Element  der  Wasservögel 
mehr  gefallen  lässt. 

Sarauw  (Kopenhagen). 


VVildeniaii,  £.  de,  Sur  les  lois  qui  regissent  la  disposition 
et  l'attache  des  cloisons  cellulaires  dans  les  v6ge- 
taux.  (Atti  del  Congresso  Botanico  internazionale  di  Genova 
1892.    p.  r)08-5l3.)     Genova  1893. 

Verf.  sucht  Zimmermann 's  Einwände  gegen  Errera's 
Theorie  von  der  Gestalt  und  Anordnung  der  Zellmembran  zu  wider- 
legen. Sein  Hauptargument  gipfelt  darin,  dass  die  Membranen 
ursprünglich  halbtlüssig  seien,  dann  aber  sehr  schnell  fest  werden 
könnten, 

Wieler  (Braunachweig). 


Cordemoy,  Jacob  de,  Sur  le  second  bois  primaire  de  la 
racine  de  certaines  Liliacees  arborescentes.  (Bulletin 
de  la  Societe  botanique  de  France.     1893.     p.  42 — 46.) 

Von  Van  Tiegliem  war  zuerst  darauf  hingewiesen  worden, 
dass  in  den  Wurzeln  einer  Anzahl  von  Pflanzen  innerhalb  des 
normalen  centripetal  sich  entwickelnden  Xyleras  und  Phloems,  und 
zwar  auf  gleichem  Radius  mit  dem  Phloem,  centrifugal  sich  ent- 
wickelnde Xylembündel  angelegt  werden,  die  von  dem  genannten 
Autor  im  Gegensatze  zum  primären  „Protoxylem"  als  primäres 
.. Met axy lern"  bezeichnet  wurden.  Verf.  beobachtete  nun,  dass 
bei  drei  baumartigen  Liliaceeu  (Lomatophyllum  Borhonicum,  Dracaena 
marginata  und  Cohnia  ftahelliformis)  das  Metaxylem  nicht  nur  an 
der  inneren  Grenze  des  Phloems,  sondern  auch  —  in  Berülirung 
mit  dem  Protoxylem  und  im  eigentlichen  Markparenchym  entsteht. 
Dadurch,  dass  diese  Gefässbündel  nicht  immer  so  regelmässig  an- 
geordnet sind,  wie  das  Protoxylem,  wird  ferner  die  Symmetrie  des 
Centralcylinders  jener   Wurzeln   häufig  beträchtlich  gestört. 

Ziiiniieiiiianii   ('Pül)ingen). 


tiutau.  CvnUalbl.  tSd.  LVJl.    1»U-1.  14 
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Raunkiier,  C,  En  ny  Form  af  Tagrör,  Phragmites  communis 
Trin.  f.  coarctata.  '  (Botanisk  Tidsskrift.  Bd.  XVIII.  H.  3—4. 
p.  274-278.     Köbenhavn  1893.) 

Phragmites  communis  zeigt  eine  ganz  aussergevvölmliche 
Anpassungsfähigkeit  in  seinen  Ansprüchen  auf  die  Wachsthums- 
bedingungen  des  Standortes.  Hauptsächlich  als  Sumpfpflanze 
die  Seen  und  fliessenden  Gewässer  umkränzend,  wächst  es  aucli  im 
Brackwasser  üppig  und  gedeiht  selbst  im  Meereswasser  (an  der 
östlichen  Küste  von  Fanö  und  Sylt),  ja  verbreitet  sich  als  f.  repens 
über  die  sandigen  Ufer  und  bewohnt  in  einer  niedrigen  Form 
in  Gesellschaft  mit  Elymiis  und  Psamma  hier  und  da  den  trockenen 
Dünensand. 

Diese  vielseitige  Anpassungsfähigkeit,  die  überhaupt  den 
Gramineen  eigen  ist  und  ihnen  in  der  jetzigen  Erdperiode  z.  Th. 
die  Herrscherstelluug  sichert,  bewirkt  eine  Ausbildung  zahlreicher 
Formen. 

Die  diese  charakterisirenden,  morphologischen  und  analomischen 
Merkmale  sind  aber  nur  von  den  eben  obwaltenden  äusseren  Ver- 
hältnissen hervorgerufen  und  verschwinden  wieder  mit  der  Aenderung 
derselben.  Dabei  giebt  es  eine  ganze  Reihe  von  Uebergangs- 
formen,  und  viele  der  heute  aufgestellten  Phragmites-Arten  dürften 
durch  sorgfältige  Untersuchungen  sich  als  Varietäten  oder  Formen 
des  Phragmites  communis  herausstellen. 

Eine  Form  nun,  die  sich  durch  ihren  dicht  gedrängten  Blüten- 
stand auszeichnet,  und  die  deshalb  Phragmites  communis  Trin. 
f.  coarctata  Raunk.  genannt  wurde,  wächst  in  einem  kleinen  Teich 
unweit  Kopenhagen  unmittelbar  neben  der  Hauptform*),  und  zwar 
so,  dass  letztere  die  südliche  Hälfte,  die  Form  coarctata  dagegen 
die  nördliche  Hälfte  des  Rohrgürtels  bildet. 

Schon  aus  der  Ferne  macht  sich  der  Unterschied  geltend, 
indem  die  Halme  der  f.  coarctata  etwa  ^'a  m  niedriger  sind;  die 
Rispenzweige  sind  kürzer  wie  bei  der  Hauptform ,  tragen  weit 
mehr  Aehrchen  und  sind  aufrecht  bis  angedrückt,  wodurch  die 
Rispe  einem  Typha-^oVoen  ähnlich  sieht.  Die  oberen  Stengelglieder 
bleiben  kürzer;  das  Gelbwerden  und  Welken  der  Pflanze  im  Herbste 
tritt  früher  ein. 

Da  die  beiden  Rohrhorste  scharf  getrennt  unmittelbar  anein- 
ander grenzen,  dürfte  das  Auftreten  der  f.  coarctata  nicht  durch 
locale  Unterschiede  in  der  BodenbeschafFenheit  oder  durch  Thier- 
iind  Pilz-Angriff  verursacht  sein.  Allerdings  war  die  Rispe  von 
verschiedenen  Pilzen  befallen,  auch  von  solchen,  die  auf  der 
Hauptform  nicht  zur  Entwickelung  gelangt  waren,  allein  diese  Er- 
scheinung ist  nur  als  secundär  aufzufassen,  und  anzunehmen  ist, 
dass  beide  Formen  in  den  Teich  eingewandert  sind,  nachdem  dieser 


*)  Im  Texte  wird  liier  Phragmites  communis  var.  flaveacena  Cu«t.  :iuge- 
gebeii ;  Verf.  hat  jedoch  später  erkannt,  dass  die  Hauptforni  Torliegt,  deren 
Deckblätter  im   Herbst«^  eine  gelliliche  Farl)«   anuelimen.     Ref. 
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durch    Torfiuitzung    an    der    Stelle    vor    etwa    40    .luhreii    sich    ge- 
bildet hat. 

Saraiiw  (Kopenliageii). 

Fischer,  K.  M.,  Revision  ot'the  No  rth  American  specics 
of  I/oH'maiisegqia.  (Contrib.  f'roni  the  U.  S.  National  Herbarium. 
Vol.  I.     1893.'     No.  5.) 

Vert".  zählt  in  der  Synopsis  der  Arten  17  nordamerikanische 
Species  der  Lec/uminosen-Gattun^  Hoffmanseggia  auf,  unter  denen 
folgende  Arten  resp,   Varietäten  als  neu  beschrieben   werden : 

H.  falcaria  Cav.  var.  Rusbyl,  var.  capitata,  var.  Pringle i ;  H.  (/ladiata ; 
H.  plati/carpu  ;  H.  Texensis;  H.  glabra  cum  var.  intrlcata;  H.  melanosticta  Gray, 
var.   Pnrryi,  var.   Greggü;   H.  canescens. 

Taubert  (Berlin). 

Beckliaus,  K.,  Flora  von  Westfalen.  Die  in  der  Provinz 
Westfalen  wild  wachsenden  Gefässpf lan  zen.  Nach 
des    Verf.    Tode    herausgegeben    von    L.  A.   W.  Hassp. 

<S°.     1U96    pp.     Münster   i.  W.    (Aschendorff'sche  Buchhandlung) 
1893.  Preis  Mk.   10. 

Die  Flora  Westfalens  hat  seit  der  grossen  Flora  von  Karsch 
keine  umfassende  und  kritische  Bearbeitung  mehr  erfahren;  aller- 
dings sind  die  neuen  Zugänge  und  einzelne  Berichtigungen  in  den 
späteren  Auflagen  der  Karsch'schen  Schulflora  angegeben  worden, 
aber  doch  machte  sich  in  letzter  Zeit  immer  mehr  das  Fehlen 
eines  Werkes  fühlbar,  das  dem  westfälischen  Floristen  in  gleicher 
Weise  zur  Seite  stand,  wie  es  vor  über  30  Jahren  die  Flora  von 
Karsch  that. 

Wenn  auch  die  Flora  Westfalens  nicht  gerade  eine  reich- 
haltige genannt  werden  kann,  so  bietet  sie  doch  namentlich  in  den 
südlicheren  Gebirgsgegenden  manchen  Punkt,  der  floristisch 
von  hohem  Interesse  ist.  Dies  gilt  besonders  von  der  Um- 
gegend von  Höxter,  wo  Beckhaus  die  letzte  Hälfte  seines 
Lebens  zubrachte.  In  diesem  Gebiet  an  der  Oberweser  und  Diemel 
linden  sich  viele  mitteldeutsche  Kalkgebirgs-  und  Ackerpflauzen, 
welche  den  übrigen  Theilen  der  Provinz  fehlen.  Deshalb  bietet 
die  Flora  hier  die  grösste  Mannigfaltigkeit  und  den  grössten  Reich- 
thura  an  Formen. 

Nur  wenig  nachstehend  ist  die  Gegend  des  Sauerlandes  mit 
den  höchsten  Erhebungen  der  Provinz.  Eine  grosse  Menge  Pflanzen 
tritt  hier  im  höheren  Gebirge  auf,  die  der  Provinz  sonst  fehlen, 
viele  Formen  finden  sich  häufiger  als  anderswo.  Das  ist  auch  ganz 
natürlich,  weil  hier  Formationen  auftreten,  welche  der  Ebene  meist 
gänzlich  fehlen. 

Der  dritte  gebirgige  Tlieil  des  Landes  erstreckt  sich  von 
Velmerstoot  an  nach  Nordwesten  und  umfasst  den  Teutoburger 
Wald  und  die  nordwestlichen  Ausläufer  des  Gebirges,  welche  das 
necken  von  Münster  im  Osten  und  gegen  Nordosten  umschlicssen. 
Diese  Gegend  ist  im  südlichen  Theile  durch  die  Formation  der  Bnehen- 
wiiider    charakterisirt ,    während    hei   ll)urg  und    nördlich  davon   das 
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Gebirge  bedeutend  trockener  und  daher  meist  mit  Mischwald  be- 
besetzt ist.  Im  grossen  Ganzen  ist  das  Gebiet  sehr  pflanzenarm, 
eigene  Typen  enthält  es  fast  gar  nicht,  Seltenheiten  nur  in  der 
Gegend  von  Bielefeld. 

Den  vierten  und  letzten  Theil  bildet  endlich  das  Becken  von 
^Münster,  sowohl  durch  Abwechslung  der  Formationen  als  durch 
die  Pflanzen  entschieden  das  interessanteste  Gebiet  der  Provinz. 
Kalk,  Sand,  Lehm  finden  sich  in  bunter  Abwechslung;  je  nach 
dem  Boden  wechseln  die  Formationen ,  im  Westen  und  Norden 
weite  Moorflächen ,  in  der  Mitte  und  gegen  Westen  weite  Haide- 
strecken  mit  spärlichen  Kieferwuchs,  dazwischen  an  den  Fluss- 
läufen schwerer  Lehmboden  mit  prächtigen  Buchenwäldern  und 
weiten  Wiesenflächen.  Nimmt  man  dazu  noch  die  Kalkwiesen 
(z.  B.  bei  Münster)  und  die  mannigfachen  Arten  des  Culturlandes,  so 
entsteht  ein  so  wechselvolles  Bild  der  Flora,  wie  es  im  Osten 
Deutschlands  nur  selten  ist. 

Allerdings  kann  Westfalen,  was  die  Artenzahl  betriff't,  niclit 
mit  den  östlichen  Provinzen  concurriren.  Viele  Typen  der  osteuro- 
päischen Steppenflora,  welche  bis  in  das  Herz  Deutschlands  ein- 
gedrungen sind,  fehlen  gänzlich,  manche  sind  nur  als  seltene  Ein- 
dringlinge am  Rande  der  Provinz  zu  finden;  dazu  kommt  noch  das 
verhältnissmässig  feuchte  Klima,  das  vielen  Arten  die  Existenz  un- 
mr)glich  macht. 

Schon  beim  flüchtigen  Durchblättern  des  Buches  fallen  die 
Länge  der  Diagnosen  und  die  genauen  Standortsangaben  ins  Auge. 
Erleichtert  wird  das  Aufsuchen  der  Art  noch  durch  durch  die  mit 
in  den  Text  hineinverwebten  Bestimmungstabellen.  Mit  grosser 
Genauigkeit  sind  alle  Formen  und  Bastarde  angegeben,  die  in  der 
Provinz  bisher  nachgewiesen  wurden. 

Was  somit  die  Art  der  Bearbeitung  des  Stoffes  und  die  Ge- 
nauigkeit betrifft,  so  kann  das  Buch  nur  als  ein  Muster  und  als 
Nachschiagebuch  für  die  Freunde  der  westfälischen  und  im  weiteren 
Sinne  der  deutschen  Flora  empfohlen  werden. 

Um  das  Aufsuchen  der  Gattungen  zu  erleichtern ,  ist  eine 
Bestimmungstabelle  nach  dem  Li  nne 'sehen  System  gegeben 
worden.  Vielleicht  könnte  dies  getadelt  werden,  da  es  ohne 
Zweifel  feststeht,  dass  ein  Schlüssel  der  Familien  und  in  diesen 
wieder  der  Gattungen  dieselben,   wenn  nicht  bessere  Dienste  leistet. 

Jedenfalls  wird  die  Floristik  Wesfalens,  durch  das  Erscheinen 
des  Buches  einen  neuen  Aufschwung  bekommen,  der  vielleicht  nicht 
ohne  Rückwirkung  auf  die  floristischen  Bestrebungen  im  übrigen 
Deutsehland  sein  dürfte. 

Lindau  (Berlin). 

Flahault,  Ch.,  La  distribution  g^ographique  des  vege- 
taux  dans  un  coin  du  Languedoc  (Departement  de 
l'Herault).  8".  176  pp.  Montpellier  (Impr.  Ricard  Freres, 
rue  Collot  9)   1893. 

Die  Arbeit  bildet  einen  Theil  der  von  der  Societe  langue- 
ddcienne     de     Geographie     publicirten     „Geographie     generale     de 
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riler.'iiilt".  Dücii  verwalirt  sicli  der  Verf.  von  vornlicreiii  gegen 
KinscTiränkung  dureli  administrative  Grenzen.  Das  natürliche  Ge- 
biet, das  in  Betracht  gezogen  wird,  erstreckt  sich  zwischen  Rhone 
und  Aude  einerseits,  zwischen  Löweugolt'  und  Sevennen  ander- 
seits. 

Im  1.  Theil  werden  die  Beziehungen  der  fossilen 
Flora  zu  der  gegenwärtig  im  Gebiet  cxistir enden  be 
sprochen.  Ueber  das  Pliocän  hinaus  zurückzugreifen  erachtet  Verl'. 
für  unnöthig,  da  erst  im  Pliocän  ein  Grundstock  von  Pflanzen  con- 
statirt  werden  kann,  die  sich  jetzt  noch  im  Mediterran-Gebiel 
rinden,  so  unter  anderen  Aleppoföhre,  Steineiche,  Kermeseicbe, 
Buche,  Lorbeer,  Buchs,  Oleander.  Aber  erst  die  quaternären  Tuffe, 
deren  Flora  von  Abbe  Boulay  und  G.  Plane  hon  bearbeitet 
worden  ist,  zeigen  eine  von  der  jetzigen  nicht  mehr  wesentlich  ver- 
schiedene Flora.  Die  beiden  Localitäten,  die  eine  in  der  Nähe 
von  Montpellier,  die  andere  in  den  Vorbergen  der  Sevennen  ge- 
legen, zeigen  schon  Unterschiede,  die  mit  den  jetzigen  Hand  in 
Hand  gehen.  Einige  Arten  sind  seit  jener  Zeit  verschwunden, 
andere  (Weiustock,  Feigenbaum)  wahrscheinlicli  erst  wieder  als 
Culturpflanzen  eingeführt  worden. 

Im  II.  Theil  (p.  14 — 154),  welcher  der  gegenwärtigen 
Verbreitung  der  Pflanzen  in  ihren  Beziehungen  zur 
physikalischen  Beschaffenheit  des  Landes  gewidmet 
ist,  bespricht  der  Verf.  zuerst  die  als  ubiquistisch  bekannten  und 
deshalb  in  der  folgenden  Darstellung  nicht  berücksichtigten  Pflan- 
zen :  zugleich  wird  auch  das  Gebiet  durch  Aufzählung  der  in 
Mitteleuropa  häufigen  ,  innerhalb  der  gezogenen  Grenzen  aber 
seltenen  oder  ganz  fehlenden  Pflanzen  charakterisirt.  Verf.  theilt 
das  Gebiet  in  folgende  4  Zonen: 

I.  Littoralzone  (Zone  littorale). 

II.  Ebene  und  Hügelland  (Zone  de  la  plaine    et    des  col- 
lines). 

III.  Zone  der  Vorberge  (Zone  des  basses  montagnes). 

IV.  Bergzone    der    Sevennen    (Zone    des    montagnes    ceve- 
noles). 

I.  Die  Littoralzone  gliedert  sich  wieder  in  verschiedene 
Abtheilungen.  Die  unterseeischen  oder  beständig  vom 
Meer  bespülten  Str  an  ds  tre  cken  und  Felsen  sind  auf 
weite  Strecken  bewachsen  mit  Pot<idonia  oceanica  und  Cymodocea 
nodosa,  während  Zostera  marina  und  Z.  nana  Canäle  und  tiefere 
Lagunen  bevorzugen.  Für  die  Algenvegetation  bietet  die  offene 
Küste  nur  wenig  günstige  Punkte,  dagegen  beherbergt  der  Etang 
de  Thau  bei  Cette  eine  reiche  Algenflora. 

Die  bekanntlich  am  Mittelmeer  sehr  wenig  entwickelten  Dünen 
und  der  trockene  Sand  des  Meeresufers  weisen  neben 
den  typischen  Dünenpflanzen  nicht  wenige  Adventivpflanzen  auf. 
Die  in  den  angrenzenden  Gebieten  (Provence  und  Roussillon)  so 
reiche  Flora  der  Felsküste  findet  sich  zwischen  Rhone  und 
Aude  nur  sehr  spärlich  vertreten.      Eine  Entschädigung  dafür  bietet 
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die  reiclilicli  entwickelte  halopliile  Flora,  welche  in  einem  oft 
recht  breiten  Streiten  die  Lagunen  umgibt  und  namentlich  durch 
die  /SaUcornieu  und  die  in  grosser  Artenzahl  auftretende  Gattung 
Statice  charakterisirt  wird.  An  manchen  Orten  treten  mit  der 
halophilen  Flora  in  Concurrenz  die  längs  der  Flüsse  imd  Bewässe- 
rungscanäle  vorrückenden  Wiesenpflanzen.  Die  Brackwasser- 
sümpfe und  -Gräben  haben  ihre  besondere  Vegetation,  bestehend 
aus  Zannichellia^  AUheiiia^  Euppia,  Zostera.   Characeen. 

Ein  Vergleich  mit  anderen  Punkten  der  Mittelmeerküste  Frank- 
reichs, sowie  mit  der  atlantischen  Küste  und  mit  den  Salzgebieten 
des  Binnenlandes  (Clermond-Ferrand,  Vogesen,  Jura)  schliesst  sich 
an  die  mit  zahlreichen  Listen  belegte  Besprechung  der  Littoral- 
zone an. 

IL  Die  Zone  der  Ebene  und  des  Hügellandes  ist  un- 
gefähr gleichbedeutend  mit  der  Region  de  l'olivier  im  engeren 
Sinn  des  Wortes.  Sie  ist  charakterisirt:  L  durch  fast  aussschliess- 
lich  aus  immergrünen  Bäumen  zusammengesetzten  Waldbestand, 
2.  durch  das  Vorherrschen  ausdauernder,  meist  aromatischer  Ge- 
wächse mit  immergrüner  Belaubung,  'd.  durch  eine  grosse  Zahl 
einjähriger  Pflanzen.  Die  obere  Grenze  des  Oelbaumes  schwankt 
zwischen  300  und  400  m.  Zu  grosse  Bodenfeuchtigkeit  oder  voll- 
ständige Unfruchtbarkeit  des  Bodens  schliesst  übrigens  den  Oel- 
baum  auch  unterhalb  dieser  Höhengrenze  von  beträchtlichen  Land- 
slrecken  aus. 

Von  grossem  Eintiuss  auf  die  Physiognomie  und  Zusammen- 
setzung der  Pflanzendecke  ist  die  chemische  Zusammensetzung  des 
Bodens. 

Bei  Besprechung  der  Wälder  unterscheidet  Verf.  demnach  streng 
zwischen  Bois  calcaires  und  Bois  siliceux.  Erstere,  ur- 
sprünglich aus  Steineiche,  Kermeseiche  und  Aleppoföhre  als  Hau])t- 
bestandtheile  zusammengesetzt,  erscheinen  gegenwärtig  fast  nur 
noch  unter  der  charakteristischen  Form  der  „Garigue"  (ungefähr 
ein  Drittel  der  Oberfläche  des  Departement  de  l'Herault  ein- 
nehmend), d.  h.  Steineiche  und  Aleppoföhre  sind  auf  weite  Strecken 
hin  einer  verderblichen  Raubwirthscliaft  zum  Opfer  gefallen  und 
haben  dem  kaum  meterhohen,  ungemein  resistenten  Gestrüpp  der 
Kermeseiche  den  Platz  geräumt. 

Trotz    anscheinender  Armuth    weist    die    Garigue    eine    reiche 

Flora  auf.     Hier   zeigt    sich    am    prägnantesten    die  Verschiedeiüieit 

von  der  mitteleuropäischen  Flora.      Die    Fortdauer    der    Vegetation 

während  eines  grossen  Theiles  des  Winters    und    eine    sommerliche 

in    Folge    der    Trockenheit     eintretende    Ruhepei-iode    ])rägen     der 

Pflanzenwelt    der    Garigue    ihren    eigenthümlichen    Charakter    auf. 

Ausser    Quercus    coccifern    sind    für    die    Garigue    folgende    llolz- 

gewächse  charakteristisch : 

Genista  Scorplus,  Thymus  vulgaris,  Cistus  Mouspelii-nsls,  Doriicnium  sußru- 
ticosum,  Cistus  albidns ,  Lavandula  latifolia ,  Phillyrea  angustifolia ,  Smilax 
aapera,  Daphne  Gnidimn,  Pistacia  Terebinthus,  Rosmarimis  officinalis,  Juniperus 
Oxycedrus,  Lonicera  implexa. 
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Verf.  bespricht  der  Reihe  nach  die  iiacii  ihrer  Eutferiiung  vom 
öleere  und  ihrer  Seehöhe  zu  unterscheidenden  drei  (iruppen  von 
(irarigues,  von  denen  die  erste  durch  die  Hügel  der  Gardiole  und 
von  Cette  mit  der  Myrte  und  einigen  anderen  Repräsentanten  süd- 
Meher  Gegenden,  die  zweite  durch  die  vor  den  Thoren  der  Stadt 
Montpellier  sich  ausbreitende  Garigue  de  la  Colombiere,  die  dritte 
endlich  durch  die  schon  hinter  den  ersten  Vorbergen  der  Sevennen 
liegende  Ebene  von  St.  Martin  de  Londres  repräsentirt  wird. 

Kieselhaltiger  Boden  bedingt  eine  üppigere  Vege- 
tation als  der  kalkige,  die  Mehrzahl  der  Cistrosen  und  Heidekräuter 
existiren  nur  hier,  die  auf  Kalkboden  häufige  Lavandula  latifolia 
ist  hier  durch  Lavandula  Stoecha-s  ersetzt.  Von  Bäumen  sind  neben 
Steineiche  und  Finus  Halepensis  auch  Korkeiche  und  Püiui-  mari- 
tima vertreten.  Die  ebenfalls  silicicole  Kastanie  gedeiht  hingegen 
erst  auf  einem  höheren  Niveau.  Von  typischen  Locali täten  be- 
hauptet das  schon  seit  L  i  n  n  e  berühmte  Grammont  den  ersten 
Platz ;  dasselbe,  sowie  fünf  andere  charakteristische  Localitäten  mit 
kieseligera  Untergrund,  werden  vom  Verf.  in  ihren  Eigenthümlich- 
keiten  geschildert. 

Das  Culturland  liefert  nur  in  den  Olivengärten  reichliches 
]\Iaterial  an  Unkräutern,  die  Weingärten,  welche  168,000  Hectaren, 
also  mehr  als  die  Hälfte  der  bebauten  Oberfläche  des  Departement 
ausmachen,  sind  in  Folge  der  intensiven  Cultur  der  Entwickelung 
wilder  Pflanzen  ungünstig. 

Eine  umfangreiche  Liste  der  im  Culturlande  vorkommenden 
Unkräuter  zeigt  deutlich,  wie  hier  die  einjährigen  Pflanzen  vor 
herrschen.  Sie  bilden  89,6''/o  des  ganzen  Bestandes;  es  finden  sich 
darunter  viel  Cosmopoliten.  Interessant  sind  die  Beobachtungen, 
welche  der  Verf.  während  der  Invasion  der  Reblaus  über  die  Rück- 
kehr des  bebauten  Landes  zur  Garigue  machen  konnte  ;  dabei  wurde 
nämlich  die  Mehrzahl  der  einjährigen  Pflanzen  nach  und  nach  durch 
2  jährige  und  ausdauernde  ersetzt. 

Am  meisten  Uebereinstimmung  mit  Mitteleuropa  zeigt  die 
Flora  der  bewässerten  Wiesen,  der  Gewässer  und  ihrer 
unmittelbaren  Umgebung.  Nur  einige  wenig  ausgedehnte  Sümpfe 
zeigen  in  ihrer  Flora  einen  specifisch  mediterranen  Charakter. 

In  einer  interessanten  Zusammenfassung  dieses  Capitels  giebt 
Verf.  die  Hauptverschiedenheiten  der  mediterranen  Pflanzenwelt 
von  der  mitteleuropäischen  an,  nach  physiognomischen  und  syste- 
matischen Gesichtspunkten,  gestützt  auf  eine  Liste  derjenigen  Pflan- 
zen, welche  in  der  Mediterranzone  des  Departement  de  l'Herault 
sehr  verbreitet  sind,  in  Nordfrankreich  aber  fehlen  oder  sehr  selten 
sind.  Eine  kurze  Besprechung  ist  sodann  noch  den  Gefässkrypto- 
gamen  und  Moosen  des  Gebietes  gewidmet,  welche  aber  nur  spär- 
lich vertreten  sind. 

III.  Die  Zone  der  Vor  berge  oder  die  untere  Bergregion 
der  Sevennen  erstreckt  sich  von  der  oberen  Grenze  des  Oelbaumes 
zur  unteren  Grenze  der  Buche,  d.  h.  ungefähr  von  350  bis  700  m, 
und  wird  da,  wo  das  Urgebirge    zu    Tage    tritt,    von    der    Castanie 
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eingenommen.  Audi  liicM-  werden  Loealitäten  mit  Kalkboden  mit 
dolomitischen  und  kieselhaltigen  verglichen  und  mit  zahlreichen 
Listen  belegt.  Im  Vergleich  zur  Ebenentlora  ist  diese  Flora  sehr 
arm. 

Von  den  912  Arten,  die  ihr  angehören,  sind  nur  241  (= 
26,4^/,,)  nicht  auch  in  der  Ebene  oder  im  höheren  Gebirge  zu 
Hause.  Aber  selbst  von  diesen  241  Arten  sind  eine  grosse  An- 
zahl auch  in  den  Ebenen  Centraleuropas  vertreten,  so  dass  nur 
noch  eine  ganz  versehwindende  Zahl  dieser  Zone  eigenthümlicher 
Arten  übrig  bleibt.  Den  Schluss  des  Capitels  bildet  eine  Liste 
derjenigen  Pflanzen  ,  welche  ohne  Rücksicht  auf  die  chemische 
Bodenbeschaffenheit  von  der  Ebene  bis  zur  oberen  Grenze  der  Zone 
der  Vorberge  verbreitet  sind. 

IV.  Die  Bergregion  der  Sevennen  beginnt  da,  wo  die 
Castanie  ihre  Frucht  nicht  mehr  zur  Reife  bringt,  d.  h.  im  Mittel 
bei  650  m.  Von  hier  ab  ist  die  Buche  der  herrschende  Wald- 
baum bis  zu  1500  m,  der  höchsten  Erhebung  im  Gebiet.  Doch 
hält  sich  die  Buche  im  mediterranen  Südfrankreich  vorzugsweise 
an  das  Urgebirge,  während  sie  im  feuchten  atlantischen  Klima  sich 
nicht  nur  auf  Kalkboden  begiebt,  sondern  auch  im  Verein  mit 
einigen  anderen  Bäumen  der  montanen  Region  auf  ein  viel  tieferes 
Niveau  hinabsteigt.  Mit  der  Buche  fehlt  den  über  die  untere 
Grenze  der  montanen  Zone  emporragenden  Kalkbergen  und  Kalk- 
plateaus die  specifisch  montane  Flora  überhaupt. 

Auch  da,  wo  die  Buche  durch  Menschenhand  ausgerottet  wor- 
den ist,  hat  die  montane  Flora  ihr  charakteristisches  Gepräge  ein- 
gebüsst.  In  zwei  Listen  werden  die  Namen  derjenigen  Blüten- 
pflanzen aufgezählt,  welche  in  Nordfrankreich  häufig  sind,  im  be- 
sprochenen Gebiet  dagegen  entweder  ganz  auf  die  montane  Region 
beschränkt  sind,  oder  in  der  Ebene  sich  nur  an  feuchten  Stand- 
orten finden.  Keine  der  specifisch  mediterranen  Pflanzen  steigt  in 
die  Bergregion  hinauf:  die  mediterrane  Flora  hat  der  mittel 
europäischen  Platz  gemacht.  Von  vier  verschiedenen  Punkten 
werden,  zum  Theil  nach  Angaben  einheimischer  Botaniker  (G. 
Gautier;  Vidal,  H.  Coste),  reichhaltige  Listen  gegeben.  Im 
Ganzen  besitzt  die  montane  Zone  164  eigene,  d.  h.  in  den  unteren 
Zonen  nicht  oder  nur  sehr  selten  auftretende  Arten,  deren  Liste 
voUstänig  gegeben  wird.  Hier  ist  die  Zahl  der  einjährigen  Pflanzen 
sehr  gering  (18*^/0).  Auffallend  ist,  dass  im  ganzen  Gebiet  nur 
zwei  Coniferen  {Juiiiperus  communis  und  Taxus  baccata)  der  Berg- 
region angehören.  Ein  Verzeichniss  der  in  der  Region  gefundenen 
Moose  schliesst  das  Capitel. 

III.  Theil.  Die  gegenwärtige  Flora  in  ihren  Be- 
ziehungen zur  0  i  vili  sation.  In  diesem  an  interessanten 
Beobachtungen  reichen  Abschnitt  weist  Verf.  nach,  dass  von  der 
grossen  Anzahl  der  im  Gebiet  durch  Intervention  des  Menschen 
eingeschleppten  Arten  trotz  der  Gunst  des  Klima's  während  der 
letzten  drei  Jahrhunderte  nur  wenige  sich  wirklich  naturalisirt 
haben.     Noch  kleiner  ist  die  Zahl  der  ausgerotteten  Pflanzen. 
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Die  verdienstvolle  Arbeit  erhält  für  die  einlieiiiiiselieii  Hotaiiiker 
dadurch  noch  einen  besoideren  Werth  ,  dass  der  Verf.  zum 
Schlüsse  auf  die  in  der  botanischen  Erforschung  des  Gebietes  be- 
stehenden Lücken  hinweist  und  mit  Energie  auf  ein  sorgfältiges 
Studium  der  Kryptugamen-Ylovai^  auf  eine  die  sogenannten  Forma- 
tionen und  alle  ])hysikalisclien  Factoren  berücksichtigende  Redaction 
der  Floren  und  endlich  auf  Bearbeitung  von  Localfloren  kleinerer 
natürlicher  Gebiete  dringt.  Fünf  Vollbilder  nach  Photographien 
veranschaulichen  die  fünf  charakteristisciien  Baumformen  des  Ge- 
bietes (Oelbaum,  Castanie,  Steineiche,  Jauche,  Aleppoföhre) ;  eine 
Karte  zeigt  die  Verbreitung  der  vier  Zonen  im  Departement  de 
l'Herault  und  eine  Tafel  giebt  in  grapliischer  Darstellung  die 
Verbreitung    der    wichtigsten  Holzgewächse    nach  Meereshühe    und 

Bodenbeschaffenheit. 

Huber  (Genf). 


Poiouie,  H.,  Die  Zugehörigkeit  der  provisorischen 
Gattung  Knorria.  (Naturwissenschaftliche  Wochenschrift. 
Bd.  VII.     No.  7.     p.  61—63.     Mit  3  Texttiguren.) 

Dass  die  Knorria-VQtxei-AQ,\ew  subepidennale  Erhaltungszustände 
von  lepidodendroiden  Gewächsen  sind,  ist  bekannt.  Auch  ging 
aus  der  Heer'schen  Beschreibung  (die  Abbildungen  scheinen  falscii 
zu  sein)  der  Knorrien  der  Bäreninsel  hervor,  dass  der  Spitze  jeder 
Äno7'7'jen-Wulst  ein  Blattnärbchen  auf  der  Aussenrinde  entspricht 
und  dass  diese  Närbchen  in  regelmässigen  schiefen  Reihen  stehen, 
und  S  ol  ms -L  au  b  a  ch  erkannte  die  Aehnlichkeit  dieser  Närbchen 
mit  denen  von  Bothrodendron. 

Zur  weiteren  Klärung  der  Frage  nach  der  Zugehörigkeit  von 
Knorria  beschreibt  nun  der  Verf.  zunächst  ein  von  L.  Crem  er 
auf  der  Bäreninsel  gesammeltes  Exemplar,  das  im  unteren  Theile 
die  Wülste  der  Knorria  imhricata  Sternb.  mit  Hinneigung  zur 
Knorria  Sellonl  Sternb.,  im  oberen  Theile  dagegen  die  der  Knorria 
acicidaris  Göpp.  zeigt,  sodann  ein  noch  viel  wichtigeres  Stück 
von  Knorria  acicularis  Göpp.  aus  dem  westphälischen  Carbon 
(Zeche  Heinrich  Gustav  bei  Werne j  mit  der  Aussensculptur  von 
Bothrodendron  mimdifolium  (Boulay)  Zeiller  (=  Sigillaria  minuti- 
folia  Boulay  sp.i.  Das  Exemplar  lässt  deutlich  erkennen,  dass  die 
Blattnarben  in  der  That  den  Spitzen  der  ÄiiorW«- Wülste  ent- 
sprechen. 

Ref.  bemerkt  hierzu,  dass  auch  Weiss  knorrienartige  Wülste 
bei  Sigillaria  {Bothrod.)  minntifolia  beobachtete,  ausserdem  Knorria 
cf.  Selloni  et  acicidaris  bei  Sigillaria  camptotaenia  Wood.  Ein- 
gehenderes darüber  enthält  das  demnächst  erscheinende,  vom  Ref. 
vollendete  Weiss'sche  Werk  über  Subsigillarien. 

Sterzel  (Chemnitz). 
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Potoiiie,  H. ,  Das  grösste  carbonische  Pflanzen  fossil 
des  europäischen  Continents.  (Naturwissenschaftliche 
Wochenschrift.  Bd.  VII.  1892.  No.  34.  p.  337—343.  Mit 
8  Textfiguren.) 

Die  Arbeit  enthält  im  Wesentlichen  dasselbe  'über  den  grossen 
Piesberger  Lepidophyten,  wie  die  im  Jahrbuch  de\  Königl.  Preuss. 
geologischen  Landesanstalt  und  Bergacademie  für  1889  erschienene 
Abhandlung  des  Verfassers  über  denselben  Gegenstand,  worüber 
der  Autor  selbst  in  diesem  Blatte  referirte  (Vergl.  Bot.  Centralbl. 
Bd.  XLIV.  1890.  p.  408). 

Es  sind  noch  Schilderungen  -aus  der  Steinkohlenzeit,  weitere 
Erörterungen  über  die  Natur  der  Stigmarien  und  über  /Stigmaria- 
Narben  bei  Sigillaria  spinulosa,  sowie  eine  neue  gute  Abbildung 
des  interessanten  Fossilrestes  beigefügt. 

Sterzel   (Chemnitz). 


Shaw,  Thomas,  The  Rape- plant,  its  history,  culturc 
and  US  es.  (Farmers  Bulletin  of  the  United  States  Department 
of  Agriculture.    1893.   No.  11.)     8».     20  pp.     Washington  1893. 

Der  Hauptinhalt  des  Schriftchens  ist  in  der  Empfehlung  des 
Rapses  als  Futterkraut  für  die  Vereinigten  Staaten  zu  suchen. 

Geschichtliche  Notizen  finden  wir  so  gut  wie  gar  nicht,  wenn 
nicht  die  Bemerkung  darauf  hinzielt,  dass  bei  uns  der  Raps  haupt- 
sächlich wegen  des  Oelgehaltes  seines  Samens  gebaut  wird,  während 
Verf.  gerade  den  Futterwerth  betont  und  hervorhebt. 

Es  wird  dann  auf  die  verschiedenen  Arten  Raps  hingewiesen 
und  eine  Reihe  von  Anbauversuchen  in  den  verschiedensten  Theilen 
der  Union  mitgetheilt. 

Verschiedene  Anleitungen  zum  landwirthschaftlichen  Betriebe 
und  zur  Verwendung  als  Futter  in  frischem  Zustande,  getrocknet, 
eingesäuert  u.  s.  w.  folgen,  sämmtlich  auf  den  Praktiker,  nicht  den 
Theoretiker  berechnet. 

E.  Roth  (Halle  a.  fc«.). 


Neue  Litteratur.' 


Geschichte  der  Botanik: 

Koudier,     E.,     Notice    necrologique    sur    M.    Richoii.     (.Journal   de   Hotaiii(|ue. 

VIII.    181H.    p.   18  — i>0.) 
Saccardo,    P.    A.,    11  primato  degli    italiani    nella    botanica.    Discorso  — .     8". 

83  pp.     Padova  (tip.  Randi)   1893. 


*)  Der  ergebenst  Unterzeichnete  bittet  dringend  die  Herren  Autoren  um 
gefällige  Uebersendung  von  Separat -Abdrücken  oder  wenigstens  um  Angabe 
der  Titel  ihrer  neuen  Veröflentlichungen,  damit  in  der  „Neuen  Litteratur"  möglichste 
Vollständigkeit  erreicht  wird.  Die  Redactionen  anderer  Zeitschriften  werden 
ersucht,  den  Inhalt  jeder  einzelnen  Nummer  gefälligst  mittheilen  zu  wollen 
damit  derselbe  ebenfalls  schnell  berücksichtigt  werden  kann. 

Dr.    Uhlworm, 
Humboldtstrasse  Nr.  22. 
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Nomenclatur,  Pflanzennamen,  Terminologie  etc.: 
liailcj,   Ij.  H.,  Atiotlier  sido  of  llie  iiomeiiclature  questioii.     (Erytlioa.   II.    IH'M. 

Kniinerig,  A.,  Krkläruug  der  {ifebräuchlich.steu  freindeu  PHanzoniiamen.  Hin 
Nai',iisclilap;ebiuli  für  Studierende,  JSotaniker,  Lehrer  — .  Mit  Jieriick.sichtigmijj 
der  Klasse«,  Oidimngen,  Fumilien  und  Arteu  der  Pfluuzen.  8".  147  pp. 
Donauwörth  (Auer)   1894,  M.   1.— 

<ilrecil0,   Edward   L.,  Correct  uomenclature.     (Erythea.    II.     1894.     p.   12.) 

Miclieiier,  C.j   Publication  of  varieties.     (I.   c.     p.    13.) 

Allgemeines,  Lehr-  und  Handbücher,  Atlanten  etc. : 

Lay,  W.  A.,  Elemente  der  Naturgeschichte  im  erziehenden  Unterricht.  IV. 
Schematische  Zeichnungen  zur  Thier-,  Pflanzen-  und  Miueralienkunde.  8". 
13,  19,  4  pp.     31   Tafeln.     Bühl   (Konkordia)  1894.  M.   1,80. 

Kryptogamen  im  Allgemeinen : 

Kwiecii'iski,  Felika,  Verzeichniss  der  Moose  und  Gefässkryptogamen,  gefunden 
im  .Jahre  1891  in  Hansk,  Kreis  Wlodowa,  Gouvern,  .Siedlic.  (Physiographische 
Denkschrift,     Bd.  XIL    p.  151—156.)     Warschau  1892.     [Polnisch.] 

Algen: 

Dp    Wildeinaii,    E.,     Quelques    Algues    r^coltees    aux    environs    de    Malmedy. 

(Bulletin  de  la  Societe  beige  de  microscopie.    XXI,    1894.    p,  8  — 11,) 
Edwards,    Arthur    M.,    What    is    a    species    in    the    Diatomaceae?     (American 

Monthly  Microscopical  Journal.    XIII.    1893.    p.  212.) 
Eichler,     B.,     Materialien     zur    Algenflora     der    Umgegenden     von     Miedzyrzec, 

Gouvern.    Siedlic.       (Physiographische    Denkschrift,      Bd.    XII.     p.    157  — 168. 

Mit  2  lith.  Tafeln.)     Warschau   1892.     [Polnisch.] 
Lockwood,     Samuel,     Aberrant      forms     in     cultivated    Diatonis.       (American 

Monthly  Microscopical  Journal.    XXIV.    1893.    p.  269—273.) 
Müller,    Otto,    Die  Ortsbewegung,    die  Bacillariaceen  betreffend.     (Berichte  der 

Deutschen  botanischen  Gesellschaft.     Jahrg.  XI,    1893,    p,  571,     1   Fig.) 
Schuidle,  W.,  Algen  aus  dem  Gebiete  des  Oberrheins,     (1.  c,    p,  544.     1  Tafel.) 
Schutt,  F.,  Wechselbeziehungen  zwischen  Morphologie,  Biologie,  Entwickelungs- 

geschichte  und  Systematik  der  Diatomeen,     (1.  c,    p,  563,     1  Tafel,) 

Pilze : 
ChasseTant,    A.    et    Richet,    Ch.,    De    l'influence  des  poisons  niineraux  sur  la 

fermentation  lactique,     (Comptes  rendus  des  seances  de  l'Academie  des  sciences 

de  Paris.    T.  CXVII.    1893.    No.  20.    p.  673—675.) 
Dangeard,  P.  A.,  La  reproduction  sexuelle  des  Champignons.  I.    Consid^rations 

generales    sur    la    reproduction    sexuelle    des  Algues  et  des  Champignons.     II. 

Recherches    sur    les    structures    des    Ustilaginees.      (Le    Botaniste.      Sör.    IIL 

Fase.  VI,    1894,    p,  221.     4  pl.) 
—  — ,  Sur  la  structure  des  levures  et  leur  developpement,     (1,  c,    p.  282.) 
Frankland,     Percy,     Die    Bakteriologie     in     einigen     ihrer    Beziehungen    zur 

chemischen  Wissenschaft,     (Centralblatt  für  Bakteriologie  und  Parasitenkunde, 

Bd,  XV.    1894.    No,  4.    p.   101  —  112.) 
Mühsam,    R.  und  Schimmelbusch,  C,  Ueber  die  Farbproduction  des  Bacillus 

pyocyaneus    bei    der    Symbiose    mit    anderen    Mikroorganismen.      (Archiv    für 

klinische  Chirurgie.     Bd.  XLVI.     1893.    No.  4.    p.  677—683.) 
l*ere,    A.,    Sur    la    furmation  des  acides    lactiques    isomeriques  par  l'action  des 

microbes    sur    les    substances  hydrocarbon^es.      (Annales  de  ITnstitut  Pasteur. 

1893.    No.   11.    p,   737—750.) 
Tliaxter,  Roland,  New   genera  and   species   of  Laboulbeniaceae,  with  a  Synopsis 

of    the    known    species.     (Proceedings    of   the  American  Academy  of  arts  and 

Sciences.    1893.    p.  92-111.) 
Voglino,    P.,    Appunti    alla    flora    raicologica    della  Sardegna,     (Bullettino  della 

Societä.  Botanica  Italiana,    1893.    p,  468.) 

Flechten: 
Jatta,    A.,    Material!    per    un  censimento  generale  dei  Licheni   it;iliani.     [Cont,] 
(Bullettino  della  Societi  Botanica  Italiana,    1893,    p,  461,  501,  527.) 
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Gefässkryptogamen : 

Kerr,     W.    C,  8;i!viiii;i   nutaiis  oii   Staten   Islands.     (Proceedings  of  tlie  Natural 

Scieiil.  Assoc.  of  Slateii   Island,    1893.    Octbr.) 
Pasquale,  F.,  Di  alcune  nuove  stazioni  della  Woodwardia  radicans.     (BuUettiiio 

d9lla  Societä  Botauica  Italiana.    1893.    p.  455.) 
Small,    John    K.,    The  altitudiual  distribution  of  the  Fevns  of  the  Appalaeiiiau 

inountain   System.     (Bulletin  of  the  Torrey  Botanical  Club.  XX.   1893.  p.  455.) 

Physiologie,  Biologie,  Anatomie  und  Morphologie: 

Arcaiigeli,    6.,    Sopra    l'infiorescenza  di    una   pianta  di  Nepenthes.     (Bullettiiio 

della  SoeietA  Botanica  Italiana.    1893.    p.  511.) 
Barnes,    Charles  R.,  The  so-callo.l   sap  of  Irees  and  its  moven-.ents.      (Science. 

XXI.    1893.    p.   •239  —  241.) 
Braemer,     L.,     De     la     localisation     des     principes     actifs     des     Cucurbitacees. 

Kecherches    liistologiques    et    chiniiques.     8".     59    pp.     7  pl.     Toulouse  (iinpr. 

Lagarde  et  Sebille)   1893. 
Demoor,    Jeau,    Contribution    k    la    Physiologie   de    la  cellule.   —   Individualite 

fonctionnelle    du    ])iotoplasma    et    du  uoyau.     (Bulletin  de  la  Societe  beige  de 

microscopie.  XXI.    1894.    p.  36—40.) 
Halsted,     Byron     I).,     Heliotropism    of    the    common  mallow.     (Bulletin   of  the 

Torrey  Botanical  Club.    XX.    1893.    p.  489.) 
Karsten,     Gr.,     Ueber    Beziehungen    der    Nucleoleu     zu     den    Centrosonien     bei 

Psilotum     triquetrum.        (Berichte     der     Deutscheu     butanischeu     Gesellschaft. 

Jahrg.  XI.    1893.    p.  555.      1   Tafel.) 
Kerr,     Walter     C,     Plant    intelHgence.      (Proceedings    of    the    Natural    Scient. 

Assücatiou  for  Staten   Island.     1893.     Octob.j 
Marchai,   Em.,   Physiologie  vegetale.     Les  microbes  bienfaisants  — .     8°.    '2S  j)p. 

ßruxelles  (Weissenbruch)  1893. 
Meyer,    G.    A.,    Selective    absorption    of   heat  by  leaves.     (Transactious  uf  the 

Kansas  Acadeniy  of  Sciences.    XIII.    1893.    p.  48.) 
Saranw,    Georg    F.    L.,    Ket    og    vrang    paa  Blade    og  Grene.     Lateralitet  og 

Nutation    hos    vore    Skovtraeer.      (Sep.-Abdr.    aus  Tidsskrift    for    Skovvaesen. 

Raekte  B.     Bd.  V.     1893.    p.   177—196.)     Kjobenhavn   1894. 
Sauvageau,   C,   Notes  biologiques  sur  les  Potamogeton.     (Journal  de  B()ta)ii(jue. 

VIII.     1894.    p.   1—9.) 

Systematik  und  Pflanzengeographie : 

Arcangeli,     G.,     Relazione    della    gestione    1892/93.      (BuUettino    della    Societä 
Botanica  Italiana.    1893.    p.  440.) 

—  — ,    Relazione    suUe    comunicazioni    inviate  alla  Presidenza  della  Commisione 
per  l'esplorazione  della  flora  Italiana.     (1.  c.    p.  447.) 

—  — ,   Sopra  alcuni  Narcissus.     (1.   c.    p.  480.) 

Baroni,   E.,  Una  nuova  s]jecie  di  Arisaema.     (1.  c.    p.  515.) 

Blonski,   Franciszek,   Ein  Beitrag  zur  Phanerogamen-  und  Gefässkryi)togaiueu- 

flora     einiger    Gegenden    Polens.       (Physiogiaphische    Denkschrift.      Bd.    XII. 

p.   130  —  149.)     Warschau  1892.     [Polnisch.] 
Carleton,   M.   A.,  List  of  plants  collected  by  the  Gartield  University  Expeditiou 

of  1889.     (Transactious  of  the  Kansas  Academy  of  Sciences.  XII.    1893.  p.  50.) 
Carleton,  W.   A.,  Variations  in  dominant  species  of  plants.     (1.  c.    p.  24.) 
Caruel,    T.,    Agrostis  alba,    iorma  vivipara.     (BuUettino  della  Societä.  Botanica 

Italiana.     1893.    p.   510.) 

—  — ,  La  regione  del  Faggio.     (1.   c.     ji.  513.) 

Castle,    W.    E.,    A    list    of    flowering    plants    and    Ferns   collected  in  Franklin 

County,    Kansas.      (Transactious    of   the  Kansas  Academy  of  Sciences.     XIII. 

1893.    p.   80.) 
Clute,   Willard  N.,  Note  on  Scabiosa  australis.     (Bulletin  of  the  Torrey  Botanical 

Club.    XX.    1893.    p.  489.) 
Cicioni,   G.,   Forme  notevoli  di  alcune  specie  botaniche  nel  Perugino.     (BuUettino 

della  SocietÄ  Botanica  Italiana.    1893.    p.  476.) 
Cobelli,    Rnggero,    Altre  contribuzioni  alla  flora  di  Serrada.     (Nuovo  Giornale 

Botanica  Italiana.     Nuov.  Ser.  I.     1894.    p.   53.) 
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Scliumaiili,  K.,  Leuchtenbergia  principis  Fisch,  et  Hook.  (Monatsschrift  für 
Kakteenkuude.    IV.    1894.    p.  9.) 

—  — ,  Verzeichniss  der  gegenwärtig  in  den  Sammlungen  vorhandenen  Kakteen. 
(1.  c.    p.  5.) 

Smyth,  P.  P.,  Additions  to  the  flora  of  Kansas.  (Transactions  of  the  Kansas 
Academy   of  Sciences.    XIII.    1893.    p.  96.) 


2^2  Neue  titteratnr. 

Soniinier,  S.  e  Lerier,  E.,  Ranunculi  Caucasici  dichotomlco  dispositi.  (i^novo 
Giornale  Botanico  Itaniauo,     Nuovo   Ser.     Vol.  I.    1893.    p.  7.) 

—  —   e  —  — ,  Una  cima  vergine  nelle  Alpi  Apuane.     (1.  c.    p.  11.) 

—  —  e  —  — ,  Plante  nuove  del  Caucaso.  (BuUettino  della  Societä,  Botanit-a 
Italiana.    1893.    p.   522.) 

Twardowska,  Marya,  Die  Fortsetzung  des  Pflanzenverzeichnisses  der  Um- 
gegenden von  Szemetowszezyzna  und  Welesnica,  Lithauen.  (Physiographisclie 
Denkschrift.     Bd.  XII.    p.  199—208.)     Warschau   1892.     [Pohiisch.] 

Yillada,  Manuel  M.,  Estudios  relatives  a  la  Jiocconia  arborea.  (Naturaleza. 
Ser.   II.    Vol.  II.    1898.    p.   207.) 

Watsoo,  W.,  Halesia  v.  Mohria.     (The  Garden  and  Forest.    VI.    1893.    p.  486.) 

Xalewskif  A.,  Die  Pflanzen  der  Umgegend  von  Tykocin,  Gouvern.  Lomza. 
(Physiographische  Denkschrift.  Hd.  XII.  p.  181  —  195.)  Warschau  1892. 
[Polnisch.] 

—  — ,  Kleiner  Beitrag  zur  Keuntniss  der  Pflanzen  der  Umgegend  von  Wyszogrov, 
Gouvern.  Plock.     (1.  c.    p.    196—197.)     Warschau   1892.     [Polnisch.] 

Palaeontologie : 

ItureaU;   E.,  Les  collections   de  botanique  fossile  du  Museum  d'histoire  naturelle. 

Classifications    et    f.-imilles    naturelles.      (Extr.    du  Volumen    conimemoiatif  du 

centenaire    de    la    fondation    du    Museum    d'histoire    nat.      1893.)     4".     26  p|i. 

Paris  (Impr.  nat.)  1893. 
Thomas,   Benjamin   W.,  Diatomaceae  of  Minnesota  inter-glacial  peat.     f  Annual 

Report  of  the  Geological  and  Natural  Historv  Survey  of  Minnesota.  XX.   1893. 

p.  291—320.) 

Teratologie  und  Pflanzenkrankheiten: 

Halsted,  Byron  D.,  The  rust  of  mountain  ash.  (The  Garden  and  Forest.  VI. 
1893,    p.  508.) 

—  — ,  Club-root  of  cabbage  and  its  allies,  (New  Jersay  Agricultural  College 
Experiment  Station.    1893.    Bulletin  98.)     8°.     16  pp. 

Hitchcock,    A.     S.,    The    effect    of   fungicides    upon    the    germination   of  com. 

(Experiment    Station    of    the    Kansas    State    Agricultural    College,    Manhattan. 

Bulletin  No.  41.    1893.    p.  63—79.) 
.Tepson,  Willis  L.,  Teratological  notes.     (Erythea.    II.    1894.    p.   14.) 
MassalongO,    C,     Acarocecidü    da    aggiungersi    a    quelli  finora  noti  nella  flora 

italica.     (BuUettino  della  Societä  Botanica  Italiana.    1893.    p.  484.) 
Nelson,    Aven,    The  winter-killing  of  trees  and  shrubs.     (Wyoming  Experiment 

Station.     Bulletin  No.   15.    1893.) 

Medicinisch-pharmaceutische  Botanik : 

Alllfeld,    F.,    Beiträge    zur  Lehre  vom  Resorptionsfieber  in  der  Geburt  und  im 

Wochenbette    und    von    der    Selbstinfection.       (Zeitschrift     für    Geburtshülfe. 

Bd.  XXVII.    1893.    No.  2.    p.  466—518.) 
ßabes,  V.,  Sur  les  associations  bacteriennes  des  bacilles  de  la  tubercnlose  avec 

des    microbes    hemorrhagiques.      (Roumanie  med.     1893.    No.   7.    p.   193 — 205.) 
Bunzl-Federn,  E.,  Ueber  einen  neuen,  für  Thiere  pathogenen  Mikroorganismus 

aus    dem    Sputum    eines  Pneumoniekranken.     (Archiv  für  Hygiene.     Bd.  XIX. 

1893.    No.  3.    p.  326—332.) 
Burckhardt,    L.,    Ueber    den    Einfluss    der  Scheidenbakterien    auf    den  Verlauf 

des  Wochenbettes.     (Archiv  für  Gynäkologie.     Bd.  XLV.    1893.    No.   1.    p.  71 

—93.) 
Ooldächeider,    A.,    Klinische    und    bakteriologische    Mittheilungen    über  Sepsis 

puerperalis.     (Charite-Annalen.     Bd.   XVIII.    1893.    p.   165—242.) 
Gorini,  C,   Sulla  possibilitä  di  una  purificazione  rapida  dell'  acqua  per  rispetto 

al    colera,    mediante    i    piü  comuni  correttivi.     (Giorn.  d.  r.  soc.  ital.  d'igiene. 

1893.    No.   10.    p.  389  —  397.) 
Lauck,    H.,    Bestimmung    von    Mutterkorn    in  Mehlen  und  Kleien.     (Landwirth- 

schaftliche  Versuchs-Stationen.    XLllI.     1893.    p.   303.) 
Reniesoff,  Tll.   und  Fedorofl",  S.,  Zwei  Fälle  von  Tetanus  traumaticus  behandelt 

und  der  eine  von  ihnen   geheilt  durch  das  Blutserum  immun  gemachter  Thiere 

(Hunde).     (Centralblatt  für  Bakteriologie  und  Parasitenkunde.     Bd.  XV.    1894. 

Nu.   4.     i).    11:')  — 1-J(».) 


Neue  LitterstUr    —  Personftlnaclu-icliten.  223 

Vaillai'd,    L.  et  Roiiget,  J.,  Note  au  sujet  de  l'etiologie  du  tetanos.     (Annale» 

de  l'lustitut  Pasteur.    1893.    No.   11.    p.  755—776.) 
Yillada,  Manuel  M.,  Los  alcaloides  de  las  Papaveraceas.     (Naturaleza.  Ser.  II. 

T.  II.    1893.    p.  212.) 
^Teiske,  H.,  Versuche  über  die  Verdaulichkeit  und  den  Nährwerth  verschiedener 

Cerealienköruer.       (Landwirthschaftliche     Versuchs  -  Stationen.      XLIII.      189:$. 

p.  207.) 

Technische,  Forst-,  ökonomische  und  gärtnerische  Botanik: 

Blochlliaii,  Ida  M.,  California  herb-lore.    III.     (Erythea.    II.    1894.    p.  '.».) 

üurbidge,  T.    >V.,  The  water  lily  trees.     (Garden.     1893.    p.  438.) 

Die  wichtigsten  deutsclien  Kernobstsorten  in  94  farbigen  naturgetreuen 
.Abbildungen.  Herausgegeben  im  engen  Anschlüsse  an  die  Statistik  der 
deutschen  Kernobstsorten  von  R.  Goethe,  H,  Degenkolb  und  B.  Hertens 
und  unter  Leitung  der  Obst-  und  Weinbau- Abtheilung  der  deutschen  Land- 
wirthschafts  Gesellschaft.      8«.     IV,     13    pp.      94    Blatt.      Gera    (Nagel)    1893. 

M.  15.— 

Dutcber,  B.  H.,  Pinon  gathering  among  the  Parramint  Indians.  (American 
Anthropologist.    1893.    Qct.) 

Ernst,  A.,  The  rubber  of  the  Orinocco.  (Bulletin  of  the  Trinidad  Royal 
Botanical  Garden.     1893.    June.) 

Errera,  L.,  Cours  sur  les  bases  scientifiques  de  l'agriculture.  (Extension 
uuiversitaire  de  Bruxelles.  Comite  local  de  Quevaucamps.  1893.)  8".  27  pp. 
Bruxelles  (impr.  Moreau)  1893. 

Jentys,  S.,  Studieu  über  die  Zersetzung  und  Assimilii barkeit  der  Stickstoff- 
substanzen  der  thierischen  Excremente.  (Anzeiger  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  Krakau.     1893.    p.  345.) 

Prndhomnie,  A.,  Agriculture  du  ddpartement  de  la  Meuse.  8».  VIII,  374  pp, 
et  carte.     Bar-le-Duc  (Contant-Laguerre)   1893.  Fr.  3. — 

Reverchon,  J.,  Notes  on  some  of  the  Texas  trees.  (The  Garden  and  Forest. 
VI.    1893.    p.  503.) 

Tistchenko,  W.,  Composition  de  l'orge  servani  ä  la  fabrication  de  la  biere. 
(Journal  de  la  Societe  physico-chimique  russe  de  l'Universite  de  St.  P^tersbourg. 
XXV.    1893.    No.  4/6.) 

Van  den  Bossche,  Leon,  Hortus  Thenensis.  Index  des  arbres,  arbustes  et 
plantes  ligneuses  cultivees,  taut  en  plein  air  qu'en  serre,  dans  le  jardin  de 
L.  V.  d.   Bossche.     8».    XX,    98  pp.     Bruxelles  (Gryot)  1893. 

Ville,  Georges,  L'analyse  de  la  terre  par  les  plantes.  4°.  45  pp.  1  pl. 
Paris  (Impr.  nation.)   1893. 

Zeisold,  Die  Behandlung  unbevv urzeiter  Original-Kakteen  während  des  Winters. 
(Monatsschrift  für  Kakteenkunde.    IV.    1894.    p.   7.) 


Personal  iiachri  eilten. 


Ernannt:  Dr.  Carlo  Casali  zum  Assistenten  der  Botanik  an 
der  Universität  Rom. 

Ernannt:  Dr.  L.  Ouigiiard  zum  Präsidenten  der  Societe  botanique 
de  France  für  1894. 

Professor  Julius  Klein  ist,  vom  königl.  ungar.  Ministerium 
des  Unterrichts  betraut,  nach  Neapel  gereist,  um  sich  an  der 
dortigen   „Stazione  zoologica"   mit  botanischen  Studien  zu  befassen. 

St.  Petersburg,  Ende  December  1893.  An  die  Stelle 
E.  Enders,  welcher  als  Obergärtner  des  Kais,  botanischen  Gartens 
im  Monat  Mai  d.  J.  starb,  ist  Herr  Parchkjewich  ernannt 
worden.  —  Rud.  Nieniann,  16  Jahre  als  Gehilfe  des  ältesten 
Conservators  am  Herbarium  des  Kais,  botanischen  Gartens  th.-itig. 
hat  seinen  Abschied  genomme)i  und   ist  jetzt  als  botanischer  Gärtner 
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am  botanischen  Garten  der  Kaiserl.  Universität  in  St.  Petersburg 
angestellt.  —  Dr.  Rob.  Regel,  seit  Spätlierst  1891  als  zweiter  jüngerer 
(Konservator  am  Herbarium  des  Kais,  botanischen  Gartens  angestellt, 
hat  seinen  Abschied  genommen  und  ist  jetzt  Privatdocent  an  der 
Kais.  Universität  in  St.  Petersburg  geworden,  wo  er  Vorlesungen 
über  das  Verhältniss  der  Botanik  zum  Gartenbau  hält. 

(Herder.) 
Genf,  Mitte  Januar  1894.     M.  Alboif,  welcher  seit  einem 
lialben  Jahre  auf  Kosten  des  Herbariums  Boissier  das  Kaukasische 
Hochgebirge  zu  botanischen  Zwecken  bereist,  wird  mit  zahlreichen 
Sammlungen  in   diesen  Tagen  von  dort  zurückerwartet. 

(Herder.) 

Drackfehler-Bericlitigung. 

In    Nr.    ö.     Bd.  LVH.     p.    148    auf  Zeile     15    von    unten    lies    beide    Male: 
„Analyse"   statt  „A  n  th  oly  s  e". 
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(Schluss.) 

.  IL 

Allgemeine      Erörterungen      über    die    Deutung     der 

Aggregationen. 

Der  Gedanke,  dem  Pflüger  Ausdruck  gab,    als  er  auf  eine 
chemische  Verschiedenheit  des  Eiweisses   im  lebenden  und    todten 


*)  Für    den  Inhalt    der  Originalartikel    sind  die   Herren  Verfasser    allein 
verantwortlich.  Hed. 

**)  Die  Tafeln  liegen  dieser  Nummer  bei. 
Boten.  Centralbl.  Bd.  LVII.  ISi)4.  15 
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Protoplasma  hinwies,  war  jedenfalls  sehr  fruchtbar.  Es  war  also 
natürlich,  dass  er  für  Chemiker  die  Veranlassung  wurde,  über  das 
„wie"  der  Verschiedenheit  nachzudenken  und  Eventualitäten  zu 
erörtern.  Es  ist  bekannt,  dass  Avir  diesem  Nachdenken  die  Hypo- 
these Low 's  vom  activen  Albumin  verdanken.  Bekannt  genug 
auch  sind  die  Bemühungen  L ö  w '  s  und  B  o  k  o  r  ny  '  s ,  diesen 
hypothetischen  Körper  innerhalb  der  Zelle  nachzuweisen.  Als  ich 
bei  Gelegenheit  des  Studiums  der  Aggregationsvorgänge  in  der 
lebenden  Zelle,  die  Low  und  Bokorny  in  Verbindung  mit  jener 
Hypothese  gebracht,  in  die  Lage  kam,  mir  auf  Grund  der  beob- 
achteten Thatsachen  ein  Urtheil  über  jenen  Zusammenhang  zu 
bilden,  bin  ich,  wie  andere  vor  mir*),  zu  der  Ueberzeugung  gekom- 
men, dass  die  Ausführungen  Löw's  und  Bokorny's  nicht 
durch  Thatsachen  genügend  gestützt  sind  und  von  einem  Nach- 
weis des  activen  Albumins  in  der  Zelle  nicht  die  Rede  sein 
kann,  wie  das  Low  und  Bokorny  in  ihren  zahlreichen  Schriften 
über  den  Gegenstand  in  mehr  didactischer  als  logischer  Weise 
hinzustellen  suchen.  Im  Uebrigen  begegnen  jene  Ausführungen 
allgemein  einer  gewissen  Scheu  der  Anerkennung  wie  des  Wider- 
spruchs, die  offenbar  hier  wie  gewöhnlich  der  Empfindung  einer 
jioch  unsicheren,  noch  nicht  spruchreifen  Sache  entspringt. 

In  letzter  Zeit  sind  Low  und  Bokorny  mehrere  Male 
wieder  auf  den  Gegenstand  zurückgekommen  (Flora  1892,  Er- 
gänzungsband, p.  117  ff.,  Ber.  d.  Deutsch,  bot.  Ges.  1892,  p.  619 
ff.,  Botan.  Centralbl.  1893,  Nr.  6)  wozu  offenbar  meine  Veröffent- 
lichung in  der  Flora**)  die  Veranlassung  war. 

Die  Arbeit  in  der  Flora  beginnt  mit  den  Worten :  „Es  wurde 
früher  von  uns  mitgetheilt,  dass  durch  Coffein  und  Antipyrin  in 
lebenden  Pflanzenzellen  kugelige  Ausscheidungen  —  Proteo- 
somen  von  uns  genannt  —  hervorgerufen  werden  können,  welche 
zu  grösseren  Tropfen  verschmelzen,  äusserst  leicht  veränderlich 
sind  und  viele  Eigenschaften  mit  Eiweisskörpern  gemein  haben. 
Wir  nannten  diesen  Stoff:  actives  Eiweiss." 

Darauf  kann  ich  nur  erwidern  :  Möchten  die  Verfasser  doch  den 
Körper  nennen  wie  sie  wollen  —  wenn  sie  unter  sich  sind. 

Worte  sind  ja  doch  nur  ein  conventionelles  Mittel  zur  Ver- 
ständigung —  aber  nicht  nur  ist  mit  dem  Worte  „Albumin"  ein 
wissenschaftlich-conventionelles  Verständigungsmittel  bereits  ver- 
geben, Low  hat  auch  für  das  „active  Albumin"  öffentlich  den 
Inhalt  des  Begriffs  festgestellt.  Wenn  Low  und  Bokorny 
also  die  Substanz  ihrer  „Proteosomen"  für  „actives 
Albumin"  erklären  wollen,  so  haben  sie  vor  der 
Oef  fentl  ichkeit  erst  dann  ein  volles  Recht  dazu, 
wenn  sie  beweisen  können,  dass  der  in  Reaction 
tretende  Stoff  auch    wirklich  jene  Zusammensetzung 


*)    Vergl.    Pfeffer,    Low -Bokorny's    Silberreduction.       (Flora.      1889. 
p.  46  ff.) 

**)  1892.  p.  395  S. 
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hat,  die  Low  für  das  „active  Albumin"  aufgestellt 
hat.  Dieser  logischen  Schlussfolgerung  wird  sich  Niemand  ver- 
schliessen  können. 

D  a  s  s  Low  und  B  o  k  o  r  n  y  diesen  Beweis  erbracht 
hätten,  werden  sie  wohl  selbst  nicht  behaupten 
wollen.  Sie  haben  lediglich  eine  Anzahl  Wahrscheinlichkeits- 
gründe vorgebracht. 

Wenn  aber  etwas  auch  nicht  erwiesen  ist,  so  kann  es  wahr 
sein,  es  ist  aber  die  Frage,  es  kann  auch  nicht  wahr  sein. 

Low  und  Bokorny  haben  aber  in  einer  Weise,  die  einer 
strengen  Kritik  nicht  Stand  hält,  dies  gar  nicht  als  Frage  be- 
handelt. Sie  haben  sich  in  sehr  subjectiver  Weise  zu  Anwälten 
ihrer  Annahme  gemacht,  suchen  also  möglichst  viel  zu- 
sammen, was  für  ihre  Annahme  spricht  und  weil  sich  manche 
Thatsache  wohl  zu  Gunsten  derselben  auslegen  lässt,  glauben  sie 
an  ihre  Richtigkeit  und  ziehen  nicht  oder  nicht  genug  in  Betracht, 
dass  auch  Thatsachen  gegen  ihre  Annahme  sprechen,  den  voll- 
giltigen  Beweis  von  der  Zukunft  erhoffend  und  einstweilen  mit 
prophetischer  Emphase  voraussagend,  dass  ihre  Sache  sich  dereinst 
schon  als  richtig  erweisen  werde. 

Ob  Low  und  Bokorny  Recht  oder  Unrecht  haben,  ist 
meines  Erachtens  übrigens  vor  der  Hand  für  die  Sache  selbst 
gar  nicht  so  wichtig.  Weit  wichtiger  ist,  dass  die,  welche  das 
Gebiet  bearbeiten,  sich  klar  Rechenschaft  geben,  wie  weit  wir  in 
der  von  Low  und  Bokorny  mit  so  viel  Eifer  discutirten  Frage 
thatsächlich  sind. 

Alles  wohl  überlegt,  sind  wir  nicht  weiter,  als  dass  wir  eben 
eine  Anzahl  von  Thatsachen  kennen,  die  sich  zu  Gunsten  der 
Annahme  Low  und  Bokorny 's  auslegen  lassen,  eine  Anzahl, 
die  nicht  mit  derselben  vereinbar  sind.  Ueber  das  Verhältniss 
dieser  entgegenstehenden  Thatsachen  nach  Anzahl  und  Gewicht 
jetzt  schon  endgiltig  urtheilen  zu  wollen,  scheint  mir  verfrüht,  es 
wird  noch  mancher  Forscherarbeit  bedürfen,  ehe  die  volle  Er- 
kenntniss  gewonnen  ist,  wie  sich  die  lebende  Substanz  lebendig 
erhält,  vielleicht,  ja  wahrscheinlich  erlebt  das  weder  Low  und 
Bokorny,  noch  ich! 

Gegen  die  Art  aber,  etwas  noch  nicht  Erwiesenes  als 
erwiesen  hinstellen  zu  wollen,  habe  ich  mich  gewendet  und  wende 
ich  mich  noch  auf  das  AUerentschiedenste.  Es  wäre  für  die  Sache 
weit  angemessener,  wenn  Low  und  Bokorny  anerkennen  wollten, 
dass  wir  es  mit  einer  noch  offenen  Frage  zu  thun  haben,  deren 
Lösung  noch  sehr  der  kritischen  und  experimentellen  Arbeit  zur 
Förderung  bedarf.  Sie  fühlen  das  auch  selbst  heraus,  wenn  sie 
es  auch  nicht  offen  eingestehen  wollen,  wie  man  aus  den  öfteren 
Verweisen  auf  die  Zukunft  und  den  vielen  „offenbar",  die  ge- 
wöhnlich da  stehen,  wo  eine  Sache  nichts  weniger  als  offenbar  ist, 
schliessen  kann.  Dass  Einer,  dessen  Arbeitsfeld  sich  mit  dem 
Low    und    Bokorny 's    berührt,    mehr    das    Bedenkenerregende 

15* 
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hervorhebt  und  hervorheben  muss,  liegt  in  der  Natur  der  Sachlage- 
und  ist  umsomehr  berechtigt,  als  Low  und  B  o  k  o  r  n  y  selbst  in 
ihrer  Voreingenommenheit  sich  zu  leicht  mit  dem  Entgegenstehenden 
abfinden. 

Meine  private  Meinung,  die  ich  übrigens  Niemandem  auf- 
drängen will,  die  ich  aber  auch  keinen  Grund  habe,  zu  verhehlen, 
geht  dahin,  dass  die  Wahrscheinlichkeitsgründe  mir  weder  zahl- 
reich, noch  gewichtig  genug  zu  sein  scheinen,  als  dass  ich 
an  die  Richtigkeit  der  Low  und  B  o  k  o  r  n  y  'sehen  Anschauungen 
glauben  könnte,  dass  ich  es  für  einen  erwiesenen  Irrthum  halte, 
dass  die  Aggregationen  den  hypothetischen  von  Low  „aktives 
Albumin"  benannten  Körper  repräsentiren. 

Ein  Hauptgrund  dagegen  scheint  mir  auch  besonders  der  Um- 
stand, dass  die  Reaction  nicht  die  allgemeine  Verbreitung  besitzt, 
die  man  von  einem  Stoffe,  der  in  jeder  lebenden  Zelle  vorhanden 
sein  müsste,  zu  erwarten  berechtigt  ist.  Wie  das  Low  und 
B  o  k  o  r  n  y  mit  ihrer  Hypothese  zu  vereinbaren  suchen,  ist  so 
gekünstelt  und  steht  wieder  auf  so  doctrinären  Füssen,  auf  so 
unsicheren  Voraussetzungen,  dass  die  darauf  bezüglichen  Ausein- 
andersetzungen, wenn  man  sie  zum  ersten  Male  liest,  befremden, 
und  wenn  man  über  die  zu  dieser  Vorstellung  zwingenden  Gründe 
nachdenkt,  nur  zu  dem  Endergebniss  kommt :  Das  ist  rein  Sache 
des  Glaubens. 

Wir  haben  doch  nirgends  einen  thatsächlichen  Anhalt  dafür, 
dass  das  zu  Organen  aufgebaute  Ei  weiss,  wenn  es  weniger  empfindlich 
•wäre,  die  Silberreaction  gäbe,  die  das  Hauptbeweismittel  für  das 
active  Albumin  sein  soll,  aber  doch  nur,  wenn  Aggregation  hervor- 
gerufen wurde,  eintritt. 

Mir  erscheint  es  viel  logischer,  daraus  zu  folgern  :  Entweder 
der  aggregirende  Stoff  und  das  Eiweiss  des  lebenden  Protoplasmas 
sind  verschiedene  Körper  —  oder  die  Silberreaction  taugt  nicht 
als  Erkennungsmittel  für  das  hypothetische  aktive  Albumin. 

Nach  alledem  scheint  mir  jene  Schrift  in  der  Flora,  sowie 
die  anderen  oben  angeführten  Veröffentlichungen,  keine  weitere 
Förderung  zu  bringen,  als  vielmehr  nur  geeignet,  die  Contro- 
verse  auf  wenig  belangreiche  Einzelheiten  hinüberzuspielen  und 
auf  persönlichen  Streit.  Ich  habe  aber  weder  Zeit  noch  Lust, 
dergleichen  zum  Austrag  zu  bringen,  noch  verspreche  ich  mir 
irgend  welchen  Nutzen  davon. 

Auf  den  Kernpunkt  der  Sache:  Was  ist  unumstösslich  er- 
wiesen, was  ist  dagegen  noch  zweifelhaft,  sind  Low  und  B  o  k  o  r  n  y 
zu  meinem  Bedauern  nicht  eingegangen. 


Erklärung  der  Tafeln. 

Tafel  I. 
Echeveria  gibbiflora. 
Fig.  1.  Längsschnitt  durch  die  äusseraten  Zellschichten.     Mit  Coffein  0,1  "/o  be- 
handelt.    In  den  hypodermalen  Zellen  die  Ausscheidungen  nach  etwa 


K 1  e  m  lu  ,  Aggregationsstudien.  229 

eintägiger  Einwirkung.    Den  Zellmembranen  anliegend  der  plasmatisehe 
Wandbeleg  mit  vereinzelten  Clilorophyllkörpern  c. 

Fig.  2.  Querschnitt-Serie.  Die  Zellen  wurden  behandelt  mit  0,5  ".'o  Coffein, 
nach  sechsstündiger  Einwirkung  fixirt  mit  Osniiumsäure.  In  Paraffin 
geschnitten  mit  Hilfe  des  Mikrotoms.  Schnittdicke  0,02  mm,  so  dass 
ungefähr  die  Hälfte  der  von  je  einer  Zelle  möglichen  Schnitte  hier 
abgebildet  ist. 

Tafel  II. 

A.  Echeveria  gihbiflora. 

Fig.  1.  Aufsicht  auf  eine  hypodermale  Zelle,  behandelt  mit  0,05  "/o  Coffein. 
Bild  nach  l'/^stündiger  Einwirkung. 

Fig.  2.  Ebensolche  Zelle  desselben  Blattes,  behandelt  mit  concentrirter  Coftein- 
lösung.  Bild  unmittelbar  nach  Beginn  der  Einwirkung,  Die  zunächst 
entstehenden  Ausscheidungen  werden  unmittelbar  an  der  Grenze  des 
Protoplasmas  gebildet  und  liegen  diesem  zu  mäanderartig  verschlungenen 
Ketten  vereinigt  an. 

Fig.  3.  a)  Zwei  Zellen  nach  sechsstündiger  Einwirkung  einer  concentrirten 
Coffeinlösung;  es  ist  der  Fall  eingetreten,  dass  sich  die  ursprünglich 
an  der  Peripherie  ausgeschiedenen  Massen  zu  je  einer  blasigen  Masse 
zusammengeballt  haben,  die  im  Innern  noch  freie  feinkörnige  Ballen 
einschliesst,  in  der  Zelle  rechts  noch  zahlreiche  feine  Ausscheidungen 
daneben. 

b)  Dieselben  Zellen  behandelt  mit  Salpeter  S^/o.  Der  plasmatische 
Wandbeleg  mit  den  Chlorophyllkörpern  von  der  Wand  abgehoben. 

Fig.  4.  Zwei  hypodermale  Zellen,  behandelt  mit  concentrirter  Coffeinlösung 
nach  etwa  zweistündiger  Einwirkung.  Die  ursprünglich  dem  Plasma- 
schlauch anliegenden  Ausscheidungen  sind  unter  Contraction,  die  bei 
der  unteren  Zelle  weniger  stark  ist,  wie  bei  der  oberen,  zusammen- 
geflossen. Die  ausgeschiedenen  Massen  haben  aber  hier  noch  den 
Umrissen  der  Zellen  annähernd  gleichlaufende  äussere  Grenze  bewahrt. 
Im  Inneren  noch  eine  Anzahl  kleiner  Kügelchen.  Der  Zellwand  an- 
liegend das  Protoplasma  mit  Gruppen  von  Chlorophyllkörpern  c. 

B.  Sedum  spurium. 

Fig  5.  Zwei    benachbarte    Zellen    behandelt    mit    concentrirter    Coffeinlösung. 

a)  Nach  10  Minuten.  Die  in  der  Nähe  des  protoplasmatischen 
Wandbelegs  entstandenen  Ausscheidungen  haben  sich  zu  einer  Haupt- 
masse vereinigt,  die  sich  schon  etwas  contrahirt  hat,  die  Umrisse  sind 
denen  der  Zelle  noch  annähernd  gleichlaufend.  Innerhalb  der  Haupt- 
masse kleine  freie  Kügelchen.  Daneben  haben  sich  auch  ausserhalb 
noch  neue  Ausscheidungen  gebildet. 

b)  Nach    20  Minuten.     Die  Contraction    ist   weiter    fortgeschritten. 

c)  Nach  6  Stunden  Die  Contraction  ist  vollendet  und  der  definitive 
Zustand  der  Configuration  der  Ausscheidungen  erreicht. 

"Fig.  6.  Ein  Zellenpaar  mit  0,1  "^o  Coffein  behandelt  und  nach  fünfstündiger 
Einwirkung  desselben  mit  10  "/o  Salpeter.  In  zwei  verschiedenen 
Stadien  der  Contraction  des  plasmatischen  Wandbeleges,  a  und  b. 

Fig.  7.  Hypodermale  Zelle,  behandelt  mit  0,05 ''/o  Coffein  nach  10  Minuten 
langer  Einwirkung. 

Pig.  8.  Eine  gleiche  Zelle  desselben  Blattes  behandelt  mit  concentrirter  Coffein- 
lösung, ebenfalls  nach   10  Minuten  langer  Einwirkung. 

Fig.  9.  Stück  einer  mit  nahezu  concentrirter  Tanninlösung  gefüllten  Glas- 
capillare,  die  mehrere  Tage  in  eine  0,1  "/o  Coffeinlösung  gelegt  worden 
war.  Neben  vielen  kleinen  auch  eine  Anzahl  zu  gi-össeren  Kugeln 
zusammengeflossene  Niederschlagsmassen.  Soll  zeigen,  dass  ein  solches 
Zusammenfliessen  des  Coffein-Tannin-Niederschlasres  stattfinden  kann. 
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BemerkuDgeD  zu  P.  Klemm's  Aggregationsstudien. 

Von 

Dr.  Th.  Bokorny. 


Nachdem  P.  Klemm  sich  nochmals  um  die  „verhältnissmässig  un- 
wichtige Sache"  der  Proteosomenbildung  in  Crass  ulac  een- Zellen  be- 
müht hat,  darf  ich  vielleicht  in  Kürze  meinen  jetzigen  Standpunkt  in 
dieser   Sache   darlegen. 

Die  Beweise  für  die  Entstehung  der  Proteosomen  im  Plasmaechlauch 
sind:  1.  Periphere  Lagerung  der  ausgeschiedenen  Eiweisskörperchen ;  2. 
ursprüngliche  Farblosigkeit  der  Ausscheidungen  bei  stark  gefärbtem  Zell- 
saft;  3.  scheibenförmige  (plattgedrückte)  Gestalt  der  Proteosomen  in  Folge 
des  auf  die  Vacuolenwand  wirkenden  Turgordruckes  (auf  diesen  inter- 
essanten Beweis  und  die  Möglichkeit,  damit  Zellsaftproteosomen  von  plas- 
matischen Proteosomen  sofort  zu  unterscheiden  bei  richtiger  Versuchs- 
methode, wurde  ich  von  O.  L  o  e  w  aufmerksam  gemacht)  ;  4.  Liegenbleiben 
der  Proteosomen  ausserhalb  der  Vacuolenwand  bei  Contraction  der  letz- 
teren  (anomaler   Plasmolyse). 

Letzteren  Beweis  hat  P.  Klemm  für  die  Crassulaceen-  Zellen 
als  unerlässlich  gefordert ;  ich  hatte  ihn  bei  andern  Objecten  schon  er- 
bracht und  habe  ihn  bei  Echeveria  auf  ausdrücklichen  Wunsch 
Klemm's  nachträglich  beigebracht.*)  In  vorstehendem  Aufsatze  ignorirt 
er  ihn ;  ich  weise  hiermit  nochmals  darauf  hin  und  gebe  ihm  den  gegen 
mich   erhobenen   Vorwurf  der  Kritiklosigkeit  zurück. 

Die  scheibenförmige  Gestalt  der  Proteosomen  ist  an  den  mir  vor- 
liegenden Präparaten  stets  deutlich  sichtbar  gewesen ,  desgleichen  die 
peripherische,  dem  Zeilumfang  genau  folgende,  Lagerung  derselben  5  frei- 
lich oft  nur  in  den  ersten  Stunden  nach  erfolgter  Cofl'eineinwirkung. 
Diese  erste  Zeit  ist  aber  maassgebend  für  die  Beurtheiluug  der  Gestalt 
und  Lage ;  denn  später  können  sich  Verschiebungen  ergeben  durch  Con- 
traction und  Absterben  der  Vacuolenwand,  womit  auch  der  Druck  auf  die 
Proteosomen  beseitigt  wird  und  diese  ihrer  flüssigen  Beschaffenheit  nach 
Kugelform   annehmen. 

Die  Farblosigkeit  der  Proteosomen  —  trotz  gefärbten  Zellsaftes  — 
ist  nur  bei  genauer  Einhaltung  der  von  mir  beschriebenen  Methode  zu 
beobachten,  und  man  kann  bei  dieser  Gelegenheit  sehen,  wie  Unrecht 
P.  Klemm  thut,  indem  er  die  Concentration  der  Coffeinlösung  willkür- 
lich auf  0,5®/o  steigert.**)  So  starke  Lösung  tödtet  sehr  rasch  die 
Vacuolenwand  und  macht  sie  durchlässig  für  den  in  dem  Zellsaft  aufge- 
lösten Farbstoff  (und  Gerbstoff  etc.).***)  Ja  0,1  procentige  Lösung  ist 
häufig  schon  zu  stark,  und  ich  habe  darum  die  Anwendung  0,01procen- 
tiger  Lösung   vorgeschlagen,    oder   (früher)    die    baldige   Auswaschung    der 


*)  Ber.  d.  d.  bot.  Ges.   1892.  II.   10. 
**)  Die  von  ihm  zwei  Mal  gemachte  Angabe  der  Verwendung  öprocentiger 
Coffeinlösung  habe  ich  nicht  „ausgebeutet",  sondern  als  wahr  betrachtet,  so  lange 
die  Berichtigung  nicht  erfolgt  war. 

***)  Dass  die  lebende  Vacuolenwand  hierfür  durchlässig  sei,  habe   ich   nicht 
behauptet. 
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0,1  proceutigen  Auflößung,  wodurcli  grössere  Verdünnungen  an  nianelien 
Stellen  der  Sclmitte  von  selbst  eintreten.  Bei  diesem  Verfahren  kann 
man  auch  die  Wasserlösliohkeit  der  ursprünglichen  Proteosomcn  leicht 
conetatiren,  was  nicht  möglich  ist,  sobald  grössere  Mengen  Coft'ein  einige 
Zeit   eingewirkt   haben. 

Ob  die  von  P.  Klemm  neuerdings  angewandte  —  von  den  Zoo- 
logen und  Anatomen  entlehnte  —  Methode  der  Zerlegung  gehärteter  und 
in  Paraffin  eingebetteter  Stücke  von  Ec  h  ev  er  ia- Blättern  in  feine  Mikro- 
tomschnitte zum  Ziele  führt,  kann  wohl  bezweifelt  werden.  Erhebliche 
Verschiebungen,  Contraction  der  Vacuolenwand,  Herabgleiten  der  Proteo- 
somen  nach  dem  Boden  und  nach  der  Mitte  der  Zelle,  Festsitzen 
derselben  in  Falten  der  abgestorbenen  Vacuolenwand  u.  s.  w.,  sind  hier 
so  wahrscheinlich,  dass  man  ein  berechtigtes  Misstrauen  gegen  diese 
Methode  hegen  darf.  Mit  dem  Fixiren  hat  es  hinsichtlich  der  Vacuolen- 
wand seine  eigene  Bewandlniss,  sie  ist  ein  gegen  manche  Gifte  merk- 
würdig widerstandsfähiges  Organ  und  macht  oft  noch  Contractions- 
bewegungen,  die  dem  weniger  Erfahrenen  unglaublich  vorkommen.  Der 
„positive   Beweis      Klemm's   scheint   mir   kein   Beweis   zu   sein. 

Sicherer  ist  die  directe  Beobachtung  an  lebenden  Zellen ;  ich  liabe 
sie  wiederholt  eingehend  vorgenommen  und  habe  keine  Ursache,  die 
Richtigkeit   derselben   zu   bezweifeln. 

Nun  macht  P.  Klemm  in  vorliegendem  Aufsatze  einige  auf  dirccter 
Beobachtung  beruhende  Angaben,  welche  nicht  übergangen  werden  dürfen. 
Er  spricht  öfters  von  (schon  Anfangs)  kugeligen  Ausscheidungen  und 
an  einer  Stelle  von  Körnchen,  die  im  ganzen  Zellraume  gleichmässig 
entstehen  und  längere  Zeit  wimmelnde  Bewegung  zeigen  und  zusammen- 
fliessen  (leider  giebt  er  nicht  an,  ob  sie  sich  nach  dem  Boden  der  Zelle  hin 
senken).  Solche  Ausscheidungen  gehören  wahrscheinlich  zum  Theil  dem  Zell- 
safte an;  und  wenn  die  Angaben  Klemm  s  (wie  auch  Zimmermanns, 
siehe  Beihefte  zum  Bot.  Centralbl.  1893.  H.  5)  richtig  sind,  so  liegt 
tactisch  eine  Proteosomenbildung  im  Zellsufte  vor,  wie  L  o  e  w  und  ich  sie 
auch  bei  Spirogyreu  beobachtet  haben.  Bei  letzteren  kann  man  drei 
Fälle  beobachten  :  Proleosomenbildung  im  Plasma  allein,  im  Zellsaft  allein, 
in  Plasma   und   Zellsaft   zugleich. 

Ob  bei  E  c  h  everia-Zellen  ebensolche  Schwankungen  vorkommen, 
weiss  ich  nicht.  Meine  bisherigen  Beobachtungen,  und  auch  die 
0.  Loew's,  haben  nur  Proteosomenbildung  im  Plasmaschlauch  ergeben, 
wiewohl  die   Zahl  der  Beobachtungen   keine  geringe  ist. 

Hinsichtlich  der  Berechtigung,  die  Proteosomen  als  im  Wesentlichen 
aus  activem  Proteinstoff  bestehend  aufzufassen,  kann  hier  auf  frühere 
Ausführungen  von  Loew  und  Verf.  verwiesen  werden.*)  Wenn  Klemm 
trotz  derselben  fortfahren  will,  die  beschriebenen  Ausscheidungen  für 
Gerbsäure  oder  gerbsaures  Coffein  zu  halten ,  so  mag  ihm  das  privatim 
wohl  gestattet  sein  ;  einer  öffentlich  vorgebrachten  derartigen  Be- 
hauptung muss  aber  widersprochen  werden.  Gerbsäure  und  gerb- 
saures Coffein  geben  nicht  die  Gesammtheit  der  Eiweissreactiouen,  sie 
sind    nicht     unlöslich   in     verdünnter  Essigsäure,   nicht  gerinnungsfähig,    sie 


*)  Biolog.  Centralbl.  Februar   1891  ;  Botan.   Centralbl.   1889.   No.  18/19,  39, 
45/46;  Chem.  Kraftquelle  im  lebenden  Protopl. ;  Flora  1892,  Beiheft. 


232     Königl.  ungarische  Naturwissenschaftliche  Gesellschaft  zu  Budapest. 

zeigen  auch  keine  Umwandluug  von  reducirender  zu  nicht  reducirender 
BeschaflFenheit  etc.  Die  Verbreitung  des  Proteosomen  bildenden  Stoffes 
im   Pflanzenreich   ist   eine   sehr  grosse.^) 


Gegenüber  den  von  Zimmermann  vor  einiger  Zeit  erhobenen 
Einwänden**)  sei  theilweise  auf  Vorstehendes  verwiesen  ;  zum  andern  Theil 
möge   im   Auftrage   0.   L  o  e  w   s  noch  Folgendes   hervorgehoben   worden : 

Nach  Z,  sind  die  Proteosomen  in  verdünnter  Essigsäure  löslich,  wäh- 
rend wir  gerade  das  Gegentheil  beobachteten.  Wenn  man  sehr  minutiöse 
Körnchen  zu  den  Versuchen  verwendet,  so  kann  vielleicht  ein  Aufquellen 
durch  Essigsäure  einen  Lösungsvorgang  vortäuschen.  Wendet  man  aber 
grosse  Proteosomen  an,  so  wird  man  nie  den  Eindruck  gewinnen,  als  seien 
sie   in    0,1  °/o    Essigsäure   löslich. 

Z.  hätte  darüber  wohl  etwas  eingehendere  Beobachtungen  machen 
können,  ehe  er  durch  eine  nur  hingeworfene  Bemerkung  unsere  Beobach- 
tung wieder  in   Zweifel  zog. 

Was  die  weitere  Angabe  am  Eingang  des  betreffenden  Referates  an- 
belangt, dass  es  noch  zweifelhaft  sei,  ob  E  i  w  e  isss  to  f  fe***)  die  Träger 
des  Lebens  sind,  da  im  Protoplasma  auch  Cholesterin  und  Lecithin  vor- 
kommen, so  überlassen  wir  das  Urtheil  über  eine  solche  Auffassung  getrost 
dem   unbefangenen   Leser. 

0.   L  0  e  w   und  T  h.    B  o  k  o  r  n  j. 


Originalberichte  gelehrter  Gesellschaften. 


Sitzungsberichte  der  Königl.  ungarischen  naturwissenschaftlichen 

Gesellschaft  zu  Budapest. 

F  ach- Conferenz  für  Botanik  am  8.  November  1893. 

Dr.  Ludwig    Juränyi    hielt    einen    Vortrag   unter    dem   Titel : 
Berichtigende   Bemerkungen    zu    Strasburger's  Arbeit: 
„Ueber  das  Verhalten  des  Pollens  und  die  Befruchtungs- 
vorgänge bei  den  Gymnospermen''''. 

Strasburger  beruft  sich  an  mehreren  Stellen  der  erwähnten 
Schrift  auf  seine  folgenden  Arbeiten:  \.  Ueber  den  Bau  und  Ent- 
wicklung des  Pollens  bei  Cerntozamia  loncjifolia  (Pringsheim's  Jahr- 
buch für  wissenschaftliche  Botanik.  Bd.  VIII.  1870),  2.  Ueber 
den  Pollen  der  Gymnospermen  1882  und  3.  Beobachtungen  über 
Kerntheilung,   1882. 

Strasburger  führt  auf  der  1.  bis  3.  Seite  seiner  Arbeit  an, 
dass  es  wahrscheinlich  sei,  dass  die  Angabe :  der  Kern  des  Pollen- 
schlauchcs  theile    sich  während    der  Zeit   des  Schlauchwachsthums, 


*)  Siehe    Verf.,    Eiji^enschaften ,     Verbreitung    und    Bedeutung    des     activen 
Proteinstoffes.     (Pflüg.   Arch.   1893.) 

**)  Beihefte  zum  Bot.  Centralbl.  1893.  Heft  5. 
***)  Nucleine  sind  ja  auch   uur  bestimmte  Claasen  von  Eiweisskörpern ! 
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auf  irriger  Beobachtung  basire.  Dass  der  Kern  des  Pollensehlauches 
sich  nicht  thcile,  davon  sei  er  selber  überzeugt,  und  ist  daher 
bemüssigt,  seine  dem  Thatbestande  nicht  entsprechende  Behauptung 
an  dieser  Stelle  zurückzuziehen,  und  indem  er  dies  tliue,  nimmt 
er  Gelegenheit,  auf  jene  Umstände  hinzuweisen^  die  ihn  zur  an- 
geführten Behauptung  führten. 

Wie  er  in  seiner  Abhandlung  über  den  Blütenstaub  der 
Gymnospermen  über  den  Pollen  der  Ceratozamia  longifolia  mittheilt 
(p.  13  und  14)  und  in  Figur  40,  Tafel  II  zeichnete,  kommt  es 
manchmal  bei  den  Pollenkörnern  vor,  dass  während  der  Bildung 
der  kleinen  Zellen  des  Pollens  bei  Gelegenheit  der  letzten  Zell- 
theilung  die  Zwischenwand  zwischen  zwei  Zellkernen  sich  nicht 
ausbildet,  und  in  solchem  Falle  liegen  die  zw-ei  Tochterzellkerne 
gemeinschaftlich  im  Plasma  der  grossen  Pollenzellen.  Wenn  nun 
ein  solcher  Pollen  einen  Schlauch  bildet,  ist  es  leicht  verständlich, 
dass  die  zwei  im  Plasma  freiliegenden  Kerne  in  Gemeinschaft  in 
den  Schlauch  wandern,  gerade  so,  wie  der  Kern  der  grossen  Zelle 
des  Pollens  übertritt  bei  der  Theilung  und  Scheidewandbildung 
normalen  Verlaufes.  Da  den  Entstehungsmodus  der  kleinen 
Zellen  bei  den  Cycadeen  und  Gnetaceen  nur  seine  im  Jahre  1882 
veröffentlichten  Untersuchungen  erhellt  und  bestimmt  haben  —  zu 
gleicher  Zeit  machte  er  auf  den  entsprechenden  Vorgang  bei  den 
Coniferen  aufmerksam  und  beobachtete  auch  die  erste  Theilung 
des  Pollens  bei  Pimis  Laricio  —  konnte  man  früher  solchen  Fällen 
keine  andere  Deutung  geben,  als  dass  der  Zellkern  des  Pollen- 
schlauches sich  theile. 

Strasburger  sagt  auf  der  34.  Seite  der  bezogenen  Arbeit  : 
„Guignard  stellte  fest  —  entgegen  den  früheren  Behauptungen 
Juranyi's,  dass  auch  bei  Ceratozamia  die  Theilungen  im  Pollen- 
kern mit  einer  jedesmaligen  Längsspaltung  der  Kernfäden  ver- 
bunden sei."  Vortr.  erklärt  nun,  dass  er  niemals  und  an  keiner 
Stelle  seiner  Abhandlungen  behauptete,  dass  die  Kerntheilung  in 
den  Pollenkörnern  ohne  Fadenspaltung  vor  sich  gehe,  am  aller- 
wenigsten in  seiner  Studie  über  Kerntheilung,  auf  deren  70.  bis 
73.  Seite  sich  Strasburger  beruft,  wo  des  Pollens  der  Cycadeeii 
auch  nicht  mit  einem  Worte  Erwähnung  geschieht;  er  theilt  hin- 
gegen auf  Seite  69 — 73  mit,  dass  er  vollkommen  überzeugt  sei 
von  der  allgemeinen  Verbreitung  der  Fadenspaltung  bei  den 
Pflanzen.  Dass  unter  den  Beispielen  der  Pollen  der  Cycadeen 
nicht  erwähnt  wird,  und  dass  der  Bildungsprocess  seinerseits  nicht 
abgezeichnet  wurde,  geschah  nur  zu  seinem  eigenen  Schaden,  wie 
es  sich  jetzt  herausstellt,  doch  meint  er,  dass  dieser  Umstand 
Niemanden  berechtige,  dass  er  ihm  den  thatsächlichen  Beobachtungen 
nicht  entsprechende  und  dem  Sinne  seiner  Daten  geradezu  wider- 
sprechende „Behauptungen"  unterschiebe,  indem  dieses  aller  Grund- 
lagen entbehre. 

Dass  er  das  eben  Gesagte  erst  jetzt  veröffentliche,  hat  seineu 
Hauptgrund  in  dem  Umstände,  dass  er  seine  Untersuchungen  auf 
den  Pollen  der  Cycadeen  nach  dem  Erscheinen  der  Abhandlung 
Strasburger 's  wiederholen  wollte,  doch  konnte  er  diesen  Wunsch 
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nicht  erfüllen,    indem    die    männlichen  Exemplare    seiner  Cycadeen 
eben  heuer  nicht  zur  Blüte  gelangten. 

Eoloman  Czakö  legt  das  Werk  Ludwig  Simonkars  (ed. 
Arad  1893)  vor: 

Ueber   die  Flora   des  Comitates   und    der   Stadt  Arad. 

Vortr.  hält  das  Streben  unserer  Comitate  für  erfreulich,  dass 
dieselben  mit  dem  Studium  ihrer  natürlichen  Verhältnisse  hervor- 
ragende Fachmänner  betrauen.  Er  charakterisirt  und  hebt  die 
Haupteigenschaften  des  Werkes  hervor,  insbesondere,  dass  dasselbe 
trotz  der  wissenschaftlichen  AbhandlungsAveise  auch  die  praktischen. 
Seiten  nicht  vernachlässigt,  indem  es  die  Wünsche  der  Anfänger, 
der  Landwirthe  und  Forsteigenthümer  auch  in  Betracht  zieht.  Er 
l)espricht  die  Charakterzüge  des  Floraterritoriums  und  erwähnt, 
dass  im  speciellen  Theile  1313  phanerogame  und  494  kryptogame 
Arten,  in  Summa  also  1807  Arten  angeführt  werden,  abgesehen 
von  den  cultivirten  Arten.  Als  Vorzug  hebt  er  hervor,  dass  nicht 
jede  geringfügige  Abweichung  den  Verf.  zur  Aufstellung  neuer 
Arten  verleite,  doch  hält  er  die  überraschende  Zahl  der  Hybriden 
für  Aufsehen  erregend.  Die  ungarischen  Bezeichnungen  hält  er 
für  gut.  Das  Buch  wäre  schön,  nach  Bedarf  schwunghaft  und  in 
rein  ungarischem  Style  geschrieben  und  er  empfiehlt  es  in  wärmster 
Weise  jedem,    Avelcher  ein  Interesse  an  der  Flora  Ungarns  hat. 

Samuel  Schlesinger  bespricht  das  lexikographische  Werk 
des  Dr.  Immanuel  Low: 

„Aramäische  Pflanzennamen"   (ed.  Leipzig,  W.  Engelmann 

1881)  in  Bezug  auf  die  Daten  in  A.  De  Candolle's  „Sur 

l'origine  des  plantes  cultivees". 

Vortr.  beruft  sich  auf  eine  Notiz  des  letzteren  Werkes,  in 
welcher  dem  Bedauern  Ausdruck  gegeben  wird,  dass  der  Verf. 
die  in  dem  lexikographischen  Werke  L  ö  w  's  vorfindbaren  Daten 
bei  Abfassung  seiner  Arbeit  nicht  in  Betracht  ziehen  konnte,  indem 
die  Pflanzennamen  mit  hebräischen  und  aramäischen  Schriftzeichen 
angeführt  werden.  In  der  Arbeit  Dr.  Low 's  finden  wir  hingegen 
eine  vollkommen  erschöpfende  Zusammenstellung  der  in  der  ara- 
mäischen Litteratur  vorkommenden  Pflanzennamen,  welche  bei  der 
Feststellung  der  pflanzengeographischen  Thatsachen  umso  weniger 
ausser  Acht  gelassen  werden  dürften,  indem  das  Aramäische  im 
weiteren  Sinne  als  die  ausschliessliche  Cultursprache  Vorderasiens 
während  anderthalb  Jahrtausenden  betrachtet  werden  kann.  Ins- 
besondere dürften  auf  die  Spontanität  gewisser  Pflanzen  auf  der 
Basis  Dr.  L  ö  w  's  Studien  ganz  andere  Schlüsse  gemacht  werden. 
Als  Reste  der  aramäischen  Litteratur  können  auch  die  Mischna 
und  die  Gemara,  also  der  Talmud  der  Juden,  bezeichnet  werden,, 
in  deren  religionsgesetzliche  Dezisionen  in  Folge  des  religiösen 
Eifers  und  der  eigenthümlichen  Lehrmethode,  die  Pünktlichkeit 
betreffend,  vollkommenes  Vertrauen  gesetzt  werden  kann.  So 
finden   wir  originell    aramäische  Pflanzennamen    in    den  agrarische 
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und  agricultui'elle  Gesetze  enthaltenden  Traktaten  P  e  a  h  und 
Sera  im 's,  welche  gewiss  nur  allgemein  anerkannte  Namen  an- 
führten. Als  weitere  beachtenswerthe  Fundorte  aramäischer  Pflanzen- 
namen werden  die  aramäischen  Uebersetzungen  der  Bibel  —  die 
Targumine  —  angesehen,  sowie  auch  die  späteren  aramäischen  Ueber- 
setzungen des  Dioscorides  und  G  a  1  e  n  u  s.  Auf  Grund  der  im 
Werke  L  ö  w  's  vorrindbaren  Daten  constatirt  Vortr.  manche  Lücken 
in  De  Candolle's  Schrift  und  sucht  manche  ausgesprochene 
Zweifel,  Pflanzenbenennungen  betreffend,  mit  Hilfe  des  aramäischen 
Namens  zu  klären.  Er  hält  es  für  wünschenswerth,  dass  die  Kgl. 
ungarische  naturwissenschaftliche  Gesellschaft  bei  Gelegenheit  der 
Edition  der  Uebersetzung  des  De  Cand  olle 'sehen  Werkes  die- 
Daten  L  ö  w  's  in  Betracht  ziehe. 

Vincenz  Korbäs  hielt  folgenden  Vortrag  unter  dem  Titel: 

Die  Teratologie  von  Xantliium. 

An  feuchten  und  schattigen  Orten  in  Vesztö  sieht  man  oft 
Xanthntm  spinosum,  dessen  in  Entwicklung  begriffene  Scheinfrucht 
dünn  wird,  an  der  Spitze  oft  ein  wenig  geöffnet  bleibt,  wo  ein 
bis  zwei  dünne  Ovarien  zu  Tage  treten.  Es  ist  eigenthümlich, 
dass  —  indem  in  solchen  Fällen  auch  keine  Frucht  sich  bis  zur 
Reife  entwickelt  —  die  widerhakigen  Borsten  auch  nach  und  nach 
verschwinden,  so  dass  bei  einigen  nur  wenige  derselben  oder  auch 
gar  keine  anzutreffen  sind.  Es  gibt  dort  X.  strumarlum  mit  drei 
Fruchthühlungen.  Die  Scheinfrucht  des  X.  spinosum  entwickelt 
sich  bald  am  Grunde  des  Blattes  an  kleineren  Zweigen,  bald  auch 
ohne  Blatt,  den  Dornen  entgegengesetzt,  doch  ist  es  wahrscheinlich, 
dass  in  letzterem  Falle  die  an  dem  Stengel  schief  aufsitzende  und 
kräftig  sich  andrückende  Scheinfrucht  die  Entwicklung  des  Blattes 
behindert.  Die  Scheinfrucht  des  X,  strumarium  sitzt  in  einem  viel- 
blätterigen Kragen,  während  unter  X.  spinosum  sich  keiner  befindet. 
Der  Dorn  des  X  spinosum  kann  auch  mehr  als  dreifach  verzweigt 
sein  und  dann  kann  man  auch  an  demselben  widerhakigere  Borsten 
beobachten  als  an  der  Scheinfrucht.  Vortr,  hat  ein  Exemplar 
gefunden,  an  welchem  unmittelbar  unter  dem  Dorn  sich  ein  Blatt 
befindet  (spina  axillaris),  ja  sogar  auch  solche  Fälle  beobachtete 
er,  wo  ein  Dorn  auch  auf  der  inneren  Seite  des  Zweiges  auftritt, 
also  gerade  so,  als  ob  drei  Dornen  in  einem  Kreise  ständen  und 
mehrere  abweichende  Fälle. 

Ferner  berichtete  Vincenz  Borbäs: 

Ueber    die    Umwandlung    der   Blattdrüsen    der  Weide 

in  Blätter. 

Die  am  oberen  Ende  des  Blattstieles  bei  Salix  fragilis  und 
anderen  Bäumen  befindliche  Blattdrüse  ist  allgemein  bekannt, 
Vortr.  beobachtete  bei  der  genannten  Weide  an  dem  der  Drüse 
entsprechenden  Orte  kleine  Blättchen  mit  sägeförmigem  Rande. 
Wenn  wir  diese  Drüse  ebenso  wie  die  Haare  als  Emergentien  be- 
trachten,   so  erhellt  daraus,    dass   zwischen  Haar,    Emergentie   und 
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Blatt  ein  grosser  Unterschied  nicht  bestehe,  oder  aber  dass  die 
Unterschiede  sich  leicht  heben  können.  Er  hält  es  also  für  möglich, 
dass  manche  überzählige  Blätter  (folia  supra  numeralia)  aus  solchen 
Emergentien  sich  bilden. 

Endlich  zeigt  er  die  PHanze  Hieracium  Wieshaurianum  Uechtr. 
vom  Berge  Badacsony. 


Sammlungen. 


Das  Herbarium  und  die  Bibliothek  des  verstorbenen 
Dr.  C.  C.  Parry  ist  in  den  Besitz  des  Jowa  Agricultural  College 
übergegangen. 

Das  Herbarium  enthält  16000  Exemplare  in  über  6000  Species, 
welche  besonders  die  Flora  der  Pacific-Küste,  der  Rocky  Mountains 
und  von  Mexico  repräsentiren. 

Das  Agricultural  College  ist  jetzt  im  Besitze  eines  Herbariums 

von  40000  Exemplaren. 

(L.  H.  Pamrael.) 


Instrumente,  Präparations-  und  Conservations- 

Methoden  etc. 


Fünfstück,  M.,  Ueber  die  Permeabilität  der  Nieder - 
schlag smembranen.  (Berichte  der  Deutschen  botanischen 
Gesellschaft.    1893.    p.  81—84.) 

Verf.  führt  ein  neues  Beispiel  für  den  von  Pfeffer  auf- 
gestellten Satz  an,  „dass  die  Durchgangsfähigkeit  eines  Stoffes  nicht 
ausschliesslich  von  dem  Durchmesser  der  intertagmatischen  Räume 
abhängt  und  das  negative  oder  positive  Resultat  diosmotischer 
Versuche  mit  verschiedenen  Körpern  und  einer  Membran  oder 
umgekehrt  mit  verschiedenen  Membranen  und  demselben  Körper 
kein  relatives  Grössenmaass  der  gelösten  Moleküle  abgiebt."  Der 
Umstand,  dass  gefälltes  Alizarin  von  ungeheizter  Baumwolle  nicht 
aufgenommen  wird,  während  dies  nach  vorheriger  Beizung  mit 
Thonerde  oder  dergl.  geschieht,  zeigt  nämlich  nach  den  Erörterungen 
des  Verf.'s,  dass  das  Alizarin  in  die  relativ  weiten  Poren  der  Faser 
-direct  nicht  einzudringen  vermag,  wolil  aber  in  die  relativ  engen 
Poren,    welche  das  die  Faserporen    ausfüllende  Beiz  mittel  zwischen 

sich  lässt. 

Zimmermann  (Tübingen). 

Ualsted,     Byron    I).,    The    Solandi    process    of   sun    printing.     (Bulletin  of  the 

Torrey  Botanical  Club.    XX.    1893.    p.  485.) 
Marek,    J.,    Kleine  Mittheilungen  zur  bakteriologischen  Technik.     (Centralblatt 

für  Bakteriologie  und  Parasitenkunde.     Bd.  XV.    1894.    No.  4.    p.  112—114.) 


Algen.  237 

Referate. 


Sanvageau,  C,  Sur  les  Algues  d'eau  douce  recoltees  e» 
Algerie  pendant  la  Session  de  la  Soci6t6  botanique 
en  1892.  (Extrait  du  Bulletin  de  la  Societe  botanique  de  France. 
Tome  XXXIX.    p.  CIV— CXXVIII.     pl.  VI.) 

Die  Algenflora  der  Binnengewässer  von  Algier  ist  bis  jetzt 
nur  von  Montagne  nach  von  Durieu  gesammeltem  Material 
bearbeitet  worden.  Verf.  giebt  die  (wahrscheinlich  noch  zu 
i-educirende)  Liste  der  38  von  Montagne  angeführten  Süsswasser- 
algen.  Zur  Vergleichung  werden  auch  die  30  Süsswasseralgen  aus 
der  von  Bornet  bearbeiteten  Sammlung  Schousboe's  aus 
Marocco  aufgezählt.  Verf.  hat  nun  mehrere  der  bereits  in  ihrer 
chemischen  Zusammensetzung  bekannten  warmen  Quellen  aus  der 
Umgebung  Biskra's  in  algologischer  Beziehung  erforscht  und  giebt 
eine  sehr  anschauliche  Schilderung  der  von  ihm  besuchten  Localitälen. 
Es  sind  dies  die  Quellen  von  Ain-Biskra,  Ain-Oumach,  Hammam- 
Salahin  und  Hammam-Meskoutin.  Es  werden  aus  diesen  und  einigen 
anderen  Localitäten  folgende  Arten  aufgezählt: 

Chroococcus  turgidus  (Kütz.)  Iväg:.,  Oloeocajjsa  ambigua  var.  violacea  ^äg., 
Gloeocajjsa  spec,  Microhaloa  firma  Breb.,  C'lathrocystis  roseo-persicina  Colin, 
yiei  ismopedia  aeruginea  Kütz.,  Synechococcus  aerugineus  Näg.,  Synechococcus 
Cedrorum  nov.  spec.  (Cellulis  siugulis  vel  geminatis,  oblongis  cylindricisve, 
iitroque  fine  rotundatis,  4  /u   circiter  latis   l'/s  ad    2-plo  longioribus  aeruginosis.) 

Synechocystis  aquatilis  nov.  gen.  et  nov.  spec.  (Genus:  Synechococco 
paraffiuis,  differt  tantnni  cellulis  perfecte  globosis,  species:  subniersum,  cellulis 
5 — 6  /u  latis,  singulis  vel  geminatis,  cytroplasmate  paliide  aeruginoso.)  Enlhophysalis 
Cornuana  nov.  spec.  (Strato  saturate  aeruginoso,  uuiformi,  adnato,  60—120  /^ 
crasso ;  cellulis  e  caerubo-vireutibus,  in  seriebus  verticaliter  conjunctis,  diametro 
transversaü  fere  semper  majori  (4 — 6  fj  latis,  2 — 5  m  longis),  inferioribus 
brevioribus  et  magis  regulariter  dispositis.  Vaginae  gelatinosae?  bomogeneae, 
arctae.)  Leptothrix  ochracea  Kütz.,  Dermocarpa  Flahaulti  nov.  .sp.  (Hydrophila, 
Strato  tenui  irregulariter  inter  alias  Algas  crustaceas  expanso,  cellulis  minutis 
ovalibus  vel  sphaerias  plus  minus  dense  aggrcgittis  inaequalibus,  aliis  6 — 8  >", 
aliis  14 — 18  /"  latis,  cytioplasniate  pailide  violaceo,  Sporae  deisiderantur.), 
Spirulina  subtilissima  Kütz.,  Oscillatoria  tenuis  Ag.,  0.  Umosa  Ag.,  0.  terelriformis 
Levier,  0.  chalybea  Merteus,  0,  Okeni  Ag.,  0.  Numidica  Gom.,  0.  formosa  Bory, 
0.  brevis  Kütz.,  Pkormidium  autumnale  Gom.,  F.  uncinahim  Gom.,  P.  laminosum 
Com.,  P.  Valderiayium  Gom.,  Lyngbya  Martensiana  Menegh.,  L.  nigra  Ag., 
SyrnjAoca  dubia  Gom.,  <S.  thermalia  Gom.,  S.  muralis  Gom.,  Microcoleus  lacnstris 
Farlow,  Schizothrix  lardarea  Gom.,  S.  calcicola  Gom.,  Amphührix  janthina  Kütz., 
Tapinothrix  nov.  gen.  (Fila  heterocystis  destituta,  tenerrima,  simplicia,  a  basi 
leviter  incrassata  attenuata,  apice  in  pilum  articulatum  non  producta.  Vaginae 
tenues,  arctist^imae,  coniinuae,  saepissinie  sursum,  hormogonioruni  ex  itu,  vacuae.) 
T.  Borneti  nov.  sp.  (Thallo  submerso  crustas  tenuesj  densas,  fuseo-aerugino^as 
efformante.  Filis  150  ad  300  /u  longis,  basi  4  ^,  superne  1,5  A  crassis.) 
liivularia  haemalites  Ag.,  Hassalia  byssoidea  Hass.,  Nostoc  commnnt  Vaucher. 

Oedogoninm  capülare  Kütz.,  0.  cnspum  Wittr.,  Sphaeroplea  annulina  Ag., 
Ulothrix  sp.,  U.  Braunii  Kütz.,  Stigeoclonium  thermale  A.  Braun,  Conferva 
hombycina  Lagerh.,  Cladojthora  glomerata  Kütz.,  Vaucheria  Thurelii  Woron., 
V.  dü-.hotoma  Lyngb.,  Hydrodictyon  utrii  ulatum  Roth,  Stichococcus  bacillaris  Näg., 
Pleurococcus  vulgaris  Menegh.,  Trochiscia  aspera  Hansg.,  Euglena  viridis, 
Zygnema  cruciatum  Ag.,  Sjjirogyra  spec,  Cosmarium  spec,  Goniotrichum  caerulescens 
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Zanard.,     Andouinella     Hermanni     Schmitz.,     A.    chalybea     Bory,      Hildhrandtia 
rivularis  J.  Ag. 

Die  Homocysteen    sind   von  Gomont  bestimmt  worden.     Eine 
Tafel  dient  zur  Veranschaulichung  der  neuen  Arten  und  Gattungen. 

Huber  (Genf). 


Foslie,  M.,  The  Norwegian  forms  oi  Ceramium.  (Repr.  from 
Det  Kgl.  norske  Videnskabers  Selskabs  Skrifter.  1893.  21  pp. 
with  3  plates.) 

Mit  einer  Untersuchung  der  von  Schübeier  undBlytt  ge- 
sammelten norwegischen  Algen  beschäftigt,  hat  Verf.  zunächst  die 
C er amium  Arien  eingehender  studirt,  wobei  ihm  auch  von  ihm 
selbst  und  von  einigen  andern  Sammlern  zusammengebrachtes 
Material  vorlag.  Da  nun  auch  Formen  von  anderer  als  nor- 
wegischer Herkunft  berücksichtigt  wurden,  ist  die  Arbeit  nicht  nur 
für  die  Algenflora  Norwegens,  sondern  überhaupt  für  die  Syste- 
matik der  Ceramien  wichtig.  Verf.  zieht  einige,  bisher  getrennt 
gehaltene  Species  zusammen  und  hebt  die  Unterschiede  der  Arten 
und  Formen  genauer  und  ausführlicher  hervor.  Auf  das,  was  er 
bei  Vergleichung  der  gesammelten  Exemplaren  sagt,  kann  nicht 
näher  eingegangen  werden,  und  es  sei  nur  eine  kurze  Uebersicht 
der  beschriebenen  Arten  gegeben : 

1.  Ceramium    tenuissimum    Lyngb.    mit    den    Formen    arachnoidea    J.    Ag., 
.typica  und  divaricata.     Die    letztgenannte    ist    das    von    J.  Ag.  beschriebene   C 

divaricatum  Gr.,  während  die  unter  diesem  Namen  von  Holmes  in  Alg.  brit.  rar. 
exsicc.  ausgegebene  Alge  eine  andere  ist. 

2.  C.  gracillimum  Harv.  f.  intermedia  nov.  f.:  „ramis  lateralibus  paucis, 
dnterdum  simplicibus ;  thalli  parte  inferiore  50 — 80  /u  crassa". 

3.  C.  fastigiatum  Harv.  Die  norwegischen  Pflanzen  sind  den  amerika- 
nischen ähnlicher  als  den  englischen. 

4.  C.  Deslongcliampii  Ghauv.  lag  nur  in  sterilen  Exemplaren  vor. 

5.  C.  diaphanum  (Lightf.)  Roth  mit  den  Formen :  f.  stricta  =  C.  strictum 
Harv.,  f.  2^otcntissiTna  n.  f. :  „segmentis  patentibus  vel  saepe  divaricatis,  ceteris 
f.  strictae  persimilis.",  f.  typica  und  f.  *Capri  Cornu  =  Hormoceras  Capri  Cornu 
Keinsch.  Tab.  I.  fig.  5—8. 

6.  C.  circinatum  Kütz.  Von  dieser  Art  unterscheidet  Verf.  fünf  neue 
Formen : 

f.  tenuis :  „ramosissima,  ramis  lateralibus  plerumque  numerosis,  subdicho- 
tomis,  thalli  parte  inferiore  200 — 300  /",  superiore  100 — 150  f^  crassa,  attenuata; 
interstitiis  inferioribus  et  supremis  corticatis,  ceteris  partim  corticatis  vel  fere 
nudis".     Tab.  II.  fig.  2—3. 

f.  genuina:  „ramis  lateralibus  pancis,  conformibus,  subdichotomis;  inter- 
stitiis in  parte  thalli  inferiore  et  superiore  plerumque  corticatis,  in  media  parte 
linea  angusta  nuda". 

f.  rigida :  „parce  ramosa,  ramis  lateralibus  paucis,  simplicibus,  thalli  parte 
inferiore  4C0 — 500  ^  crassa :  interstitiis  inferioribus  et  superioribus  vel  corti 
catis  vel  linea  angusta  nuda ,  in  media  parte  plerumque  semicorticatis" 
Tab.  I.  fig.  1—3. 

f.  divaricata:  „segmentis  patentibus  vel  saepe  divaricati«,  terminalibus 
parum  forcipatis,  ramis  lateralibus  paucis,  plerumque  simplicibus ;  interstitiis 
thalli  parte  inferiore  fere  nudis,  apicem  versus  sensim  corticatis".    Tab.  I.  fig.  4. 

f.  borealis :  „ramis  principalibus  inferne  450 — 650  ^  crassis^  ramis  latera- 
libus subdissimilibus,  subdichotomis  vel  simplicibus  obsitis;  interstitiis  thalli 
parte  inferiore  vel  tenue  corticatis  vel  linea  angusta  nuda,  superioribus  et  rami» 
iateralibus  fere  nudis".     Tab.  II.  fig.  1. 
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7.  C.  rubrum  Ag.  mit  den  schon  bekannten  Formen:  decuti'ens  .1.  Ag., 
*virgata  Ag.,  genuina  Kjellm.,  pedicellata  Dubj',  prolifera  J.  Ag.,  *tenuis  J.  Ag., 
*fasciculata  J.  Ag.,  *corymhifera  J.  Ag.,  squarrosa  Harv.  Als  Snbt'ormen  werden 
zu  f.  prolifera  gezogen:  subf.  botryocarpa  [C:  hotryocarpum  Harvr.)  und  subf. 
*secundata  (C  aecundatum  Lyngb.,  aber  schon  von  J.  Ag.  zu  dieser  Form  ge- 
zogen). Die  häutigste  an  den  norwegischen  Küsten  ist  f.  genuina.  Die  mit 
Sternchen  versehenen  Formen  sind  auf  Tat".   III.   abgebildet, 

8.  C.  flahelligerum  J.  Ag. 

9.  C.  acanthonotum  J.  Ag.  mit  f.  typica  und  f.  coronafa  Klean. 

10.  C.  ciliatum  Ducl. 

11.  C.  echionotum  J.  Ag. 

Die  Abbildungen  sind  photograpliisclie  Wiedergaben  der  ge- 
trockneten Pflanzen  in  natürlicher  Grösse. 

Möbius  (Frankfurt). 


Heim,  F.,  Sur  un  Aspergillus  se  developpant  dans  les 
Solutions  de  sulfate  de  quin  ine,  A.  quininae  n.  sp. 
(Bulletin  de  la  Societe  mycologique  de  France.     1893.     p.  239.) 

In  schwefelsauren  Chininlösungen  war  schon  längst  ein  Pilz 
bekannt,  der  in  der  Flüssigkeit  reichlich  Mycel  bildete.  Verf. 
beobachtete  nun  bei  diesem  Pilze  eine  Fructification  und  erkannte 
ihn  als  dem  Genus  Aspergillus  angehörig.  Er  möchte  ihn  noch 
nicht  definitiv  als  eine  neue  Species  aufgefasst  wissen,  da  ja  durch 
die  Einwirkung  der  eigenthüralichen  Ernährungsverhältnisse  eine 
bereits  bekannte  Species  in  diese  Form  y^quininae^  umgebildet  sein 
könnte.  Am  treffendsten  würde  deshalb  nach  Verf.  die  Bezeichnung 
Aspergillus  spec.  forma  quininae  sein;  das  Verfahren,  Arten  in 
dieser  Weise  unterzubringen,  erscheint  probabel,  dürfte  sich  aber 
in  weiterer  Ausdehnung  wohl  als  ein  recht  bedenkliches  Verlegenheits- 
mittel  erweisen. 

Lindau  (Berlin). 

Prillieux  et  Couderc,  Sur  les  p^rith^ces  de  V  Uncinula 
spiralis  en  France  et  l'identite  de  1'  Oidium  am^ricain 
et  de  V  Oidium  europeen.  (Bulletin  de  la  Societe  mycologi- 
que  de  France.     1893.     p.  253.) 

In  Amerika  war  der  Zusammenhang  zwischen  dem  gefähr- 
lichen Mehlthaupilz  Oidium  und  den  Perithecien  von  Uncinula 
spiralis  bereits  constatirt  worden,  dasselbe  Oidium  war  bisher  aus 
Frankreich  in  seiner  höheren  Fruchtform  nicht  bekannt.  Couderc 
fand  nun  die  Perithecien  von  Uncimda  spiralis  und  konnte  zu- 
gleich den  Zusammenhang  mit  dem  Mehlthau  nachweisen.  Damit 
ist  exact  der  Beweis  geliefert,  dass  der  amerikanische  und  europäische 
Weinschädling  identisch  sind. 

Lindau  (Berlin). 

Delacroix,  G.,  Oospora  destructor,  Champignon  produisant 
sur  les  insects  la  rauscardine  verte.  (Bulletin  de  la 
Societe  mjcologique  de  France.     1893.     p.  260.     C.  Tab.) 

Die  kurze  Mittheilung  ist  deswegen  von  Interesse,  weil  die 
Oospora   destructor   {Isaria   destructor   Metschw.)    hier    zum    ersten 
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Male  auf  Seidenraupen  nachgewiesen  wird,    auf  denen  sie  ebenfalls^ 
eine  grüne  Muscardine  erzeugt. 

Verf.  giebt  weiter  noch  eine  kurze  Uebersicht  über  die  Ver- 
suche, welche  durch  eine  künstliche  Ausstreuung  der  Sporen  auf 
den  von  Raupen  befallenen  Feldern  in  Russland  angestellt  worden 
sind ;  aus  ihnen  geht  die  Erfolglosigkeit  der  bisherigen  Bemühungen 
deutlich  hervor. 

Lindau  (Berlin). 

Blasdale,  W.  C,  Studies  in  the  life  historj  of  a  Puccinia 
found  on  Oenothera  ovata.  (Report  of  work  of  the  Agri- 
cultural  Experiment  Stations  of  the  University  of  California,  for 
the  year  1891—92.     p.  227—232.) 

Der  Reichthum  Californiens  an  Onagraceen  bringt  zugleich  das 
Vorhandensein  zahlreicher  üredineen,  die  auf  diesen  Nährpflanzen 
parasitiren ,  mit  sich.  Dieselben  gehören  grösstentheils  der  Gat- 
tung Puccinia  an  und  sind  meist  schwer  unterscheidbar.  Mit  einer 
derselben,  die  nicht  näher  benannt  ist  und  die  sich  nachträglich  als 
mit  Puccinia  heterantha  Ell.  et  Ev.  identisch  erwiesen  hat,  hat  der 
Verf.  Versuche  angestellt.  Durch  dieselben  ergab  sich  Folgendes  :- 
Durch  keimende  Teleutosporen  werden  im  zeitigen  Frühjahr  vor- 
jährige Pflanzen  von  Oenothera  ovata  inficirt  und  dadurch  auf 
diesen  die  Bildung  von  Aecidien  hervorgerufen,  die  so  reichlich 
erfolgt,  dass  dadurch  der  Tod  der  Wirthspflanze  herbeigeführt 
wird.  Die  Aecidiosporen  gelangen  auf  den  Blättern  gesunder 
Pflanzen  zur  Keimung  und  rufen  dort  die  Uredo-  und  Teleuto- 
sporengeneration  hervor.  Während  die  künstliche  Infection  ge- 
sunder Blätter  von  Oenothera  ovata  durch  die  Sporen  des  genann- 
ten Pilzes  leicht  gelang,  blieben  Aussaaten  derselben  auf  Oenothera 
hiennis,  odorata  und  grandiflora,  ferner  auf  Zauschneria  Californica 
und  Epilobium  Franciscanum  erfolglos.  —  Die  Arbeit  enthält 
ausserdem  genauere  Angaben  über  die  Entwickelung  der  Sporen- 
lager. 

Dietel  (Leipzig). 

Fischer,  Ed.,  Neue  Untersuchungen  zur  vergleichenden 
Entwicklungsgeschichte  und  Systematik  der  Phalloi- 
deen.  (Denkschriften  der  schweizerischen  naturforschenden  Ge- 
sellschaft. Bd.  XXXIII.  1893.  Heft  1.)  51  pp.  mit  o  Tafeln 
und  5  Holzschnitten.  Basel,  Genf  und  Lyon  (Commissions- 
Verlag  von  H.   Georg)   1893. 

Die  vorliegende  Abhandlung  bildet  die  Fortsetzung  einer 
früheren:  „Untersuchungen  zur  vergleichenden  Entwicklungs- 
geschichte und  Systematik  der  Phalloideen^  von  Ed.  Fischer  in 
den  Denkschriften  der  schweizerischen  naturforschenden  Gesellschaft. 
Band  XXXII.  Heft  1.  1890.  In  dieser  ersten  Arbeit  hat  Fischer 
eine  umfangreiche  vergleichende  Entwicklungsgeschichte  der  Frucht- 
korper  der  Phalloideen  gegeben,  welche  sich  auf  Formen  der  Gat- 
tungen Clathrus,  Kalchbrennera,  Ithyphallus,  Dictyophora  und  Mutz- 
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nvs  erstreckte,  Sie  ergab  eine  gewisse  Uebereinstimranng  aller 
Phalloideen  in  der  Fruchtentwicklung  insofern,  als  alle  Theile, 
Gleba,  Receptaculum  und  Volva,  aus  einer  Anschwellung  von 
Mycelstrangendigungen  durch  eine  DifFerenzirung  hervorgehen, 
deren  Verlauf  ohne  Figuren  sich  nicht  wohl  klar  machen  lässt 
und  daher  hier  nicht  wiedergegeben  werden  kann.  In  Bezug  auf 
die  Fruchtdifferenzirung  lassen  sich  aber  zwei  Typen  scharf  unter- 
scheiden, die  durch  keinen  Uebergang  verbunden  sind,  die  Clathreae 
und  die  Phalleae.  Auf  Grund  der  entwicklungsgeschichtlichen 
Resultate  wurde  die  Systematik  der  Phalloideen  einer  gründlichen 
Revision  unterzogen  und  neu  begründet. 

Die  „neuen  Untersuchungen"  bringen  nun  eine  Reihe  von 
Ergänzungen  in  entwicklungsgeschichtlicher  und  systematischer 
Hinsicht. 

I.    Entwicklungsgeschichtlicher  Theil. 

1.  Bei  Lysurus  liegt,  entgegen  der  früheren  Vermuthung 
Fisch  er 's  und  abweichend  von  Clathrus^  die  Gleba  auf  der 
Aussenseite  des  Receptaculums :  gleichwohl  ist  die  erste  Diffe- 
renzirung  des  Fruchtkörpers,  abgesehen  von  der  Form  des 
Receptakels,  die  gleiche  wie  bei  Clathrus  und  erst  im  späteren 
Wachsthum  zeigt  sich  ein  Unterschied,  der  die  verschiedene  gegen- 
seitige Lage  von  Receptaculum  und  Gleba  bedingt.  Lysurus  ist 
also  eine  ächte  Clathree. 

2.  Simhlum  perijphragmoides  zeigt  in  den  jungen  Entwicklungs- 
stadien im  Wesentlichen  die  gleichen  Verhältnisse  wie  Clathrus 
cancellatus. 

3.  Bei  Clathrus  ciharius  f.  gracilis  hat  die  Verhinderung  der 
freien  Entwicklung  des  Receptaculums  nicht  eine  Fältelung  der 
Kammerwände  wie  bei  den  anderen  Clathrus,  sondern  eine  locale 
Einbiegung  der  ganzen  Receptaculumäste  zur  Folge,  so  dass  in 
fertigem  Zustande  das  Receptaculum  wohl  verbogene,  aber  nicht 
runzelige  Aeste  aufweist. 

4.  Die  Untersuchung  eines  Eistadiums  von  Äseroe  rubra  ergiebt 
die  Bestätigung  der  früheren  Vermuthung  F  i  s  c  h  e  r  's,  dass  in  den 
Eistadien  die  Arme  des  Receptaculums  nach  oben  über  die  Gleba 
zusammenneigen,  dabei  aber  in  ihren  oberen  Theilen  nicht  von 
Glebatheilen  begleitet  seien,  sondern  mit  dem  Geflecht  des  erweiterten 
sogenannten   Centralstranges  in  Berührung  stehen. 

5.  Gegenüber  der  Ansicht  van  Bambeke's,  dass  bei  Ithy- 
Ijhallus  impudicus  die  Indusiumanlage  an  der  Bildung  des  Hutes 
mit  betheiligt  sei,  hält  Fischer  nach  erneuter  Untersuchung  an 
seiner  früheren  Angabe  fest,  dass  der  Hut  nur  aus  einer  Gewebe- 
zone hervorgeht  und  die  Indusiumanlage  im  Zustande  eines  lockern 
Geflechtes  verbleibt. 

6.  Ithyjphallus  Ravenelii  zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass  sein 
Hut  einen  kammerigen  Aufbau  zeigt.  Ein  Indusium  fehlt  dieser 
Art.  Die  Entwicklungsgeschichte  lehrt,  dass  der  Hut  trotz  seiner 
Kammerung  nur  dem  Hut  von  1.  impxidicus  oder  höchstens  dessen 
Plut  plus  Indusiumanlage  homolog  ist. 

Botao.  Centraibl.  Bd.  LVII.    1894.  16 


I 


242  Pilze. 

7.  Als  neue  Art  wird  Mutinus  Boninensis  von  den  Bonin-Inseln 
(leff.  War  bürg)  aufgestellt  und  dessen  Entwicklungsgeschichte 
dargelegt. 

II.  Systematischer   Theil. 

Hier  linden  sich  zahlreiche  Ergänzungen  des  systematischen 
Theiles  der  früheren  Abhandlung.  Als  neu  werden  beschrieben  Cla- 
thrus  intermedius  Fischer  aus  Australien,  Cl.  crispatus  Thwaites  aus 
Ceylon  und  Ithypltallus  Lauterbachii  Hennings  aus  Neu-Guinea. 

III.  Verwandtschaftsverhältnisse. 

In  der  früheren  Arbeit  wurde  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dass  die  Formen  der  Phallene,  besonders  aber  die  der  Clailireae^  sich 
zu  schönen  Uebergangsreihen  neben  einander  stellen  lassen,  während 
zwischen  beiden  Gruppen  kein  allmählicher  Uebergang  bekannt 
ist.  Die  neuen  Untersuchungen  haben  für  die  Claihreae  jene 
Uebergangsreihen  noch  vervollständigt.  Es  lässt  sich  eine  Reihe 
aufstellen,  welche  von  gleichmässig  gitterigen  Formen  wie  Clathrus  zw 
gestielten  Formen  mit  freien  Armen  {Aseroe  und  Calathiscus)  über- 
führt, bei  welcher  also  mit  anderen  Worten  eine  immer  ausge- 
prägtere Verschiedenheit  von  Oben  und  Unten  zur  Ausbildung 
kommt.  In  Verbindung  damit  localisirt  sich  auch  die  Gleba  mehr 
und  mehr  ;  bei  Clathrus  nimmt  sie  den  ganzen  vom  Receptaculum 
umschlossenen  Raum  ein,  bei  den  Colus-  und  Anthurus -Formen  nur 
mehr  den  oberen  Theil  des  Receptaculums,  dann  fängt  sie  an, 
auch  die  Spitzen  der  Arme  frei  zu  lassen ,  um  schliesslich  bei 
Calathiscus  nur  den  Saum  der  Stieimündung  zu  umgeben.  An 
diese  Hauptreihe  lassen  sich  die  übrigen  Formen  leicht  als  Neben- 
reihen angliedern,  wie  in  einer  Uebersichtstafel  gezeigt  wird. 

Sehr   auffallend    ist    nun    der   Umstand,    dass    die    Hauptreihe 
aus  Formen  besteht,    die    sämmtlich    in    Australien    vorkommen 
und    dass    fast   alle    australischen    Formen    sich   in  diese  Reihe  ein-        | 
ordnen  lassen,  also  durch  Uebergäuge  direct  verbunden  sind.     Die 
Nebenreihen    hingegen    und    die   höheren    Formen    der   Hauptreihe        j 
leiten    mit  wenigen    Ausnahmen  von    den    australischen    Formen   zu 
indischen,    afrikanischen    oder    südamerikanischen    über.      Dagegen 
zeigen    die    in     nicht     australischen     Ländern     nebeneinander     vor-        | 
kommenden     Clathreen     unter    sich    meistens     keine     Uebergänge. 
Leider  sind  unsere  Kenntnisse  noch  zu  lückenhaft,    um    aus    diesen 
Betrachtungen    Schlüsse    über     Art- Entstehung    oder    -Wanderung 
zu  ziehen.     Diese  Uebergangsreihen  lassen  im  Weitern  die  übliche 
Abgrenzung  der   Clathreen  in  Gattungen  als  fragwürdig  erscheinen. 

In  Betreff  der  Anschlüsse  der  Phalloideen  au  andere  Pilz- 
gruppen haben  die  Untersuchungen  Rehsteiner 's  über  die 
Hymenogastreen  (Botanische  Zeitung  1892.  No.  47 — 52)  neue  Ge- 
sichtspunkte ergeben.  Abgesehen  von  einer  weniger  hohen  DifFe- 
renzirung  des  Fruchtkörpers  zeigt  Hysterangium  clathroides  in  der 
Diflferenzirung  grosse  Uebereinstimmung  mit  den  Clathreen]  hier 
wird  man  also  den  Anschluss  der  Clathreen  nach  unten  zu  suchen 
haben.     Die  Gruppe   der  Phalleen   hat   keinen   Uebergang    zu    den 
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Clathre.en.  Gewisse  Analogie  mit  den  Phalleen  zeigt  nach  Reh- 
steiner  Hymenogaster  decorus.  Es  stellen  somit  die  Clathreen  und 
Phalleen  zwei  Reihen  dar,  die  von  verschiedenen  Ausgangspunkten, 
Hysterangmm  und  vielleicht  Hymenogaster^  ausgehend  in  gleicher 
Richtung  fortschreiten  und  ihren  Höhepunkt  einerseits  in  Aseroe 
und  Calathiscns,  andererseits  in  Ithyphalhis  und  Dictyophora  er- 
reichen, Reihen,  die  der  Verf.  sogar  als  convergente  bezeichnen 
zu  dürfen  glaubt. 

F.  V.  Tavel  (Zürich). 

Hy,  Tabbö  F.,  Essai  sur  les  lichens  de  l'Anjou.  Premiere 
Serie,  P  h  jcolichen  s.  (Extrait  des  Memoires  de  la  Soci^te 
nationale  d'Agriculture,  Sciences  et  Arts  d'Angers.)  36  pp.  Angers 
(Lachese  et  Co.)   1893. 

Verf.  hat  die  nur  sehr  unvollständigen  Beiträge  Bastard's, 
Desvaux'  und  Guepin's  zur  Flechtenflora  von  Anjou  durch 
löjährige  eigene  Forschungen  sehr  erweitert  und  giebt  nun  ein 
Verzeichniss  der  bisher  im  Gebiete  gefundenen  Flechten.  In  der 
15  Seiten  umfassenden  Einleitung  erörtert  Verf.  seine  Stellung  zur 
Gonidientheorie  Schwendener's  und  schliesst  sich  im  Wesent- 
lichen derselben  an.  begründet  aber  auch  ausführlich  seine  Ansicht, 
dass  das  Zusammenleben  von  Pilz  und  Alge  Resultat  einer  schon 
seit  lange  erworbenen  Anpassung  sei  und  deshalb  die  Natur  der 
Gonidien  zur  Systematik  wohl  verwendet  werden  könne.  Die 
Gebundenheit  an  ein  bestimmtes  Substrat  spricht  dem  Verf.  für 
die  Annahme,  dass  die  Flechten  aus  demselben  gewisse  gelöste 
Substanzen  aufnehmen. 

Im  Gebiete  finden  sich  hauptsächlich  steinbewohnende  Flechten; 
da  es  an  grösseren  Wäldern  fehlt,  fehlen  auch  manche  Wald- 
formen ;  eigentliche  Bergformen  sind  durch  die  geringe  Erhebung 
des  Gebiets  ausgeschlossen.  Eine  einzige  charakteristische  Form 
der  Meeresklippen,  die  Ramalina  scopulorum  var.  cuspidata,  findet 
sicii  trotz  der  grossen  Entfernung  vom  Meer  an  einem  den  Meeres- 
winden direct  ausgesetzten  Punkte  des  Gebiets. 

Die  im  vorliegenden  ersten  Theil  aufgezählten  Arten  sind 
meist  mit  kurzer  Diagnose  oder  sonst  mit  einigen  Bemerkungen 
versehen. 

Es  sind  folgende : 

Bytaaceen :  Ephehe  pubescent  Fr.,  Spilonema  panotum  (=•  Sirotiphon  saxi- 
cola  auct.  mult.). 

Omphalarieen :  Omphalaria  Oirardi  DR.  et  Mont.,  0.  pulvinata  forma  latior 
Nyl.,  Peecania  coralloides  Mass. 

Collemacefn:  ColUma  microgonimum  sp.  n. 

C.  melaenum  Ach.,  C.  criatatum  Hoffmann,  C'.  pulposum  Ach.  mit  var.  lige- 
rinum;  C.  crispum  Ach.,  C.  glaucescena  Hoffm.,  C.  microphyllum  Ach.,  C.  verru- 
ciforme  Nyl.,  C.  conglomeratum  Hoffm.,  C.  nigrescen»  Ach.,  C.  flaecidum  Ach., 
C  furvum  Ach.,  C.  auriculatum  Hoffm.,  Cheileum  Ach.  J  Leplogium  andegavenae 
«p.  n.,  L.  iurgidum,  L.  plicaiüe,  L.  ßrmum  Nyl.,  L.  bellopratente  sp.  n.,  L. 
nemorale  sp.  n.,  L.  albociliatum  Desmaz.,  L.  tremelloidea  Fries,  L.  palmatum 
Nyl,,  L.  aeotinum  Fries,  L.  ainuafum  Nyl.,  L.  lacerum  Fries,  L.  microphylloidet 
Nyl.,   L.  aubtilc  Nyl.,   L.  apongioaum  Nyl,,   L.  biatorium  Nyl.,    L.   cretaceum  Nyl., 

16=» 
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X.  SchradeH  Nyl.,  L.  microscopicum  Nyl.,  L.  muscicohim  Fries ;  Psorotichia  ru/es- 
eena  sp.  n.,  P.  geophüa  sp.  n. 

Zum    Schluss    werden    noch   Atichia  Moesigii   und  Myriangium 
Dnriaei  besprochen  und  unter  die  Pilze  verwiesen. 

Huber  (Genf). 


Zahn,  Chr.,  Beiträge  zur  Flora  der  Lebermoose  des 
Kegnitzgebietes.  (Deutsche  botanische  Monatsschrift.  Jahr- 
gang 1893.     No.  8  und  9.     p.  7—15.) 

Seit  1817,  in  welchem  Jahre  Martius'  Flora  Cryptogamica 
Erlangensis  erschien,  ist  eine  weitere  Bearbeitung  der  Lebermoose 
des  oben  bezeichneten  Gebietes  nicht  erfolgt.  Verf.  hat  sich  ein- 
gehend seit  einigen  Jahren  mit  der  Erforschung  der  Lebermoos - 
flora  desselben  beschäftigt  und  giebt  nun  in  seiner  fleissigen  Arbeit 
die  Resultate  seiner  diesbezüglichen  Studien  bekannt.  Die  Regnitz 
wird  unterhalb  Fürth  (250  m)  durch  die  Vereinigung  der  Rednitz 
und  Pegnitz  gebildet  und  geht  bei  Bamberg  (231  m)  in  den  Main. 
Während  die  Pegnitz  unweit  der  Quelle  des  rothen  Mains  auf  dem 
Frankenjura  entspringt  (520  m)  und  sich  zuerst  südlich ,  dann 
westlich  wendet,  kommt  die  Rednitz  aus  dem  Süden  und  entsteht 
aus  der  fränkischen  (448  m)  und  schwäbischen  Rezat.  Die  letztere 
in  Verbindung  mit  der  Rednitz  und  Regnitz  bildet  eine  von  Süd 
nach  Nord  ziehende  Linie,  welche  das  ganze  Gebiet  in  eine  west- 
liche und  östliche  Hälfte  theilt.  Im  Westen  dieser  Linie  liegt  die 
fränkische  Höhe  und  der  zur  Regnitz  in  welligem  Hügelland  sanft 
abfallende  Steigerwald,  welcher  geologisch  der  Formation  des 
Kenpers  angehört,  und  die  bezeichnete  Trennungslienie  über- 
schreitend bis  an  den  von  Süd  nach  Nord  in  schwachem  Bogen 
verlaufenden  Steilrand  des  fränkischen  Jura  herantritt,  ja  mehr 
oder  weniger  in  die  Thäler  desselben  eindringt.  In  ihm  findet  sich 
das  tief  in  massige  Sandsteinfelsen  eingeschnittene  Schwarzachthal 
bei  Gsteinach  und  die  Röthenbachklamm  bei  Alldorf.  Die  feuchten 
Sandsteinfelsen  dieser  wild  romantischen,  vielbesuchten  Thäler,  wie 
auch  der  Lehm-  und  Thonboden  schattiger  Wälder  bieten  für  Leber- 
moose ausserordentlich  günstige  Existenzbedingungen,  weshalb  es 
begreiflich  ist,  dass  die  Zahl  der  bisher  allein  in  dieser  Region 
beobachteten  Arten  69  beträgt.  —  Der  grösste  Theil  der  östlichen 
Hälfte  des  Gebietes  wird  von  dem  fränkisclien  Jura  eingenommen, 
dessen  untere  Stufe,  der  Lias  oder  schwarze  Jura,  meist  die  Höhen 
vorgelagerter  Hügelzüge  bedeckt ,  während  der  braune  Jura  als 
verschieden  breites  Band  an  dem  oben  bezeichneten  Jura-Steil- 
rand  auftritt.  Die  Hauptmasse  bildet  die  wasserarme  Hochfläche 
des  weissen  Jura,  welcher  an  vielen  Stellen  noch  von  Dolomit 
überlagert  wird.  Pegnitz  und  Wiesent  durchziehen  mit  ihren 
Zuflüssen  in  tief  eingeschnittenen  Thälern  das  durch  seine  Natur- 
schönheiten und  Tropfsleinhöhlen  ausgezeichnete  Gebiet,  welches 
jedem  Touristen  unter  dem  Namen  „Fränkische  Schweiz"  sehr  wohl 
bekannt  ist.  Die  bewaldeten,  schattigen  und  feuchten  Thalabhänge 
bieten    in    hepatologischer    Hinsicht    viel    mehr    als    die  wasserarme 
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Hochfläche.  Von  den  im  Jura  aufgefundenen  41  Arten  sind  ihm 
allein  nur  21  eigenthümlich,  während  die  übrigen  20  ausser  im 
Jura  auch  im  Keuper  gefunden  werden. 

Martius  führt  in  Flora  Cryptogamica  Erlangensis  54  Species 
für  das  Gebiet  an,  von  denen  Verf.  aber  nur  7  als  von  ilim  nicht 
gesammelt,  der  Vollständigkeit  halber  in  seinem  V^erzeichnisse  auf- 
genommen. Zu  letzteren  gehören  beispielsweise  Gymnomitrium 
concinnatum  Corda,  Jungermannia  inflata  Huds.  und  Fossombronia 
jpusilla  Lindb.,  deren  Vorkommen  indessen  mehr  als  zweifelhaft 
erscheint.     Die  Gesammtzahl  der  angeführten  Arten  beträgt  90. 

Aus  dem  Gebiet  des  Keupers  sind   bemerkenswerth : 

Sarcoscyphus  Funckii  Nees,  Alicularia  minor  Limpr.,  Scapania  undulata 
Nees,  Sc.  umbrosa  Nees,  Sc.  rosacea  Cord.,  Jungermannia  obtusifolia  Hook., 
J  exsecta  Schmid.,  J.  lanceolata  Nees,  J.  cordifoUa  Hook.,  J.  tersa  Nees,  J. 
riparia  Tayl.,  J.  alpestris  Schleich.,  J.  incisa  Schrd.,  /.  quinqii edentat a  Web., 
Cephalozia  connivens  (Dicks.)  Spr. ,  C.  heterostipa  Carr.  et  öpr. ,  Lophocolea 
cuspidata  Limp.,  Geocalyx  graveolens  Nees ,  Fossombronia  Dumortieri  Lindb., 
t.  cristata  Lindb.,  Blasia  pusilla  L  ,  Äneura  pinnatifida  Nees,  A.  multifida 
Dmrt.,  A.  Jatifrons  Lindb.,  A.  palmata  Dmrt.,  Anthroceros  laevis  L.,  Riccia  soro- 
carpa  Bisch.,  R.  Hübenertana  Lindenb.,  Riccia  natans  L. 

Im  Jura  kommen  z.  B.  vor: 

Plagiochila  interrupta  Nees,  Scapania  aequiloba  Nees,  Jungermannia  sub- 
apicalis  Nees,  J.  pumila  With.,  J.  excisa  Dicks.,  J.  se.tacea  Web.,  Lophocolea 
minor  Nees,  Harpanthus  scutatus  Spr.,  Mastigobryum  deflexum  Nees,  Madotheca 
laevigata  Dmrt.,  M.  rivularis  Nees,  Lejeunia  calcarea  Lib.,  Aneura  pinguis  Dmrt., 
Metzgeria  pubescens  Raddi,  Preissia  commutata  Nees,  Duvolia  rupestris  Nees, 
Reboulia  hemisphaerica  Raddi. 

Beiden  Formationen  angehörig  sind: 

Jungermannia  Qenthiana  Hüb.,  J.  Mülleri  Nees,  J,  ventricosa  Dicks.,  J. 
hicrenata  Lindenb,,  Trichocolea  Tomentella  Nees,  Frullania  Tamarisci  Nees,  Fega- 
tella  conica  Raddi  u.  a. 

Warnstorf  (Neuruppin). 

Zahn,  Chr.,  Die  Sphagnen  des  Regnitzgebietes.  (Deutsche 
botanische   Monatsschrift.    Jahrgang  1893.    No.  8  und  9.    p.  15 

-19.) 

Aus  diesem  Verzeichnisse  verdienen  hervorgehoben  zu  werden : 

Sphagnum  papillosum  Lindb.,  Sph.  imbricatum  (Hornsch.)  Russ.,  Sph.  fim,- 
briatum  Wils.,  Sph.  Girgensohnü  Russ.,  Sph.  Russowii  Warnst.,  Sph.  fuscum 
Klinggr.,  Sph.  tenellum  Klinggr.,  Sph.  Warnstorfii  Russ.,  Sph.  quinquefariiim 
(Braithw.)  'Warnst.,  Sph.  subnitens  Russ.  et  Warnst.,  Sph.  com2)actnm  DC,  Sph. 
rufescens  Bryol.  germ.,  Sph.  contortum  Schultz  {Sph.  laricinum  Spr.),  Sph.  platy- 
phyllum  (Suliiv.)  Warnst.,  Sph.  teres  Ängstr.,  Sph.  Dusenii  C.  Jens.,  Sph.  obtuaum 
Warnst,  und  Sph.  molluscum  Bruch. 

Im  ganzen  werden  aus  dem  betreffenden  Gebiete  25  Arten 
und  eine  grosse  Zahl  von  Formen  aufgezählt. 

Warnstorf  (Neuruppin). 

By,  F.,    Notice    sur   Vlsoetes  tenuissima    Boreau.     (Journal  de 
Botanique.    Ann^e  VII.    No.  23.) 

Verf.  hatte  bemerkt,  dass  unter  dem  Namen  Isoetes  tenuissima 
Boreau  zwei  ganz  verschiedene  Pflanzen  in  den  Herbarien  existiren. 
Es  rührt  dies  von  zwei  Ursachen  her: 


246  Gefässkryptogamen. 

1.  Ist  die  Diagnose,  die  Boreau  1850  im  Bulletin  de  la 
Societe  industrielle  d' Angers.  T.  XXI.  p.  269  publieirt  hat,  un- 
vollständig und  falsch.  Sie  wurde  in  den  meisten  späteren  Werken 
reproducirt  (Cfr.  Grenier  et  Godron,  Flore  de  France.  Milde, 
Filices  Europae.  Motelay  et  Vendryes,  Monographie  des 
Isoetees.) 

2.  Vertheilten  sowohl  der  Entdecker  der  Pflanze,  Abbe  Cha- 
boisseau,  als  auch  die  Botaniker,  die  später /soefes  am  Original- 
standort, „Ris-Chauvron"  pres  d'Azat  (Haute -Vienne),  sammelten^ 
immer  nur  Isoetes  tenuissima. 

3.  Hat  Boreau  seine  Pflanze  selbt  nicht  immer  wiedererkannt, 
da  man  von  ihm  signirte  Exemplare  kennt,  die  mit  seinen  Original- 
exemplaren  vom  September  1847  nicht  tibereinstimmen. 

Eine  Excursion  an  den  Standort,  die  ausführlich  beschrieben 
wird,  ergab  Folgendes:  Es  finden  sich  im  Bereiche  von  Ris-Chauvron 
zwei    verschiedene  Isoetes,    deren    genaue  Diagnose    gegeben    wird: 

1.  Isoetes  tenuissima  Boreau  Bull.  Soc.  industr.  d' Angers.  1850. 
p.  269  ex  spec.  auth.  herb.  auct. 

Chaboisseau,  in  exsicc.  Billot  No.  2991.  —  J.  Baker ^ 
Handbook  of  the  Fern-Allies,  p.  131.  —  An  Milde,  i^t7/c.  Europ, 
p.  285?  —  Non  Braun  ined.;  nee  Grenier  et  Godron,  Fl. 
France.  T.  III.  p.  651;  nee  Du  Rieu,  nee  Motelay  et  Ven- 
dryes,  Monogr.  p.  47. 

1.  caiile  trisulco,  tenuis ;  foliis  gracilibus  strictis,  1  dec.  circ.  longis,  pallide 
virentibus,  in  bnlbnm  fragilem  coadunatis,  stomata  sat  densa  uecnon  hypoder- 
micos  fasciculos  foventibus  non  vero  supra  dorsum  vaginae  lineari-infuscatis ; 
velo  constanter  completo  vel  saltem  ad  quartana  partem  sporangium  tegente; 
macrosporis  (siccis)  glauco-cinerascentibus,  in  quadrupli  facie  grosse  et  inaequa- 
liter  tuberculosis. 

Snbmersa  in  stagnis  arenaceo -lutosis ,  per  Lemovicem  et  Pictaviensem 
regiones,  et  in  ripÄ,  aqua  recedente ,  sat  diu  rigens ,  donec  emersa  sporangia 
matureseant. 

Diese  Art  gehört  zur  Serie  der  I.  palustres  und  scheint  am 
nächsten  mit  dem  Formenkreise  des  Isoetes  velata  verwandt  zu  sein. 

2.  Isoetes  VioUaei  nov.  spec. 

I.  tenuissima  Du  Rieu,  in  M  a  g  n  i  e  r ,  Flora  selecta  No.  1046  bis ; 
Hariot  in  exsicc.  S.  E.  F.  F.  (1892)    No.  219. 

An  /.  tenuissima  Braun ;  G  r  e  n  i  e  r  et  G  o  d  r  o  n  ,  Fl.  France.- 
T.  III.  p.  650.? 

Diese  Art  ist  sowohl  habituell  als  auch  anatomisch  von  vorher- 
gehender verschieden. 

I.  caule  crassiculoso  trisulco,  foliis  curtis,  3  ad  8  cent.  longis,  recurvis,  a 
basi  latissima  subito  attenuatis  et  supia  tubulatis,  in  bulbum  densum  confertis, 
stomata  et  granula  chlorophyllosa  numerosissima  continentibus,  sed  hypodermio 
tibroso  penitus  fere  orbatis;  vaginä  sporigera  supra  dorsum  liueolis  fuscis  con- 
stanter notatä;  vels  summopere  varibili,  nunc  fere  completo,  licet  tenuissimo, 
nunc  fere  nuUo :  macrosporis  iisdem  ac  praecedentis,  angulis  conspicue  crassis 
et  rugosis. 

Submersa  et  in  ripa  exundatä  diutius  rigens,  arenä  mundissimä  tantum 
tecta;  in  stagno  hemovicensi  „Ris-Chauvion"  dicto,    cum  praecedente  confusa. 

Wilczek  (Lausanne). 
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Pfeffer,  W.,  Die  Reizbarkeit  der  Pflanzen.  (Gesellschaft 
Dentscher  Naturforscher  und  Aerzte.  1893.  Verhandlungen. 
Allgemeiner  Theil.     31   pp.) 

Verf.  giebt  im  Text  eine  allgemeine  Darstellung  der  Reiz- 
erscheinungen, die  er  als  die  im  lebendigen  Organismus  durcii 
irgend  einen  Anstoss  veranlassten  Auslösungsvorgänge  definirt. 
Die  Reizbarkeit  in  diesem  Sinne  stellt,  wie  Verf.  namentlich  aus- 
führt, eine  fundamentale  Eigenschaft  aller  lebendigen  Substanz 
dar  und  bildet  von  Neuem  ein  Bindeglied  zwischen  Thier-  und 
Pflanzenwelt. 

Die  zum  Theil  ziemlich  ausgedehnten  Anmerkungen  sind 
namentlich  historischer  und  polemischer  Natur  und  wenden  sich 
in  erster  Linie  gegen  verschiedene  Publicationen  von  Sachs  und 
Noll. 

Zimmermann  (Tübingen). 

Flot,  L^oii,  Recherches  sur  la  zone  perimedullaire  de 
la  tige.  (Annales  des  Sciences  naturelles.  Botanique.  Serie  VJI. 
T.  XVIII.     No.   1  et  2.) 

Im  Marke  des  Phanerogamenstengels,  d.  h.  in  demjenigen 
Theil  des  inneren  Gewebes,  welcher  nach  aussen  durch  das  erst 
gebildete  Gefäss  (Protoxylem)  begrenzt  wird,  kann  man  eine  cen- 
trale und  eine  peripherische  Region  unterscheiden.  Diese  letztere 
Region  nennt  Verf.  perimedulläre  Zone. 

Vorliegende  Arbeit  bezweckt,  die  Aufmerksamkeit  des  Beob- 
achters auf  diese  äussere  Region  des  Markes  zu  lenken  und  die 
hauptsächlichsten  Modificationen,    die  sie  darbietet,    zu  beschreiben. 

Wenn  die  Getässbündel  nicht  durch  einen  continuirlichen 
Cambiumring  verbunden  sind,  so  ist  die  perimedulläre  Zone  nur 
an  der  Innenseite  der  Bündel  deutlich.  In  diesem  Falle  bleibt  sie 
entweder  parenchymatisch  oder  wird  sclerenchymatisch  {Clemntis, 
Menisjjermum).  Wenn  aber,  wie  dies  bei  den  meisten  Dikotylen 
der  Fall  ist,  ein  Cambiumring  vorhanden  ist,  der  secundäres  Phloem 
und  Xylem  bildet,  dann  tritt  die  perimedulläre  Zone  überall  und 
in  verschiedener  Art  auf.     Entweder  bleibt  sie 

a)  unverholzt  {Paeonia,  Chenopodiaceae)  oder 

b)  der  äussere  Theil  ist  unverholzt,  der  innere  verholzt  (Juglans, 
Ulmus)  oder  umgekehrt   {Celtis,  Senecio)  oder 

c)  sie  besteht  vollständig  aus  Cellulose ,  aber  es  bilden  sich 
den  Gefässbündeln  gegenüber  Sclerenchymbündel  {Malvaceen, 
Populus),  oder 

d)  sie  ist  ganz  verholzt. 

In  allen  Fällen  sind  die  Zellen  der  perimedullären  Zone  länger 
als  diejenigen  des  Markes.  Sie  kann  der  Sitz  von  Neubildungen 
sein.  An  der  Spitze  der  Gefässbündel  kann  ein  Meristem  gebildet 
werden,  das  sich  nicht  weiter  difl^erenzirt  {Pauloionia,  Euphorbia), 
oder  Bündel  von  Siebröhren  und  Gefässen  (groupes  cribles  ou 
cribro-vasculaires    Van    Tieghem)    hervorbringt.       Die    Bildung 
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des  „inneren  Phloems"  (liber  interne)  ist  folglich  dieser  peri- 
medullären Zone  zuzuschreiben  (Bündel  mit  innerem  Phloem  = 
bicollaterale  Gefässbündel  von  De  Barj.     D.   R.) 

Dieses  innere  Phloem  ist  also,  obwohl  sehr  fiihe  gebildet,  eine 
nachträgliche  Bildung  und  erscheint  später  als  der  äussere  Phloem- 
beleg.  Herail  war  übrigens  schon  18ö6  zum  gleichen  Resultat 
gekommen. 

Wilczek  (Laiisauue). 

Chodat,  R.  e t  Balicka,  G.,  Remarques  sur  la  structure 
des  Tremandr acees.  (Bulletin  de  l'Herbier  Boissier.  T.  I.  1893. 
p.  344—353.) 

Nach  den  Untersuchungen  des  Verfassers  besitzt  der  Stamm 
der  Tremandraceen  normales  IJolz,  das  aus  getüpfelten  Gefässen, 
Tracheiden  und  Fasertracheiden  zusammengesetzt  ist;  die  secundären 
Mai'kstrahlen  sind  gewöhnlich  einreihig. 

Die  Haare  sind  immer  einzellig;  bei  Tremandra  strahlen 
sie  von  den  Enden  der  Emergenzen  nach  allen  Richtungen  aus- 
einander. 

Die  mit  Ausnahme  von  Tremandra  mit  einem  sehr  engen 
Lumen  versehenen  Spaltöffnungen  sind  auf  die  Unterseite  der 
Blätter  beschränkt,  nach  aussen  von  einem  ringförmigen  Walle 
umgeben  und  niemals  eingesenkt. 

Bei  der  Epidermis  der  Blattoberseite  ist  häufig  die  innere 
(selten  die  äussere)  Membran  durch  Metamorphose  einer  mittleren 
Membranschicht  verschleimt. 

Die  poriciden  Antheren  besitzen  an  Stelle  der  fibrösen  Zellen 
mehr  oder  weniger  verdickte  Sclereiden. 

Die  Gattung  Tremandra  ist  durch  die  sternartigen  Emergenzen 
auf  der  Ober-  und  Unterseite  der  Blätter,  die  Gattung  Platytheca 
durch  die  Papillen  auf  der  Unterseite  der  Blätter  und  auf  der  ent- 
sprechenden Seite  der  Antheren  charakterisirt. 

Zimmermann  (Tübingen). 

Masters,  Maxwell  T.,  Notes  on  the  genera  of  Taxaceae  and 
Coniferae.  (The  Journal  of  the  Linnean  Society.  Botany.  Vol.  XXX. 
1893.    No.  205.    p.  1—42.) 

Die  Eintheilung  vollzieht  sich  folgendermaassen: 

Taxaceae, 
Tribus  I.    Saliiburineae. 
Floies  dioici,  testa  carnosa  arillo  genuino  deficiente  vel  imperfecta  evoluta. 
Ramuli  dimorphi.     Folia  decidua. 

Flores  masculi  umbellati.  Gingko.    1   Art.    Japan,  China. 

Fossil  bekannt. 
Ramuli  homomorphi.     Folia  persistentia. 

Flores  masculi  capitati.  Cepkalotaxus.    China,  Japan. 

„  „  spicati.  Torreya.  Califoruien,  südöstliche  Vereinigte 

Staaten,  Japan,  China.     Fossil  bekannt. 
Tribus  II.     Taxineae. 
Flores  monoici  vel  dioici ;  testa  sicca  arillata  vel  exarillata. 

Ovula  semper  vel  ad  postreraum  erecta.  Subtribus  I.   Taxeae. 
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Ovula  exarillata.  Phero$phaera.     Tasmanien,  Victoria. 

„        arillata. 
Flores  feminei  perulati. 

Ramuli  foliaceo-dilatati.         PhyUocladus.     Tasmanien,  Neu-Seeland, 

Borueo.  (Nebraska,  Spitzbergen  fossil.) 

„       teretes.  Taxus.  Nördliche  Hemisphäre;  auch  fossil. 

Flores  feminei  eperulati.      Dacrydium.     Malayische  Halbinsel,  Bomeo 

Neu-Seeland,     Tasmanien,     Neu-Caledonien 
Chile. 
Ovula  semper  vel  ad  postremum  inversa ;  testa  sicca,  arillo  carnoso  circumdato. 

Subtribus  II.  Podocarpeae. 
Pedunculus  bracteaeque  demum  carnosae  concrescentes. 

Podocarpus.    Tropische  und  subtropische  Regionen  beider 
Hemisphären,  Tasmanien.     Miocenisch  in  Central-Europa. 
„  lignosus. 

Fructus  laxe  spicati,  folia  linearia.        Stachycarpus.    Chile,  Australien, 

Neu-Seeland. 
„         dense  aggregati. 

Folia  specie  disticha  linearia ;  flores  monoici.      Saxegofhaea.    Chil«. 
„      tetrasticha  squamiformia ;  flores  dioici. 

Microcachrys.  Tasmanien. 
Coniferae. 

Tribus  I.    Cupressineae. 

Folia  verticillata  seu  decussata.  Stamina  decussata  vel  ternatim  verticillata ; 
antberae  loculi  globosi.  Strobili  maturi  squamae  oppositae  vel  verticillatae  raro 
subspiraliter  dispositae  duplices,  extrinsecus  autem  specie  simplices.  Bracteae 
nisi  ad  apicem  cum  squamis  concrescentes.     Semina  erecta. 

Strobili  squamae  usque  ad  apicem  concrescentes  demum  carnosae. 

Subtribus  I.    Juniperinae. 
„  „  basi  tantum  concrescentes,  lignescentes. 

^  „         valvatae  seu  verticillatae.  Subtribus    II.    Callitrineae. 

„  „  decussati.  Subtribus  III.     Thuinae. 

Folia  mono-  seu  saepius  dimorpha,  opposita  vel  ternatim  verticillata,  patentia  vel 
cum  ramulis  basi  concrescentia.    Flores  masculi  spicati  axillares.    Strobili  carnosi, 

Subtribus  I.    Juniperinae. 
Juniperus.    Alte  und  neue  Welt. 

Folia  mono-  vel  dimorpha  verticillata  vel  decussata,   juventute    linearia  patentia 

adulta    cum    ramulis    compressis    seu    angulatis    concrescentia.      Flores    masculi 

spicati  terminales.     Strobili  lignosi,  squamae  4 — 8  verticillatae.     Ovula  pauca  vel 

l)lura.  Subtribus  II.    Callitrinae. 

Ramuli  compressi,  strobili  solitarii  axis  haud  productus ;  squamae  4. 

Tetraclinis.     Barbarei. 

Ramuli    angulati,    strobili  paniculati   axis    supra    squamarum    basin  productus. 

Squamae  6  inaequales.  Callitris.  Australien ;  aus  dem  Miocen  bekannt. 

r,  8  aequales.  Äctinostrobus.     West- Australien. 

„  4         „  Widdiingtoiiia.    Süd-Afrika.    Aus  dem  Tertiär  bekannt. 

Ramuli  compressi  vel  angulati;  folia  dimorpha,  juniora  libera  patentia  adulta 

squamiformia    appressa    basi    plus    minus    concrescentia.      Strobili    squamae 

decussatae  vel  subspiraliter  dispositae.  Subtribus  III.    Thuinae. 

Flores  dioici ;  strobili  squamae  tenues  superiores  tantum  fertiles. 

Fitzroya.     Chile,   Patagonien. 
Flores  monoici;  strobili  squamae  incrassatae. 

Strobili  squamae   basi  horizontaliter  patentes,  apice  peltatim  expansae, 
2-vel  plurispermae.  Cupressus.  Levante,  Himalaya,  China,  Japan, 

Nordwest-,  Nordost-Amerika,  Mexico. 
Strobili  squamae  ascendentes  oblongae  vel  clavato-dilatatae. 

Squamae  8 — 12  plus  minus    imbricatae,    semina   utrinque  aequaliter 
alata  (exalata  tamen  in  §  Biota).     Thuya.  Levante,  Himalaya,  China, 

Japan,  Nordwest-  und  Ost-Amerika. 
Im  Miocän  u.  s.  w.  gefunden. 
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Squamae  6  valvatae  medianae  tantum  fertiles,  semina  apice  oblique 
alata.       Libroeedrus,    China,  Neu-Guinea,  Nordwest-Amerika,  Chile^ 
Neu-Seeland.  Aus  dem  Miocän  und  Eocän  bekannt. 

Tribus  II.    Taxodineae. 

Folia  alterna   raro    decussata.     Flores  masculi   spicati,    umbellati    seu  paniculati, 

terminales  vel  axillares.    Strobili  squamae  spiraliter  dispositae  manifeste  amplices, 

cum  bracteis  tarnen,  nisi  ad  apicem,  alte  connatae.     Semina  2 — 9  erecta  vel  in- 

versa. 

Folia  dimorpha,  alia  squamiformia  alia  cladodiiformia. 

Flores  maseuli  umbellati.  Sciadopüys.     Japan. 

Folia  mono-vei  heteromorpha  nunquam  cladodiiformia, 
Flores  masculi  spicati. 

Semina  pendula ;  folia  persistentia. 

Antherae  loculi  2  ;  strobuli  globosi  squamae  apice  subpeltatae  pulvini- 
formes  mucronatae.  Arthrotaxis.     Tasmanien. 

Antherae    loculi    4 — 5 ;     strobili    oblongi    squamae    basi    horizontaliter 
patentes,  ad  apicem  peltatim  dilatatae.  Sequoia.     Californien. 

Folia  decidua.  Glyjtostrohus.     China. 

Semina  erecta ;  folia  persistentia ;  strobili  squamae  laciniato-lobatae. 

Cryptomeria.     Japan. 
Flores  masculi  paniculati. 

Folia  decidua;  strobili  squamae  ascendeutes  lobulatae. 

Taxodium.    Südliche  Staaten  von  Nord-Amerika,  Mexico. 
Miocän  in  Central-Europa,  Spitzbergen  und  Grönland. 

Tribus  III.    Araucarineae. 

Antherae  loculi  plerumque  pendiili  liberi.     Strobili  squamae  spiraliter  dispositae 
specie  simplices,   bracteae   videlicet   valde  evolutae,    squamae    ovuli   ferae  autem 
imperfecte    contextae    extus   inconspicuae,     Semina  libera   vel  cum  squamis  con- 
crescentia  pendula. 
Monoica. 

Semina  3  pendula  libera.  Cunninghamia.     China, 

„       solitaria  libera.  Agathis.     Australien,  Neu-Seeland,  Brasilien. 

Chile.     Fossil. 
Dioica. 

Semina  solitaria  cum  squamis  concrescentia. 

Araucaria.     Australien,  Brasilien,   Südseeinseln. 
Viele  fossile  Arten. 

Tribus  IV,    Abietineae. 
Strobili  feminei  squamae  spiraliter  dispositae  manifeste  duplices,  e  bracteis  plus 
minusve  liberis    et  e    sporophyllis    seu    squamis    seminiferis    constantes.     Semina 
2  inversa  libera. 

A.  Folia  pro  maxima  parte  homomorpha. 

Folia  plana  ad  basin  pulvinatim  incrassata  pulvinis  decurrentibus. 

Subtribus  I.  Piceae. 
Folia  petiolata  a  canali  resinifero  centrali  solitaria  percursa ;  amenta  strobi- 
lique  parvi,  Tsuga.     Nordwest-  und  Nordost-Amerika,  Himalaya,^ 

China,  Japan. 
Folia  sessilia  angulata  vel  plana,  canalibus  resiniferis  duobus  lateralibus  vel 
nullis ;  amenta  strobilique  majusculi.  Picea.     Verbreitung  wie  Pinus. 

Folia  ad  basin  haud  pulvinatim  incrassata. 

Kami  dimorphi  alii  elongati  foliis  sparsis,  alii  contracti  foliis  fasciculatis. 

Subtribus  II.    Lariceae. 
Folia  persistentia.  Cedrus.     Atlas,  Libanon,  Cilicien,  Cypern, 

Himalaya,  Tibet. 
„      decidua. 
Flores  masculi  solitarii  amentiformes.  Larix.  Nördliche  Hemisphären. 

Fossil  im  Miocen. 
„  „       umbellatim  aggregati,  Pseudolarix.     China. 

Rami  necnon  folia  sparsa  homomorphi.  Subtribus  HI.    Sapineae. 

Flores  masculi  umbellati.  Keteleeria.     China.. 

-  _         solitarii  vel  racemosi. 
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Strobili  maturi  squamäe  ab  axi   secedentes.  Abies,  wie  Pinna. 

n  r,  n  persistentes. 

Pseudotsuga.    Nordwest-Amerika  bis  Süd-Californien. 
B.  Folia  manifeste  dimorpha,  jirimaria  sparsa,  secondaria   fasciciilata. 

Subtribus   IV.     Pineae.     Pinus.     Nördliche  Hemispliären,- 
theilweise  bis  in  die  Tropen  reichend. 

Je  zwei  Tabellen  geben  genauen  Aufschluss  über  die  nördliche 
und  südliche  Verbreitung  der  Taxaceen  und  Coniferen  nach  Maass- 
gabe der  von  C,  B.  Clarke  vorgeschlagenen  6  Haupt-  und 
23  Nebengebieten,  doch  muss  wegen  Raummangels  auf  deren  Wieder- 
gabe verzichtet  werden. 

E.  Roth  (Halle  a.  S.). 

Haselhoff,  E.,  Versuche  über  die  schädliche  Wirkung 
von  nickel haltigem  Wasser  auf  Pflanzen.  (Land- 
wirthschaftliche  Jahrbücher.     Bd.  XXII.    1893.    Heft  6.    p.  862 

—867.) 

Von  den  Landwirthen  wird  allgemein  über  die  Schädlichkeit 
der  Abwässer  der  Nickelwalzwerke  geklagt.  Wiesenböden,  welche 
mit  Bachwasser,  das  durch  solche  Abwässer  verunreinigt  war^ 
berieselt  worden  waren,  entliielten  in  100  Theilen  der  wasser-  und 
humusfreien  Substanz : 

r.  II.  in. 

Kupferoxyd  0,63  0,89  '2,05 

Zinkoxyd  0,95  0,83  0,60 

Nickeloxd  0,12  0,20  0,15, 

woraus  unzweifelhaft  hervorgeht,  dass  die  Abwässer  Kupter,  Zink 
und  Nickel  enthalten  haben   müssen. 

In  welcher  Weise  kupfer-  und  zinkhaltiges  Wasser  auf  das 
Wachsthum  der  Pflanzen  einwirkt,  ist  bereits  festgestellt  worden, 
dagegen  sind  über  den  Einfluss  von  nickelhaltigem  Wasser  Unter- 
suchungen bisher   nicht  angestellt. 

Die  Versuche  wurden  derart  ausgeführt,  dass  die  Versuchs- 
pflanzen —  Pferdebohnen  und  Mais  —  in  Nährlösungen  verbracht 
wurden.  Das  Nickel  wurde  den  Lösungen  in  Form  von  schwefel- 
saurem Nickeloxydul  zugesetzt.  Die  betr.  Nickelsalzlösung  war  so 
gewählt,  dass  1  ccm  derselben  1  mg  Nickeloxydul  enthielt.  Zur 
Controle  wurden  Pflanzen  ohne  Zusatz  von  Nickeloxydul  in  sonst 
gleichen  Nährlösungen   ebenfalls  cultivirt. 

Bei  den  Versuchen  mit  Pferdebohnen  wurden  den  Nährlösungen 
2,5  mg,  5,0  mg,  7,5  mg,  10  mg,  20  mg  und  50  mg  Nickeloxydul 
pro  1  Liter  Nährlösung  zugesetzt.  Die  Pflanzen  wurden  bald  gelb 
und  waren  bei  dem  schwächsten  Zusatz  von  2,5  mg  nach  50  Ver- 
suchstagen, bei  dem  stärksten  von  50  mg  aber  schon  nach  14  Tagen 
total  abgestorben. 

Aehnlich  verhielt  es  sich  beim  Mais. 

Aus  den  Versuchen  geht  zur  Evidenz  hervor,  dass  2,5  mg 
Nickeloxydul  bereits  genügen,  um  die  W^eiterentwiekelung  der 
Pflanzen  zu  hemmen,  ja  selbst  um  Pflanzen  zum  Absterben  zu 
bringen.  „Diejenigen  Pflanzen",  führt  Verf.  aus,  „welche  in  der 
Nährlösung  keinen  Zusatz  von  Nickeloxydul  erhalten  sollten,  waren 
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bei  Beginn  des  Versuches  stets  am  wenigsten  entwickelt  und  doch 
überholten  sie  sehr  bald  die  übrigen  Pflanzen.  Wir  müssen  aus 
diesen  Versuchen  auf  die  ausserordentliche  Giftigkeit  der  Nickelsalze 
für  die  Pflanzen  schliessen." 

Eberdt  (Berlin). 


Kirchner,  0.,  Ueber  die  Behandlung  des  Saatgetreides 
mit  warmem  Wasser  als  Mittel  gegen  den  Flug-  und 
Stein  brand.  (Zeitschrift  für  Pflanzenkrankheiten.  1893.  Heft  1. 
p.  2—15.) 

Nach  Untersuchungen  Jensen's  genügt  an  Stelle  des  sonst 
üblichen  Einbeizens  mit  0,5°/oiger  Kupfersulfatlösung  eine  kurze 
Behandlung  des  Saatgetreides  mit  warmem  Wasser  als  Entbrandungs- 
mittel,  ohne  dass  —  richtige  Behandlung  vorausgesetzt  —  dadurch  ein 
nachtheiliger  Einfluss  auf  die  Keimfähigkeit  ausgeübt  wird.  Einige 
Aubauversuche  in  freiem  Lande  mit  so  behandeltem  Weizen  und 
Roggen,  deren  Körner  mit  Sporen  des  Stengelbrandes  behaftet 
waren,  lieferten  bezüglich  der  Entwicklung  der  Getreidepflanzen, 
wie  Unterdrückung  des  Brandes  auch  günstige  Resultate.  Dem- 
gegenüber theilte  Kühn  jedoch  mit,  dass  nach  Beobachtungen 
seinerseits  diese  Methode  für  die  Praxis  nicht  zu  empfehlen  sei, 
da  insbesondere  leicht  eine  Schädigung  der  Keimkraft  stattfinde, 
und  somit  das  Kupfer  verfahren  den  Vorzug  verdiene.  In  Deutsch- 
land wurden  daraufhin  weitere  Experimente  in  grösserem  Maass- 
stabe nicht  angestellt,  obschon  solche  in  Schweden,  Dänemark, 
Holland,  den  Vereinigten  Staaten  und  Ungarn  von  günstigem  Er- 
folge begleitet  waren.  Die  in  diesen  Ländern  von  Eriksson, 
Li n hart  und  Mezey,  Kellermann  und  Swin gl e  ausgeführten 
Versuche  werden  vom  Verf.  ausführlicher  besprochen  und  dabei 
gleichzeitig  das  nicht  Einwandsfreie  der  Kühn'schen  Versuchs- 
anstellung dargelegt.  Verf.  glaubt  dann,  dass  eine  nochmalige 
Prüfung  unter  solchen  Umständen  von  Nutzen  und  wendet  sich 
zur  Beschreibung  seiner  Versuchsanstellung,  wie  der  von  ihm  er- 
langten Resultate,  welche  soweit  nothwendig,  zitfermässig  belegt 
werden. 

Was  zunächst  die  Widerstandsfähigkeit  der  Flug- 
brandsporen  des  Hafers  betrifft,  so  wurde  hier  ermittelt,  dass 
«ine  fünf  Minuten  lange  Einwirkung  von  Wasser  von  54,5 — 56°  C 
.ausreicht,  um  deren  Keimfähigkeit  zu  vernichten.  Die  Versuche 
über  den  Einfluss  einer  solchen  Behandlung  auf  Keimungsenergie 
xmd  Keimfähigkeit  des  Weizens,  Roggens,  Hafers  und 
der  Gerste  ergaben  eine  unbedeutende  Schwächung  der  letzteren 
für  Weizen  und  Roggen,  dagegen  sogar  eine  geringe  Förderung 
für  Gerste  und  Hafer,  wie  letzteres  auch  von  den  eben  genannten 
üntersuchern  beobachtet  wurde. 

Hierauf  hin  unternahm  Verf.  dann  im  Frühjahr  1892  einen 
Anbauversuch  in  kleinem  Maassstabe,  um  bei  der  Ernte  den 
(Einfluss  des  geprüften  Verfahrens  auf  das  Verhältniss  der  gesunden 
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ZU  den  kranken  Pflanzen  festzustellen  und  wählte  hierzu  stark  mit 
Brandstaub  {TiUetia  'Iritici  Wint.)  verunreinigte  Körner  eines  im 
Vorjahre  geernteten  Aprilweizens.  Ueber  Näheres  der  Behandlung 
und  Aussaat  ist  das  Original  zu  vergleichen.  Aus  den  erlangten 
Resultaten  ergab  sich,  dass  der  Erfolg  der  Behandlung 
des  Saatgutes  bezüglich  Unterdrückung  des  Brandes 
ein  guter  war  und  dem  durch  Einbeizen  mittelst  Kupfervitriol 
gleichkommt;  es  genügte  hierfür  bereits  eine  fünf  Minuten  lange 
Einwirkung  des  warmen  Wassers.  Weiterhin  war  dadurch  aber  auch 
Gesa  nimtent  Wicklung  und  Ernteertrag  in  keiner  We  i  s  e 
ungünstig  beeinflusst  worden,  da  sogar  das  am  längsten 
(15  Minuten)  der  Wärmewirkung  ausgesetzt  gewesene  Saatgut  — 
vielleicht  nur  zufällig  —  sich  durchweg  am  besten  entwickelt  hatte 
imd  die  geringste  Zahl  brandiger  Aehren  aufwies. 

Eine  genauere  Untersuchung  der  32  geernteten  brandkranken 
Stöcke  ergab  an  bemerkenswerthen  Ergebnissen  noch  eine  durch- 
schnittlich bedeutend  geringere  Länge  der  brandigen 
Halme,  wogegen  ihre  Bestockung  reichlicher  als  die  der 
gesunden  Halme  war;  gesunde  und  kranke  Aehren  fanden  sich  in 
verschiedenen  Verhältnissen  nebeneinander  am  gleichen  Stock;  die 
einzelne  Aehre  wies  jedocli  neben  den  kranken  seltener  einige  ge- 
sunde, kümmerlicher  ausgebildete  Körner  auf. 

Zum  Schluss  weist  Verf.  auf  das  Wünschenswerthe  einer- 
genaueren  Erwägung  hin,  ob  die  Warmwasserbehandlung 
somit  dem  Einbeizen  nicht  vorzuziehen  und  im  grossen 
Betriebe  mit  Sicherheit  und  ohne  grosse  Kosten  anwendbar  ist, 
zumal  durch  die  von  ihm  angestellten  Versuche  der  günstige  Erfolg 
der  Jensen 'sehen  Behandlung  des  Saatgutes  bestätigt  wird.  Die 
Behandlung  mit  Kupfervitriol  —  so  gute  Dienste  sie  im  Uebrigen 
leistet  —  ist  mit  einigen  Mängeln  behaftet  und  mit  gewissen  Un- 
zuträglichkeiten verbunden ;  es  leidet  die  Keimfähigkeit  des  Saat- 
gutes, die  Dauer  der  Einwirkung  ist  eine  reichlich  lange  und  Anderes; 
etwaiges  nachträgliches  Abspülen  mit  Kalkmilch  bedingt  wieder 
eine  neue  Umständlichkeit.  Es  erscheint  somit  im  Ganzen  das 
Jensen 'sehe  Verfahren  als  der  Beaciitung  werth  und  in  manchen 
Fällen  jenem  überlegen.  Weitere  Ausführungen  sind  im  Original 
einzusehen. 

Endlich  gibt  Verf.  eine  Zusammenstellung  der  von  Eriksson, 
Kellermann  und  Swingle  gegebenen  Vorschriften  über 
die  Art  der  Ausführung  und  schliesst  diesen  kurze  Vorschläge 
über  einige  Vereinfachungen  an,  wie  sie  sich  aus  dem  von 
Kellermann    und    Swingle    Mitgetheilten,    sowie    den    eigenen 


Versuchen  des  Verfs.   ergeben 


Wehnier  (Hannover). 


254  Neue  Litteratur. 

Neue  Litteratur. 


Geschichte  der  Botanik : 

T\'ilhellll,  C,  Prof.  Dr.  JosefBoehm.  Nachruf.  (Sep.-Abdr.  aus  Verhandlungen 
der  zoologisch-botanischen  Gesellschaft  in  Wien.  Abhandlungen.  1893.)  8*^. 
8  pp.     Wien  1893. 

Nomenclatur,  Pflanzennamen,  Terminologie  etc.: 

Hnthj    E.j    Dürfen    in    der    botanischen    Nomenclatur  Genus-  und  Speciesnamen 

gleich  lauten?     (Helios.    XI.    1893.    No.  9.) 
Matsnmuraj    J.,     Scientific    and    common    names     of    plants.       (The  Botanical 

Magazine.     Vol.  VII.     Tokyo  1893.    p.  391.)     [Japanisch.] 

Aligemeines,  Lehr-  und  Handbücher,  Atlanten: 

De  Toiiij  G.  B.,  Sunti  delle  lezioni  di  botanica,  tenute  nella  r.  universiti  di 
Parma  nel  1892/93.     8".     191   pp.     Padova  (Seminario)   1893.  L.  6.— 

Algen : 
Brau,    J.,    Zwei    neue    Diatomeen  von  Plön.     (Forschungsberichte  aus  der  bio- 
logischen Station  zu  Plön.    Th.   II.   1894.) 
Castracane,  F.,   Graf,  Die  Diatomeen  des  grossen  Plöner  Sees.     (1.  c.) 
Chodat,    B.  et  Malinesco,  0.,  Sur  le  polymorphisme  du  Kaphidium  Braunii  et 

du    Scenedesmus    caudatns    Corda.      (Bulletin  de  l'Herbier  Boissier.    I.    1893. 

p.  640.    1  pl.) 
Okamnra,  K.,   On  the  Algae  from  Loo-Choo.     (The  Botanical  Magazine.  Vol.  VII. 

Tokyo   1893.    p.  369.)     [Japanisch.] 
Richter,    Paul,    Gloiotrichia    echinulata,    eine    Wasserblüthe    des    grossen    und 

kleinen    Plöner    Sees.      (Forschungsberichte    aus    der    biologischen  Station  zu 

Plön.    Th.  II.    1894.) 

Pilze : 
«ietel,    P.,    Die    Gattung  Ravenelia.     (Hedwigia.     XXXIII.     1894.     p.  22—48. 

5  Tafeln.) 

—  — ,  lieber  Uredo  Polypodii  Pers.  (Oesterreicbische  botanische  Zeitschrift. 
XLIV.    1894.    p.  46.) 

Karsten,    P.    A.,    Fragmenta  mycologica.    XL  II.     (Hedwigia.     XXXIII.      1894. 

p.   15—16.) 
Ondemans,    C.    A.    J.    A.,    Fungorum    species    aliquot    novae    in  Nederlandia 

detectae.     (1.  c.    p.  17—21.) 
Pammel,    L.    H.,    An    aromatic    bacillus  of  cheese.     Bacillus  aromaticus  n.  sp. 

(Extr.  from  the  Jowa  Agricultural  Experiment  Station.    Bulletin  No.  21.    1894. 

p.   1-5.) 

—  — ,  Some  bacteriological   work  in  the  dairy.     (1.  c.    p.  6 — 13.      1   pl.) 

Muscineen: 
Jack,  J.  B.,  Stephaniella  paraphyllina  Jack  nov.  gen.  Hepaticarum.     (Hedwigia. 

XXXIII.    1894.    p.   11  —  14.     Fig.) 
Stephani,  F.,  Hepaticarum  species  novae.    V.     (1.  c.    p.  1 — 10.) 

Gefässkryptogamen : 

Matsninura,  J.,  Enumeration  of  Japanese  Ferns.  (The  Botanical  Magazine. 
Vol.  VII.     Tokyo  1893.    p.  387.)     [Japanisch.] 

Physiologie,  Biologie,  Anatomie  und  Morphologie: 
Bonnier,    Gaston,    Recherches    physiologiques    sur  les  plantes  vertes  parasites. 
(Extr.  du  Bulletin    scientitique  de  la  France   et  de    la  Belgique.    XXV.    1893.) 
8".     16  pp.     Paris  (Carre)  1893. 


*)  Der  ergebenst  Unterzeichnete  bittet  dringend  die  Herren  Autoren  xiro 
gelällige  I  ebersendnng  von  Separat-Abdriicken  oder  wenigstens  um  Angabe  der 
Titel  ihrer  neuen  Publicationen ,  damit  in  der  „Neuen  Litteratur"  möglichste 
Voiletändigkeit  erreicht  wird.  Die  Kedactionen  anderer  Zeitschriften  werden 
■ersucht,  den  Inhalt  jeder  einzelnen  Nummer  gefälligst  mittheilen  zu  wollen,  damit 
derselbe  ebenfalls  schnell  berücksichtigt  werden  kann. 

D  r.  Uhlworm, 
Humboldtstrasse  Nr.  22. 


Neue  Litteratur.  255 

Gander,    iMartio,    Selbstbestäubung  der  Blüten.     (Natur  und  Oflenbarung.    XL. 

1894.    Heft  1.) 
Ikeno,  S.,  Absorption  of  water  by  leaves.     (The  Botanical  Magazine.    Vol.  VJI. 

Tokyo   18;i3.    p.  367.")     [Japanisch.] 
SertorillS,   Adolf,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Anatomie  der  Cornaceae.     [Schluss.] 

(Bulletin  de  ITIerbier  Boissier.    I.    1893.    p.  614.) 
Sprengel,    Ch.     C,    Das    entdeckte  Geheinmiss    der  Natur  im  Bau  und  in  der 

Befruchtung    der    Blumen.      Fascim. -Druck    der  Ausgabe    von   1793.     4*.     IV, 

444  Sp.  und  4  pp.      25  Tafeln.     Berlin  (Mayer  &  Müller)   1894.  M.  8.— 

Systematik  und  Pflanzengeographie: 

Cognianx,    Alfred,    Le    genre    Siolmatra    H.  Baill.    et    la  tribu  des  Zanoni^es. 

(Bulletin  de  l'Herbier  Boissier.    I.    1893.    p.  609.     1   pl.) 
Degen,     A.     TOn,     Bemerkungen    über    einige    orientalische  Pflanzenarten.     XII. 

(Oesterreichische   botanische  Zeitschrift.    XLIV.     1894.    p.  60.) 
Ito,    Tokntaro,    Note    on    the    Burmauniaceae    of    Japan.      8*.      2    pp.      1    pl. 

Nagoya  1893. 

—  — ,  Revision  of  the  Japanese  species  of  Pedicularis  L.  8°.  26  pp.  Nagoya 
1893. 

Krause,  Ernst  H.  L.,  Uebersicht  der  Flora  von  Holstein.     (Forschungsberichte 

aus  der  biologischen   Station  zu   Plön.    Th.  II.    1894.) 
Saida,    K.,    Japanese    Caraellia.     (The    Botanical  Magazine.     Vol.  VII.     Tokyo 

1893.    p.  389.)     [Japanisch.] 
Schweinfurth,     G.    et    Asclierson,     P.,     Primitiae    florae    Marmaricae.       Mit 

Beiträgen    von    P.    Tanbert.      [Schluss,]      (Bulletin    de  l'Herbier  Boissier.    I. 

1893.    p.  644.) 
Shirai,  M.,  Plauts  coUected  in  the  Kiüshü.     (The  Botanical  Magazine.    Vol.  VII. 

Tokyo   1893.    p.  394.) 
Tashiro,  Y.,  Plauts  of  Yaeyama  and  adjacent  Islands.    (1.  c.  p.  380.)    [Japanisch.] 

Palaeontologie : 

Koppen,  Fr.  Th.,  Vorkommen  des  Bernsteins  in  Russland.  (Petermanns 
geographische  Mittheilungen.     Bd.  XI.    1893.    No.  39.) 

Teratologie  und  Pflanzenkrankheiten: 

Berlese,  Antonio,  Le  cocciniglie  italiane  vivanti  sugli  agrumi.  (Rivista  di 
patologia  vegetale.    II.    1893.    p.   129—193.     3  tav.) 

—  — ,  Intorno   agli  insetti  dannosi  ed  agli  insetticidi,     (1.  c.    p.  253.) 
Berlese,  A.  N.,  II  seccume  del  Castagno,  Castanea  vesca  L.     (1.  c.  p.  194 — 226. 

3  tav.) 

—  — ,  Di  alcuni  insetticidi  recentemente  impiegati  in  Italia  ed  in  Germania. 
(1.  c.    p.  240.) 

—  — ,  Una  nuova  malattia  del  Pico,  Ficus  Carica.     (1,  c.    p.  251.) 

Contry,  Etienne,  Reconstitution  des  vignobles  par  les  plants  am^ricains  : 
resistance,  adaptation,  choix  des  c^pages,  Chlorose,  mildiou,  cultures,  greffages, 
conclusions,  frais,  r^coltes.  7  e  edit.  rev.  et  augm.  Montpellier  (Caulett, 
Paris  (Masson)   1894.  Fr.  1.50. 

Heiuricher,  E.,  Neue  Beiträge  zur  Pflanzenteratologie  und  Blütenmorphologie. 
(Uesterreichische  botanische  Zeitschrift.    XLIV.    1894.    p.  41.) 

Peglion,  V.,  Sopra  due  parassiti  del  Melone.  Note  di  patologia  vegetale. 
(Rivista  di  patologia  vegetale.    II.    1893.    p.  227—239.) 

Perroncito,  Ed.,  ötudi  preliminari  per  combattere  la  fillossera  ed  altri  insetti 
nocivi,  esperienze  fatte  coli'  acido  fenico,  col  timolo,  coUa  creolina,  col  solfuro 
di  carbonio,  col  solfo-carbonato  e  xantogenato  di  potassa:  comunicazione. 
Nota  I.     8°.     27  pp.     Torino  (tip.  Camilla  e  Bertolevo)  1893. 

Seelmann,  Theo,  Die  Frostschäden  der  Obstbäume.  (Natur  und  Haus.  II.  1894. 
Heft  8.) 

Medicinisch-pharmaceutische  Botanik: 

Bernhard!,     J.,     Experiments    in    the    distillation    of    th*    oil    of    Male-Fern. 

(Bulletin  of  Pharmacy.    VIII,    1894.    p.  7.) 
Gensz,  Alex.,  Ueber  die  Cathartinsäure  der  Senna.     [Inaug.-Diss.]     8°.     68  pp. 

IJorpat   1893. 
Gaardia,    J.,    Poisonous  plants  and  their  poisons.     (Bulletin  of  Pharmacy.  VII. 

1893.    p.  542.) 


256 


Neue  Litteratur,  —  Personalnachrichten.   —  Inhalt. 


Technische,  Forst-,  ökonomische  und  gärtnerische  Botanik: 

Beck,    Günther,    Ritter    VOU    Manuagetta,    lieber    die    Formen    des  Türken- 
bundes, Lilinm  Martagon.     (Wiener  illustrirte  Gartenzeitung.  VIII.  1893.  p.  409' 
-413.) 

Blanchard,  Emile,  Etüde  sur  la  rconstitution  de  la  vigne.     8**.    20  pp.    Vienne- 
(Savign^)   1893. 

Dnfonr,  E.  et  Coste,  La  betterave  k  sucre  dans  l'Is^re.  Essais  culturaux  y 
expos^  des  raethodes  culturales ;  vente  de  la  betterave.  (Extr.  du  Sud-Est. 
1893.)     8°.     22  pp.     Grenoble  (Dupont)  1893. 

Zacharewicz,  Ed.,  Taille  de  la  vigne.     (Extr.  du  Bas-Rhone.   1893.)     8".    7  pp^ 
av.  fig.     Nimes  (impr.  Chastanier)  1893. 


Personalnachrichteii. 


Ernannt:     Albert  F.  Woods,   Assistent  der  Botanik  an  der 
Universität  von  Nebraska,  zum  Assistant  Pathologist  in  der  Section 
für     pflanzliehe    Pathologie     des    Department     of    Agriculture     in 
Washington.  —  Mr.   W.  Scott    zum  Director    der  Forsten  und  des 
Botanischen  Gartens  auf  Mauritius. 

Gestorben:  Der  als  Moosforscher  bekannte  0.  Leopold  Sill^a 
in  Gefle,  Schweden. 

Inhalt: 


"Wissenschaftliche  Original- 

Müttheilungen. 

Bokorny,   Bemerkungen  zu  P.  Klemms  Aggre- 

gation88tudien,  p.  230. 
Klemm,    Aggregationsstudien  (Schluss),  p.  225. 

Originalberiohte  gelehrter 

Gresellsohaften. 

Sitzungsberichte  der  Egl.  nngarischen  >'atnr- 

wissenschaftlichen  Gesellschaft  zn  Budapest. 

Pach-Conferenz  am  8.  November  1893. 
Borbäs,  Die  Teratologie  von  Xanthium,  p.  235. 
—  — ,    üeber  die  Umwandlung  der  Blattdriisen 

der  Weide  in  Blätter,  p.  235. 
Juranyi,  Berichtigende  Bemerkungen  zu  Stras- 

burger's    Arbeit:    „Ueber    das  Verhalten    des 

Pollens    und    die    Befruchtungsvorgänge    bei 

den   Gymnospermen",  p.  232. 
Schlesinger,  Ueber  Low,  „Aramäische  Pflanzen- 

namen"    in    Bezug  auf    die    Daten    in  A.  De 

Candolle's    „Sur    l'origine    des    plantes  culti- 

v^es",  p.  234. 
Simonkai,  Ueber  die  Flora  des  Comitates  und 

der  Stadt  Arad,  p.  234. 

Samxnlungen. 

p.   236. 

Instramente,  Präparations-  und 
Consjervations-Methoden  etc. 

Fiinfstnch,  Ueber  die  Permeabilität  der  Nieder- 
scblagsmembranen,  p.  236. 

Keferaie. 

Blasdale,  Studie«  in  the  life  history  of  a  Puc- 

cinia  fouud  on  Oeuotbeia  ovata,  p.  240. 
Chodat  et  Bulicka,  Remarques  sur  la  structure 

des  Tremandracöes,  p.  248. 
Delaoroix,     Oospora     destructor,     Champignon 

produisant  sur  iea  insects  la  muscardine  verte, 

p.  239. 


Fischer,  Neue  Untersuchungen  zur  vergleichen- 
den Entwickeluugsgeschicbte  und  Systematik 
der  Phalloideen,  p.  240. 

Flot,  Recherches  sur  la  zone  pdrimddnllaire 
de  la  tige,  p.  247. 

Foslie,  The  Norwegian  forms  of  Ceramium, 
p.  238. 

Haselhoff,  Versuche  über  die  schädliche  Wir- 
kung von  nickelhaltigem  Wasser  aufpflanzen, 
p.  251. 

Heim,  Sur  un  Aspergillus  se  d^veloppant  dans 
les  Solutions  de  sulfate  de  quinine,  A.  quininae 
n.  sp.,  p.  239. 

Hy>  Essai  sur  les  licbens  de  TAnjou.  Premiere 
Serie.     Phycolichens,  p.  243. 

—  — ,  Notice  sur  l'Isoetes  teuuissima  Boreau, 
p.  245. 

Kirchner,  Ueber  die  Behandlung  des  Saat- 
getreides mit  warmem  Wasser  als  Mittel  gegen 
den  Flug-  und  Steinbrand,  p.  252. 

Masters,  Notes  on  the  genera  of  Tazaceae 
and  Coniferae,  p.  248. 

Pfeffer,    Die  Reizbarkeit  der  Pflanzen,   p.  247. 

Prillieax  et  Couderc,  Sur  les  p^ritbäces  de 
rUncinula  spiralis  en  France  et  l'identitä  de 
l'Oidium  an;^ricain  et  de  l'Oidium  europ^en, 
p.  239. 

Sauvageau,  Sur  les  Algues  d'eau  douce  r^col- 
t^es  en  Alg^rie  pcndant  la  Session  de  la 
Societ^  botanique  en  1892,  p.  2:i7. 

Zahn,  Beiträge  zur  Flora  der  Lebermoose  des 
Regnitzgebietes,  p.  244. 

—  — ,  Die  Sphagneu  des  Regnitzgebietes,  p.  24&. 

Neue  Litteratur,  p.  254. 

Personalnaohriohten  • 

Mr.  Scott,  Director,  p.  256. 

25«. 


Stilen  t,  p.  256. 

Woods,  Assistant  Pathologrist,  p. 


AusireKeben:  14.  Februar  l(i04. 


Druck  and  Verlag  von  Oebr.  O  Ott  helft  in  Cassel. 


Band  LVII.  No.  9.  XV.  Jahrgang. 

V  REFERIRENDES  ORGAN  ^C^ 

für  das  Gesammtgebiet  der  Botanik  des  In-  und  Auslandes. 

Herausgegeben 
uUr  Mitwirkung  uhlrei«ker  fielehrtoi 

TOD 

Dr.  Oscar  Ulilworm  and  Dr.  F.  G.  Kohl 

in  Cassel.  in  Marburg. 

Zugleich  Organ 

den 

Botanischen  Vereins  in  München,  der  Botaniska  Sällskapet  i  Stockholm, 
der  Gesellschaft  für  Botanik  zn  Hamburg,  der  botanischen  Section  der 
Schlesischen  Gesellschaft  für  vaterländische  Ciiltnr  zu  Breslau,  der 
Botaniska  Sektionen  af  Naturvetenskapliga  Studentsällskapet  i  Upsala, 
der  k.  k.  zoologisch-botanischen  Gesellschaft  in  Wien,  des  Botanischen 
Yereins    in   Lund    und    der    Societas    pro   Fauna    et   Flora    Fennica    in 

Helsingfors. 


Nr.  9. 


Abonnement  für  das  halbe  Jahr  (2  Bände)  mit  14  M. 

durch  alle  Buchhaudlungen  und  Postanstalten. 


1894. 


Die  Herren  Mitarbeiter  werden  dringend  ersucht,  die  Mannscripte 
innuer  nur  auf  einer  Seite  zu  beschreiben  und  für  jedes  Referat  neue 
Blätter  benutzen  zu  wollen.  Die  Redaction. 

Wissenschaftliche  Original-Mittheilungen,*) 
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Mit  1  Tafel.**) 


Einleitung. 

Bei  Aufnahme  vorliegender  Arbeit  leitete  mich  besonders 
das  Bestreben  nach  Auffindung  einer  Analogie  zwischen  dem  Mark- 
strahlbau dicotyler  Holz-  und  Krautgewächse.  Erst  im  Lauf  der 
Untersuchungen    trat    der    Gesichtspunkt   der   Systematik    mit    in 


*)  Für    den  Inhalt    der  Originalartikel    sind  die    Herren  Verfasser    allein 
verantwortlich.  lied. 
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Vordergrund,    dies    natürlich   soweit,    als  es  bei  dem  vorhandenen 
Material  möglich  war. 

Vor  der  genauen  Präcisiriing  der  mir  gesteckten  Ziele  und 
Aufgaben  sei  hier  zunächst  der  Arbeiten,  die  den  Markstrahlen- 
bau in  systematische  Beziehung  bringen,  mit  Berücksichtigung 
der  denselben  zu  Grunde  liegenden  Hauptresultaten  in  der  anato- 
mischen Systematik,  sowie  der  Litteratur  über  die  Markstrahlen 
im  Speciellen  Erwähnung   gethan. 

Der  Begründer  der  vergleichenden  Anatomie  des  Holzes, 
Theodor  Hartig,  stellte  schon  in  seinen  „Beiträgen  zur  Ge- 
schichte der  Pflanzen  und  zur  Kenntniss  der  norddeutschen  Braun- 
kohlenflora"') als  „am  schärfsten  hervortretende  und  am  leichtesten 
und  sichersten  erkennbare  Classifications-Merkmale"  unter  anderen: 
Die  Lagerigkeit  der  Markstrahlen,  Form  der  Markstrahlzellen, 
Anzahl  der  Tüpfel  der  Zellwände  auf  und  verwarf  Höhe  und 
Anzahl  als  Charakteristika. 

Er  erkannte  zuerst  die  grosse  Wichtigkeit  der  Anatomie  für 
systematische  Zwecke  und  glaubte^)  sogar,  dass  eine  genaue 
Kenntniss  der  Holz-  und  Rinden-Anatomie  die  bestehenden,  aus 
„Aeusserlichkeiten"   hergeleiteten  Systeme  stürzen  könne. 

Fast  gleichzeitig  mit  Hartig  arbeitete  Schacht")  über  die 
anatomischen  Holz-Verhältnisse  unserer  Laubbäume  und  trat  zu 
wiederholten  Malen  für  Verwendung  von  Höhe  und  Anzahl  der 
Markstrahlen  als  Charaktere  ein. 

Carl  Sanio  ist  in  seinen  „Vergleichenden  Untersuchungen 
über  die  Elementarorgane  des  Holzkörpers"*)  der  Ansicht,  „dass 
die  von  der  Holzanatomic  herzunehmenden  Merkmale  keinen 
absoluten,  sondern  einen  relativen  Werth  besitzen",  so  dass  die 
Holzanatomie,  wie  die  vergleichende  Anatomie  überhaupt,  zur 
Stütze  der  Systematik  verwendet  werden,  keineswegs  aber  letztere 
verdrängen  können. 

„Die  Einführung  der  Pflanzenanatomie  in  das  Detail  der 
iSystematik "  ^)  wurde  erst  1875  durch  Radlkofer's  zielbewusste, 
anatomische  Durchforschung  der  Sapindaceen- Gattung  Serjatiia^) 
in  systematischer  Hinsicht  und  unter  Berücksichtigung  des  Blüten- 
und  Fruchtbaues  bewerkstelligt. 

Möller,  der  auch  glaubt,  dass  „sich  die  beschreibende 
Botanik  der  mikroskopischen  Anatomie  nicht  entschlagen  dürfe"  ^), 
stellt  durch  Untersuchung  von  350  Hölzern  aus  90  Ordnungen  für 
viele  Familien  einen  anatomischen  Gesammtcharakter  fest,  während 

>)  Bot.  Zeitg:.  1848.  p.   190. 

-)   Bot.  Zeitg.   1859.  p.   107. 

")  Schacht,  Der  Baum.  2.  Aufl.   1860. 

*}   Bot.  Zeitg.   1863.  p.   127  und  408. 

^)  Radlkofer,  Ueber  die  Methoden  in  der  botan.  Systematik,  insbe- 
sondere die  anatomische  Methode.   Festrede.  München   1883. 

®)  Radlkofer,  Serjania,  Sapindacearum  genus,  monographice  descriptum. 
München   1875. 

')  Denkschriften  der  Kaiser).  Academie  der  Wissenschaften.  Bd.  XXXVI. 
Wien  1876.     p.  299. 
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«r  bei  anderen,  z.  B.  den  Leguminosen,  den  systematischen  Werth 
der  Holzstructur  in  Abrede  stellt.  Bezüglich  der  Markstrahlen 
finden  sich  nur  Angaben  über  Höhe  und  Reihigkeit  vor. 

Seither  brach  sich  „die  Anerkennung  des  Werthes  anatomischer 
Verhältnisse  für  die  Systematik  auf  dem  Wege  ihrer  thatsäeh- 
lichen  Verwendung"  ^)  immer  breitere  Bahnen.  Und  veranlasst 
durch  Radlkofer's  Erfolge  wurde  nun  auch  die  Holzstructur 
allein  eingehenden  anatomischen  Untersuchungen  zum  Zweck 
systematischer  Verwendung  unterworfen,  und  die  daraus  sich 
ergebenden  histologischen  Charaktere  nicht  nur  für  grössere 
Verwandtschaftskreise,  sondern  analog  den  morphologischen  Merk- 
malen auch  innerhalb  der  Gattungen  und  Arten  aufgestellt. 

J.  Vesque,  der  zuerst  in  seiner  „De  l'anatomie  des  tissug, 
appliquee  ä  la  Classification  des  plantes"  ^)  die  anatomische  Be- 
schaff"enheit  des  Holzes  für  zu  abhängig  von  physiologischen 
Verhältnissen  hält  und  deren  Beziehung  zur  Systematik  bezweifelt 
hat,  bekehrt  sich  in  neuerer  Zeit  in  vielen  Abhandlungen,  be- 
sonders in  „de  l'emploi  des  caracteres  anatomiques  dans  la  Classi- 
fication des  vegetaux"^)  zur  anatomischen  Systematik,  indem  er 
die  einzelnen  Species  mikroskopisch  unterscheidet  und  als  ana- 
tomische Unterscheidungsmerkmale  unter  anderen  die  vegetativen 
Organe  (Grösse  der  Zellen,  Elementarbau  des  Holzes  u.  s.  w.) 
angiebt. 

Conrad  Müller  stellt  „Vergleichende  Untersuchungen  in  den 
anatomischen  Verhältnissen  der  Clusiaceen,  Hypericaceen,  Diptero- 
carpaceen  und  Terustroemiaceen'"'' *)  an,  dabei  bezüglich  der  Mark- 
strahlen auf  Reihigkeit    und  regelmässigen  Verlauf  Werth  legend. 

Auch  auf  die  Verwendung  der  anatomischen  Beschafi^enheit 
der  Markstrahlen  für  systematische  Zwecke  wurde  bei  den  Unter- 
suchungen nun  in  der  Folge  mehr  geachtet,  wobei  man  theilweise 
zu  verschiedenen  Schlüssen  kam. 

Goeppert  bestreitet  in  seiner  „Monographie  der  fossilen 
Coniferen"'  ^)  den  Werth  von  Höhe  und  Anzahl  der  Markstrahlen 
als  Charaktere. 

Essner  folgert  aus  seinen  unter  verschiedenen  Gesichtspunkten 
unternommenen  Untersuchungen  ^),  dass  die  Anzahl  und  Höhe  der 
Markstrahlen,  sowie  die  Zellgrösse  für  die  Coniferen  wenig  oder 
keinen  diagnostischen  Werth  haben. 


')  Radlkofer,  Ueber  die  Methoden  in  der  botan.  Systematik,  insbesondere 
die  anatomische  Methode.     Festrede.     München   188.S. 

*)    Nouvelles  Archives  d.  Mus.  d'hist.  Natur.    S^rie  II.  Tome  IV'.     Paris  1881. 

»)  B.  S.  B.  France.  T.  XXXVI.  1889.  p.  41  —  57.  Discussion.  p.  77—79. 
Kef.  Bot.  Centralbl.  Bd.  XXXXI.   18'.  0.  No.  11.  p.  .U4— 349. 

*)  Engl  er 's  bot.  Jahrb.  f.  Systematik,  Pflanzengeschichte  und  Pflanzen- 
geographie. Bd.  II.   1882.   p.  430. 

')  p.  74. 

*)  Essner,  Ueber  den  diagnostischen  Werth  der  Anzahl  und  Höhe  der 
Markstrahlen  der  Coniferen.     Halle   1882. 
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Schon  im  Jahre  1883  konnte  Radi  kof  er  *)  constatiren,  dass 
„die  Methode  der  mikroskopisch- anatomischen  und  mikrochemischen 
Untersuchung"  sich  bereits  Bahn  gebrochen  habe.  Indem  er  die 
drei  grossen  Aufgaben  derselben  bespricht,  führt  er  als  deren 
dritte  an :  „Neues  Licht  über  die  verwandtschaftlichen  Verhältnisse 
der  Gewächse  zu  verbreiten  und  die  Stammeseigenthümlichkeiten 
derselben,  die  oft  mehr  in  den  inneren  Organen,  in  den  Zellen 
und  Geweben,  als  in  den  äusseren  Gestaltungsverhältnissen  —  um 
vergleichsweise  zu  sprechen,  mehr  in  der  Natur  des  Baumaterials 
als  in  dem  Style  des  Gebäudes  —  sich  erhalten  zu  haben  und 
hervorzutreten  scheinen,  ausfindig  zu  macheu." 

Seitdem  vollzieht  sich  die  allmähliche  „Ueberleitung  der  syste- 
matischen Forschung  auf  das  neue  Gebiet"  immer  mehr,  und  die 
Holzanatomie  ist  ein  Feld  reger  Forschung  geworden. 

Pax*)  gibt  an,  „dass  die  von  Müller  auf  Grund  morpho- 
logischer Merkmale  begründete  Eintheilung  der  Euphorbiaceen  durch 
das  histologische  Studium  des  Stammes  nur  bestätigt  werden  kann; 
doch  reicht  die  anatomische  Structur  nur  ausnahmsweise  zur  Unter- 
scheidung einzelner  Subtribus  aus.  Zur  Charakterisirung  der 
einzelnen  Tribus  sind  anatomische  Merkmale  in  erster  Linie  zu 
verwenden."  Die  Markstrahlen  lassen  sich  nach  seinen  Unter- 
suchungen für  diagnostische  Zwecke  nicht  verwenden. 

Abromeit^)  findet  dagegen  u.  A.  in  der  Beschaffenheit 
breiter  Markstrahlen  ein  wesentliches  Merkmal  für  einzelne  Hölzer. 

Kleeberg*)  bezeichnet  für  die  Coniferen  die  Zelllänge  als 
ein  veränderliches  Kennzeichen,  dagegen  die  sogen.  Durchschnitts- 
höhe einer  grösseren  Zahl  von  Zellen  in  vielen  Fällen  als  nutzen - 
bringend.  Die  Höhe  der  Markstrahlen  sei  nur  in  beschränktem 
Maasse  zur  Bestimmung  zu  verwenden.  Als  Eintheilungspunkte 
berücksichtigt  er  ferner  die  Ausbildung  der  Wandtheile  der  Mark- 
strahlzellen,  deren  Querschnittbild  und  Tüpfelung  und  die  Reihigkeit 
der  Markstrahlen. 

Michael^)  zeigte,  dass  sich  die  Familienverwandtschaft  in 
dem  anatomischen  Gefüge  des  Holzes  der  Compositen,  Caprifoliaceen 
und  Rubinceen  schön  wiederspiegelt  —  excl.  Samhucus  — ,  indem 
er  dabei  der  Anzahl,  Höhe  und  Breite  der  Markstrahlen,  sowie 
der  Grösse  der  Zellen  keinen  bezw.  nur  geringen  diagnostischen 
Werth  beilegte,  mehr  dagegen  der  Reihigkeit,  ganz  besonderen 
aber  dem  Markstrahlbild  auf  dem  Tangentialschnitt. 

Solereder's  bedeutende  Arbeit,  „Ueber  den  systematischen 
Werth  der  Holzstructur  bei  den  DicotyleAonen"'  ^),  liefert  uns  auf's 
neue   den    Beweis,    „dass   die    Anatomie    für    bestimmte   Familien, 


'  ')  Ueber  die  Metboden  in  dem  botanischen  System  n.  s.  w.  [Festrede.] 
München   1883. 

')  Engler's  Jahrbüi-her.  Bd.  V.   1884.  p.  384. 

')  Ueber  die  Anatou.ie  des  Eichenholzes.  [Dissertation.]  Königsberg- 
Berlin   1884. 

*)  Die  Markstrahlen  der  Coniferen.     (Bot.  Zeitg.    1885.  No.  43.) 

*)  Vergleichende   Untersuchungen  etc.     [Diss.J     Leipzig  1885. 

*)  Dissertat.     München   1885. 
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Triben,  Gattungen  und  Arten  werth volle  Charaktere  liefert''.  Der 
Höhe  und  Anzahl  der  Markstrahhm  legt  er  wenig  oder  keine  Be- 
deutung bei,  dagegen  der  Breite  derselben. 

Nach  Zache')  kann  bei  Laubhölzern  die  Höhe  der  Mark- 
strahlen für  die  anatomische  Methode  nur  dann  Berücksichtigung 
finden,  wenn  ihr  ^Optimum",  d.  h.  die  am  häutigsten  vorkommende 
Strahlenhöhe  innerhalb  nur  enger  Grenzen  variirt. 

Engler,  der  schon  1874  durch  eine  frühere  Arbeit  gezeigt 
hatte,  dass  die  anatomische  Methode  zur  Charakterisirung  ganzer 
Familien  diene  ^),  weist  in  einer  späteren  Arbeit^)  durch  Ver- 
wendung der  Anatomie  bei  der  Systematik  der  Äraceen  darauf 
hin ,  dass  erstere  auch  eine  Unterscheidung  sogar  bis  in  die 
einzelnen  Arten  ermögliche. 

Saupe*)  legt  in  der  systematischen  Verwerthung  des  Holz- 
baues der  Leguminosen  der  Breite  der  Markstrahlen  und  in  be- 
schränktem Maasse  auch  der  Höhe  derselben  gewisse  systematische 
Bedeutung  bei,  während  er  „die  erste  Stelle  unter  den  anatomischen 
Merkmalen  des  Holzes  für  die  Systematik  der  Leguminosen  dem 
Markstrahlbild,  wie  es  auf  dem  Tangentialschnitt  erscheint",  ein- 
räumt. 

Aus  den  Betrachtungen  der  von  A.  Thil  und  Thouroude*) 
hergestellten  Mikrophotographien  des  Holztheils  von  3f)0  Holzarten, 
die  auf  der  Ausstellung  zu  Paris  1889  vorlagen,  ergibt  sich,  dass 
jedes  Dicotylen-Holz  —  wenigstens  der  französischen  Arten  —  eine 
eigene  und  wieder  zu  erkennende  Structur  zeigt,  wobei  Weite, 
Höhe,  Reichlichkeit  und  Regelmässigkeit  der  Markstrahlen  in  erster 
Linie  als  Erkennungsmerkmale  dienen. 

G.  Kuntze  vermag  in  seinen  „Beiträgen  zur  vergleichenden 
Anatomie  der  Malvaceen"'  ^)  nur  für  die  Bomhaceen  „eine  in  sich 
abgeschlossene  Abtheilung"  zu  bilden,  dagegen  eine  weitere  Theilung 
in  Gattungen  nach  den  anatomischen  Merkmalen  nicht  durchzu- 
führen. Der  Festigkeit  des  Holzes,  der  WandbeschafFenheit  der 
Markstrahlzellen  und  der  Reihigkeit  schenkt  der  Verfasser  Be- 
achtung. 

Schlepegrell  brachte  dieses  Jahr  „Beiträge  zur  vergleichen- 
den Anatomie  der  Tubißoren^  ''}  und  legt  darin  der  Reihigkeit  der 
Markstrahlen  Bedeutung  bei. 

In  den  im  vorletzten  bezw.  letzten  Jahre  erschienenen  Arbeiten 
von  Schumann  ^),  Seligmann^)    und  Leonhard^")  wird  zum 


*)  lieber   Anzahl    und    Grösse    der    Markstruhleu    an    einigen    Laubliölzern. 
[Diss.]     Halle   1886. 

*)  Studien    über    Verwandtschaftsverhältnisse    der    Rutaceen,    Simarubaceen 
und   Burseraceen.     Halle   1874. 

*)  Monogr.  Phanerogam.  Prod.  etc.   Vol.  II.     (Flora.   45.  Jahrg.   1887.  N.  R.) 

*)  Flora.    Jahrg.  ILV.    1887.    N.   K.    Regensburg  1887. 

^)  Just's  Bot.  Jahresber.     1889.    p,  656. 

*)  Botan.  Ceniraibl.    1891.    Bd.  I.    No.  6  —  11. 

')  1.  c.    1892.    Bd.  I.    No.   7. 

«)  1.  c.    1890.    Bd.  I.    No.  7. 

»)  1.  c.    1890.    Bd.  III.    No.   1.    p.  1. 
")  I.  c.    1891.    Bd.  I.    No.  1—5. 
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ersten  Mal  neben  Verlauf,  Reihigkeit  und  Höhe  der  Markstrahlen 
auch  die  Richtung  der  Ausdehnung  der  Markstrahlzellen  als 
Charakteristikum  erwähnt. 

Die  im  Vorstehenden  verfolgten  Untersuchungsresultate  sprechen 
fast  sänimtlicli  zu  Gunsten  der  anatomischen  Methode,  der  die 
wichtige  Aufgabe  zufällt,  in  die  Systematik  ergänzend,  fördernd 
und  verbessernd  einzugreifen.  Diese  Aufgabe  ist  jedoch  sehr 
schwierig,  indem  sekundäre  Veränderungen  im  Bau  der  Pflanze, 
Anpassung  an  Klima  und  Standort  die  anatomischen  Verhältnisse 
eher  beeinflussen  als  den  Bau  von  Blüte  und  Frucht. 

Um  diese  Schwierigkeiten  einigermassen  zu  überwinden  und 
um  der  Systematik  die  erhaltenen  anatomischen  Ergebnisse  mit 
Erfolg  nutzbar  zu  machen,  müssen  mehrere,  verschieden  alte  Indi- 
viduen von  verschiedenem  Standorte  aber  derselben  Art,  möglichst 
viele  Species  und  Genera  untersucht  werden. 

So  wird  es  dann  möglich,  constante  charakteristische  Stammes- 
eigen thümlichkeiten  als  wirkliche  anatomische  Merkmale  zu  er- 
mitteln und  sie  von  solchen  Eigenschaften  zu  trennen,  welche  durch 
zeitliche,  klimatische  oder  lokale  Einflüsse  hervorgebracht,  also 
unwesentlich  sind. 

Dass  die  Vernachlässigung  besagter  Umstände  nicht  statthaft 
ist,  zeigt  uns  E  n  g  1  e  r  bei  der  Untersuchung  der  Änacardiaceen  *), 
bei  denen  die  verschiedenen  Lebensbedingungen  verschiedene  Aus- 
bildung hervorrufen. 

Auch  Paul  Schumann^)  weist  auf  die  Berücksichtigung 
der  anatomischen  Diff'erenzen  hin,  welche  bei  verschiedenen  Exem- 
plaren derselben  Art  auftreten  können,  und  beantwortet  auch  die 
Frage,  ob  das  grosse  Exemplar  nur  ein  vergrössertes  Bild  ist  oder 
nicht,  dahin,  „dass  dies  niemals  der  Fall  ist,  sondern  dass  bei  den 
Dicotyledonen  die  Durchmesserzunahme  weitaus  in  den  meisten 
Fällen  durch  eine  Vergrösserung  des  Markkörpers  verursacht  wird, 
während  die  übrigen  Gewebe  constant  bleiben". 

Die  chariikteristischen,  anatomischen  Merkmale,  unter  denen 
die  Markstrahlen  eine  hervorragende,  manchmal  die  erste  Stelle 
einnehmen,  werden  besonders  bei  der  Bestimmung  der  natürlichen 
Grenzen  der  Familien  der  Dicotyledonen  zu  berücksichtigen  sein, 
die  ja  in  ihrem  Blütenbau  oft  nur  geringe  Unterschiede  aufweisen. 

Wenn  man  übrigens  ein  einzelnes,  physiologisch  noch  so 
bedeutsames  Organ,  wie  z.  B.  die  Markstrahlen,  auch  der  ein- 
gehendsten Untersuchung  unterwirft,  so  kann  natürlich  dieses  Organ 
allein  niemals  für  Aufstellung  eines  Systems  ausreichend  sein, 
sondern  nur  ergänzend  zu  den  anatomischen  Charakteristika  der 
anderen  Elemente  hinzutreten. 

Ueber  das  Markstrahlgewebe  liegen,  wie  auch  aus  der  schon 
angegebenen  Litteratur  ersichtlich  ist ,  erst  einige  Special- 
studien vor. 


»)  Botan.  Jahrb.    Bd.  I.    p.  394. 

*)  Botan.  Centralbl.    1891.    Bd.  I.    No.  12—13.    Bd.  II.    No.    14—26. 


Herbst,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Markstrahlen  etc.  26^5 

Schon  SanioM  beschreibt  die  Markstrahlen  als  die  allein 
wagrecht  gestreckten  Organe  des  Holzkörpers  im  Gegensatz  zu 
den  anderen,  die  alle  in  senkrechter  Richtung  ihre  grösste  Aus- 
dehnung haben. 

Als  Gestalt  der  Markstrahlzellen  führt  de  Bary^)  für  die 
normalen  Dicoiyledonen  meist  ein  „rechteckiges  Prisma,  oft  mit 
gerundeten  Kanten"  an,  „etwa  einem  Ziegelstein  vergleichbar". 
„Meistens  sind  die  Zellen",  so  schreibt  er  weiter,  „nach  einer 
Richtung  vorherrschend  gestreckt  und  mit  ihrem  grössten  Durch- 
messer entweder  horizontal-radial  gerichtet,  liegend  oder  a  u  f- 
recht,  mit  vertikalem  grössten  Durchmesser.  Ersteres  ist  bei 
weitem  der  häufigste  Fall."  Ueber  Intercellularen  des  Markstrahl- 
gewebes giebt  de  Bary  noch  nichts  an,  wohl  aber  eingehende 
Beschreibungen  über  solche  des  Parenchyms.^) 

Erst  Russow^)  fand  zwischen  den  Markstrahlzellen  und  den 
vertical  verlaufenden  Elementen  des  Holzes,  sowie  bei  den  mehr- 
schichtigen Strahlen  auch  zwischen  den  Markstrahlzellen  selbst,  in 
den  Ecken,  wo  3  bis  4  zusammenstossen  —  nicht  nur  bei  den 
Conifereti,  sondern  ganz  allgemein  —  mit  Luft  erfüllte,  in  hori- 
zontaler Richtung  verlaufende  Intercellulargänge.  Ausser  diesen 
bezeichnet  er  noch  solche  in  vertikaler  Richtung  zwischen  den 
Markstrahlen  und  Holzzellen.  Die  letzteren  erstrecken  sich,  wie 
Russow  weiter  angiebt,  nicht  über  die  ganze  Länge  eines  Mark- 
strahls; die  ersteren  dagegen  setzen  sich  bis  in  die  Rindeninter- 
cellularen  fort,  die  wieder  ihrerseits  mit  dem  Intercellularsystem 
der  primären  Rinde  und  somit  durch  die  Lentizellen  mit  der 
Aussenatmosphäre  in  Verbindung  stehen.  Die  Wand  der  Mark- 
strahlzellen ist  dort,  wo  sie  an  Intercellulare  stösst,  mit  Tüpfel- 
canälen  versehen.  Ausserdem  giebt  Russow  für  krautartige 
Dicotylen  als  Verbindung  zwischen  Gefässen  und  an  diese  an- 
grenzenden, unverholzten  Parenchymzellen  „einseitige  Hoftüpfel" 
an.  Die  beiden  letzteren  Beobachtungen  machte  auch  Abromeit 
im  Eichenholz.^) 

Schon  vorher  hat  Paul  Schulz'')  darauf  hingewiesen,  dass 
bei  den  Dicotyledonen  die  höheren  Markstrahlzellen  da,  wo  sie  an 
Gefässe  grenzen,  zahlreiche  von  ihm  irrthümlich  als  unbehöft  be- 
zeichnete Poren  besitzen,  die  zuweilen  „eine  enorme  Ausdehnung 
erreichen  und  nach  Grösse  und  Form  in  mehrere  Gruppen  ge- 
schieden werden  können". 

Dass  zahlreiche  Tüpfel  besonders  häufig  an  den  Querwänden  auf- 
treten und  dass  die  Tüpfel  der  Wände  der  Markstrahlzellen,  welche 

*)  Bot.  Zeitg.   1863.  p.  127. 

')  Vergl.  Anat.  der  Veget.-Org.  der  Plianerog.  und  Farne.  Leipzig  1877. 
p.  501. 

*)  Ebenda,  p.   220  u.  502, 

*)  Bot.   Centralbl.   1883.  I.  Nr.  1—5. 

*)  Abromeit,  Ueber  die  Anat.  des  Eichenholzes.  Diss.  Königsberg- 
Berlin  1884. 

®)  Das  Markstrahlgew.  und  seine  Beziehungen  zu  den  leitenden  Elem.  de» 
Holzes.     Berlin  1882. 
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an  Gefässe  grenzen,  oft  besonders  gross  sind,  führt  auch  Haber- 
landt  in  seiner  „Physiologischen  Pflanzenanatomie"  an.') 

Auch  Kleeberg's  Angaben^)  stimmen  bezüglich  der  ein- 
seitig behöften  Tüpfel  mit  denen  Russow's  überein  und  ver- 
bessern die  Resultate  von  Schulz.  Ebenfalls  „recht  deutliche 
und  ziemlich  regelmässig  hervortretende  Luftlücken"  zwischen  den 
Horizontalwänden  auf  dem  Radialsehnitt  giebt  er  bei  einigen 
Cupressineen  an.  Bei  einigen  Kiefern  hat  er  3  Markstrahlzellformen 
unterschieden,  für  welch  jede  einzelne  er  eine  besondere  Function 
vermuthet. 

Wie  bei  den  Markstrahlen  im  Holzkörper  der  Abietineeu, 
spfciell  der  Pinus-Arien,  sehr  weitgehende  Differenzirung  auftritt, 
so  wurden  auch  in  den  Markstrahlen  dicotyler  Holzgewächse  von 
L.  Rny')  unter  den  Zellen  zweierlei  Arten  unterschieden. 

Die  von  de  Bary*)  als  „aufrechte",  von  Caspary^)  als 
„Hüll-"  und  „Kantenzellen"  bezeichneten  Zellen  belegte  er  mit 
dem  Namen  „Markstrahl  -  Pal  issaden"  oder  schlechthin 
„Palissaden",  da  ihr  Charakter  weniger  in  der  Form  als 
vielmehr  in  ihrem  lückenlosen  Zusammenhang  liegen 
soll.  Die  von  de  Bary  als  „liegende"  Zellen  bezeichneten  Mark- 
strahlzellen nennt  er  „M  arkstrahl-Parenchy mzellen"  oder 
kurzweg  „Merenchy  mzellen",  da  ihr  Haupte  harakter  in 
den  zwischen  ihren  Stockwerken  quer  verlaufenden, 
engen  Intercellularen  besteht.  Die  Membran  von  Meren- 
chymzellen  ist,  wenn  diese  Gefässen  anliegen,  bei  vielen  Indivi- 
duen frei  von  Tüpfeln,  öfter  aber  sind  solche  vorhanden.  Ihr 
Fehlen  in  älteren  Jahresringen  bezeichnet  er  als  constant  inner- 
halb derselben  Art.  Die  Membran  von  Palissaden,  wenn  diese  an 
Gefässen  vorbeistreichen  ,  zeigen  stets  ein  scharf  „gezeichnetes 
Gitterwerk",  dessen  Tüpfel  schwach  behöft  sind.  Von  den  drei 
Unterscheidungsmerkmalen:  Form,  Communication  mit  Ge- 
fässen und  Fehlen  oder  Vorhandensein  von  Inter- 
cellularen stellt  Kny  als  durchgreifendstes  das  Letzte 
hin.  Die  Tangentialwände  sind  im  allgemeinen  reicher  mit 
Tüpfeln  versehen  als  die  Radialwände.  Letztere  weisen,  wenn  sie 
zwischen  Merenchymzellen  liegen,  sehr  spärliche  und  meist  auf 
die  Intercellularen  gerichtete  Poren  auf;  zahlreichere  jedoch,  wenn 
sie  Palissadenzellen  trennen.  Zwischen  einem  Stockwerk  von 
Palissaden  und  einem  solchen  von  Merenchymzellen  kommen 
Intercellularen  nur  ausnahmsweise  oder  schwach  entwickelt  vor. 

i' 
/-■ 

i 

')  Leipzig  1884.  p.  359.  / 

*)  Bot.  Zeitg.    1885.  Nr.   43. 

»)  Ber.  d.  Dtsch.  Bot.  Gesellsch.  Bd.  VIII.  H.  6.  p.  177  und  Bot.  Centralbl. 
1891.  Nr.  14—15.  (Ref.  v.  L.  Klein.) 

*)  Vergl.  Anat.  d.   Veget.-Org.   1877.  p.  501. 

*)  Schriften    der    physik.  -  Ökonom.    Gesellsch.    zu    Königsberg.     1887.     p,  27 
und  28. 

i, 
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Obwohl  die  radiale  Länge  der  K  n  y '  sehen  Merenchymzellen 
oft  kaum  die  Höhe  übertrifft,  so  glaubt  Strasburger')  der 
Einfachheit  halber  doch  der  de  Bary' sehen  Nomenchitur  den 
Vorzug  geben  zu  dürfen.  Er  verwendet  theilweise  glcicheis  Unter- 
such uugsmaterial  wie  Kny  und  kommt  auch  zu  gleiclien  Ergeb- 
nissen'^) Nur  in  der  Beantwortung  der  Frage  über  die  physio- 
logische Bedeutung  der  Sonderung  der  Markstrahlen  in  zweierlei 
Zellformen  ist  theilweise  eine  Meinungsdifferenz  vorhanden. 

Da  den  stehenden,  die  Gefässe  berührenden  Markstrahlzellen 
während  der  Vegetationszeit  die  Stärke  fehlt,  während  solche  — 
auch  nach  Paul  Schulz  —  in  den  stehenden,  nicht  an  die  Ge- 
fässe grenzenden,  sowie  in  den  liegenden  Zellen  vorhanden  ist,  so 
erklärt  Strasburger^)  die  Kny' sehe  Annahme*) ,  dass  die 
stehenden  Zellen  für  Stärkespeicherung  besonders  geeignet  sein 
sollen,  als  nicht  zutreffend.  Indem  er  als  ihre  Aufgabe  die 
„nähere  Beziehung  zu  den  Leitungsbahnen"  anführt,  „aus  den- 
selben Wasser  zu  schöpfen,  bezw.  Inhaltsstofte  an  dieselben  abzu- 
geben", so  muss  er  aber,  wie  Kny,  auch  annehmen,  dass  die 
liegenden  Zellen  besonders  die  Leitung  besorgen,  und  dass  die 
stehenden  von  ihnen  Nahrungsstoffe  empfangen.  Bei  letzteren 
wirkt  auch  die  Einschaltung  zahlreicher  Tangentialwände  hinder- 
lich für  die  Leitung  in  radialer  Richtung. 

Es  liegt  also  eine  Arbeitstheilung  vor,  indem  die  aufrechten 
Zellen  hauptsächlich  „die  Beziehungen  zu  den  Wasserbahnen" 
unterhalten  müssen,  während  den  liegenden  Merenchjrmzellen  vor- 
nehmlich „die  Leitung  der  Assimilate  und  die  Unterhaltung  des 
Gasaustausches"  obliegt^) ,  wobei  die  Intercellularen  mit  den 
Leitungszellen  durch  Tüpfel  in  Verbindung  stehen. 

Bei  einigen  krautigen  Dicotylen,^}  z.  B.  Clematis  flnmmula, 
dienen  die  Markstrahlen  der  Leitung  und  Speicherung  der  Stärke, 
mit  den  wasserleitenden  Gefässen  stehen  sie  nicht  in  Verbindung ; 
bei  anderen,  denen  die  Markstrahlen  fehlen,  z.  B.  den  Crassula- 
ceen,  übernehmen  andere  Gewebe  wie  die  Holzfasern,  die  Funk- 
tion der  Markstrahlen  bezüglich  der  Durchlüftung  des  Holzkörpers 
und  der  Leitung  der  Nahrungsstoffe. 

Ziele  und  Aufgabe 

vorliegender  Arbeit  sind : 

1)  Die  anatomische  Untersuchung  der  Markstrahlen  bezüglich 
ihrer  Verwendbarkeit  für  Charakterisirung  einiger  Arten  und 
Familien  —  soweit  Material  vorhanden  war,  —  wobei  Rücksicht 
genommen  wurde  auf  Breite  und  Höhe  der  Markstrahlen,  —  die 
Grössenverhältnisse    durch    Anzahl   der  Zellen    ausgedrückt  —  auf 


')  lieber    den    Bau    u.    die  Verrichtungen    der    Leitungsbahnen  in  den  Pfl. 
Jena  1891.  p,  162. 

*)  p.  163,  208—10,  214. 

»I  p.  210, 

*)  Ein  Beitr.   z.   Kenntniss  der  Markstr.  dikot.  Holzgew.  p.   186. 

*)  Strasb.,  p.  210. 

®)  Strasb  ,  p.  319  u.  322. 
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das  Markstrahlbild  des  Tangentialschnittes,  auf  Form  der  Zellen 
auf  dem  Radial-  und  manchmal  auch  Querschnitt,  und  auf  die 
Beschaffenheit  der  Zellwände. 

2)  Die  Beantwortung  der  Frage,  ob  gleiche  oder  ähnliche 
Verhältnisse  bezüglich  der  Differenzirung  der  Markstrahlen  bei 
den  dicotylen  Krautgewächsen  vorhanden  sind ,  wie  sie  K  n  y 
und  S  t  r  a  s  b  u  r  g  e  r    für    dicotyle    Holzgewächse    gefunden    haben. 

Das  Material  wurde  dem  botanischen  Garten  der  Universität 
Freiburg  in  den  Monaten  November  und  December,  sowie  zu 
Controluntersuchungen  theilweise  nochmals  im  Juli  entnommen. 
Es  bedarf  wohl  kaum  besonderer  Erwähnung,  dass  nur  solche 
Species  gewählt  werden  konnten,  deren  Stengel  ein  nicht  zu 
geringes  secundäres  Dickenwachstlmm  des  Holzkörpers  besitzen. 
Die  untersuchten  Pflanzen  sind  mit  den  Namen  hier  aufgeführt, 
unter  welchem  sie  im  botanischen  Garten  zu  Freiburg  cultivirt 
werden. 

Da  viele  oft  sehr  feine  Gewebe  durch  zu  rasche  Entwässerung 
eine  nachtheilige  Veränderung  der  Form  erlitten  hätten,  so  wurde 
das  Material  nach  und  nach  mit  Alkohol  in  immer  stärker  werdender, 
zuerst  50-,  dann  75-,  zuletzt  96procentiger  Conzentration  behandelt. 
Zur  Erweichung  des  Holzkörpers  wurden  die  Objecte  sodann 
mindestens  3  Wochen  in  eine  Mischung  von  gleichen  Theilen 
Glycerin  und  Alkohol  eingelegt. 

Zur  Herstellung  der  Präparate  diente  ein  Vinassa 'sches 
Schlittenmikrotom  von  Büchi  in  Bern,  mit  dem  ich  10 — 15  // 
dicke  Schnitte  erzielte. 

Die  Präparate  wurden  in  Glyceringelatine  eingeschlossen  und 
so  untersucht.  Zur  Untersuchung  der  Intercellularen  und  des 
Tüpfelbaues  wurde  in  allen  subtilen  Fällen  mit  Oel-Immersion 
gearbeitet.  Dies  war  bei  schwersichtbaren  Intercellularen  sehr 
nothwendig,  da  sie  sich  unter  Umständen  mit  Sicherheit  oft  nicht 
erkennen  Hessen. 

Bei  der  Anordnung  der  Pflanzenfamilien  folgte  ich  der 
natürlichen  Eintheilung  von  De  Candolle-Eichler,  in  der  Be- 
zeichnung der  Holzelemente  und  der  Intercellularen  der  Claysi- 
fication  de  Bary's  bezw.  dessen  Beschreibung  über  Parenchym- 
Intercellularen.*)  (Fortsetzung  folgt.) 


Sammlungen. 


Lotsy,  John  P.,  The  herbarium  and  libraiy  of  Capt.  John  DonneU  Smith. 
(From  the  Johns  Hopkins  University  Circulars.     No.   109.    1894.    p.  1 — 11.) 


Instrumente,  Präparations-  und  Conservations- 

Methoden. 

Asböth,  A.  TOn,  Die  Analyse  der  Samenarten.     (Chemiker-Zeitung.  1894.  No.  3.) 


*)  De  Bary,  Vergl.  Anatomie,     p.  209  und  220. 


Gelehrte  Gesellschaften,  —  Terminologie.  267 

Berichte  gelehrter  Gesellschaften. 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 

Sitzung  vom  18.  Januar  1894. 

Herr  Prof.  Dr.  R.  V.  Wettstein  übersendet  eine  im  botanischen 
Institute  der  K.  K.  deutschen  Universität  Prag  ausgeführte  Arbeit 
von  Dr.  Friedrich  Czapek,  betitelt: 

Zur  Kenntniss    des  Milchsaft  Systems    der  Convolvulaceen.. 
Die  wichtigsten  Ergebnisse  dieser  Arbeit  sind : 
Alle  untersuchten  Convolvulaceen  sind  milchsaftführend. 
Die  Gattung  Dichondra  besitzt  querwandlose  Milchsaftbehälter 
mit  dicken,  niemals  verkorkten  Membranen.     Alle   anderen   Convol- 
vulaceen haben  Milchsaftzellreihen,  deren  Querwände  nicht  resorbirt 
werden,  mit  dünnen,    endlich    verkorkenden  Membranen.     Die  Ver- 
theilung    der    Milchsaftzellen   gibt    gute    Anhaltspunkte    zur   Unter- 
scheidung einzelner  Gattungen  ab. 

Die  Milchsaftzellen  entwickeln  sich  im  Embryo  zugleich  mit 
den  Gefässbündelaulagen.  Die  des  Hypokotyls  und  der  Kotyledonen 
bilden  ein  System,  an  das  sich  jene  des  Epikotyls  erst  nachträglich 
anschliessen.  Die  Entwicklung  der  Milchsaftzellen  im  epikotylen 
Theile  der  Pflanze  hält  zeitlich  und  örtlich  gleichen  Schritt  mit  der 
Ausbildung  der  Blattspurstränge.  Sie  verlaufen  im  entwickelten 
Spross  längs  der  Phloemstränge.  Nach  beendigtem  Wachsthume 
eines  einjährigen  Sprosstheiles  tritt  Involution  des  secretorischen 
Apparates  ein. 

Perennirende  Stamm-  und  Wurzeltheile  besitzen  auch  im  Phloem 
^lilchsaftzellen. 

In  Bezug  auf  die  physiologische  Function  des  Milchsaftsystems 
der  Convolvulaceen^  das  auch  morphologisch  von  den  „Milchröhren" 
verschieden  ist,  lässt  sich  die  Vermuthung  aussprechen,  dass  dasselbe 
ein  System  von  Leitungsbahnen  darstellt,  dessen  Function  mit  Voll- 
endung des  Wachsthumes  des  Pflanzentheiles  aufhört. 


Referate. 

Buchenau,    F.,    Ueber   Einheitlichkeit    der   botanischen 
Kunstausdrücke  und  Abkürzungen.    (Extra-Beilage  zum 
XIII.  Bande  der  Abhandlungen  des  naturwissenschaftlichen  Ver- 
eins zu  Bremen.)     8°.     36  pp.     Bremen  (C.  E.  Müller)  1893. 
Die  vorliegende    Schrift    ist    nach    der  Ansicht    des  Ref.    nicht 
nur  höchst  lesens-,  sondern  auch  höchst  beherzigenswerth,  da  Verf., 
der    auf    eine    fünfzigjährige    Thätigkeit    im     botanischen    Studium 
zurückblickt,  vor  allem  die  Forderungen    des   gesunden   Menschen- 
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Verstandes  und  der  Grammatik  bei  seinen  Verbesserungsvorschlägen 
zu  Grunde  gelegt  bat.  Dieselben  betreffen  das  Gebiet  der 
Floristik,  Systematik  und  Morphologie.  Seine  Ausführungen  sollen 
zeigen,  wie  sehr  verbesserungsfäbig  die  wissenschaftliche  Nomen- 
clatur und  die  Zeichensprache  noch  ist,  und  sollen  zur  Einsetzung 
eines  Ausschusses  für  botanische  Kunstsprache  anregen.  Die  ein- 
zelnen zur  Sprache  gebrachten  Punkte  sind  Folgende: 

1.  Blume  und  Blüte,  Das  erstere  Wort  ist  nur  in  der  Bio- 
logie zu  gebrauchen,  in  der  beschreibenden,  floristischen  und  mor- 
phologischen Botanik  aber  ist  nur  das  letztere  anzuwenden. 

2.  Krone.  Das  soll  die  deutsche  Bezeichnung  für  corolla  sein, 
womit  dann  auch  die  zusammengesetzten  Wörter  gebildet  und  Aus- 
drücke, wie  Blumenblätter  oder  Blütenblätter  für  dasselbe  Organ 
vermieden  würden ;  abgekürzt  wird  sie  Kr. 

3.  Perigon.*)  Dieser  Ausdruck  soll  die  Blattorgane,  welche 
die  Geschlechtswerkzeuge  in  den  homoiochlamyden  Blüten  umhüllen, 
bezeichnen,  da  ein  geeigneter  deutscher  Ausdruck  dafür  nicht  zu 
finden  ist.  Jede  Pflanze  besitzt  also  entweder  ein  Perigon  oder 
Kelch  und  Krone. 

4.  Gebrauch  der  Adjective.  Die  Adjective  mit  —  „förmig" 
sollen  nur  da  gebraucht  werden,  wo  sie  sich  auf  rein  mathe- 
matische Formen,  auf  Umrisse  und  räumliche  Begrenzung  beziehen; 
die  mit  —  „artig",  wie  beerenartig  sollen  vermieden  und  dafür 
beerig  u.  dergl.  gebraucht  werden:  beerenähnlich,  traubenähnlich 
bedeutet,  dass  das  beschriebene  Gebilde  eine  gewisse  Aehnlich- 
keit  mit  einer  Beere,  eine  Traube,  aber  nicht  deren  wesentlichen 
Bau  besitzt. 

5.  Falsche  Diminutive  und  andere  neu  zu  prüfende  Bezeich- 
nungen. Verf.  empfiehlt,  die  Ausdrücke  Köpfchen  und  Schötchen 
zu  beseitigen :  Für  ersteren  Kopf  zu  sagen,  letzteren  aber  und 
Schote  fallen  zu  lassen  zu  Gunsten  einer  genauen  Maassangabe  für 
die  Crucif er en-Früchte.  Ferner  unterscheide  man  nicht  einfache 
und  zusammengesetzte,  sondern  einfache  und  getheilte  Blätter ;  man 
nenne  das  Perigon  oder  die  Krone  nicht  fünftheilig,  sondern  fünf- 
blättrig; man  sage  ungestielt  statt  sitzend,  man  lasse  die  entbehr- 
lichen Ausdrücke  Halm  und  Schaft  ausser  Gebrauch  und  nenne  die 
Fruchttheile  nicht  Theilfrüchte. 

6.  Verschiedenheit  der  Abkürzungen  für  die  Namen  der  Or- 
gane. Um  diese  Verschiedenheit  zu  demonstriren,  gibt  Verf.  eine 
Tabelle ,  die  nach  einigen  allverbreiteten  Schriften  zusammen- 
gestellt ist. 

7.  Gesichtspunkte  für  die  Abkürzungen  in  der  deutschen 
Schreib  und  Druckschrift.  Die  Abkürzungen  müssen  sein:  1.  zweck- 
mässig, 2.  leichtverständlich,  3.  grammatikalisch  richtig. 


*)  Wie  man  sieht,  ist  Verf  frei  von  der  Verdeutschungssucht,  welche  manche 
Botaniker  auch  in  Betreff  der  botanischen  Kunstausdrücke  befällt.  Ref.  kann 
hierbei  nur  dem  zustimmen,  was  von  O.  Kirchner  in  diesem  Blatt  Bd.  XLIX. 
p.  168  darüber  gesagt  worden  ist. 
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8.  Vorschlag  für  Abkürzungen  der  Bezeichnungen  von  Pflanzen- 
Organen  in  deutsch  geschriebenen  floristischen  oder  systematischen 
Werken.  Die  wenigen  vom  Verf.  in  Vorschlag  gebrachten  Ab- 
kürzungen mögen  hier  wiedergegeben  werden :  W.  =  Wurzel, 
Achse  (nicht  abgekürzt),  Stgl.  ==  Stengel,  Sim.  =  Stamm,  Stl.  = 
Stiel,  Bl.  =  Blatt,  Blätter;  Bte.,  ßtn.  =  Blüte,  Blüten;  K.  = 
Kelch,  Kr.  —  Krone,  Per.  =  Perigon,  Lb.  ==  Laub,  L.  =  Lippe, 
Stb.  bl.  =  Staubblatt,  P.  =  Pollen,  Fr.  =  Frucht,  Fr.  kn.  = 
Fruchtknoten,  Gr.  =^  Griffel,  N.  =  Narbe,  Sam.  =  Samen,  S.  anl. 
=  Samenanlage,  Sp.  =  Spore,  Spgm,  =  Sporangium.  Wie  schon 
aus  diesen  Zeichen  ersichtlich,  empflehlt  der  Verf.,  bei  Abkürzungen 
zusammengesetzter  Worte  dazwischen  einen  Punkt  zu  machen,  z.  B. 
Fr.  kn. 

9.  Dauerzeichen.  Die  vom  Verf.  vorgeschlagenen  entsprechen 
den  allgemein  bekannten,  werden  aber  noch  vermehrt  und  auf 
ganz  bestimmte  Begriffe  bezogen,  wie  sie  sich  aus  der  Arbeit  von 
Krause  (1891),  die  Eintheilung  der  Pflanzen  nach  ihrer  Dauer, 
ergeben. 

10.  Andere  Zeichen,  welche  sich  auf  den  morphologischen  Auf- 
bau der  Pflanzen  beziehen.  Verf.  stellt  die  verbreitetsten  der  ge- 
wählten Zeichen  aus  einigen  der  anerkanntesten  Werke  zusammen 
(Braun  und  W^ yd  1er),  bespricht  die  Diagramme  und  Blüten- 
formeln und  die  Geschlechtszeichen.  Er  beklagt  die  Verschieden- 
heiten, welche  in  der  Schreibung  der  Blütenformeln  herrscht  und 
.schlägt  deswegen  vor,  sich  auf  folgende  Abkürzungen  zu  ver- 
einigen: Per.(igon),  Cal.(yx),  Cor.(olla),  Andr.(oeceum),  Gyn.(oe- 
ceum);  oder  Tep.(ala),  Sep.(ala) ,  Pet.(ala),  Stam.(ina) ,  C(ar)p. 
(ella). 

11.  Die  Abkürzung  der  Autorennamen.  Verf.  macht,  nach- 
dem er  an  vielen  Beispielen  gezeigt  hat,  mit  wie  viel  Unzweck- 
mässigkeit  hierbei  verfahren  wird,  eine  Reihe  positiver  Vorschläge: 

1.  Allo-emein  verwendet  werden  fernerhin  bei  Pflanzennamen  nur 
noch  folgende  Autoren-Abkürzungen:  Boiss.,  R.  Br.,  Hkr.,  L.,  Juss., 
Lam.,  DC.  (davon  unterschieden  Alph.  DC.  und  Gas.  DC.),  Willd. 

2.  Bei  allen  allgemeiner  gehaltenen  Werken  sind  weitere  Ab- 
kürzungen nicht  zu  verwenden.  '^.  In  den  Registern  derartiger 
Werke  können  auch  andere  verständliche  und  sprachlich  richtig 
gebildete  Abkürzungen  benutzt  werden.  4.  Für  Werke,  welche 
nur  in  die  Hände  von  Fachgenossen  kommen,  Specialfloren  u.  A. 
empfiehlt  sich  auch  das  grösste  Maasshalten  im  Abkürzen  und  die 
ausser  obigen  verwendeten  Abkürzungen  müssen  immer  sprachlich 
richtig  und  verständlich  sein. 

Im  Schlusswort  empfiehlt  Verf.,  zur  Durchführung  der  vor- 
geschlagenen Verbesserungen  einen  aus  der  deutschen  botanischen 
Gesellschaft  gebildeten  ständigen  Ausschuss  einzusetzen. 

Möbius  (Frankfurt). 
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Setchell,  W.  A.,  On  the  Classification  and  geographica! 
distribution  of  the  Laminariaceae.  (Transactions  of  the 
Connecticut  Academy.  Vol.  IX.  1893.  p.  333 — 375.) 

Verf.  gibt  eine  historische  Uebersicht  der  früheren  Laminarieen- 

Systeme,    dann  erörtert    er  die  einzelnen  Gattungen    dieser  FamiHe, 

ihre  Structur  und  Verwandtschaft.     Seine  Gruppirung  der  Gattungen 

ist  folgende: 

Tribus  I.    Laminar iideae. 

Subtribus  I.    Laminarieae. 

1.  Chorda  Stackh.  (2  Arten). 

2.  Sacchorhiza  Dela  Pyl.  (2  Arten). 

3.  Laminaria  Lamx.  (34  Arten). 

Stibtribus  IT.    Ägareae. 

4.  Cymathaere  J.  Ag.  (1  Art). 

5.  Costaria  Grev.  (1   Art). 

6.  Agarum  (Bory)  F.  et  R.  (1   Art). 

7.  Thallas siophyllum  P.  et  R.  (1   Art). 

8.  Arthrothamnus  Rupr.  (2  Arten). 

Tribus  II.    Leasoniideae. 
Subtribus  I.    Lessonieae. 

9.  Dictyoneuron  (Rupr.  (l   Art). 

10.  Lessonia  Bory  (5  Arten). 

11.  Postehia  Rupr.  (1   Art). 

12.  Nereocystis  P.  et  R.  (2  Arten). 

Subtribus  II.    Macrocysteae. 

1.^.  Macrocystis  Ag.  (l   Art). 

Tribus  III.    Alarüdeae. 
Subtribus  I.    Eckloyiieae. 

14.  Ulopterix  Kjellm.  (1   Art). 

15.  Ecklonia  Hörnern.  (6  Arten). 

16.  Eisenia  Arescli.  (1   Art). 

Subtribus  II.    Egregieae. 

17.  Egregia  Aresch.  (1   Art). 
Subtribus  III.    Alarieae. 

18.  Pterygophora  Rupr.  (1   Art). 

19.  Alaria  GreA'.  (18  Arten). 

Unter  Laminaria  beschreibt  Verf.  als  neue  Art  L.  Farlowii 
von  Californien.  Diese  Art  ist  als  L.  Andersonii  ausgegeben  worden, 
unterscheidet  sich  aber  von  letzerer  Art  durch  ihre  grob  runzelige 
Spreite  und  ihre  mikroskopische  Structur. 

Auf  einer  Tabelle  zeigt  er  die  geographische  Verbreitung  jeder 
Art  und  endlich  berücksichtigt  er  ausführlich  die  wichtigsten  Er- 
gebnisse der  Tabelle. 

Humphrey  (Weymouth  Heights,  Mass.). 


Brick,  C,  Ueber  Nectria  cinnabarina  (Tode)  Fr.  (Jahrbuch 
der  Hamburgischen  Wissenschaftlichen  Arbeiten.  Bd.  X.  Heft  2. 
Arbeiten  des  Botanischen  Museums.  1892.)   14  pp.  Hamburg  1893. 

Von  drei  Arten  der  Gattung  Nectria  ist  es  nachgewiesen,  dass 
sie  auch  lebende  Gewebe  befallen  und  durch  ihren  Parasitismus 
die  befallenen  Organe  zum  Absterben  bringen,  nämlich  von  N.  Cucur- 
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bi'tnla,  N.  ditissima  und  N.  cinnaharina.  Die  Krankheitserscheinungen, 
welche  die  beiden  ersten  an  ihren  Wirthspflanzen  hervorbringen, 
sind  bekannt;  dass  ähnliche  auch  von  der  häufigsten  Art,  N.  cinna- 
harina, hervorgebracht  werden,  hat  Verf.  neuerdings  beobachtet 
und  tiieilt  seine  Untersuchungen  über  diesen  Pilz  in  Vorliegen- 
dem mit. 

Der  Pilz  verbreitet  sich  von  einer  Pflanze  zur  anderen  nur 
durch  die  Sporen,  welche  von  dreierlei  Art  sind:  I.  Die  bekannten 
Ascosporen.  IL  Mikroconidien,  die  an  viererlei  Orten  entstehen, 
nämlich  1.  an  der  Oberfläche  der  als  Tuhercularia  vulgaris  be- 
kannten Form,  2.  an  den  jungen  Mjcelien,  3.  als  Aussprossungen 
der  Ascosporen  und  4.  direct  aus  den  erstgenannten  Conidien  als 
sogen.  SecunHärconidien.  III.  Die  raehrkammerigen,  sichelförmig 
gekrümmten  Makroconidien  der  Fusisporium-Form.  Auf  denselben 
Polstern  können  also  dreierlei  Sporen  nacheinander  entwickelt 
werden:  Makroconidien,  gewöhnliche  Conidien,  Ascosporen,  den 
Formen  Fusisporium,  Tuhercularia.  Nectria  entsprechend.  Die 
Sporen  keimen  nur  auf  dem  durch  irgend  eine  Veranlassung  bloss- 
gelegten  Holzkörper  und  das  keimende  Mjcel  entwickelt  sich  nicht 
im  Rinden-  und  Bastgewebe.  Die  Fäden  dringen  in  eine  offene 
Holzzelle  oder  ein  Gefäss  ein  and  erzeugen  nun  das  Mycel  im 
Inneren  des  Holzkörpers.  Dieses,  den  Mark-  bezw.  ßaststrahlen 
folgend,  dringt  in  die  Rinde  und  legt  unter  der  Korkschicht  seine 
Polster  an.  Von  den  Stellen  aus,  wo  diese  dann  oberflächlich  er- 
scheinen, muss  der  befallene  Ast  noch  weit  zurückgeschnitten  werden; 
ist  aber  der  Hauptstamm  bereits  iuficirt,  so  ist  dieser  rettungslos 
der  Krankheit  verfallen ;  es  empfiehlt  sich,  den  Baum  oder  Strauch 
dann  ganz  herauszuhauen  und  zu  beseitigen,  damit  er  nicht  zu 
einem  Ansteckungsiierd  für  seine  Umgebung  werde.  Auf  die  Grösse 
der  Gefahr,  welche  somit  dieser  Parasit  bietet,  hat  man  bisher  noch 
viel  zu  wenig  Gewicht  gelegt.  Das  Absterben  über  der  inficirten 
Stelle  erfolgt  durch  Vertrocknen,  indem  durch  Tödtung  des  saft- 
leitenden Holzkörpers  die  Wasserzufuhr  abgeschnitten  wird.  Bei 
dem  Absterben  der  Rinde  treten  nun  in  gewissen  Fällen  ähnliche 
äussere  Erscheinungen,  wie  bei  Nectria  Cucurhitula  und  N.  ditissima 
auf:  es  zeigen  sich  eingesunkene  Rindenpartien  und  Anfänge  krebs- 
artiger Bildungen. 

Eigentliche  Mittel  gegen  den  Parasiten  kennt  man  nicht,  man 
kann  nur  Vorbeugungsraaassregeln  anwenden,  und  diese  bestehen 
im  Vermeiden  von  Verwundungen  der  Gehölze  oder  doch  regel- 
rechter Wundbehandlung  beim  Beschneiden  und  im  sorgfältigen 
Sammeln  und  Verbrennen  der  abgeschnittenen  inficirten  Zweige. 

Möbius  (Frankfurt). 

Magnus,  P. ,  Die  Peronosporeen  der  Mark  Brandenburg. 
(Verhandlungen  des  Botanischen  Vereins  der  Provinz  Branden- 
burg.    XXXV.     1893.     p.  55.) 

Verf.  hat  sich  der  dankenswerthen  Aufgabe  unterzogen,  die 
bisher    aus    der    Mark  Brandenburg    bekannt   gewordenen    Perono- 
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sporeen  zusammenzustellen;  dabei  hat  er  gleichzeitig  eine  Fülle  von 
neuem  Material  beigebracht,  theils  aus  eigenen,  theils  aus  Beob- 
achtungen anderer  Pilztorscher.  Vor  allen  Dingen  hat  er  die  in 
der  Mycotheca  marchica  herausgegebenen  Arten  der  Familie  einer 
kritischen  Sichtung  unterzogen,  wodurch  viele  falsche  Bestimmungen 
und  Angaben  eliminirt  werden  konnten. 

Bekannt  sind  im  Ganzen  7   Gattungen : 

Alhugo  (Cyslopus)  mit  5,  Phytophthora  mit  2,  Basidioplwra  mit  1,  Sclero- 
spora  mit  1.  Flasmopara  mit  5,  Bremia  mit  1,  nnd  endlich  Peronospora  mit 
41  Arten. 

Ein  Vergleich  mit  der  aus  Schlesien  bekannten  Zahl  von 
Formen  ergiebt,  dass  der  Mark  nur  7  Arten  fehlen,  die  indessen 
wohl  noch  gefunden  werden  dürften. 

Es  wäre  zu  wünschen,  wenn  Verf.  seine  Absicht,  auch  andere 
Familien  in  ähnlicher  Weise  bearbeiten,  durchführte,  denn  nur  so 
ist  zu  hoffen,  dass  mit  der  Zeit  ein  getreues  Bild  der  Flora  einer 
Provinz    und  damit    zugleich  von    ü,anz  Deutschland   gegeben  wird. 

Lindau  (Berlin). 

Chelchowski,  St.,  Beitrag  zur  Kenntniss  der  polnischen 
Mistpilze.  (Separatabdruck  aus  physiographischen  Denk- 
schriften.    Vol.  XII.     Warschau  1893.)     [Polnisch.] 

Seit  einer  Reihe  von  Jahren  hat  Verf.  die  polnischen  Mist- 
pilze studirt ,  die  vorliegende  Arbeit  bringt  das  Verzeichniss  der 
beobachteten  Formen  mit  genauer  Standortsangabe.  Bekannt  sind 
bisher  15  Gattungen: 

PUobolus  (4  Arten),  Muc.or  (1),  Thamnidium  (l),  Chaetocladium  (2),  Pijdo- 
cephalis  (l),  Syncephalis  (l),  Soidaria  (2),  Podospora  {b),  Sporormia  {!),  Aseobolus 
(3),  Lasioholus  (1),   Coprinus  (11),  Botrytis  (1),  Ärlhrobotrys  (l),  Isaria  (1). 

Unter  den  Coprinus  -  Avien  befindet  sich  eine  neue  Species 
C.  equinus  mit  sehr  zartem,  kleiigem,  mit  dunkleren  Flocken  be- 
decktem Hut  und  dünnem ,  unten  angeschwollenem ,  scheidig  be- 
ringtem Stiel.      Die    beigegebene  Tafel    enthält  unter  anderen  auch 

die  Abbildung  dieser  Art. 

Lindau  (Berlin). 

Hue,  A.,  Lichens  des  environs  de  Paris.  I.  Moret-sur- 
Loing,  Lorrez-le- Bocage,  Palley  et  Nantau-sur- 
Lunain  (Seine  et  Älarne).  (Extrait  du  Bulletin  de  la 
Societe  l)otanique  de  France.     Tome  XL.    1893.    p.   165 — 185.) 

Mit  dieser  Arbeit  als  erster  soll  die  Aufzählung  der  Flechten 
einiger  Oertlichkeiten  aus  der  Umgegend  von  Paris  beginnen. 
Nachdem  Verf.  darauf  hingewiesen  hat,  dass  für  die  bisherige 
Kenntniss  der  Flechtenflora  von  Paris  ausschliesslich  Nylander 
Urheber  ist,  schildert  er  die  im  Titel  genannten  Orte  eingehend. 
Die  anorganische  Unterlage  ist  Kalk  und  Sandstein.  Eine  bestimmte 
Grenze  zwischen  beiden  Gesteinsarten  giebt  es  nicht,  in  Folge 
dessen  sie  an  gewissen  Stellen  vermischt  vorkommen.  Daraus  er- 
klärt es  sich,  dass  man  auf  dem  Sandstein  gewisse  als  ausschliess- 
liche Kalkbewohner  betrachtete  Flechten,  von  denen  Ref.   Lecanora 
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candicans  Scliaer.  und  L.  calcarea  Lommt".  hervorhebt,  findet,  ob- 
wohl das  erste  Gestein  nach  chemischer  Prüfung  nichts  von  dem 
anderen  enthält. 

Diese  Liste  unitasst  156  Arten,  von  denen  Ref.  folgende  für 
beachtenswertli  hält: 

Cladonia  endiviaejolia  Fr.  st.,    C.  jntyrea  Flör.,   Lecanora  callopisma  Ach., 

L.  aequatnla  Nyl.,  L.  cransa  Ach.  v.  Dufourei  Schaer.,  L.  Prevostii   Nyl.,   Per- 

ttisaria  scutellata  Hue,  P.  leucosora  Nyl.,  Lecidea  chondrodes  Malbr.,  L.  episema 

Nyl.,  L.   lenticularis  Ach.  v.  eruhescens,    L.    superans  Nyl.,    Platygrapha  periclea 

Nyl.,   Endocarpon  Oarovaglii  Schaer.,    Verrucm-ia  hymenogonia    Nyl.    und    F.   se- 

pulta  Mass. 

Es  fällt  ferner  auf,  dass  Verf.  Pertusaria  amara  Nyl.  sowohl 
auf  Sandstein,  wie  auch  auf  Kalk  gefunden  haben  will. 

In  Betreff  des  Werthes  der  „chemischen  Reaction",  die  zu 
diagnostischen  Zwecken  bekanntlich  unter  allen  Zweigen  der 
Naturwissenschaft  allein  in  der  Lichenologie  von  einer  Anzahl  von 
Lichenologen  angewendet  wird,  hat  Verf.  höchst  werthvolle  Beob- 
achtungen gemacht. 

Der  vollkommen  graue  Thallus  der  Forma  cJdorina  Nyl.  von 
Physcia  parietina  zeigt  keine  Reaction  auf  Aetzkali,  wie  der  typische 
oder  normal  gefärbte  Thallus. 

Bei  Lecanora  circinata  Ach.  tritt  auf  Benetzung  des  Lagers 
mit  Aetzkali  gelbe  Verfärbung  ein,  die  Nyl  and  er  nicht  gefunden 
hat  und  desshalb  von  dieser  Art  L.  subcircinata  wegen  einer  gelben 
und  dann  rothen  Verfärbung  trennt.  Diese  Verfärbung  erfolgt  aber 
nach  des  Verf.  wohl  zu  beachtender  Beobachtung  in  der  gonidialen 
Schicht,  vorausgesetzt,  dass  der  Durchschnitt  genügend  zahlreiche 
Gonidien  einschliesst. 

Es  würde  nun  unfassbar  sein,  wesshalb  Lecanora  subcircinata 
eine  Varietät  von  L.  circinata  darstellen  soll,  man  muss  aber 
bedenken,  dass  dieser  Schritt  eines  Nyl  an  der  unbedingt  ergebenen 
Lichenographen  schon  Anerkennung   verdient. 

Verwunderung  wird  es  freilich  hervorrufen,  dass  Verf.  nach 
den  zwei  schlagenden  Beweisen  nicht  diese  ganze  Diagnostik  auf- 
gibt, deren  regelmässige  und  peinlich  genaue  Anwendung  für  ihn 
doch  eine  Masse  vergeblicher  Arbeit  und  eine  Fülle  verschwendeter 
Zeit  darstellt. 

Winks  (Stettin). 

Potoili6,  U.,  Ueber  die  den  Wasserspa  Iten  physiologisch 
entsprechenden  Organe  bei  fossilen  und  recenten 
F  a  r  n  a  r  t  e  n.  (Sitzungsbericht  der  Gesellschaft  naturforschender 
Freunde  zu  Berlin  vom  19.  Juli  18y2.  No.  7.  p.  117—124. 
Mit  6  Textfiguren.) 

Der  Verf.  bildet  Wedelreste  einer  Pecopteris  vom  Typus 
Pec.  densifolia  (Göpp.)  Schimper  von  Ilfeld ,  sowie  solche  von 
Pec.  hemitelioides  Brongn.  aus  dem  Rothliegenden  bei  Ilmenau  in 
Thüringen  ab,  die  auf  der  Oberseite  der  Blättcheu  an  der  Endigung 
jeden   Nervchens    ein    wie   mit   einer   feinen  Nadel  gestochenes,  zu- 

Botan.  Centralbl.  Bd.  LVU.  189-1.  1» 
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weilen  in  der  Richtuno;  der  Nervclien  etwas  gestrecktes  und  manch- 
mal mit  einem  sclmeeweissen  Mineral  (Kaeolin?)  ausgefülltes  Loch 
zeigen.  Dieselbe  Erscheinung  tritt  auf  bei  Fee.  densifoUa  aus  dem 
Rothliegenden  Thüringens,  bei  Pec.  Mehnerti  v.  Gutb.  (=  Pec. 
hemitelioides  Brongn.)  aus  dem  Hothliegenden  des  Plauen'schen 
Grundes  (Vergl.  meine  Flora  des  Rothliegenden  im  Plauen'schen 
Grunde.  1893.  p.  22.  tab.  IL  hg.  4a  und  4b.  Ref.),  bei  Pec. 
Boutonnei  Zeiller  von  Commentry  und  bei  Pec.  hemitelioides 
Brongn.  (bist.  t.  108.  f.  1  und  2),  wo  aber  (wenigstens  nach 
Fig.  2  C.)  die  Grübchen  mehr  nach  der  Mitte  der  Nervchen  ge- 
rückt sind. 

Diese  Gebilde  entsprechen  nach  dem  Verf.  den  Grübchen, 
die  bei  einer  grossen  Anzahl  recenter  Farn.arten  die  Leitbündel- 
endigungen  markiren  (abgebildet  Polypodium  vulgare  L.).  Wenn 
auch  die  Epidermis  dieser  Grübchen  weder  Literstitien  noch  Spalt- 
()ffnungen  zeigt,  so  ist  die  physiologische  Bestimmung  dieser  Organe 
die  der  Wasserspalten  oder  Wasserporen.  Sie  lassen  Wasser 
durch  Filtration  austreten,  aus  denen  sich  zuweilen  Kalkschüppchen 
ausscheiden  (Vergl.  de  Bary,  Vergleichende  Anatomie,  p.  113. 
—  Rosanoff,  Bot.  Zeitung.  1869.  p.  883).  —  Der  Verf.  theilt 
mit,  dass  auch  Prof.  E.  Stahl  in  Jena  Wasserausscheidung 
aus  den  Grübchen  an  Farnwedeln  der  Tropen  beobachtete.  — 
Prof.  F.  E.  Schulze  schlug  bei  Discussion  dieses  Vortrags 
für     die    in    Rede    stehenden    Organe    die    Bezeichnung    „Wasser- 

grnben"  vor. 

Sterzel  (Chemnitz). 


Mangln,  L.,  Observations  sur  la  presence  de  la  callose 
chez  les  Phanerogames.  (Bulletin  de  la  Societe  botanique 
de  France.     T.  XXXIX.     p.  260—267.) 

Verfasser  unterscheidet  zwei  verschiedene  Modificationen  der 
(Jallose,  von  denen  die  erstere  direct  die  charakteristischen  Reactionen 
und  Färbungen  zeigt,  die  zweite  aber  erst  nach  vorheriger  Be- 
handlung mit  kaustischen  Alkalien  oder  Oxydationsmitteln  oder 
auch  beiden.  Von  der  Cellulose  unterscheidet  sie  sich,  abgesehen 
von  dem  Verhalten  gegen  verschiedene  Farbstoffe,  namentlich  durch 
die  Unlöslichkeit  in  Kupferoxydaramoniak  und  durch  die  häufig  sehr 
schnelle  Verflüssigung  in  Wasser,  die  bei  der  Trennung  der  Zellen 
und  der  Perforation  der  Membranen  eine  Rolle  spielen  soll. 

Was  nun  ferner  die  Verbreitung  der  Callose  bei  den 
Phanerogamen  anlangt,  so  fand  Verf.  dieselbe  neuerdings  zunächst 
in  den  Blättern  der  Weinrebe,  wo  sie  speciell  an  der  Basis  der 
Jlaare  amor))he  Massen  bildet;  zuweilen  findet  sie  sich  auch  in  den 
die  Haare  umgebenden  Epidermiszellen.  In  älteren  Blättern  wurden 
auch  Callosemassen  in  den  Enden  der  Zähne  und  in  der  Nähe  von 
zufälligen  Verletzungen  beobachtet. 

Bei  Myosotis  jjalusfris  und  verschiedenen  anderen  Borraghieen 
beobachtete    Verf.    Callose    in    den    Haaren    und   in    den  dieselben 
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umgebenden    Zellen.       Bei     letzteren     sasseu    den    Innenwandungen 
«itormige  oder  sphaerische,  aus  Callose  bestehende  Körper  auf. 

Bei  Geraninm  motte  füllt  die  Callose  die  gesamnite  Höhlung 
der  Haare  aus. 

Schliesslich  beobachtete  Verf.  Callosebildungen  in  den  Epidermis- 
zellen  von  Kohlblättern,  die  ganz  das  Aussehen  hatten,  als  wenn 
sie  von  Peronospora  parasitica  befallen  wären,  aber  dennoch  keine 
Spur  von  Mycel  enthielten.  Worauf  also  in  diesem  Falle  die 
grauen  oder  braunen  Flecken,  in  deren  Umgebung  die  Callose 
vorwiegend  angetroften  wurde ,  beruhen ,  bedarf  noch  der  Auf- 
klärung. 

Zimmermann   (Tübingen). 


Bonnier,  G. ,  Recherches  sur  la  chaleur  vegetale. 
(Annales  des  sciences  naturelles.  Serie  VH.  Tome  XVni. 
No.   1   et  2.) 

Verf.  stellt  sich  zur  Aufgabe,  folgende  Punkte,  welche  die  all- 
gemeine Physiologie  interessiren,  zu  ermitteln  : 

In  welchem  Verhältniss  steht  die  Respiration  zu  den  abge- 
gebenen Wärmemengen  ? 

Spielt  die  Abgabe  von  Kohlensäure  oder  die  Aufnahme  von 
Sauerstoff  die  grössere  Rolle,  wenn  man  den  Gasaustausch  und  die 
Wärmeerzeugung  vergleicht  ? 

Misst  man  äusserlich  alle  durch  die  Respiration  erzeugte 
Wärme,  oder  wird  nicht  vielmehr  ein  Theil  davon  zur  Bildung 
von  endothermen  Verbindungen  gebraucht?  Entsprechen  während 
der  verschiedenen  Entwickelungsstadien  gleiche  Wärmemengen  den 
gleichen  Erscheinungen  ? 

Ein  besonderes  Capitel  ist  den  Versuchsmethoden  und  den 
Apparaten  gewidmet. 

Zu  diesen  Versuchen  dienen  das  Calorimeter  von  Berthelot 
und  das  Thermocalorimeter  von  Regn  ault.  Für  beide  Instrumente 
wird  die  Versuchsmethode  genau  beschrieben  und  nebst  den 
Fehlerquellen  und  Correctionen  an  der  Hand  zahlreicher  Beispiele  er- 
läutert. 

Die  Versuche  selbst  lassen  sich  in  zwei  Reihen  eintheilen : 

1)  Die  Samen  oder  Pflanzen  werden  direct  im  Wasser  dem 
Versuche  unterworfen. 

Hierbei  sieht  man  von  einer  Ermittelung  des  Gasaustausches 
völlig  ab.  Es  wird  nur  gesucht,  wie  viel  Wärme  dem  Wasser 
durch  ein  bestimmtes  Gewicht  von  Pflanze  oder  Pflanzentheil  im 
gegebener  Zeit  abgegeben  wird  und  in  welchem  Verhältniss  dieses 
Wärmequantum  sich  mit  der  Entwickelungsperiode  der  Pflanze 
ändert. 

Die  zahlreichen  Versuche  wurden  mit  Erbsen  in  beginnender 
Keimung ,  mit  jungen  Pflänzchen  in  verschiedenen  genau  be- 
zeichneten Stadien ,  mit  entwickelten  Pflanzen  und  Erbsenblüten 
im  Momente  der  Anthese  unternommen.  Das  Gleiche  fand  für 
Waizen,  Mais,    Faba  vulgaris,    Ricinus   und    andere    Pflanzen  statt. 

18» 
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2)  Die  Samen  werden  direct  in  der  Luft  dem  Versuche  unter- 
worfen. Die  Luft  wird  am  Anfang  und  am  Ende  der  Versuchs- 
dauer analysirt. 

Bekanntlich  wird  während  der  Keimungsperiode  mehr  Sauer- 
stoff aufgenommen,  als  Kohlensäure  abgegeben,  während  vom  Ende 
dieser  Periode  an  bis  zur  Blüte  die  beiden  durch  die  Athmung 
ausgetauschten  Gasvolumina  beinahe  gleich  sind. 

Man  berechnet,  nach  bekannten  Resultaten  1)  die  Wärme- 
menge, welche  zur  Bildung  des  gleichen  Quantums  Kohlensäure 
nöthig  ist,  als  1  kg  der  Versuchspflanze,  in  einer  Minute  producirt, 
was  man  mit  q  c  bezeichnet.  Da  man  andererseits  das  während 
der  gleichen  Zeit  absorbirte  Quantum  Sauerstoff  kennt,  so  kann 
man  auch  die  Wärmemenge  berechnen,  die  nÖthig  wäre, 
um  ein  Quantum  Kohlensäure  zu  erzeugen,  welches  der  gemessenen 
Oxydation  von  1  kg  der  gleichen  Pflanze,  während  einer  Minute 
entsprechen  würde  =  90. 

Endlich  kennt  man  die  bei  jedem  Versuche  direct  gemessene 
Wärmemenge  qm,  die  der  Zahl  der  wirklich  abgegebenen 
Calorien,  während  einer  Minute  und  durch  die  gleiche  Pflanzen- 
menge, entspricht. 

Die  Versuche  ergaben  allgemein: 

1)  Während  der  Keimungsperiode: 

qm  >  qo  >  qc. 

2)  Während  der  activen  und  vegetativen  Periode,  vor  der 
Blüte : 

qm  =  0.  qo>qc. 

3)  W^ährend  der  Blütezeit  und  bei  Beginn  der  Reife  der 
Früchte : 

qm  <C  qc  <  qo. 
Für  die  erhaltenen' Zahlen  und  Tabellen  muss  auf  das  Original 
verwiesen  werden. 

Zusammenfassung  der  Ergebnisse: 

Die  Veränderungen,  welche  die  Materie  des  lebenden  Körpers 
erleidet,  sind  entweder  Oxydationen,  Hydratirungen  oder  Deshydra- 
tirungen  oder  Spaltungen.  Jede  dieser  Reactionen  kann  Wärme 
entwickeln  oder  absorbiren. 

Man  kann  daher  die  von  der  Pflanze  gebildete  Wärme  nicht, 
wie  man  irüher  glaubte,  auf  Basis  der  Kenntniss  des  während  der 
Athmung  absorbirten  Sauerstoffes  berechnen,  selbst  wenn  man  die 
dabei  frei  gewordene  Kohlensäure  mit  in  Betracht  zieht. 

Die  Kenntniss  des  Verhältnisses  zwischen  beiden  Substanzen 
(Respirationsquotient)  ist  ungenügend,  da  der  Sauerstoff  nicht  ein- 
fach zur  V^erbiennung  des  Kohlenstoffes  dient,  noch  ausschliesslich 
Kohlensäure  bildet. 

In  einem  keimenden  Samen  z.  B.  ergeben  die  chemischen  Ver- 
änderungen dreierlei  Quellen  von  Wärmeeritwickelung : 

1)  Wärmeentwickelung  durch  Bildung  von   Kohlensäure. 

2)  Wärmeentwickeluiig  durch  Oxydation  gewisser  Körper,  welche 
dem  Ueberschusse  des  aufgenommenen  Sauerstoffes  gegenüber  der 
abgegebenen  Kohlensäure  zuzuschreiben  ist. 
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3)  Wärmeentwickelunf^  durch  Spaltungen  oder  Hjdratirungen, 
unabhängig  von  aller  Oxydation. 

Diese  letzte  Wärmequelle  wurde  vernachlässigt,  obgleich  sie 
sehr  wichtig  ist,  denn  ihre  Existenz  beweist,  dass  ein  lebender 
Körper  Wärme  entwickeln  kann,  auch  wenn  weder  Sauerstoff  auf- 
genommen, noch  Kohlensäure  abgegeben  wird. 

Aus  diesen  Betrachtungen  und  den  gewonnenen  Resultaten 
ßchliesst  der  Verf. : 

1)  Die  vom  gleichen  Gewichte  einer  Pflanze,  während  der 
gleichen  Zeit  und  bei  gleicher  Anfangstemperatur  gebildete  Wärme- 
menge ändert  mit  dem  Entwickelungsstadium  der  Pflanze. 

Ein  Maximum  wird  im  Beginne  der  Keimungsperiode ,  ein 
anderes  Maximum  während  der  Blüte,  nach  der  Anthese,  beob- 
achtet. 

2)  Die  während  der  ersten  Keimungsperiode  gebildete  Wärme- 
menge ist  grösser  als  die,  welche  der  Bildungswärme  der  während 
des  Experimentes  gebildeten  Kohlensäure  entspricht.  Sie  ist  im 
Allgemeinen  grösser  als  die  Wärmemenge,  welche  von  der  Bildung 
von  Kohlensäure  durch  die  ganze  absorbirte  SauerstofFmenge  her- 
rühren  würde. 

3)  Während  der  Blütezeit  war  diese  Wärmemenge,  so  oft  sie 
sich  messen  Hess,  kleiner  als  die  berechnete  Respirationswärme. 

4)  Das  Maximum  der  Wärmeentwickelung  während  der 
Keimungsperiode  entspricht  ziemlich  genau  dem  Oxjdationsmaximum, 
d.  h.  dem  Minimum  des  Respirationsquotienten.  Jedenfalls  stimmt 
es  eher  mit  dem  durch  totale  Oxydation  berechneten  Maximum 
als  mit  dem  durch  die  Kohlensäureentwickelung   berechneten. 

5)  Die  von  der  gleichen  Pflanze  im  gleichen  Entwickelungs- 
stadium entwickelte  Wärmemenge  wächst  bedeutend  mit  der  Anfangs- 
temperatur. 

Wilczek  (Lausanne). 

Bennett,  A.  VV.,  Recent  observations  on  fertilisation 
and  hvbridity  in  plant s.  (Natural  Science.  Vol.  II.  1893. 
No.  13!'     p.  201— 213.) 

In  diesen  Blättern  sucht  Verf.  den  Standpunkt  darzulegen, 
auf  welchen  gegenwärtig  unsere  Kenntnisse  über  die  Fortpflanzung 
und  Befruchtung  der  Pflanzen  gelangt  sind.  Bei  der  Befruchtung 
handelt  es  sich  einmal  um  den  Vorgang  der  Vereinigung  von 
männlichem  und  weiblichem  Element,  sodann  aber  auch  um  die 
Begleiterscheinungen  dieses  Vorgangs.  Vor  allem  sind  es  die  Er- 
scheinungen der  Bestäubung  bei  den  höheren  Pflanzen,  welche  das 
Interesse  an  sich  ziehen  und  mit  denen  daher  Verf.  seine  Dar- 
stellung beginnt.  Die  neueren  Beobachtungen  über  die  Bestäubung 
der  Blumen  durch  Insecten  oder  den  Wind  und  die  Selbst- 
bestäubung, die  Kleistogamie  und  das  Auftreten  von  verschieden- 
geschlechtlichen Blüten  haben  noch  nicht  dazu  geführt,  ein  Natur- 
gesetz in  diesen  Verhältnissen  zu  erkennen,  haben  vielmehr  die 
von  Darwin  aufgestellte  Regel  der  vermiedenen  Selbstbefruchtung 


278  Physiologie,  Biologie,  Anatomie  u.  Morphologie. 

als  eine  keineswegs  allgemein  gültige  kennen  gelehrt.  Etwas  näher 
geht  dabei  Verf.  ein  auf  die  Bestäubungs-  und  Fortpflanzungsverhält- 
nisse von  Yucca,  Vitis  und  Ficus ;  er  bespricht  ferner  die  Erzeugung 
von  Bastarden  in  der  Natur,  die  ungeschlechtliche  Fortpflanzung 
und  das  Verhältniss  der  letzteren  zur  geschlechtlichen,  in  dieser 
Hinsicht  werden  ausser  den  Blütenpflanzen  auch  die  Algen  in  Be- 
tracht gezogen.  Verf.  stimmt  mit  dem  Ref.  darin  überein,  dass 
ein  degenerirender  Einfluss  in  der  fortgesetzten  ungeschlechtlichen 
Fortpflanzung  nicht  zu  erkennen  ist  Ueber  die  eigentliche  Be- 
fruchtung fasst  sich  Verf.  ziemlich  kurz,  er  erwähnt  die  Wei  smann- 
sche  Theorie,  die  Beobachtungen  über  cyanophile  und  erythrophile 
Elemente  in  den  Geschlechtszellen  und  die  Untersuchungen 
Guignard's  über  Kerntheilung  und  Centralkörper ,  behandelt 
aber  diese  Gegenstände  auf  nur  anderthalb  Seiten.  Zum  Schluss 
wird  die  neueste  Litteratur  in  meist  abgekürzten  Titeln  der  be- 
treff'enden  Arbeiten  angeführt. 

Möbius  (Frankfurt  a.  M.). 


(xoebel,     K.,     Zur     Biologie     von    Genlisea.      (Flora.      1893. 
p.  208—212.     Mit  1  Fig.) 

Verf.  hatte  neuerdings  Gelegenheit,  zwei  lebende  Pflanzen  von 
Genlisea  violacea  zu  beobachten.  Er  fand,  dass  die  eigenartigen 
Schläuche  dieser  Pflanze  in  den  Erdboden  eindringen  und  oflfenbar  die 
Wurzeln,  die  der  betreffenden  Pflanze  ganz  fehlen,  vertreten.  Nur 
an  den  Keimlingen  wurden  einige  Wurzelhaare  beobachtet. 
Bemerkenswert!!  ist  ausserdem,  dass  die  unterirdischen  Schläuche 
bei  der  Cultur  auf  Torf  grosse  Mengen  von  Copepoden  gefangen 
hatten. 

Zimmermann  (Tübingen). 


Kayser,  G.,  Ueber  das  Verhalten  des  NuceUus  in  den 
Samenanlagen  von  Croton  fiavens  L.  (Berichte  der  Deut- 
schen botanischen  Gesellschaft.     1893.     p.  61 — 65.) 

Verf.  machte  bei  Croton  ßavens  die  merkwürdige  Beobachtung, 
dass  der  Nucellus  unter  leichter  Krümmung  Endostom  und  Exo- 
stom  durchwächst  und  mit  seinem  oberen  Theile  als  langer  wurst- 
förmiger  Fortsatz  aus  der  Mikropyle  hervorragt.  Nach  der  Be- 
fruchtung wird  dann  der  ausserhalb  der  Mikropyle  befindliche 
Theil  des  Nucellus  durch  Verengung  der  Mikropyle  abge- 
schnürt und  der  in  der  Mikropyle  selbst  befindliche  Theil  bis  zur 
Unkenntlichkeit  zerdrückt,  so  dass  er  im  reifen  Samen  nicht  mehr 
nachweisbar  ist.  Der  von  den  Integumenten  umschlossene  Ab- 
schnitt des  Nucellus  wird  dagegen  durch  den  sich  mehr  und  mehr 
vergrössernden  Embryosack  vollständig  resorbirt,  wodurch  Verf. 
früher  zu  der  Ansicht  verleitet  wurde,  dass  bei  Croton  nur  ein 
einziges  Integument  vorhanden  sei. 

Ob  die  übrigen  CVo<on -spec.  die  gleiche  Eigenthümlichkeit 
zeigen,  soll  noch  durch  weitere  Untersuchungen  festgestellt  werden. 

Zimmermann  (Tübingen). 
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Giltay,  E.,  Ueber  den  directen  Ein  flu  ss  des  Pollens 
auf  Frucht-  und  Samenbildung.  (Frings  heini's  J.ilir- 
bücher  für  wissenscliaftliche  Botanik.  Bd.  XXV.  1893.  p.  489 
—509.     Mit  1  Taf.) 

Nach  einer  ausführlichen  Zusammenstellung  der  einschlägigen 
Litteratur  berichtet  Verf.  zunächst  über  eine  Anzahl  von  Kreuzuiigs- 
versuchen  mit  verschiedenen  Erbsenvarietäten,  aus  denen  unzweifel- 
haft hervorgeht,  dass  das  Pollenkorn  auf  die  Farbe  der  Koty- 
ledonen einen  Eintluss  auszuüben  vermag,  indem  dieselbe  zum  Theil 
mit  denen  des  Vaters  fast  vollkommen  übereinstimmt.  Zu  ähn- 
lichen Resultaten  führten  weitere  Kreuzungen  mit  rothem  und  blau- 
schwarzen Roggen.  Da  nun  aber  diese  Färbung  beim  Roggen 
wesentlich  durch  einen  in  der  Aleuronschicht  auftretenden  Farb- 
stoff bedingt  wird,  so  geht  auch  in  diesen  Fällen  die  Wirkung  des 
Pollenkornes  nicht  über  die  Samenknospen    hinaus. 

Zimineriiuinn  (Tübingen). 


CelakOYSliy,  L.  J.,    Ueber    die    C 1  a  d  o  d  i  e  n    der  Asparageen. 
(Rozprary   Öeske  Akademie  Trida.     1893.     8".     GG  pp.     4  Taf.) 

Die  Arbeit  selbst  ist  in  czechischer  Sprache  geschrieben ;  sie 
beginnt  mit  einer  historisch-kritischen  Einleitung  und  behandelt  dann 
in  einzelnen  Capiteln  folgende  Pflanzen:  Donae  racemosa^  Semele 
ancfrofjyna.  Ruscus  aculeatvs,  R.  hypoglossiim,  R.  hypophyllum, 
MyrsijjhyUum  asjjaragoides,  Asparagus  officinalis ,  worauf  dann 
eine  Zusammenfassung  folgt.  Auf  p.  54 — 63  werden  die  Ergeb- 
nisse der  Arbeit  in  deutscher  Sprache  wiedergegeben  und  auch  eine 
deutsche  Erklärung  der  Abbildungen,  welche  die  morphologischen 
Verhältnisse  in  naturgemässer,  sowie  auch  theilweise  in  schematischer 
Weise  darstellen,  ist  beigefügt. 

Verf.  gibt  einen  krilischen  Ueberblick  über  die  verschiedenen 
bis  jetzt  geäusserten  Anschauungen  und  zeigt,  welche  Thatsachcn 
er  mit  der  Blatttheorie  des  Cladodiums  für  unvereinbar  hält:  näm- 
lich 1)  wenn  das  Cladodium  ein  adossirtes  Blatt  des  Achselsprosses 
wäre,  müsste  die  Bractee  immer  auf  seiner  Unterseite  stehen,  wie 
es  nur  bei  Rkscus  hypophyllum  der  Fall  ist;  2)  die  Anordnung  der 
Blütenstände  an  den  Rändern  der  Cladodien  von  /Semele  androgyna 
lässt  sich  dann  nicht  erklären;  3)  die  terminalen  Cladodien  von  Ruscus 
lassen  sich,  nach  des  Verf.  Sprossglied-  oder  Anaphytosenlehre,  un- 
gezwungen als  Sprosse  erklären,  während  für  ein  endständiges 
Laubblatt  kein  Analogon  gefunden  würde.  Verf.  spricht  ferner 
von  dem  Unterschied  des  axillären  und  terminalen  Cladodiums  bei 
Ruscus,  von  der  Ligula  von  Ruscus  hypoglossum,  die  er  durch 
Analogie  mit  den  Zähnen  an  einer  Bildungsvariation  von  Semele 
(indrogyna  (var.  dentata)  erklärt,  und  an  den  zweispaltigen  und 
dichotom  getheilten  Cladodien,  die  als  Bildungsabweichungen  bei 
Semele  und  Ruscus  vorkommen,  was  Alles  in  Kürze  und  ohne 
Hilfe  von  Abbildungen  wiederzugeben  nicht  wohl  angeht.  „Ueber 
die  Caulomnatur  der  Cladodien  der  Asparageen   kann    nach    Allem 
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kein  Zweifel  mehr  bestehen."  ....  „Es  kann  somit  ein  Caulom 
nicht  nur  die  äussere  Form,  sondern  auch  die  anatomische  Struc- 
tur  eines  Blattes  annehmen."  Zum  Schluss  weist  Verf.  auf  eine 
P^igur  hin,  in  der  er  ein  „ungefähres  Bild  der  normalen,  cladodien- 
losen  Stammform,  aus  der  die  Gattungen  der  Asparageen  ent- 
standen sind",  gibt.  Darauf  bezugnehmend,  fährt  er  fort:  „Die 
grundständigen  Laubblätter  haben  sich  noch  manchmal  bei  Danae 
erhalten,  die  übrigen  Blätter  sind  durchaus  auf  Schuppenblätter 
reducirt  worden.  Der  Blütenstand  der  Urform  war  eine  aus 
Brachiobotryen  zusammengesetzte  Rispe.  Die  terminalen  Trauben 
mit  unverbreiteter  Hauptaxe  haben  sich  an  den  Seitenzweigen  von 
Danae  erhalten,  sind  aber  einfach  geworden,  indem  die  Brachien 
auf  Einzelbüten  reducirt  wurden.  Sonst  sind  die  Traubenachsen 
durch  blattartige  Ausbildung  der  Stengelglieder  zu  Phyllocladien 
geworden  ;  die  terminalen  Trauben  des  Hauptstengels  sind  überdies 
bei  Danne  und  Semele  total  reducirt  worden,  bei  Euscus  haben 
sie  sich  als  Phyllocladien  erhalten,  so  dass  hier  Cladodien  dreier 
Sprossgrade  vorkommen."  Dies  führt  nun  Verf.  weiter  aus  und 
zieht  auch  noch  Myrsiphyllum  und  Asparagus  mit  in  Betracht,  die 
Hauptsache  aber  glauben  wir  durch  das  oben  angeführte  Citat 
wiedergegeben  zu  liaben. 

Möbius  (Frankfurt). 


Litwinoff,  I).,  Astragalus  Uralensis^  species  n  o  v  a.  ^Bulletin 
de  la  Societe  Imperiale  des  Naturalistes  de  Moscou.  1892.  No.  4. 
p.  501—502.)     Moscou  1893. 

A  caule  adscendente  subiainoso,  pilosiusculo,  stipulis  lanceolatis,  foliis 
6 — 7  jugis  cum  impari,  foliolis  oblongis  acutiusculis  supra  glabris  subtus  adpresse 
piibescentibus  margine  pilo.sis,  pedunculis  fnictiferis  folio  subduplo  lougioribus, 
floribus  .  .  .,  leguminibus  in  racemo  elongato  laxo  distantibus,  secundis,  elliptico- 
oblongis,  utrinque  ncutis,  compresso-triqnetris,  unilocularibus,  glaberriinis,  maturis 
pendulis,  stipitatis,  stipite   calyceni  duplo  superante. 

Hab.  in  declivibus  m.  Kososchur  in  vicinia  urbis  Slatoust  (gub.  Ufa). 
6/18.  Jul.   1892.     Speciniina  tantum  fructifera  mihi  occurrunt. 

Radix  lignosa,  multiceps.  Gaules  adcendentes  subramosi  0,25 — 0,50  met. 
alti  sulcati,  pube  bicuspidata  medio  fixa  parce  vestiti,  superne  cum  pedunculis 
et  petiolis  pilosiusculi.  Folia  imparipinnata,  alterna  multijuga,  foliolis  6 — 7  jugis, 
oblongis  V.  lineari-oblongis  utrinque  acutis,  mucronulatis,  15 — 20  mil.  lorgis, 
5  iiiil,  latis,  supra  glabris,  subtus  pube  bicuspidata  adpresse  pilosiusculis,  margine 
ciliatis,  petiolatis ;  petiolo  1  mii.  longo.  Stipulae  lanceolatae  basi  iuterse 
coalitae  glabrae,  margine  ciliatae.  Pedunculi  1 — 2  ex  axillis  foliorum  superiorum 
prominentes,  fructiferi  folio  subduplo  longiores  sulcati,  5 — 20  flori.  Pedicelli 
2— 4  mil.  longi,  pilosi  bracteati,  bvacteis  pedicello  brevioribus,  linearibus  pilusis. 
Calyx  campanulatus  basi  obtusus  immutatus  pedicello  subaequante,  dentibus 
calycinis  tubo  duplo  brevioribus  densius  pubescentibus.     Corolla  decidua  ignota. 

Stamina  persistentia  diadelpha;  filamenta  ad  10  mil.  longa,  basi  ad  '/s 
longitudinis  inaeqnaliter  connata.  Ovarium  stipitatum,  stipite  8 — 9  mil.  long. 
Stylus  brevis  curvatns,  stigma  nudum.  Legumen  (absque  stipite)  20  mil.  longuni, 
5  mil.  latum  ad  suturam  superiorem  compressum  ideoque  triquetrum.  Membrana 
e  sutura  inferiore  omnino  deest.  Semina  3 — 7,  reniformia.  —  Maxime  affinis 
Phacae  Trigonocarpae  Turcz ;  itaque  species  haec  ad  sect.  Hemiphragium  subgeneri.s 
Pliaca  (A.  Bunge.    Astrag.  I.    p.  21)  collocanda  est. 

V    Herder   (Grünstadt). 


Systematik  und  Pflauzengeographie.  281 

Biiriiat,  Emile,  Flore    des  Alpes  Maritimes   ou  Catalogue 

raisonne    des    plantes    qui    croissent    spontanement 

dans    la   chaine    des  Alpes    Maritimes,   y   compris    le 

Departement  fran^ais  de  ce  nom  et  une  partie  de  la 

Lig^urie  occidentale.     Volume  I.  8*^.     XII  et  302  pages,  et 

une  carte  des  regions  explorees.    Geneve,  Bäle  et  Lyon  (H.  Georg) 

1892.  • 

An  Stelle  einer  historischen  Einleitung  verweist  der  Autor  auf 

seine    frühere    Publication:     „Botanistes    qui    ont    contribu6    ä    faire 

connaitre  la  Flore  des  Alpes  maritimes.     Bibliographie  et  collections 

botaniques"  in  Bulletin  de  la  Soci6t^  botanique  de  France.  Vol.  XXX. 

1883.  p.  CVII-CXXXIII. 

Das  Gebiet  dieses  Kataloges  wird  im  Osten  begrenzt  vom 
Lauf  des  Tanaro  von  der  Mündung  des  Pesio  bis  Garessio,  dann 
vom  Lauf  der  Neva  und  der  Cento  bis  Albenga  an  der  Küste.  Im 
Süden  bildet  die  Küste  von  Albenga  bis  Agaj  im  Departement 
du  Var  die  Grenze,  also  ein  grosser  Theil  der  Riviera  di  Ponente 
mit  den  bekannten  Stationen  San  Remo,  Bordhigera,  Mentone, 
Monaco,  Nizza  und  Cannes.  Im  Westen  streicht  die  Grenze  von 
der  Küste  bei  Agay  nördlich  über  den  Mont  Vinaigre  (Massif 
de  l'Esterel),  erreicht  das  Quellengebiet  der  Siagne  und  des  Var 
und  folgt  dann  vom  Col  de  Lignin  bis  zum  Col  della  Maddalena 
der  Grenze  des  Departements  der  Alpes  Maritimes.  Im  Norden 
endlich  bildet  der  Flusslauf  der  Stura  bis  Cuneo,  dann  der  Unter- 
lauf des  Pesio  die  Grenze. 

Es  umfasst  dieses  Gebiet  also  das  ganze  Departement  der  See- 
alpen, einen  kleinen  Theil  des  Departements  du  Var  und  der 
Basses- Alpes,  ferner  einen  Theil  der  italienischen  Provinz  Cuneo, 
von  Porto  Mauricio  und  von  Genua,  also  des  westlichen  Liguriens. 
Es  umfasst  8893  Kilometer  und  ist  nach  des  Autors  Angabe  reicher 
an  Pflanzen,  als  irgend  ein  anderes  europäisches  Gebiet  von  gleicher 
Ausdehnung. 

Auf  der  beigegebenen  Karte  (im  Maassstab  1  :  310000)  sind 
die  vom  Autor  bereisten  Strecken  eingetragen ;  sie  legen  sich  wie 
ein  engmaschiges  rothes  Netz  über  die  Gegend! 

Das  Gebiet  zerfällt  in  1.  die  Littoralregion,  eine  Zone  von 
ca.  12  Kilometer  Bi-eite  längs  der  Küste  bildend,  unter  800  m; 
2.  die  Bergregion,  landeinwärts  an  erstere  anschliessend  oder  über 
800  m;  3.  die  alpine  Region,  oberhalb   1600  m  ü.   M. 

Der  vorliegende  1.  Band  des  Katalogs  enthält,  in  der  An- 
ordnung Grenier  und  Godron  in  , Flore  de  France^  folgend,  die 
Familien  der : 

Banunculaceen,  Nymphaeaceen,  Papaveraceen,  Fumariaceen,  Cruciferen, 
Capparidaceen,  Cistineen,  Violaceen,  Mesedaceen,  Droseraceen,  Polygalaceen,  Süeneen, 
Altineen,  Elatineen  und  Lineen,  im  Ganzen  383  Species. 

Der  Autor  huldigt    der    weiten  Auffassung    des   Speciesbegriffs 

im    Sinne   von    De   Candolle    und    Boissier;    er   befolgt    strenge 

die  „Lois  de  la  nomenclature"  im  Sinne  Ascherson's;  daher  eine 

Anzahl   ungewohnter  Namen    {Hirschfeidia    incana    (L.)    Burnat  = 
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Sinajpis  incana  L. ;  Diplotaxis  Erucastrum  Gr.  et  Godr.  =  Erucastrum 
obtusangalwn  Rchb. ;  Arabis  pauciflora  Gncke.  =  Ä.  brassicae- 
formis  Wallr. ;    Arabis  glabra  Weinm.  =   Turritis  glabra  L.    etc.). 

Die  cultivirten  Species  sind  weggelassen.  Nur  diejenigen 
spontanen  Species,  von  welchen  der  Autor  ein  authentisches 
Exemplar  selbst  gesehen  hat,  sind  unter  Ovdnungsnummern  auf 
gefü^irt. 

Ausführliche    Diagnosen    oder    kritische    Notizen    oder    beides 

ünden  sich  bei : 

Thalictrum  foetiduni  L.,  Anemone  alpina  L.,  A.  coronaria  L.,  Adonis  Fyre- 
naica  DC,  Rauunculus  Baudotii  Godr.,  R.  trichopliyllos  Chaix.,  R.  confervoides 
Fr.,  R.  lacerua  liell.,  R.  montanus  Willd.,  R.  acns  L.,  R.  hulhosus  L.,  R.  chaero- 
phyllos  Li.,  R.  Canuti  Cosson,  Uelleborus  viridis  L.,  Aquilegia  Reuteri  Boiss., 
Delphinium  pubencensJiC,  D.  fissum  W.  K.,  Acünilum  paniculatnm  Lamck.,  Paeonia 
peregrina  Mill ,  Papaver  somniferum  L.,  P,  alpinum  L.,  Corydalis  intermedia 
Gaud.,  Fumaria  Vaillantii  Loisel.,  F.  Loiseleurii  Clavaud.,  Brassica  oleracea  L., 
Ifespens  matronalis  L.,  Malcolmia  parviflora  DC.,  Erysimum  virgatum  Roth,  F. 
grandiflorum  Dces.,  Arabis  arcuata  Shuttl.,  A.  hirsuta  Scop.,  Cardamine  pratensis  L., 
Clypeola  lonthlaspi  L.,  Drub  i  aizoides  L.,  D.  tomentosa  Wahienb.»  D.  Walilen- 
beigii  Hartm.,  Biscutella  cichoriaefolia  Loisel.,  B.  laevigata  L.,  Iberis  nana  AU., 
/.  aurosica  Chaix.,  /.  liniJoUa  L.,  /,  umbellala  L.,  Thlaspi  alpestre  L.,  Th. 
rotundifolium  Gaiid.,  Th.  Bursapastoris  L.,  Hutchinsia  alpina  R.  Br.,  C'istus 
Monspeliacus  L.,  Helianthemum  Chamaecistus  Mill.,  H.  pilosum  Pers.,  Fumana 
Spachii  Gr.  et  Godr  ,  Viola  ambigua  W.  K.,  V.  odorata  L.,  F.  alba  Besser,  F. 
silvatica  Fr.,  F.  canina  L.,  F.  elatior  Fr.,  F.  tricolor  L.,  F.  valderia  All.,  F. 
nummulariaefolia  Vill.,  Polygala  Nicaeensis  Risso.,  P.  comosa  Schkuhr,  P.  vulgaris  L., 
P.  serpyllacea  Weihe,  P.  alpestris  Rchb.,  P.  amareUa  Crantz,  P,  alpina  Perr.  et 
Song.j  Silene  alpina  Thomasj  *S'.  Gallica  L.,  S.  sericea  All.,  S.  C'ampamda  Pers., 
S.  acaulis  L.,  S.  excapa  All.,  S.  cretica  L.,  S.  nutans  L.,  S.  nemoralis  W.  K., 
Dianthus  saxifragus  L.,  D.  proli/er  L,,  D.  velutinus  Guss.,  D.  Nanteidii  Buruat> 
D.  Hanryi  Burii.,  D.  atroriibins  AU.,  D.  furcatus  Balbis,  D.  neglectus  Loisel., 
D,  inodorus  Kerner,  D.  longicaulis  Tenore,  Sagina  apetala  Li.,  S.  repens  Buriiat, 
Alsine  tenuifolia  Crantz,  A.  Villarsii  Mert.  et  Koch,  A.  lanceolata  Mert.  et  Koch, 
Moehringia  dasyjjhylla  Bruno.,  M.  papulosa  Bert.,  Stellaria  media  Vill.,  Cerastium 
brachypetalum  Desp.,  C  semidecandrum  L.j  C.  pumilum  Curt.,  C.  triviale  L., 
C.  alpinum  L.,  Spergularia  Nicaeensis  Sarato,  Sp.  campestris  Asch.,  Sp.  Atheniensis 
Bnrnat,  Sp.  Dillenii  Lehel.,  Linum  strictum  L.,  L.  salsoloides  Lamck.,  L.  angusti- 
folium  Hiids.,  L.  austriacum  L. 

Neu  aufgestellt  sind  folgende  Sippen: 

1.  Anemone  coronaria  L.  var.  cocclnea  Burn. 

2.  Fumaria  Loiseleurii  Clavaud  var.  ß.   leronensis  Burnat. 

3.  Iberis  linifolia  Linne. 

var.  cystodonta  Burn. 
„     cyclodonta  Buru. 


r) 


macrodonta  Burn. 


4.  Iberis  umbellata  Li. 

var.  brachyptera  Burn. 
„     platyptera  Burn. 
6.  Draba  aizoides  L. 

var.  major  Buru. 
„     mi)ior  Burn. 

6.  Thlaspi  rotundifolium  Gaud. 

var.  limosellaejolium  Burn. 
„     Lereschianum  Burn. 

7.  A7abis  hirsuta  Scop. 

var.  Allionii  Burn. 
„  Gerardi  Burn. 
„      sagittata  Burn. 
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8.  Brassica  oleracea  L. 

subvar.  Leroiierisis   lUirn. 
„        Ligustica  Buru. 

9.  Dianthus  Natiteuln  Btirn. 

„  Hanryi  Biirn, 

„  fuicatus  Bai  bis. 

var.  /?.  dissimilis  Burnat. 
„     Y-  Lereschii  Burn. 

10.  Moehringia  dasyphylla  Bruno. 

var.   Tendae  Burn. 

11.  Polygala  vulgaris  L.  var.  transiens  Burn. 

12.  Polygala  Nicaeensis  Kisso. 

subvar.  laxa  Burn. 
„        densa  Buru. 
„        fallax  Burn. 
var.   confnsa  Burn. 

13.  Polygala  vulgaris  L. 

var.  transiens  Burn. 

Schröter  (Zürich). 


Humphrey,  J.  E.,  Amherst  trees.     Au  aid  to  their  study, 
8*^.     78  pp.     Amherst,  Mass.  (Carpenter  &  Moreliouse)  1892. 

Das  kleine  Buch  ist  die  Zusammenfassung  von  11  Aufsätzen, 
die  1892  im  Amherst  Record  erschienen  waren,  mit  einigen  Zusätzen. 
Es  ist  eigentlich  nur  für  die  Einwohner  der  Stadt  Amherst  (Mass. 
U.  S.  A.)  bestimmt,  denen  darin  ein  Mittel  geboten  wird,  die 
Bäume  kennen  zu  lernen,  die  sich  innerhalb  eines  von  dem  Post- 
gebäude der  Stadt  rings  eine  Meile  entfernten  Umkreises  befinden f 
dabei  wird  auch  auf  einzelne  Exemplare  besonders  aufmerksam 
gemacht.  Die  Anzahl  der  angeführten  Arten  ist  eine  verhältniss- 
niässig  hohe:  25  Coniferen  und  ca.  90  Angiospermen^  wobei  nur 
wirklich  baumartig  wachsende  Pflanzen  aufgenommen  sind.  Darunter 
befinden  sich  viele,  die  aus  Japan  stammen,  was  theils  auf  der 
Aehnlichkeit  des  japanischen  Klimas  mit  dem  von  Amherst,  theils 
auf  der  durch  das  Agricultural  College  speciell  bewirkten  Ein- 
führung derselben  beruht.  In  der  Einleitung  ist  einiges  Allgemeine 
über  den  äusseren  Bau  und  die  innere  Structur  der  Bäume,  sowie 
über  die  Benennung  der  Arten  gesagt ;  der  Anführung  der  Species 
geht  eine  kurze  Charakterisirung  der  Familien,  zu  der  sie  gehören^ 
voraus  und  die  Einzelbeschreibungen  sind  nach  Bedürfniss  länger 
oder  kürzer  abgefasst;  alles  ist  in  einer  auch  für  den  Nicht-Botaniker 
leicht  verständliehen  Schreibweise  gehalten. 

Möbius  (Frankfurt). 

Durand,  Th.  et  Pittier,  H.,  Priraitiae  florae  Costaricensis. 
Legmninosae,  auctore  M.  Micheli.  (Bulletin  de  la  Societe  R. 
de  botanique  de  Belgique.    T.  XXX.    p.  284—297.) 

Die  von  Pittier  im  Staate  Costarica  gesammelten  Leguminosen 
sind  von  Micheli  bearbeitet  worden.  Es  sind  im  Ganzen  110 
Species,  die  hier  mit  Angabe  ihrer  geographischen  Verbreitung 
aufgezählt  werden,  und  zwar  68  l*apilionaceen,  19  Caesaipiniaceen 
(15  Cassi'a  Arten),  23  Mhnosaceen.  Die  meisten  Arten  haben  eine 
"weitere  Verbreitung ;  viele  finden  sich  in  ganz  Central- Amerika  bis 
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nach  Columbia,  einige  gehen  bis  nach  Süd-Mexico,  eine  grosse 
Anzahl  verbreitet  sich  südlich  bis  nach  Peru,  Ecuador  und  selbst 
nach  Brasilien,  so  dass  von  den  110  Arten  71  auch  der  Flora 
Brasiliensis  angehören;  25  waren  bisher  nur  aus  Süd- Amerika  be- 
kannt. Neu  sind  nur  drei  Arten,  von  denen  Verf.  eine  {Mucuna 
Andreana)  schon  im  Journal  de  Botanique  beschrieben  hat;  die 
beiden  anderen  sind: 

Cracca  micrantha  M.  Micheli  sp.  nov. :  Glabrescens  vel  parce  puberula, 
foliolis  11 — 13,  racemis  axillaribus,  paucifloris,  floribus  parvis,  petalis  calycis 
lobos  vix  superantibus. 

Mimosa  Pittieri  M.  Micheli  sp.  nov. :  Procambens  vel  diffusa,  patentim  pilosa, 
aculeis  omnibus  infra-sfipularibns,  tenuibus,  caducis,  pinnis  confertim  2  jugis, 
foliolis  5 — 6jugis,  ovatis,  ciliatis,  pedunculis  axillaribus,  petiolos  superantibus, 
floribus  tetrameris,  tetrandris,  leguminibus  margine  setosis,  valvis  puberulis, 
3 — 4  articulatis. 

Zwei  Arten  aus  den  Gattungen  Dalea  und  Platymiscium  sind 
vermuthlich  auch  neu,  konnten  aber  wegen  der  Unvollkommenheit 
des  Materials  nicht  beschrieben  werden. 

Möbius  (Frankfurt). 

Rostmp,  E.,  Sygdomme  hos  Landbrugsplanter  foraar- 
sagede  afSnyltesvampe.  (Landboskrifter.  Band  V.)  8*^. 
IV,  170  pp.  mit  37  Figuren  im  Texte.     Kjebenhavn  1893. 

In  knapper,    klarer  Darstellung    gibt  das   Büchlein    dem  Land- 
wirth    eine    Anleitung    zur  Kenntniss    und    Bekämpfung    der    durch 
Schmarotzerpilze     verursachten     Krankheiten     landwirthschaftlicher 
"Culturgewächse.  ji 

Nach  einer  ganz  kurzen  Uebersicht  über  die  wichtigsten 
morphologischen  und  biologischen  Verhältnisse  der  Pilze  und  nach 
einer  allgemeinen  Erörterung  der  bewährtesten  Bekämpfungsweisen 
und  Gegenmittel  werden  die  Schädhnge  in  systematischer  Reihen- 
folge vorgeführt  und  mit  den  verursachten  Krankheiten  je  nach  der 
Bedeutung  derselben  mehr  oder  weniger  eingehend  beschrieben. 

Alle  solche  Schmarotzerpilze,  die  namhaften  Schaden  verursachen, 
werden  abgehandelt. 

Die  Figuren  sind  alle  Originale;  besonders  die  zahlreichen 
Habitusbilder  werden  in  landwirthschaftlichen  Kreisen  zur  Entdeckung 
und  richtigen  Diagnosticirung  der  Krankheit  gewiss  Vieles  beitragen, 
wie  sie  auch  für  den  Botaniker  sehr  instructiv  sind.  Abbildungen 
der  Pilzfrüchte  u.  dergl.  schliessen  sich  hier  an. 

Besondere  Aufmerksamkeit  verdient  der  letzte  Abschnitt 
(p.  146 — 165),  eine  Tabelle  in  Schlüsselform  zur  Bestimmung  der 
Schmarotzerpilze,  nach  den  Wirthspflanzen  geordnet,  mit  gleich- 
zeitiger Angabe  derjenigen  Angriffe  durch  Insekten  und  dergleichen, 
die  zur  Verwechslung  mit  Pilzangriffen  Veranlassung  geben  können. 
Diese  Tabelle  ist  sehr  praktisch ;  dass  sie  die  Beschädigungen  durch 
Thiere  mit  aufführt,  ist  ein  grosser  Vorzug  zu  nennen,  denn  ohne 
eine  solche  Vervollständigung  der  Anleitung  ist  dem  Landwirth 
und  auch  Anderen  in  vielen  Fällen  nur  wenig  geholfen.  Die 
Krankheitserscheinung    wird    zur  Herausfindung    des  Uebel- 
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thäters   benutzt,  über  dessen  Lebensführung  der  Text  dann  die  ge- 
•wünschte    Auskunft    ertheilt,    sofern    er    sich    als  Pilz    herausstellte. 

Unter  den  Abbildungen  nennen  wir  speeiell  die  zu  Peronospora 
Schachtii,  P.  Trifoliorum,  Ustüago  Hordei,  U.  Jensenii,  U.  Tritici, 
U.  Avenae,  Phoma  sanguinolenta^  Napicladium  Hordei  und  Fusarium 
aveiiaceum  gehörigen.  Die  drei  letztgenannten  Pilze  sind  in  Dänemark 
.sehr  schädlich  auftretende  Schmarotzer.  Vermuthungs weise  wird 
ausgesprochen,  dass  die  von  PriUieux  neuerdings  beschriebene 
Phyllosticta  tahifica  mit  Phoma  Betae  identisch  und  daher  wahr- 
scheinlich   mit  iSporidesmium   pntrefaciens    genetisch    verbunden  ist. 

Fusarium  avenaceum  wurde  in  allen  systematischen  Schriften 
bisher  für  saprophytisch  gehalten  und  unter  verschiedenen  Namen 
beschrieben;  so  wurde  es  schon  1832  von  E.  Fries  wie  oben  genannt, 
und  vom  selben  Autor  später  in  Sarcopodium  aveiiaceum  umgetauft; 
Andere  nannten  es  Fusarium  graminearum  und  F.  heterosporum.; 
als  Fusarium  Tritici  wurde  es  1840  von  Drejer  und  Liebmann 
beschrieben.  An  Aehren,  Rispen  und  Stoppeln  der  Getreidearten 
ist  der  Pilz  bekannt;  beim  Malzen  sieht  man  ihn  an  den  Gersten- 
körnern. Jetzt  wurde  er  an  Keimpflanzen  von  Gerste  und  Hafer 
bemerkt;  die  befallenen  Pflänzchen  vergilbten  und  viele  gingen 
bald  ein.  Bei  Parallelculturen,  die  mit  vorher  durch  Erwärmung 
desiniicirtem  Getreide  von  J.  L.  Jensen  ausgeführt  wurden,  waren 
die  aufgefundenen  Keimlinge  anfangs  pilzfrei  und  wurden  erst 
später  von  ihren  Nachbarn  angesteckt. 

Das  von  der  Königl.  dänischen  landökonomischen  Gesellschaft 
herausgegebene  Schriftchen  verdient  alle  Beachtung. 

Sarauw  (Kopenhagen). 
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Nomenclatar,  Pflanzennamen,  Terminologie  etc. : 

Pillsbury,  J.   U.,  On  the  color  descriptions  of  flowers.     (The  Botanical  Gazette. 
XIX.    1894.    p.   15.)       . 

Algen: 

Lütkemüller,    J.,     Die    Poren     der    De.sniidiaceengattung    Closterium    Nitzsch. 

ISfhluss.]     (Oe^terrei^hische  botanische  Zeitschrift.    1894.    p.   49  —  53.) 
Hiquel,    F.,   Keeheiches  experinientales  sur  la  physiologie,  la  morphologie  et  la 

pathologie  des  Diatomees.     (Annales  de  micrographie.     1893.     No.   12.     p.  521 

—  547.) 
Schmitz,  Fr.,  Die  Gattung  Actinococcus  Kütz.     (Flora.    1893.    Heft  5.) 
Tilden,  Josephine  E.,  List  of  fresh  water  Algae  collected  in  Minnesota  during 

1893.     (.Minnesota  Botanical  Studies.     Geological    and    natural    history  survey 

of  Minnesota.     1894.     bulletiu  No.  IX.    p.  25—31.) 


*)  Der  ergebenst  Unterzeichnete  bittet  dringend  die  Herren  Autoren  um 
gefällige  L'ebersendung  von  Separat -Abdrü«ken  oder  wenigstens  um  Angabe 
der  '1  itel  ihrer  neuen  Veröffentlichungen,  damit  in  der  „Neuen  Litteratur"  möglichst« 
Vollständigkeit  erreicht  wird.  Die  Kedactioneu  anderer  Zeitschriften  werden 
ersucht,  den  Inhalt  jeder  einzelnen  Nummer  gefälligst  mittheilen  zu  wollen, 
damit  derselbe  ebeufalls  schnell  berücksichtigt  werden  kann. 

Dr.    Uhlworm, 
Humboldtstraese  Nr.  22. 
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Pilze: 

Bonhoff,    lieber    zwei    neue  in  Wasser  gefundene  Kommabacillenarten.     (Archiv 

für  Hygiene,     ßd.  XIX.    1893,    No.  3.    p.  248—281.) 
Brans,  E.,  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Gattung  Polysaccum.     (Flora.  1894.  p,  67 

—  75.      1   Tafel.) 
Schwalb j  K.  J.^   Mycologische  Studien  im  Böhmervvalde.     (Lotos.     Neue  Folge. 

XIV.    1893.    p.   175—192.) 

Kryptogamen  im  Allgemeinen: 

Macmillan,  Couway,  Archenema,  protonema  and  metanema.  (The  Botanical 
Gazette.    XIX.    1894     o.   19—24.) 

Physiologie,  Biologie,  Anatomie  und  Morphologie: 

Bailloilj  H.,  Le  fruit  du  Thuarea.  (Bulletin  niensuel  de  la  Soci^t^  Linu^enne 
de  Paris.    1893.    No.   137.  p.  1092.) 

—  — ,  Notes  organogeniques  et  organographiques  sur  les  Carex.  (1.  c.  No.  139. 
p.  1097.) 

—  — ,  Sur  la  signification    des    soies  de  certaines  Cyperac^es.     (1.  c.    p.   1103,) 
,  La  fleur  d'un  Daubenya.     (1.   c.    No.   140.    p.   11 10.) 
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Blätter  benutzen  zu  wollen.  Die  Redaction. 

Wissenschaftliche  Original-Mittheilungen. 

Beiträge  zur  Kenntniss  der  Markstrahlen  dicotyler 

Kräuter  und  Stauden. 

Von 

Adolf  Herbst 

ans  Altbreisach  im  Breisgau. 


Mit  1  Tafel.*) 


(Fortsetzung.) 

Eigene   Untersuchungen. 

Urticaceae. 
Urtica  dioica  L.  %.  —  Boehmeria  tenactsaima  %.  —   Cannabis  sativa  L.  Q 

Urtica     dioica     besitzt     breite,    die    Gefässbündel     trennende 
Bänder    parencliymatischer    Zellen    und    —    zwar    sehr    selten    — 


*)  Die  Tafel  liegt  einer  der  nächsten  Nummern  bei. 

Boten.  Oentr»lbL  Bd.  LVn.  1894.  19 
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einreihige  secmidäre  Markstralilen,  die  in  den  Gefässbündeln  ver- 
laufen. 

Bei  Boehmeria  finden  sieh  1 — 5-,  meist  2-  und  o  reihige, 
primäre,  bei  Cannahis  sativa  reichlich  1 — 3-,  auch  hin  und  wieder 
4  reihige  primäre  und  spärlich  1  reihige  secundäre  Markstrahlen 
vor,  Avobei  die  mehrreihigen  oft  gegen  das  Mark  in  1  reihige 
übergehen. 

Die  Markstrahlen  haben  bei  Cannahis  und  Boehmeria  meist 
eine  sehr  grosse  Höhe,  die  mit  Sicherheit  nicht  bestimmt  werden 
konnte,  da  sie  über  den  Rahmen  des  Schnittes  hinausgingen. 

Bei  Urtica  und  Boehmeria  bestehen  die  Stockwerke  im  Radial- 
Schnitt^)  nur  aus  aufrechten  Zellen,  bei  Cannahis  kommen  auch 
liegende  entweder  einzeln,  dann  meist  in  der  Mitte  der  Stockwerke, 
oder  ganze  Radialreihen  bildend  vor.  Es  können  bis  3  oder  4 
solcher  neben  einander  liegen,  doch  sind  die  aufrechtzelligen  vor- 
herrschend. Die  aufrechten  Zellen  sind  bei  allen  3  mehr  oder 
weniger  hoch,  manchmal  ist  sogar  der  Höhendurchmesser  dem 
Längendurchmesser  gleich ,  so  dass  quadratische  Zellformen 
resultiren.  Eine  besondere  Höhe  erreichen  theilweise  die  aufrechten 
Zellen  von  Boehmeria.  Die  kürzeren  Zellen  gehen  meist  durch 
Quertheilung  einer  ganzen  Reihe  oder  einer ,  besonders  lang- 
gestreckten Zelle  zu  mehreren  hintereinander  oder  einzeln  hervor. 
Je  nachdem  (bei  Cannahis  und  Boehmeria)  die  Querwand  gerade, 
schief  oder  geschweift  verläuft,  entstehen  3-  oder  vieleckige,  oft 
die  barockesten  Zellbilder.  Eine  besondere  Regelmässigkeit  im 
Auftreten  der  höheren  und  kürzeren,  sowie  der  aufrechten  und 
liegenden  (Cannahis)  Zellen  herrscht  nicht  vor.  Nach  innen  nimmt 
die  Breite  der  Zellen  (R.S.)  gewöhnlich  zu,  dann  im  innersten 
Theil  des  Holzringes  wieder  ab,  indem  die  Zellen  hier  wieder  in 
der  Längsrichtung  sehr  gestreckt  sind. 

Auf  dem  Tangential-Schnitt  ist  auch  ein  Unterschied  in  der 
Höhe  der  Zellen  zu  sehen,  doch  sind  diese  alle  in  der  Längsrichtung 
gestreckt,  wenn  auch  bei  einigen  wenigen  der  Längendurchmesser 
den  Querdurchmesser  nur  unbedeutend  übertrifft.  Die  Strahlen 
schAv  Ucn  des  öfteren  von  einschichtigen  zu  mehrreihigen  an  und 
haben  in  ihren  einreihigen  Partien  meist  recht  lange,  oft  an  einem 
Ende  zugespitzte  Zellen,  welche  auch  in  den  Seitenreihen  der 
mehrschichtigen  Strahlen  öfters  vorkommen.  Es  sind  dies  die 
Caspary'schen   „Hüllzellen". 

Bei  Boehmeria  hatten  die  längsten  (R.-S.)  Markstrahlzellen 
eine  Höhe  von  77  /t  und  eine  Breite  von  30  ,«,  während  ]  die 
kurzen  eine  Höhe  von  42  und  eine  Breite  von  25  fi  besassen. 
Bei  Cannahis  wa  en  die  längsten  aufrechten  Zellen  62  u  hoch  und 
22  jii  breit,  nahmen  aber  nach  innen  eine  Breite  von  42  fi  an, 
während  die  Höhe  annähernd  konstant  blieb ;  bei  den  liegenden 
Zellen  betrug  die  Höhe  20  .«,  die  Breite  50  f.i. 


*)  Für  dio  oft  vorkommcndon  Ausdrücke  Radial- ,  Tangential-  und 
Querschnitt  sind  im  Folgenden  die  bezüglichen  Abkürzungen  R.-S.,  T.-S.  und 
Q.-S.  gebraucht. 
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Zur  vergleichenden  Beurtlieilung  sei  das  Grösseuverhältniss 
der  mit  eintucher  Perforation  versehenen  Gefässe  angegeben,  das 
bei  Boehmcrid  nach  innen,  bei  Cannabis  nach  aussen  zunimmt. 
P)ei  Boehmeria  betrug  der  Durchmesser  der  Gefässe  38  bis  85  /<, 
während  bei  Cannabis    Gefässe  von  26  bis  90  fi  Weite  vorkamen. 

Die  hier    und  in    der  Folge    beschriebenen  Intercellularräume 

bieten  sich  je  nach  ihrer  Weite  wie  nach  der  Dicke  des  Präparats 
und  der  Beleuchtung  entweder  als  feine,  schwarze  oder  feine, 
stark  lichtbrechende  Linien  oder  breitere,  helle  Kanäle  oder  Hohl- 
räume dar. 

Es  finden  sich  bei  den  untersuchten  Urticaceen  die  Intercellular- 
räume nicht  wie  bei  den  von  K  n  y  und  S  1 1'  a  s  s  b  u  r  g  e  r 
untersuchten  Holz  gewachsen  an  bestimmte  Zell- 
form eu  gebunden,  sondern  sie  sind  zwischen  auf- 
rechten und  aufrechten,  liegenden  und  liegenden 
Avie  zwischen  aufrechten  und  liegenden  Zellen  vor- 
handen. Da  die  Begründung  der  Kny' sehen  Bezeichnung 
„Palissadenzellen"  auf  deren  Freisein  von  lutercellularen  beruht, 
so  muss  nach  dem  Beispiel  Strasburgers  ^)  auch  für  die 
dicotylen  Krautgewächse  die  alte  de  B a r  y '  sehe  Nomenclatur 
beibehalten  Averden. 

Die  Querwände,  welche  die  einzelnen  Stockwerke  von  einander 
trennen  (K.-S.),  sind  wie  die  Längswände  unverdickt  oder,  wie 
bei  Urtica  und  Boehmeria,  manchmal  nur  um  geringes  dicker  und 
von  feinen  Intercellularkanälen  durchzogen.  Letztere  erweitern 
sich  sehr  oft  da,  wo  3  oder  4  Zellen  zusammenstossen,  zu  kleinen 
3-  oder  4eckigen  Hohlräumen,  die  die  erweiterten  JMündungen 
horizontaler,  senkrecht  zur  Radialschnittfläche  verlaufender,  mit 
anderen  Hohlräumen  in  Verbindung  stehender,  feiner  Kanäle  dar- 
stellen. Der  Verlauf  der  Interstitien  konnte  sehr  oft  durch  das 
Cambium  bis  zur  Epidermis^)  verfolgt  werden,  manchmal 
aber  auch  nur  eine  Strecke  weit,  was  seine  Ursache  in  der  Enge 
des  Kanals,  Feinheit  der  Wände  und  in  der  Schnittrichtung  haben 
mag.  Dann  konnte  man  aber  hin  und  wieder  an  oben  schon  er- 
wähnten Orten  kleine  Intercellulardrei-  oder  Vierecke  wahrnehmen. 
Von  solchen  gehen  auch  öfters  in  die  Längswände  allmälig  sich 
verengende  Kanäle  entweder  nur  bis  zu  den  nächsten  Tüpfeln  hin 
oder,  besonders  wenn  die  Wände  bezw.  Zellen  kürzer  sind,  durch 
die  ganze  Wandung  hindurch  und  vermitteln  dann  die  Communi- 
cation  zwischen  den  zwei  benachbarten,  kleinen  Höhlungen.  Die 
Form  der  letzteren  variirt  je  nach  der  Lagerung  der  Zellen  und 
der  Abrundung  der  Kanten  derselben.  Die  Querwände,  in  denen 
sehr  feine,  oft  kaum  wahrnehmbare  Interstitien  verlaufen,  sind 
spärlich  mit  meist  einfachen  Tüpfeln  versehen,  während  Quer- 
wände, die  weitere  Kanäle  besitzen,  grössere,  meist 
schAvach    behöfte    Tüpfel     haben.       Die    Längswände,    die 

')  p.  162. 

-)  Vergleiche  Russow,  Zui-  Kenntniss  des  Holzes  A,e.  (Botanisches 
Centralblatt.     1883.     I.     No.  1—5.) 
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keine  Intercellularen  aufweisen,  zeigen  viel  zahlreichere  aber 
enge,  einfache  Tüpfel.  Zwischen  Horizonta  1  wän  den  mit 
breiteren  Intercellularen  sind  ihre  Endstücke  auch 
um  geringes  verdickt,  was  auch  K 1  e e b e r g  *)  von  den 
Markstrahlen  der  Coniferen  angiebt,  und  mit  weiteren,  hin 
und  wieder  sehr  schwach  behöften  Tüpfeln  versehen. 
Besitzen  sie  aber  selbst  Interstitien,  so  sind  sie  in  ihrer  ganzen 
Länge  gewöhnlich  etwas  dicker  und  haben  durchweg  weitere 
Tüpfel  als  sonst.  Diese  sind  besonders  an  den  Enden  meist 
schwach  behöft,  in  der  Mitte  dagegen  oft  einfach. 

Ausser  diesen  Kanälen  und  kleinen  Hohlräumen  kommen  bei 
Boelimeria  und  Cannahis  sehr  breite  und  lange  Intercellulargänge 
vor,  die  sich  zwisclien  zwei  Stockwerken  hier  sehr  hoher  Zellen 
flächenartig  hinschieben,  sich  bis  über  7  Zellbr  ei  ten  hin 
erstrecken  und  eine  Breite  von  der  zwei-  bis  dreifachen  Dicke 
einer  Zell  wand  haben.  Von  einem  engen  Kanal  sich  erweiternd 
verengen  sie  sich  auch  wieder  zu  einem  solchen,  der  bis  über 
20  Zellbreiten  verfolgt  werden  konnte.  In  die  Längswände  gehen 
von  diesem  flächenförmigen  Intercellularraum  öfters  anfangs  weite, 
dann  sich  rasch  zuspitzende  Kanäle  aus,  an  welche  weite,  schwach 
behöfte  Tüpfel  angrenzen. 

Die  Querwände  wie  die  Membranen  von  über  dem  Intercellular- 
raum liegenden,  hier  aufrechten  Zellen  eines  andern  Stockwerks 
sind  mit  grossen,  schwach  einseitig  behöften  Tüpfeln  mit  dünner 
Schliesshaut  versehen,  so  dass  eine  reichliche  Communication 
zwischen  den  Hohlräumen  und  den  benachbarten,  in 
einer  Ebene  mit  diesen  liegendenwie  mit  den  darüber 
gelegenen  Zellen  ermöglicht  ist. 

Auf  dem  Quer-Schnitt  sind  von  der  Fläche  gesehen  oft  auf 
den  Membranen  vieler  Markstrahlzellen  nahe  an  den  Radialwänden 
zu  Reihen  angeordnete,  kleine  Tüpfel  sichtbar,  während  solche  in 
der  Mitte  nur  spärlich  vorhanden  sind;  doch  kommen  auch  Aus- 
nahmen vor.  Diese  Tüpfel  strahlen  entweder  auf  unten  liegende 
Intercellularen  aus,  oder  sie  bewirken  eine  regere  Verbindung  der 
Zellen  in  direkter  Nachbarschaft  der  Hohlräume. 

Bei  Urtica  dioica  konnten  obige  Hohlräume  nicht  beobachtet 
werden.  Da  bei  ihr  die  ächten  (secundären)  Markstrahlen  nur 
wenig  ausgebildet  sind,  und  die  breiten  Stränge  parenchymatischer 
Zellen  in  keiner  unmittelbaren  Beziehung  zu  den  Gefässen  stehen, 
so  muss  auch  das  Libriform  an  der  Communication  mit  den  Ge- 
fässen betheiligt  sein. 

Bei  Boehmeria  und  Cannahis  sind  die  Intercellularen  auf  dem 
Tangentialschnitt  manchmal  als  feine  Linien  in  den  Längswänden 
und  sehr  oft  als  kleine  Dreiecke  sichtbar,  die  sich  je  zwei  gegen- 
über zwischen  3  Zellen  in  der  Querwand  bei  mehrreihigen  Mark- 
strahlen und  bei  einreihigen  zwischen  zwei  Markstrahlzellen  und 
den    angrenzenden    Elementen    vorfinden.      Bei     erstereu    sind    sie 


')  Botanisclic  Zeitung.     1885.     No.  4:5. 
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sowohl  in  der  Mitte  als  —  bei  Cannahis  nicht  immer  deutlich 
sichtbar  —  zwischen  den  Randzellen  vorhanden.  Von  diesen 
Dreiecken  aus  führen  meist  feine  Tüpfel  durch  die  Querwände  zu 
den  Zelllumina.  Es  finden  sich  auch  Intercellulardreiecke 
zwischen  d  e  n  G  e  f  äs s  e  n  u  n  d  d  e  n  d  i  r  e  k  t  a  n  s  i  e  g  r  e  n  z  e  n - 
den  Markstrahlz eilen,  wodurch  die  Höh nel 'sehe ')  Be- 
hauptung", dass  „in  den  Gefässbündelstämmen  keiner  Phanerogamen- 
Phanze  ein  functionirendes  Gefäss  direkt  an  einen  Intercellularraum 
grenze",  als  nicht  zutreffend  erwiesen  ist.  Von  den  Intercellularen 
aber  führen  nie  Poren  zu  den  Gelassen,  worauf  bereits  Stras- 
b  u  r  g  e  r  ^)  aufmerksam  genuxcht  hat. 

Die  Zellen  desselben  Stockwerks  (R.-S.)  stehen,  wie  oben 
boschrieben,  durch  reichliche,  kleine,  runde  Tüpfel  mit  einander 
in  Verbindung,  so  dass  ihre  Flächen  auf  dem  Tangcntialschnitt 
ein  siebartiges  Aussehen  gewähren.  Durch  bedeutend  weniger 
Poren  stehen  die  Zellen  benachbarter  Stockwerke  mit  einander  in 
Verbindung,  wobei  die  Tüpfel  je  nach  der  Weite  der  Intercellular- 
räume  sehr  Aveit  und  schwach  behöft  oder  enger  und  meist  einfach 
sein  können. 

Wo  Markstrahlzellen  —  aufrechte  oder  liegende  — 
Gefässen  anliegen,  ist  ihre  Membran  auf  dem  Radialschnitt 
mit  zahlreichen  unregelmässig  polygonalen  oder 
ovalen,  schwach  behöften  Tüpfeln  versehen,  dadurch  ein 
ziemlich  scharf  markirtes  Netzwerk  zeigend,  das  an  den  Gefässen 
nicht  aufliegenden  Zellen  vermisst  wird.  Auch  zeigen  die  auf- 
liegenden in  den  Längs-  und  QuerAvänden  grössere  und  deutlicher 
hervortretende  Tüpfel,  als  zwischen  den  anderen  Zellen  (R.-S.). 
Kny^)  deutet  dies  als  ein  grösseres  Communicationsbedürfniss 
zwischen  benachbarten  Markstrahlzellen   in  der  Nähe    der  Gefässe. 

Es  streichen  sowohl  ein-  als  mehrreihige  Markstrahlen  an  den 
Tiefässen  vorbei,  ihre  angrenzende  Wandung  zeigt  auf  dem 
TaDgentialschnitt  bei  sämmt liehen  Zellen  auf  der  ganzen 
Strahlenlänge  grosse  einseits  behöfte  Tüpfel.  Wo  Markstrahlzellen 
Libriformzellen  anliegen,  ist  die  Communication  durch  vereinzelte, 
kleine,  meist  schief  spalteuförmige  Tüpfel  hergestellt  (R.-S.). 
Zwischen  Gefässen  und  Markstrahlen  linden  sich  oft  (Q.-S.)  einige 
parenchymatische  Zellen  vor,  die  sich  auf  dem  Tangcntialschnitt 
als  Holzparenchym  zu  erkennen  geben.  Mit  letzteren  stehen  die 
Markstrahlen  durch  eine  grössere  Zahl  kleiner  runder  oder  ovaler 
Tüpfel  in  Verbindung. 

Der  Einsammlungszeit  entsprechend  waren  die  Markstrahlzellen 
säinmtlich  leer  von  NahruugsstofFen. 

Im  Holztheil  fanden  sich  in  ihnen  spärlich  und  zerstreut 
Einzelkrystalle  und  Drusen  von  oxalsaurem  Kalk  vor,  Avährend 
nur  Drusen,  aber  sehr  zahlreich,  in  der  Rinde  zu  sehen  waren. 
Stets  Avaren  Intercellularen  in  ihrer  Nachbarschaft. 


•)  Botanische  Zeitung.     187'J.     p.  541. 
")  S  t r  a  s  b ui' g  e  r.     p.  710. 
*)  Kny.     p.  181. 
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Polygonaceae. 

Polygoiium    laniyerum   L.    Q    —    Polygonum    saahalinenae    L.  %-   —    Folyqouum 
Sieholdi  L.  %.  —  Rumex  salicifol.   Weinm.  %.  —  Rumex  scutalus  L.  %. 

Polygomim  lanigerum  besitzt  einreihige,  primäre  und  secuncläre 
Markslrahlen,  die  nur  in  seltenen  Fällen  zweischichtig  wurden  und 
eine  Maxinialliöhe  von  20  Zellen  erreichten.  Bei  Polygonum  Sieholdi  und 
sacchalin.  sind  es  1 — 8  bezw.  9  Zellen  breite  Markstrahlen.  welche 
die  aus  Gelassen  und  stark  verdicktem  Libriform  bestehenden 
Bündel  trennen,  ihre  grösste  Breite  meist  gegen  das  Mark  hin 
haben  und  die  aus  Zellen  mit  stark  verdickten  Wänden  bcstelie]i, 
Avährend  die  Markstrahlzellen  von  Polygonum  lanigerum  unverdickte 
Wände  aufweisen.  Neben  Markstrahlen  von  1 — 3  Zellen  Breite 
und  130  Zellen  Maximalhöhe  kamen  bei  Polygonum  Sieholdi  und  sacch. 
sehr  hohe  vor.  J3ies  sind  die  vielreihigen  primären,  die  sich  auf 
dem  Tangentialschnitt  über  die  ganze  Schnittfläche  erstrecken  und 
nie  mit  Gelassen  in  Berührung  kommen ;  letztere  Eigenschaft 
zeigten  vielmehr  die  kürzeren.  Die  Markstrahlen  aller  Pflanzen 
bestehen  fast  durchweg  nur  aus  aufrechten,  mehr  oder  weniger 
hohen  Zellen,  Liegende  Zellen  sind  nur  wenige  entweder  einzeln 
oder  in  kürzeren  Reihen  vorhanden.  Diese  liegenden  Zellen 
tragen  aber  keinen  anderen  Charakter  als  die  auf- 
rechten. 

Bei  Polygonum  lanigerimi  sind  die  Querwände  der  Strahlen- 
zellen wie  die  Längswände  unverdickt,  während  bei  Polygonum 
salicifolinm  und  sacchnlinense  die  verdickten  Längswändc  von  den 
Querwänden  noch  an  Dicke  etwas  übertroften  werden  (R.-S.). 

Die  Markstrahlen  von  Polygonum  lanigerum  weisen  in  den 
Querwänden  neben  feinen  Interstitien  oft  flächenartige  Hohlräume 
in  ihrer  Mitte  auf,  die  sich  zwischen  vielen  (bis  28)  Zellen  hin 
erstreckten.  Bei  Polygonum  sacclialinense  und  Sieholdi  fanden  sich 
Interstitien,  die  (bes.  bei  sacchalinense)  oft  nur  als  feine  schwarze 
Linien  zu  sehen  waren,  jnanchmal  sich  abei*  etwas  erweiterten, 
und  nur  selten  und  höchstens  über  eine  Zellbreite  hin  Lakuneu. 
In  Längswänden  fanden  sich  bei  allen  auch  manchmal  feine,  bei 
Polygonum  lanigerum  oft  auch  breitere,  Kanäle.  Die  Tüpfeluugs- 
verhältnisse  sind  gleich  denen  der   Urticaceen. 

Auf  dem  Tangentialschnitt  verlaufen,  besonders  reichlich  bei 
Polygonum  Sieholdi  und  sacchalinense  in  den  Längs-  wie  Querwänden 
feine  Kanäle,  welche  die  verticale  und  horizontale  Verbindung  mit 
den  in  den  Querwänden  sich  hinziehenden,  hier  als  kleinere  oder 
grössere  Dreiecke  Avahrnehmbaren  Intercellularen  bilden  und  die 
auf  dem  Querschnitt  als  feine  Dreieckclien  und  feine  Linien . 
zwischen  den  Zellen  bemerkbar  machten.  Bei  allen,  bes.  deutlich 
bei  Polygonum  lanigerum,  kommen  oft  auf  dem  Tangentialschnitt 
zwischen  den  Mai'kstrahlzellen  Intercellulai-vierecke  in  Form  von 
liegenden  oder  aufrechten,  biconcaven  Linsen  vor,  die  einheitliche 
Kanäle  an  Stelle  der  als  zwei  getrennte  Dreiecke  sichtbaren 
Intercellularen  darstellen.  Diese  Erscheinung  findet  sich 
in    allen     nachstehend     untersuchten     M  a  r  k  s  t  r  a  h  1  e  u , 
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soAvcit  diese  breitere  Interstitiell  überhaupt  auf- 
weisen, und  wird  desshalb  niclit  meh  r  er  wähn  t.  Auch 
zwischen  Holzfasern  und  ]\hirkstr<ihlen  zeigen  sich  öfters  in  verticak^r 
liichtung  feine  Interstitien,  die  als  kleine  Dreiecke  auf  dem  Quer- 
schnitt zu  sehen  sind. 

Bei  Rumex  scut.  sind  die  einzelnen  Gefässbündel  durch  echtes 
Markgewebc  getrennt,  bei  Rumex  salicifol.  ist  eine  Umbildung 
des  ursprünglichen  Zwischengewebes  in  prosenchymatische  Zellen 
vor  sich  gegangen. 

Chenopodiaceae. 
Beta    vulgaris  L.  Q 

2 — 7  reihige  Markstrahlen,  die  nach  innen  zu  schmäler 
werden,  deren  Verlauf  aber  nicht  normal  ist,  erreichten  eine 
Maximalhöhe  von  75  Zellen.  Diese  sind  meist  aufrecht  und  haben 
gewöhnlich  gering  verdickte  Querwände,  während  die  Längswände 
unverdickt  sind.  Liegende  Zellen  finden  sich  nur  wenige  neben 
den  mannigfaltigsten  Zellformen  vor.  Ueberhaupt  zeigte  der 
Radialschnitt  ein  wirr  durcheinandergehendes  GcAvebe,  Auch 
hier  kommt  aufrechten  wie  liegenden  Zellen  derselbe 
Charakter,  dieselbe  Funktion  zu. 

Sowohl  in  Quer-  wie  in  Längswänden  fanden  sich  auf  dem 
Radialschuitt  reichlich  feine  Kanäle,  die  in  ihrem  Verlauf  öfters 
zu  Lakunen  sich  erweitern,  welche  in  den  Längswänden  aber 
nicht  dieselbe  Grösse  wie  in  den  Querwänden  erreichen.  Die 
solche  Hohlräume  einschliessenden  Wände ,  sind  auf  dem  Radial- 
schnitt nur  mit  wenigen  Tüpfeln  durchsetzt.  Es  kommen  hier 
letztere  mit  sehr  dicker  Schliesshaut  vor.  Sonst  herrschen  bezüglich 
der  Tüpfelung  und  Communication  der  Markstrahlen  mit  anderen 
Elementen  dieselben  Verhältnisse  wie  bei  den   Urticaceen. 

Bei  der  Berührung  mit  Gefässen  (T.-S.)  ist  die  Wandung  auf 
der  Seite  der  Gefässe  mit  behöften  grossen  Tüpfeln  versehen, 
Avährend  sie  auf  der  Seite  der  Markstrahlen  nur  schAvach  behöfte 
und  kleinere  Tüpfel  führt.  Die  Erklärung  hierfür  wird  in  der 
grösseren  Dicke  der  Gefässwand  liegen. 

Amarantaceäe. 

Ämarantus  (Jaracu  Zucc.  Q  —  Amarantus  spectosus  Don.  Q  d. 

Die  Gefässbündel  sind  in  einem  parenchymatischen  Grund- 
gewebe eingelagert,  das  bei  Amarantus  spectosus  sich  manchmal 
proseuchyniatischem  Charakter  nähert.  Dieses  GrundgcAvebe  findet 
sich  radial,  markstrahlähnlich  1 — 10,  meist  3 — 6  Zellen  breit 
zwischen  den  Gefässbündeln  und  zeigt  reichliche  Durchlüftungs- 
vorrichtungen. 

Phjtolaccaceae. 

Fhjjtolacxa  decandra  L.  %. 

besitzt  2 — G  reihige  Markstrahlen,  von  denen  die  mehrreihigen 
entAveder  gegen  Rinde  oder  gegen  jMark  in  AA'enigcrreihige  über- 
gehen   oder   manchmal    in    der  Mitte    ihre   geringste  Breite  haben. 
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SO  dass  sie  sieh  dann  gegen  Mark  oder  Rinde  erweitern.  Oefters 
bleiben  sie  auch  in  der  Reihigkeit  in  ihrem  Verlauf  konstant,  und 
nur  die  Zellen  werden  nach  innen  oder  aussen  grösser.  Ihre 
grösste  Höhe  betrug  68  Zellen.  Es  kamen  bei  ihnen  öftere  (bis 
4  mal)  Anschwellungen  zu  grösserer  Breite  vor,  wie  aus  dem 
Tangentialschnitt  ersichtlich  ist.  Die  Verschmälerungeu  gehen 
dann  allmälig  vor  sich ;  die  schmälste  Stelle  erstreckt  sich  in  der 
Breite  von  zwei  Zellen  nur  auf  kurze  Entfernung  hin.  An  den 
Enden  spitzen  sie  sich  entweder  allmälig  oder  steil  zu.  In  wenig- 
reihigen  Theilen  eines  mehrschichtigen  Strahls  sind  die  Zellen 
meist  ziemlich  lang.  Die  kürzeren  Markstrahlen  haben  in  der 
Mitte  ihre  grösste  Breite  und  verlaufen  ohne  weitere  Anschwellung, 
an  ihren  Enden  sich  kurz  zustutzend.  Die  Höhe  der  Zellen  ist 
hier  sehr  verschieden,  die  höheren  herrschen  in  den  Rändern  des 
Markstrahls  vor,  diesen  manchmal  ganz  einnehmend ;  doch  waren 
sie  auch  in  der  Mitte  desselben  zu  sehen. 

Die  Markstrahlen  von  Phytolacca  decandra  sind  fast  aus- 
schliesslich aus  aufrechten,  höheren  und  kürzei'en  Zellen  zusammen- 
gesetzt. Schwach  radial  gestreckte,  also  liegende  Zellen  kommen 
nur  sehr  wenige  vor.  Zwischen  allen  Stockwerken  ver- 
laufen feine  Interstitien  mit  Erweiterungen,  die  regelmässig 
auftreten.  Breite  f  1  ä  c  h  e  n  a  r  t  i  g  e  I  n  t  e  r  c  e  1 1  u  1  a  r  e  n  kamen 
hier  auch  bis  über  13  Zellen  Breiten  hin  vor  und  zeigten  oft 
Ausstülpungen  in  Längswände  hinein,  in  denen  sie  sich  als  feine 
Kanäle  manchmal  fortsetzten.  Die  solche  Hohlräume  einschliessenden 
Wände  sind  auf  dem  Radialschnitt  etwas  verdickt  und  gar  nicht 
oder  nur  spärlich  mit  schwach  behöften  Tüpfeln  ver- 
sehen, während  die  feine  Kanäle  führenden  Wände  etwas  mehr  Tüpfel 
besitzen,  die  unregelmässig  gestaltet  und  oft  beiderseits  schAvach 
behöft  sind.  Die  Tüpfel  der  Zellflächen  sind  zahlreicher  ver- 
treten (R.-S.)  in  der  Nachbarschaft  der  von  den  Querwänden 
eingeschlossenen  Hohlräumen,  als  in  den  anderen  Theilen  der 
Wandungen ,  was  auf  ein  grösseres  Commuuications- 
bedürfniss  der  den  Intercellularen  zunächst  ge- 
legenen Zellt heile  hindeutet.  Die  Communication  der 
Zellen  mit  den  Interstitien  ist  also  eine  grössere  als  mit  den 
flächenförmigen  Intercellularen  oder  den  Lakunen.  Es  ist  hier 
auch  deutlich  sichtbar,  dass  die  Längswände  in  der  Nachbarschaft 
grösserer  Intercellularen  durch  lebhafte,  weite  Tüpfelung  in  ihren  an 
die  Intercellularen  stossenden  Enden  für  die  Förderung  der  Durch- 
lüftung eingerichtet  sind,  auch  werden  sie  selbst  öfters  von  feinen 
Kanälen  durchzogen.  Auch  in  den  einzelne  Zellen  trennenden 
Querwänden  finden  sich  öfters  feine  Kanäle  vor,  welche  durch 
enge,  die  Längswände  durchziehende  Interstitien  mit  dem  Haupt- 
kanal in  Verbindung  stehen,  der  sich  in  der  Querwand  der  Stock- 
werke befindet. 

Auch  längs  der  Markstrahlen  (T.-S.)  ziehen  sich  zwischen 
diesen  und  angrenzendem  Libriform  feine  Kanäle  hin. 

Die  Leitung  in  radialer  Richtung  wird  auch  hier  durch  viel 
reichlichere  Tüpfelung  der  Längswände  angedeutet.     Bezüglich  des 
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Aussehens  der  Intercellularen  auf  den  anderen  Schnittflächen  und 
der  Verbindung  der  Markstrahlen  mit  anderen  Elementen  gilt  das 
von  den   Urticaceen  Gesagte. 

Caryophyllaceae. 

Diauthus  caryophyllus  L.  Q,  Saponaiia  officinalis  L.  %. 

In  beiden  sind  keine  Markstrahlen  zu  entdecken,  was  auch 
für  einige  andere  Caryophylineen  auch  Regnault^)  und  Sole- 
reder^)  angeben.  Die  behöft  getüpfelten,  schmalen  Gefässe 
liegen  zwischen  verdickten  prosenchymatischen  Zellen.  Das  ur- 
sprüngliche ZAvischengeAvebe  ist  hier  vollständig  in  Faserzellen  von 
unbedeutender  Länge  übergegangen.  Die  Gefässe  zeigen  zahlreiche 
einseitig  behöfte  Tüpfel  in  ihren  Wänden  nach  den  Holzfasern  hin. 

Ranuncidaceae. 

Clematis  ffraveolenn'Lmdt.'Di,  Clematis  stansh.  %,  Clematls  luhulosa  L.  Üj.,  Paeonia 
arborea  Don.  Qj.,  Paeonia  officinalis  Willd.  Qj. 

Die  nicht  scharf  abgegrenzten  Gefässbündel  sind  bei  Clematls 
stans  und  tuhulosa  durch  4  bis  bezw.  sogar  22  Zellen  breite  Reihen 
verdickter  Zellen  von  einander  getrennt,  die  sich  auf  den  anderen 
Schnitten  theils  als  Libriform  theils  als  verdickte  Parenchymzellen 
zu  erkennen  geben.  Die  Gefässe  sind  völlig  von  Libriform  um- 
schlossen. Als  echtes  Markstrahlgewebe  ist  dieses  Zwischengewebe 
nicht  mehr  aufzufassen,  was  auch  Hartig^)  für  die  meisten 
Ranunculaceen  feststellt. 

Der  verdickt  parenchymatische  Theil  besteht  durcliweg  aus 
aufrechten,  mehr  oder  weniger  hohen  Zellen  und  führt  reichlich 
feine  vertikal  und  horizontal  verlaufende  Intercellularkanäle,  welch' 
letztere  sich  manchmal  erweitern.  Auch  finden  sich  nebst  den 
kleinen  Ausbuchtungen  zwischen  den  zusammenstossenden  Zellen 
Lakunen  und  längere,  flächenartige  Hohlräume.  Das  vertikale 
Intercellularsystem  ist  hier  gleich  stark  wie  das  horizontale  aus- 
gebildet. Die  Längs-  und  Querwände  sind  reichlich  mit  unregel- 
mässigen einfachen  oder  —  je  nach  der  Gegenwart  der  Inter- 
cellularen —  schwach  behöften  Tüpfeln  versehen  und  beide  gleich 
stark  verdickt.  Die  Zellflächen  auf  dem  Tangentialschnitt  bieten 
durch  viele  grössere  ovale  oder  spaltenförmige,  horizontal  oder 
schief  gerichtete  Tüpfel  ein  siebartiges  Aussehen.  Mit  den  Holz- 
fassern  stehen  die  Markstrahlen  durch  mehrere  enge  Tüpfel  in 
Verbindung.  Bei  Clematls  graveolens  war  das  Zwischengewebe 
prosenchymatischer  Natur.  Markstrahlen  konnten  keine  gefunden 
werden. 

Paeonia  officinalis  bildet  in  der  Anlage  seiner  Holzelemente 
im  Stengel  den  Uebergang  von  Clematis  stans  und  tuhulosa  zu 
Paeonia  arhorea,  indem  bei  ihr  die  sehr  breiten  und  dadurch 
wenigen    aber    kurzen    Gefässbündel    durch    höchstens    4    Reihen 


^)-i^ 


')  Regnault.     Ann.  d.  sc.  nat.     Serie  IV.     T.  XIV.     1860.     p.  118. 

2)  Solereder.     p.  147. 

^)  Botanische  Zeitung.     1859.     p.  94. 
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parenchymatischcr  Zellen  undeutlich  von  einander  getrennt  sind, 
während  bei  Paeonia  arhorea  ein  geschlossener  Holzring  vor- 
handen ist. 

Paeonia  ojficinalis  hat  einreihige  secundäre  und  primäre  Mark- 
strahlen; diese  können  bis  16  Stockwerke  hoch  werden,  welche 
nur  aus  aufrechten  Zellen  bestehen.  Das  Intercellularsystem  ist 
gleich  dem  von  Clematis  ausgebildet.  Die  zahlreichen  Tüpfel, 
welche  die  Zellen  desselben  Stockwerkes  mit  einander  verbinden, 
sind  hier  rund  und  relativ  gross.  Die  Zellwände  sind  schwach 
verdickt,  die  Querwände  gewöhnlich  etwas  mehr  als  die  Längswände. 

Zwischen  Holzfasern  und  Markstrahlen  sind  auch  hin  und 
wieder  vertikal  verlaufende,  dünne  Kanäle  sichtbar.  Bei  Paeonia 
arhorea  und  ojficinalis  ist  ein  reger  Verkehr  zwischen  den  Mark- 
strahlen und  den  reichlich  vorhandenen,  mit  zahlreichen  Hoftüpfeln 
versehenen  Tracheiden  und  Gelassen  vermittelst  beiderseits 
schwach  b  e  h  ö  f  t  e  r  Tüpfel  ermöglicht. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Wolffllügel,  G.,  Zur  Frage  der  Gelatinebereitung.  (Centralblatt  für  Bakteriologie 
und  Parasitenkunde.     Bd.  XV.     1894.    No.  5/6.    p.   167—168.) 

Zabolotny,  D.,  Zur  Frage  der  ruscben  Bakteriendiagnose  der  Cholera. 
(Deutsche  medicinische  Wochenschrift.    1893.    No.  51.    p.   1353.) 


Meferiite. 


Lütk emulier,  J.,  Ueber  die  Poren  der  Desmidiaceen.  (Ver- 
handlungen der  k.  k.  zoologisch-botanischen  Gesellschaft  in  Wien. 
Bd.  XUn.    1893.    p.  38.) 

Verf.  beobachtete    bei    verschiedeneu  Closterium-   und  Penium- 

Arten    zarte  Poren    in    den  Membranen,    obwohl    diese  Arten  einer 

Gallerthülle    vollständig    entbehren.      Durch    eine   Moditication  des 

Färbuno:sverfahrens     gewann    Verf.     „den     Eindruck,     als     ob    bei 

Xanthidium   armatum,    Pleurotaeniopsis    turgida    (Breb.)   Lund    und 

Pleurotaeniopäls  tesseUata  (Delp.)  de  Toni  neben  den  groben  äusserst 

feine    Poren    vorhanden    wären."       Die    Untersuchungen    sollen    in 

grösserer  Ausdehnung  fortgesetzt  werden. 

Zimmermann  (Tübingen). 


LütkeiuüUer,  J.,  Ueber  die  Chlorop  hören  der  Spirotaenia 
obscura  Ralfs.  (Verhandlungen  der  k.  k.  zoologisch-botanischen 
Gesellschaft  in  Wien.     Bd.  XLHL    1893.    p.  38~o9.) 


Algeu  —  Pilze.  299 

Nach  den  UMtersuchuiigeu  des  Verf.  stimmen  die  Chroniato- 
phoren  von  iSplrotaenia  ohscura  im  Wesenlliclien  mit  denen  der 
Gattung  Feulum  überein.  „Ein  centraler  Cliloropliyllstrang  mit 
einer  Reihe  von  Pyrenoiden  zieht  sich  durch  die  ganze  Länge  der 
Zelle,  von  demselben  gehen  Lamellen  gegen  die  Zellwand  ab, 
welche  spiralig  gedreht  und  gegen  aussen  verdickt  sind.  Eine  Ein- 
reihung der  Spirotaenia  ohscura  in  die  Gattung  Podum  ist  aber 
nicht  möglich,  weil  sie  im  Bau  der  Zellbaut  und  Gallerte  mit  der 
Spirotaenia  condensata  übereinstimmt." 

Ziinmermniin  (Tübingen). 

Gomout,  Sur  quelques  Phormidiimi  ä  t halle  rarneux.  (Bul- 
letin de  la  Societe  botanique  de  France.  1893.  8ess.  extraord. 
ä  MontpeUier.     p.  LXXXVI.     c.  tab.) 

Die  Gattung  Pliormidium  ist  unter  den  Lynghyeen  besonders 
dadurch  ausgezeichnet,  dass  die  einzelnen  Fäden  einen  durch 
Schleim  verbundenen  Thallus  bilden,  der  dem  Substrat  fest  auf- 
liegt. Doch  sind  von  diesem  normalen  Verhalten  bisher  mehrere 
Ausnahmen  bekannt  geworden ;  der  Thallus  zertheilt  sich  bei 
diesen  Formen  in  einzelne  Lappen  oder  bildet  kleine,  strauch- 
artige Verzweigungen.  Hierzu  gehören  P%orviidium  tinctoinum  Kütz., 
Ph.  fasciculatum  Breb.  und  Ph.  uncinatum  (Ag.).  Zu  diesen  Bei- 
spielen fügt  Verf.  noch  einige  neue  hinzu:  Pli.  putidimi  (Suhr) 
Gom.  (=  Calotlirix  putida  Suhr,  Ph.  rupestre  Kütz.)  und  Ph. 
penicillatum  n.  sp.,  eine  marine  Species  von  der  Insel  Bourbon. 
Die  auf  der  Tafel  beigegebenen  Abbildungen  machen  die  morpho- 
logischen Verhältnisse  einiger  der  angeführten  Arten  deutlich. 

Lindau  (Berlin). 

Heyclrich ,  F. ,  Vier  neue  Florideeu  von  N  e  u  -  S  e  e  1  a  n  d . 
(Berichte  der  Deutschen  botanischen  Gesellschaft.  1893.  General- 
versamralungsheft.     p.   75.     c.  tab.) 

Verf.  beschreibt  die  neuen  Arten  Ptüothamnion  /Schmitzü, 
Ceramium  discorticatum,  Chanti'ansia  interposita  und  Melohesia 
Carpophylli.  Ueber  den  Bau  und  die  Unterscheidungsmerkmale  von 
sehr  nahe  verwandten  Arten  bringt  Verf.  ausführliche  Bemerkungen. 

Lincliiu  (Berlin). 

Cohil,  F.,  Ueber  tiiermogenc  Bakterien.  (Berichte  der 
Deutschen  botanischen  Gesellschaft.  1893.  Generalversammlungs- 
Heft,    p.  m.) 

Die  Frage,  unter  welchem  Umständen  sich  gewisse  Substanzen, 
wie  Heu,  Mist,  Baumwolle,  ganz  bedeutend  erhitzen  können,  kann 
jetzt  definitiv  dahin  beantwortet  werden,  dass  es  lediglich  die 
Lebensthätigkeit  der  Bakterien  ist,  welche  eine  Erhöhung  der 
Temperatur  verursacht.  So  erhitzte  sich  Baumwolle  weder  in 
in  trockenem,  noch  in  feuchtem,  noch  in  ölgetränktem  Zustande. 
Wurden  dagegen  Banmwollenabfälle,  wie  sie  nach  der  Eeinigung 
aus  der  Maschine  kommen,  befeuchtet,  so  entwickelte  sich  bald  eine 
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bedeutende  Hitze.  Als  Ursache  der  Erwärmung  liess  sich  eine 
Micrococcus- Alt  nachweisen,  die  Trimethylamin  entwickelt.  Findet 
also  eine  Erhitzung  von  Baumwolle  statt,  so  sind  hieran  nur  die 
an  den  Unreinigkeiten  hängenden  spontanen  Bakterien  Schuld. 

Lindau  (Berlin). 

Hansen,  E.  Chr.,  Botanische  Untersuchungen  über 
Essigsäurebakterien.  (Berichte  der  Deutseben  botanischen 
Gesellscbaft.      1893.     Generalversammlungsheft  p.  69.) 

Die  Essigsäurebakterien  variiren  in  ihrer  äusseren  Gestaltung 
sehr  mannigfaltig.  Es  finden  sich  sowohl  Fäden,  wie  aufgeschwollene 
Formen,  wie  Ketten.  Die  Experimente  sind  mit  den  beiden  Arten 
Bacteriuvi  Pasteurianum  uwdi  aceti  2iX\geiühxi^  in  die  Hansen  schon 
früher  die  alte  Kützing'sche  Sammelart  Ulvina  aceti  {Mycoderma 
a  Pasteur)  zerlegt  hatte.  Bei  34"  C.  war  binnen  20  Stunden  eine 
kräftige  Hautbildung  zu  erzielen ,  in  welcher  hauptsächlich  nur 
zu  Ketten  vereinigte  Kurzstäbchen  anzutreffen  waren.  Wurde  die 
Temperatur  auf  40 — 40^2  "  erhöht,  so  wurden  die  neu  gebildeten 
Zellen  allmählich  länger,  bis  eine  ganz  typische  Fadenbildung  die 
Kettenform  ablöste.  Bei  Erniedrigung  der  Temperatur  tritt  dann 
wieder  ein  Kettenbilden  ein,  so  dass  also  die  beiden  Wachsthums- 
arten  direct  von  der  Temperatur  abhängig  sind.  Bevor  die  Aus- 
bildung typischer  Ketten  erfolgt,  schwellen  die  Einzelstäbe  ziemlich 
dick  an,  und  zwar  meistens  uugleichmässig  an  den  einzelnen  Stellen 
und  theilen  sich  dann  erst,  um  die  Kurzstäbe  von  der  typischen 
Form  zu  bilden.  Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  diese  angeschwollenen 
Formen  die  Uebergangsstadien  von  der  Faden-  zur  Kettenform 
repräsentiren.  Er  meint,  dass  dies  auch  bei  anderen  Bakterienarten 
der  Fall  sei  und  stellt  ausführliche  Mittheilungen    darüber  baldigst 

in  Aussicht. 

Lindau  (Berlin). 

Magnus,  P.,  Ueber  Synchytrium  papillatum  Farl.  (Berichte  der 
Deutschen    botanischen    Gesellschaft.      1893.      p.    538.      c.    tab.) 

Die  von  Farlow  aufgestellte  Art  /Synchytrium  papillatum, 
bisher  von  der  Insel  Guadaloupe  an  der  calitornischen  Küste  be- 
kannt, fand  sich  merkwürdigerweise  auf  Erodium.  von  der  Insel 
T(-neriffa  und  von  Südafrika.  Durch  diese  pflanzengeographisch 
höchst  bemerkenswerthen  Funde  wurde  Verf.  veranlasst,  die  Orga- 
nisation des  Pilzes  einer  neuen  Untersuchung  zu  unterziehen.  Er 
kann  die  Angaben  Farlows  bestätigen  und  nach  einer  Richtung 
hin  wesentlich  ergänzen. 

Die  sich  birnförmig  hervorwölbenden  Epidermiszellen,  in  denen 
die  Dauersporen  gebildet  werden ,  brechen  an  einer  durch  einen 
ringförmigen,  verdünnten  Membrantheil  vorgebildeten  Stelle  ab  und 
fallen  mit  der  Spore  zur  Erde. 

Da  Erodium  cicutarium  sein  Laub  nicht  abtallen  lässt,  die 
Sporen  also  wohl  nur  ausnahmsweise  die  nöthige  Feuchtigkeit  zum 
Auskeimen  erlangen  würden,  so  darf  die  erwähnte  Einrichtung  als  ein 
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vorzügliches  Mittel  gelten,    die  Sporen  auf  den  feuchten  Boden  zu 
befördern. 

Die  birnfövmig  aufgeblasene  Wirthszelle  (Pilzgalle)  besitzt 
papillenartig  vorgewölbte  Membranstellen,  welche  bei  den  aus  Süd- 
afrika stammenden  Exemplaren  fehlen.  Dafür  sind  nur  lochartige 
Verdünnungen  an  der  Membran  der  Zelle  vorhanden.  Verf.  hält 
deshalb  diesen  Pilz  für  etwas  verschieden  von  den  aus  Californien 
und  nennt  ihn  var.  Marlothianum. 

Lindau  (Berlin). 

Heeg,  M.,  Hepaticarum  species  novae.  (Revue  bryologique 
1893.     p.  81.) 

Verf.  beschreibt  die  beiden  neuen  Arten:  Scapcmia  verrucosa 
und    Cephalozia  elegans  aus  Steiermark  und  Krain. 

Lindau  (Berlin). 

Fleischer,  Max,  Contribuzioni  alla  briologia  de  IIa 
Sardegna.  (Estratto  dalla  Malpighia.  Anno  VII.  Vol.  VIL 
1893.     32  pp.) 

Verf.  zählt  in  vorliegendem  Verzeichnisse  155  Laubmoose  auf, 
von  denen  für  Sardinien  folgende  Species  neu  sind : 

Ephcmprrlla  recurvifoUa  (Dicks.)  Schpr.  Cynodovtium  polycarpum  (Ehrh.) 
Schpr.  Ditrichum  pallidiim  (Schrb.)  Hpe.  Potlia  venusta  Jur.  Didymodon  rigi- 
duhis  Hedw.  Triehosfomum  cylindricnm  (Bruch)  C.  Müll.  Baihiila  gracilis 
(Schleich.)  Schwgr.  Aloina  aloidt's  (Koch)  Lindb.  JRhacomKrinm  pn-oteiisum  A. 
Braun.  Entosthodon  ericetornm  Bryol.  eur.  Minohryum  rarveum  (L.)  Limpr. 
Bryum  versicolor  A.  Braun.  Fontinalis  hypnoides  Hartm.  Ptprigynandrum  fili- 
formo  (Timm.)  Hedw.     Amhlyntegium  fallax  Milde.     Hypinivii  fluitans  Dill. 

An  neuen  Varietäten  werden  namhaft  gemacht: 

EjjJirmerrtm  srssile  C.  Müll.  var.  brevifoUum  Br.  eur.  Phascum.  cuspidatum 
Schrb.  var.  curvisetum  Br.  eur.  Dlcranella  varia  Schpr.  var.  tenuifoUa  Br.  eur. 
Fissidtns  hryoides  Hedw.  var.  incoiiKtaiifi  Ruthe.  Barhnln  ujigiiindata  Hedw.  var. 
(uspidata  Br.  eur.  B.  fallax  Hedw.  var.  brevifolia  Schultz.  Tortula  runeifoUa 
Koth  var.  marginata  Fleisch.  OrfJtolrichum  rupestre  Schleich,  var.  Sehlmeyeri 
Hüben.  Funaria  hygromctrica  Sibtli,  var.  valvescenn  Br.  eur.  Mumm  puniitatum 
Hedw.  var.  elatum  Schpr. 

Für  ganz  Italien  sind  neu: 

Orthotrichum  diajyhanum  Schrd.  var.  aquaticum  Davies.  Bryum  erythro- 
carpum  Schwgr.  var.  limbatwn  Berthoumien. 

U.eberhaupt  neu  sind : 

Acanloii  pellucidum  Fleisch,  und  Grimmia  Sardoa  De  Not.  var.  propagidi- 
fera  Fleisch. 

Von  ersterer  Art  wird  nachfolgende  Beschreibung  gegeben: 

Dioica.  Plantula  mas  parva  (0,10  mm),  saepius  rhizoidis  plantulae  fenii- 
nae  basi  adfixa.  Folia  perigonii  vix  costata  vel  eco.stata.  Antheridia  0,9  ad 
0,10  mm  longa;  arci.egonia  circa  0,16  mm  longa.  Paraphysae  pallcscente.s, 
breviores.  Plantulae  fertiles  cum  foliis  altitudine  2  mm,  subtiliores  plantuli.s  A. 
mutici,  aggregatae,  plus  minus  dense  caespitosae,  saepius  unilaterales,  Capsula 
in  caespite  imn)ersa.  Tota  planta  diaphana,  pellucida.  Folia  perigonii  foliis 
iuferioribus  duplo  longiora,  convoluta,  apice  vix  reflexo,  marginibus  integris, 
planis.  Cellulae  in  basi  foliorum  quadrangulares,  parietibus  subtilibns,  pelluci- 
dis,  versus  foliorum  apicem  irreguläres,  rhomboidales,  quasi  dimidio  minores 
quam  in  A.  mutico  (cellulae  minimae  0,010  mm    lat.  maximae    0,030  mm  long.). 
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Nervatura  media  ex  riifo  fusca,  versus  apicem  crassior  et  colore  obscuriore, 
breviter  exserta.  Capsula  rufescens,  vix  dimidium  foliorum  perigonii  attingens, 
sphaeroidea,  0,035  mm  X  0,042  mm  ad  0,04»  X  0,050  mm,  obt.usa,  haud  api- 
culata.  Calyptra  cito  evanescens  vel  caduca,  conica,  miuutissima,  0,2  mm  longa. 
Seta  rudimenlalis,  reeta.  \'aginula  ex  ovoides  sphaerica,  0,20  mm  longa.  Exo- 
thecii  cellulae  rectangulares  vel  polygonales,  parietibus  pellucidis,  transparenti- 
bus.  Stomata  phaueropora  unice  in  Capsula  parte  inferiore.  Sporae  sphaeroi- 
deae,  olivaceae,  0,026 — 0,0155  mm  diam.,  muricatae  vel  echinulatae.  Hieme  cap- 
sulae  maturae  inveniuntur. 

Synonyme:  Fhafnum  muticum  var.  pellucidum  Moris  et  Lisa  in  herb.  R. 
Orto  Bot.  Genova.  ('??  A.  mediterraneiim  himpr.  in  Kryptogaraenfl.  v.  Deutsclil. 
Bd.   4.  p.   180). 

Warnstorf  (Neuruppin). 


NienliaiiS,  C,  Die  Bildung  der  violetten  Pfl  a  nzenfarb- 
s  t  o  f  l'e.  (Schweizerische  Wochenschrift  für  Chemie  und  Pharmacie. 
1893.     No.  39.J 

Ueber  dieses  Thema  sprach  Nienhaus  in  einer  September- 
sitzung des  Basler  Apothekervereins  und  in  einer  Decembersitzung 
der  Naturtorschenden  Gesellschaft  ebenda,  die  Hauptergebnisse  der 
bis  jetzt  nocli  nicht  abgeschlossenen  Untersuchungen  finden  wir  in 
der  oben  citirten  Zeitschrift.  Als  Material  dienten  die  Beeren  von 
Solanum,  nigrum,  und  zeigte  es  sich,  dass  die  Blaufärbung  an  den 
Stellen  beginnt,  an  denen  die  Luft  Zutritt  hat,  also  am  Griffelrest, 
an  den  Spaltöffnungen  und  verletzten  Stellen.  —  Der  Farbstoff  ist 
in  den  Früchten  an  Basen  gebunden  und  lässt  sich  mit  den 
gewöhnlichen  Lösungsmitteln  erst  auf  Zusatz  von  Säuren  in  Lösung 
überführen,  der  Verf.  glaubt  daher  die  Bildung  auf  die  Weise  er- 
klären zu  können,  dass  sich  bei  Eintritt  der  Luft  aus  dem  Ammoii 
und  Kohlensäureanhydrit  Carbaminsäure  bildet.  Dass  die  blaue 
resp.  violette  Farbe  in  einer  Anzahl  von  Pflanzen  nicht  als 
Oxydationsprocess  aufgefasst  werden  kann,  beweist  Nienhaus 
dadurch,  dass  die  Blüten  von  Papaver  Rhoeas,  die,  bei  Zutritt  von 
Luft  getrocknet,  eine  schmutzigviolette  Färbung  annehmen,  in 
einer  durch  Schwefelsäure  geleiteten  Luft,  völlig  roth  bleiben.  — 
Es  lässt  sich  wohl  erwarten,  dass  die  Untersuchungen  in  ihrem 
weiteren  Verlaufe  noch  interessante  Ergebnisse   haben  werden. 

Appel  (Coburg). 

Dalmer,  M.^  Die  neueren  Versuche,  eine  allgemeine 
Morphologie  der  Pflanzen  zu  begründen.  (Wissen- 
schaftliche Beigabe  zum  Jahresbericht  des  Wilhelm- Ernst- Gym- 
nasiums.    4».     12  pp.     Weimar  1893.) 

In  durchaus  klarer  Darstellung  fasst  in  dieser  kleinen  Schrift 
Verf.  das  Wesentlichste  zusammen,  was,  in  den  letzten  50  Jahren 
etwa,  auf  dem  Gebiete  der  Morphologie  an  grundlegenden  An- 
schauungen ausgesprochen  worden  ist.  Er  stellt  die  Theorien  der 
verschiedenen  Forscher  ziemlicli  objectiv  dar,  nur  zieht  sich  durch 
das  Ganze  die  Annahme  von  dem  Naegeli 'sehen  Idioplasma,  als 
dem  Träger  der  Eigenschaften ,  die  zu  den  mannigfaltigen 
morphologischen     Erscheinungen    im     Pfianzenleben     führen.       Die 


Physiologie,  Biologie,  Anatoinie  u.  Morphologie.  303 

Hau})tpinikte,  welche  Verf.  in  Betracht  zieht,  sind  :  Die  Vererbung, 
die  Wachthumsprocessc  im  Allgemeinen,  der  Kinfluss  von  laicht, 
Wärme  und  Beschaftenheit  des  Mediums  auf  dieselben,  die  An- 
ordnung der  Seitenorg'ane  an  der  relativen  Hauptaxe.  die  radiäre 
und  symmetrische  Ausbildung  des  Pflanzenkörpers  und  seine 
Polarität  und  schliesslich  die  Richtung  der  einzelnen  Glieder  als 
Folge  der  verschiedenen  Reactionsfähigkeit  derselben  gegenüber 
gleichen  äusseren  Einflüssen  (Anisotropie).  Ref.  theilt  mit  dem  Verf. 
durchaus  die  Ansicht,  dass  man  die  Morphologie  die  Pflanze  nicht  als 
etwas  Starres  betrachten  darf,  sondern  dass  man,  wenn  sie  wirklich 
wissenschaftlich  zu  Werke  gehen  will ,  die  Entwickelungsgeschichte  zu 
Grunde  legen  muss,  dagegen  möchte  er  doch  daran  zweifeln,  dass 
mit  unsern  gegenwärtigen  Älitteln  die  Frage  zu  lösen  sei,  „warum 
ein  keimendes  Samenkorn  die  einzelnen  Pflanzenglieder  gerade  so 
und  nicht  anders  ausbildet  und  auf  einander  aufbaut ,  warum  die 
Eiche  ihr  Blatt  anders  ausbildet  als  die  Fichte  und  ihre  Zweige 
anders  riciitet."  Wenn  wir  sagen,  dass  dies  auf  Vererbung  beruht, 
so  ist  damit  natürlich  keine  Erklärung  gegeben;  für  die  Zweck- 
mässigkeit, resp.  Nothwendigkeit  der  einzelnen  Pflanzengestalt,  fehlt 
es  uns  völlig  an  einem  hinreichenden  Verständniss. 

MöbiiTS  (Frankfurt  a.  M.). 


Zimmermann,  A.,  lieber  das  Verhalten  der  Nucleolen 
während  der  Karyokinese.  (Beiträge  zur  Morphologie  und 
Physiologie  der  Pflanzenzelle,  herausgegeben  von  Dr.  A.  Zimmer- 
mann. Bd.  II.  Heft  1.  35  pp.  mit  einer  Doppeltafel  in  Farben- 
druck.)    Tübingen  [H.  Laupp]   1893. 

Nach  der  herrschenden  Anschauung  werden  die  Nucleolen 
während  der  Karyokinese  aufgelöst,  um  erst  nach  der  Metakinese 
wieder  in  den  Tochterkernen  aufzutreten.  Als  Ort  der  Auflösung 
wird  meistens  der  Kern  angesehen,  nur  ausnahmsweise  wurde  von 
einigen  Autoren  eine  Ausstossung  und  Auflösung  im  Cytoplasma 
angegeben.  Verf.  machte  nun  das  Verhalten  der  Nucleolen  während 
der  Kerntheilung  zum  Gegenstand  einer  speciellen  Untersuchung, 
die  überraschende  Resultate  ergab. 

Untersucht  wurden  folgende  Objecte :  Antheren  von  Lilium 
Martagon  und  Galtonia  {Hyacinthus)  candicans,  Sporangien  von 
Eqidsetum  joalustre  und  Psiloüim  triquetrum,  Embryosack  und  Nu- 
cellus  von  Lilium  Martagon,  Endosperm  von  Fritillaria  imperialis, 
Wurzelspitzen  von  Vicia  Faha^  Stammspitzen  von  Phaseolus  com- 
munis und   Psilotum  triquetrum. 

Das  Material  wurde  meist  mit  dem  Merkel 'sehen  Gemisch 
fixirt  (das  jedoch  nicht  immer  allen  Anforderungen  entsprach) ,  in 
fliessendem  Wasser  ausgewaschen  und  in  gewöhnlicher  Weise  in 
Paraflin  eingebettet  geschnitten.  Die  Schnitte  (von  ö — 10 /<  Dicke) 
wurden  mit  einem  Gemisch  von  Jodgrün  und  Fuchsin  (in  wässeriger 
Lösung)  gefärbt,  init  Alkohol,  der  auf  100  cm  0,1  gr  Jod  und  1  cm 
Eisessig  enthielt,  ausgewaschen,  der  Alkohol  mit  Xylol  abgespült 
und   dieses  durch  Canadabalsam  ersetzt.  —  Durch  den   Zusatz  von 
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Jod  und  Essigsäure  zum  Alkohol  wurde  die  Jodgrünfärbung  fixirt. 
Ist  die  Färbung  gut  gelungen ,  so  zeigen  die  ruhenden  Kerne  die 
Nucleolen  intensiv  roth  gefärbt,  die  Chromatinkugeln  aber  intensiv 
grün  bis  blau,  selbst  etwas  blauviolett,  das  Cytoplasraa  ist  farblos 
oder  hellröthlich. 

Das  Studium  der  so  hergestellten  Präparate  hat  nun  zunächst 
ganz  unzweifelhaft  ergeben,  dass  im  Cytoplasma  während 
der  Karjokinese  Körper  auftreten,  die  (in  ihrem  Ver- 
halten gegen  gewisse  Farbststoffe)  mit  den  Nucleolen  des 
ruhenden  Kernes  vollständig  übereinstimmen.  Sie 
fehlen  noch  unmittelbar  vor  der  Karjokinese  völlig  und  im  Kerne 
zeigen  nur  die  Nucleolen  übereinstimmendes,  tinctionelles  Verhalten. 
Es  ist  also  zum  mindesten  sehr  wahrscheinlich,  dass  diese  Körper 
durch  Zerfallen  der  Nucleolen  des  Mutterkernes  ent- 
stehen. Die  directe  Beobachtung  wies  in  verschiedenen  Fällen  die 
nach  Gestalt  und  Grösse  völlig  unveränderten  Nucleolen  im  Cyto- 
plasma nach  und  zeigte  alle  Uebergänge  zwischen  den  grossen 
ausgetretenen  Nucleolen  und  den  kleinen  Einschlüssen  im  Cyto- 
plasma, Die  während  der  Karyokinese  im  Cytoplasma 
auftretenden  Körper  sind  unzweifelhaft  als  die  aus- 
gewanderten Nucleolen  oder  deren  ZerfaUsproducte 
aufzufassen. 

Da  dies  Verhalten,  wie  die  oben  gegebene  Aufzählung  der 
untersuchten  Objecte  beweist,  bei  sehr  verschiedenen  Organen  und 
systematisch  fernstehenden  Pflanzen  nachgewiesen  wurde,  handelt 
es  sich   offenbar  um   eine  weit  verbreitete  Erscheinung. 

Späterhin  verschwinden  die  „extranuclearen  Nucleolen" 
aus  dem  Cytoplasma  wieder.  Ihre  weiteren  Schicksale  hat  Verf.  noch 
nicht  völlig  sicher  gestellt.  Es  ist  jedoch  sehr  wahrscheinlich,  dass 
die  während  der  Karyokinese  im  Cytoplasma  beob- 
achtbaren zahlreichen  Nucleolen  später  wieder  in 
die  Tochterkerne  hineinwandern  und  dort  zu  dem 
grossen  Nucleolus  derselben  verschmelzen.  —  Dass 
die  grossen  Nucleolen  der  ruhenden  Kerne  durch  Verschmelzen  zahl- 
reicher kleiner  Nucleolen  im  Kern  entstehen ,  erscheint  als  sicher- 
gestellt. Die  in  den  Tochterkernen  zuerst  auftretenden  Nucleolen 
stimmen  in  vielen  Fällen  in  der  Grösse  mit  den  zum  Theil  noch 
gleichzeitig  im  Cytoplasma  vorhandenen  überein,  die  sich  zur  Zeit, 
wo  die  Neubildung  der  Nucleolen  in  den  Tochterkernen  stattfindet, 
um  diese  ansammeln.  Höchst  wahrscheinlich  findet  gegen  das  Ende 
der  Karyokinese  hin  schon  im  Cytoplasma  eine  Wiedervereinigung 
der  extranuclearen  Nucleolen  statt;  darauf  weist  die  Zunahme  der 
Grösse  bei  Abnahme  der  Zahl  hin. 

Leider  ist  es  trotz  der  darauf  verwandten  Mühe  dem  Verf. 
nicht  geglückt,  bei  passenden  Objecten  das  Verhalten  der  Nucleolen 
am  lebenden  Material  zu  beobachten  und  so  durch  directe  Beob- 
achtungen die  Zweifel  zu  entkräften,  die  man  gegen  das  in  gene- 
tische Verbindung  Bringen  der  verschiedenen  Nucleolen-Stadien  haben 
könnte.     Dass  es  sich  aber  nicht  um  Knnstproduct,  durch  die  Fixi- 
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rung  bedingt,  liandeln  kann,  lehrt  die  Constanz  der  beobachteten 
Erscheinungen. 

Der  Nucleolus  scheint  also  eine  ähnliche  Selbstständigkeit  zu 
besitzen ,  wie  der  Kern  selbst ,  es  wird  wahrscheinlich  dem  Satze 
Flemniing's:  „Omnis  nucleus  e  nucleo"  der  einstweilen  nur  mit 
Vorbehalt  ausgesprochene  Satz  Zimmermann's:  „Omnis  nucleolus 
e  nucleolo"  zur  Seite  gestellt  werden  können.  Verf.  hält  auch  dafür, 
dass  dem  Nucleolus  im  Organismus  der  Zelle  eine  grössere  Be- 
deutung zukommt,  als  bisher  angenommen  wurde,  geht  aber  auf 
diese  Frage  nicht  näher  ein. 

Es  sei  noch  erwähnt,  dass  Verf.  jene  Metamor])hose  der  Nu- 
cleolen,  die  zu  einer  peripherischen  Lagerung  und  kugelschaligen 
Abplattung  führt  und  die  bisher  nur  in  Pollenmutterzellen  (von 
ihrer  ersten  Theilung  resp.  vor  der  Reduction  der  Chromosomenzahl) 
beobachtet  worden  war,  auch  bei  den  auf  gleichem  Stadium 
stehen  den  K  ernen  der  weiblichen  S  e  x  u  a  1  z  e  1 1  e  n  (vor  der 
ersten  Theilung  des  primären  Embryosackkernes)  beobachtete. 

Die  Untersuchungen  des  Verf.  entscheiden  aucli  die  Frage, 
ob  die  scharfe  Abgrenzung  des  Kernes  gegen  das 
Cytoplasma  hin  auch  während  aller  Stadien  der 
Karyokinese  erhalten  bleibt,  endgültig  im  negativen 
Sinne. 

Von    den    beiläufig    gemachten    Beobachtungen    sei   noch    das 

Vorkommen  von  Elaioplasten  in  den  Parenchymzellen  von  Fsüotum 

erwähnt. 

Correns  (Tübiugenj. 


Raciborski,  M.,  Ueber  dieEntwickelungsgeschichte  der 
Elaioplasten  bei  Liliaceen.  (Anzeiger  der  Academie  der 
Wissenschaften  in  Krakau,     1893.     p.  259—271.) 

Von  den  im  Anfange  der  Mittheilung  gegebenen  Angaben 
über  die  Präparationstechnik  sei  an  dieser  Stelle  nur  er- 
wähnt ,  dass  Verf.  von  den  Elaioplasten  sehr  gute  Präparate 
erhielt  bei  Benutzung  einer  verdünnten  Alkannatinctur  in  P/^ 
Essig-  oder  Ameisensäure.  In  dieser  färbten  sich  die  Elaioplasten 
in  1 — 5  Minuten  prachtvoll  roth,  während  die  verdünnte  Säure  das 
plasmatische  Stroma  derselben  und  die  anderen  plasmatischen 
Inhaltskörper  der  Zelle  fixirte.  Die  Schnitte  können  dann  noch 
mit  Jodgrün  oder  Jodgrün  und  Fuchsin  nachgefärbt  werden.  Später 
verwandte  er  auch  direct  eine  mit  Wasser  verdünnte,  vor  dem 
Gebrauch  filtrirte  Alkannalösung,  zu  welcher  er  Jodgrün  (in  50°/o 
Alkohol  gelöst)  und   l°/o  Essigsäure  zusetzte. 

Die  systematische  Beschreibung  der  Elaioplasten  be- 
ginnt Verf.  mit  denen  von  Ornithogalum  umbellatum.  Sie  ent- 
stehen bei  dieser  Art  im  Frühjahr  innerhalb  der  Epidermiszellen  des 
Fruchtknotens  als  kleine,  stark  lichtbrechende  Kügelchen,  die  immer 
an  einem  Pole  des  gewöhnlich  länglichen  Zellkernes  liegen.  Sie 
sind  bei  der  Kerntheilung  nicht  betheiligt  und  vermehren  sich 
durch    Neubildung    aus    dem    Cytoplasma.      Zur    Blütezeit    zeigen 

Botan.  Centralbl.  Bd.  LYII.   1894.  20 
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die  Elaioplasten  eine  körnige  Structur  und  enthalten  zahlreiche 
Hohlräume ;  der  Umriss  wird  später  immer  unregelmässiger,  schliess- 
lich besitzen  sie  eine  fast  maulbeerartige  Gestalt.  Meist  stehen 
die  Elaioplasten  mit  dem  Kern  in  Berührung  und  sollen  aucii 
durch  mechanischen  Druck  verschiedenartige  Formveränderungen 
derselben  bewirken ;  bei  Ornithogalum  virens  soll  es  in  dieser 
Weise  sogar  bis  zur  völligen  Zerreissung  des  Kernes  kommen. 
Bezüglich  der  übrigen  untersuchten  7  Ornifhogalum  s-pec,  die  nach 
den  Beobachtungen  des  Verf.  sämmtlich  Elaioplasten  enthalten,  sei 
nur  noch  erwähnt,  dass  Verf.  bei  0.  stachyoides  eine  Vermehrung 
der  Elaioplasten  beobachtete,  die  mit  der  Knospung  eine  grosse 
Aehnlichkeit  hat.  Es  bilden  sich  hier  nämlich  schon  früh  an  der 
Oberfläche  der  Elaioplasten  kleine  kugelige  Wärzchen ,  die  sich 
allseitig  ausdehnen  und  schliesslich  loslösen. 

Aehnlich  wie  die  Ornithogalum  spec.  verhalten  sich  ferner  be- 
züglich der  Elaioplasten  Alhuca  attissima  und  verschiedene  Fwikia- 
spec.  Dahingegen  sind  die  Elaioplasten  aller  untersuchten  Gagea- 
spec.  durch  schwache  Stromaausbildung  ausgezeichnet.  Sie  stellen 
hier  kugelige,  im  Plasma  neben  dem  Kerne  gewöhnlich  in  Einzahl 
gelegene  Gebilde  dar,  welche  von  dünner  Plasmahülle  umgeben 
sind  und  im  Innern  dasselbe  ölartige  Product  wie  die  Elaioplasten 
der  übrigen  Genera  enthalten.  Da  diese  Körper  nun  aber  ferner 
in  genau  denselben  Geweben  enthalten  sind,  wie  die  Elaioplasten 
der  mit  Gagca  nahe  verwandten  Gattung  Ornithogalum^  wie  diese 
immer  in  der  Nähe  des  Zellkernes  liegen  und  auch  die  gleiche 
Entstehungsweise  zeigen,  so  dürfte  die  Bezeichnung  dieser  Körper 
als  Elaioplasten  jedenfalls  berechtigt  erscheinen. 

Die  vom  Verf.  ausgeführten  chemischen  Reactionen  der 
in  den  Elaioplasten  enthaltenen  stark  lichtbrechenden  Substanz 
scheinen  dem  Verf.  dafür  zu  sprechen,  dass  dieselbe  mit  den 
sogenannten  Oeltropfen  der  Chromatophoren  identisch  ist.  Das 
Stroma  der  Elaioplasten  gab  dem  Verf.  die  Reactionen  der  Protein- 
stoffe. 

Bezüglich  der  morphologischen  Deutung  der  Elaio- 
plasten hält  Verf.  im  Gegensatz  zu  einer  vom  Ref.  ausgesprochenen 
Vermuthuug  namentlich  auf  Grund  seiner  entwickelungsgeschicht 
liehen  Untersuchungen  für  erwiesen,  dass  dieselben  als  normale 
Organe  der  betreffenden  Zellen  zu  deuten  sind.  Verf.  hält  denn 
auch  die  Elaioplasten  von  Vanilla,  Ornithogalum^  Gagea  etc.,  die 
Oelkörper  der  Lebermoose,  die  Harz-  und  Oelkugeln  der  Grami- 
neen etc. ,  die  Gerbstoff  blasen  und  die  gewöhnlichen  Vacuolen, 
deren  Tonoplast  keine  ölaitigen  Substanzen  producirt,  für  morpho- 
logisch verwandte  Zellorgane,  die  zu  einander  in  einer  ähnlichen 
Beziehung  stehen  sollen,  wie  die  verschiedenen  Arten  von  Chromato- 
phoren. Diesen  gegenüber  sind  die  erwähnten  „plasmatischen 
öekretionsorgane"  jedoch  dadurch  ausgezeichnet,  dass  sie  frei 
in  der  Zelle  ejitstehen   können. 

Zum  Schluss  sei  noch  erwähnt,  dass  Verf.  bei  Ornithogalum 
caudatum,    Ecldoni  und  juncifoUum,   sowie    bei   Alhuca  altissima  in 
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den  Epidermiszellen  der  Fruchtknotenwandung  zum  Theil  sehr  grosse 
nadelfürmige  Z  el  1  kernkry  sta  lloi  de  beobachtet  hat. 

Zimmermann  (Tübingen). 


Lotsy,  J,  P.,  The  formation  of  the  so-called  Cypress- 
knees  on  the  roots  of  the  Taxodium  distichnm  Richard. 
(Johns  Hopkins  University,  Studies  froni  the  biological  Laboratory. 
Vol.  V.    1893.    p.  269—277.     Mit  2  Tafehi.) 

Auf  sumpfigem  Boden  entwickeln  die  dicht  unter  der  Erdober- 
fläche hinwachsenden  Wurzeln  von  Taxodmm  distichnm  bekanntlich 
kegelförmige  senkrecht  emporwachsende  Körper,  die  theils  für 
Athmungsorgane,  theils  für  Festigungsorgane  gehalten  wurden. 
Auch  Verf.  ist  nun  über  die  Bedeutung  dieser  Bildungen  noch 
nicht  zu  abschliessenden  Resultaten  gelangt.  Bemerkenswert!!  ist 
immerhin,  dass  er  in  ihnen  eigenartige  Pilzsporen  sehr  verbreitet 
fand,  deren  Keimung  und  Entwicklung  aber  bisher  noch  nicht 
festgestellt  werden  konnte.  Ein  Pilz  mit  ähnlichen  Sporen  wurde 
jedoch  auch  in  ähnlichen  Anschwellungen  beobachtet,  die  Verf.  an 
den  Wurzeln  von  Durio  Zehethinus  entdeckte. 

Ausführlich  beschreibt  Verf.  die  Entwicklung  und  ana- 
tomische Structur  der  an  Taxodium  beobachteten  Bildungen. 
Dieselben  entstehen  demnach  in  der  Weise,  dass  die  horizontal 
wachsenden  Wurzeln  sich  plötzlich  etwas  nach  oben  krümmen,  um 
sich  dann  wieder  abwärts  zu  biegen.  Von  dem  obersten  Theile 
des  so  entstandenen  Bogens,  der  dicht  unter  dem  Boden  liegt  oder 
auch  etwas  aus  demselben  herausragt,  geht  dann  die  Bildung  der 
kegelförmigen  Erhebungen  aus  und  zwar  entstehen  dieselben 
zunächst  einfach  durch  abnorme  Verdickungen  auf  der  einen  Seite 
der  betreflfenden  Wurzeln.  In  späteren  Stadien  kann  aber  der 
Faserverlauf  in  den  betreffenden  Bildungen  namentlich  dadurch 
unregelmässig  werden,  dass  die  Stellen  stärksten  W^achsthums  sich 
an  der  Oberfläche  der  betreffenden  Bildungen  mehr  oder  weniger 
verschieben.  In  älteren  Bildungen  kann  es  auch  allmählich  zu 
einer  vollständigen  Umkehrung  der  Kambiumzellen  kommen. 

Zimmermann  (Tübingen). 

Potoili^ ,  H. ,  Pseudo-Viviparie  an  Juncus  bufonius  L. 
(Biologisches  Centralblatt.  Bd.  XIV.  No.  1.  p.  11 — 20.  Mit 
Abbildung.) 

Verf.  erzog  im  Zimmer  Pflanzen  von  Juncus  bufonius,  welche, 
nach  dem  Blühen  unter  ungünstigere  Beleuchtungsverhältnisse  ge- 
bracht, in  der  Blütenregion  Laubtriebe  hervorbrachten,  die  aber 
nicht  an  Stelle  der  Blüten  selbst  standen,  also  keinen  Fall  echter 
Viviparie  darstellten,  wenn  sie  auch  sich  zu  bewurzeln  und  so  der 
vegetativen  Vermehrung  zu  dienen  im  Stande  waren.  Auch  schlecht 
entwickelte  Blüten  traten  an  den  späteren  Laubsprossen  auf.  Die 
Entstehung  der  letzteren  scheint  eine  directe  Folge  des  Licht- 
einflusses, der  verminderten  Beleuchtung,  zu  sein  und  schliesst  sich 
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in  dieser  Hinsicht  anderen  Fällen  an,  wo  bei  verminderter  Licht- 
intensität vegetatives  Wachsen ,  resp.  Viviparie  an  Stelle  von 
Blütenbildung  tritt.  Es  kann  dies  auch  als  eine  Anpassung  an 
die  Standortsverhältnisse  betrachtet  und  den  Formen  des  Juncus 
bufonms.  wie  sie  in  der  Natur  auftreten,  an  die  Seite  gestellt 
werden.  In  dieser  Weise  erklärt  Verf.  die  Bildung  und  das  Vor- 
kommen der  Varietäten  fasciculatus  und  compactus  von  Juncus 
hufonius^  worüber  im  Original  nachgelesen  werden  möge.  Die 
beschriebene  Erscheinung  bildet  eine  Vorstufe  der  Viviparie,  zu 
welcher  wir  von  der  einfachen  I5lütenbildung  durch  Entwickelung 
von  gewöhnlichen  Laubsprossen  an  Stelle  von  Blüten  (wie  bei 
Miinnlus  Tilingi  nach  Vöchtiiig)  und  dann  durch  die  Pseudo- 
Viviparie  von  Juncus  hufonins  einen  Uebergang  gebildet  sehen. 
Aus  der  grossen  Anpassungsfähigkeit  der  letztgenannten  Pflanze 
erklärt  sich  auch  ihre  kosmopolitische  Verbreitung. 

Möbius  (Frankfurt  a.  M.). 


Schimper,    A.  F.  W.,    Die    Gebirgswälder   Java's.      (Forst- 
lich-naturwissenschaftliche Zeitschrift.     1893.     p.  329 — 345.) 

Verf.  giebt  eine  zum  grössten  Theil  auf  eigener  Anschauung 
beruhende  Schilderung  von  den  Gebirgswäldern  Java's  und  geht 
dabei  namentlich  auf  verschiedene  Beziehungen  zwischen  den  physio- 
gnomischen  Merkmalen  und  den  klimatischen  Bedingungen  näher  ein. 

Er  bespricht  zunächst  die  Wälder  der  zwischen  2000  und  5000' 
gelegenen  Regenregion.  Diese  Regenwäider  zeigen,  trotzdem 
sie  nicht  eine  solche  Wärmemenge  geniessen,  wie  die  Pflanzen- 
formationen der  Ebenen,  doch  in  ihrer  systematischen  Zusammen- 
setzung einen  ausgesprochen  niegathermischen  Charakter,  während 
die  Frondosität,  die  Plankenbildungen  an  den  Stämmen,  die  Lianen, 
die  holzigen  Epiphyten  und  andere  an  grosse  Feuchtigkeit  gebundene 
Merkmale  ihnen  im  vollem  Maasse  das  Gepräge  des  tropischen 
Regenwaldes  verleihen. 

An  die  Regen wälder  schliessen  sich  nun  ferner  die  Wälder 
der  Wolkenregion  (5000 — 8000').  Charakteristisch  ist  für  diese 
Region  der  relativ  bedeutende  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  bei 
verhältnissmässig  geringer  Regenmenge. 

Die  in  dieser  Zone  vorkommenden  Pflanzen  zeigen  dem- 
entsprechend eine  auff'allende  Combination  beinahe  xerophiler  und 
ausgesprochen  hygrophiler  Merkmale.  Bemerkenswerth  ist,  dass  in 
dem  oberen  Theile  des  Waldes  die  epiphytischen  Moose  eine  solche 
Verbreitung  besitzen,  dass  sie  die  Physiognomie  des  Waldes  geradezu 
beherrschen. 

Die  oberhalb  8000' gelegene  Gipfelflora  ist  weniger  gleich- 
massig  als  die  der  tieferen  Region,  und  zwar  herrschen  auf  den 
Gipfeln  des  feuchten  Westens  die  Gehölze  vor,  während  in  der 
trockenen  Osthälfte  Matten  von  entschieden  alpinem  Charakter 
sämmtliche  Gipfel  überziehen.  Verf.  beschreibt  nun  zunächst  die 
Gipfelwälder  des  Pangerango,  die  einen  höchst  eigenartigen  Cha- 
rakter   besitzen ,    der    an    denjenigen    der    Krummholzgebüsche    der 
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europäischen  Hochgebirge  erinnert.  Sie  zeigen  eine  starke  Ver- 
ästelung und  im  Vergleich  zum  Laube  bedeutende  Ausbildung  des 
Holzes.  Die  Gipfelvegetation  des  auf  Ost -Java  gelegenen  Wido- 
daren  zeigt  dagegen  einer;  mehr  steppenähnlichen  Charakter  ohne 
Baumwuchs. 

Besonders  bemerkenswert!!  ist  nun  aber,  dass  nach  den  Beob- 
achtungen des  Verf.  „zwischen  der  Flora  der  alpinen  Höhen  Java's 
und  derjenigen  der  höchsten  Regionen  der  Alpen  und  Pyrenäen 
eine  grosse  physiognomische  Uebereinstimmung  vorhanden  ist,  wenig- 
stens was  die  vegetativen  Organe  betrifft.  Die  Reduction  und  das 
schliessliche  Verschwinden  der  Baumvegetation,  die  im  Verhältniss 
zum  Laube  besonders  starke  Ausbildung  der  Axen,  die  abenteuer- 
lichen Formen  des  Krummholzes,  die  auffallend  mächtige  Aus- 
bildung der  unterirdischen  Theile  im  Vergleich  zu  den  oberirdischen, 
die  dicken  und  harten  Blätter  der  Holzgewächse,  alle  diese  Merk- 
male einer  alpinen  Flora,  die  früher  auf  die  Last  des  Schnees, 
auf  die  Kälte ,  auf  die  kurze  Dauer  der  Vegetation  zurückgeführt 
wurden ,  zeigen  sich  in  der  Gipfelvegetation  des  Pangerango  aus- 
geprägt, welche  eine  Unterbrechung  ihrer  Vegetation  nicht  erleidet, 
nie  vom  Schnee  getroffen  wird  und  nur  ganz  leichten  und  kurzen 
Nachtfrösten  ausgesetzt  ist.  Wir  dürfen  daher  natürlich  die  Ur- 
sachen dieser  charakteristischen  Merkmale  der  Gipfelwälder  und 
alpinen  Gebüsche  nur  unter  denjenigen  Eigenthümlichkeiten  des 
Höhenklimas  suchen,  die  den  alpinen  Regionen  Java's  und  der 
europäischen  Gebirge  gemeinsam  sind.  Solche  sind  aber  die  ver- 
dünnte Luft,  die  kräftige  Insolation,  die  im  Vergleich  zu  den  tieferen 
Regionen  weit  geringere  Feuchtigkeit,  ■ —  alles  Factoren,  welche 
den  W  ass  er  Verlust  durch  Transpiration  befördern, 
bezw.  d  ie  Wa  SS  ervers  orgung  der  Pflanze  erschweren. 

Nähere  Untersuchung  der  anatomischen  Structur  und  Vergleich 
der  alpinen  Vegetation  mit  derjenigen  trockener  Standorte,  z.  B. 
derjenigen  der  Steppen  und  Wüsten,  zeigt  uns  in  der  That,  dass 
Wassernoth  als  die  Ursache  der  eigenarti  gen  Structur 
der  Bäume  und  Sträucher  in  den  höchsten  Regionen, 
wo  solche  noch  vorkommen,  allein  zu  betrachten 
i  s  t."  Bewiesen  wird  dies  namentlich  auch  durch  die  bereits 
anderweitig  mitgetheilten  Untersuchungen  des  Verf.  über  die  Indo- 

Malayische  Strandflora. 

Zimmermann  (Tübingen). 


Prain,  D.,  A  review  of  the  genus  Colquhounia.  Noviciae 
Indicae  VL  (Journal  of  the  Asiatic  Society  of  Bengal.  Vol. 
LXn.    1893.    Part  IL    No.  2.    p.  30-38.) 

Sir  Joseph  Hook  er  musste  1885  in  seiner  Flora  of  British 
India  bekennen,  dass  er  nicht  im  Stande  sei,  C.  coccinea  Wall., 
vestita  Wall,  und  elegansWuM.  auseinanderzuhalten,  dem  sich  Prain 
1890  noch  anschloss,  als  er  die  Labiaten  im  Calcutta-Herbarium 
bearbeitete.  Die  vorliegende  Arbeit  ist  ein  neuer  Beitrag  zur 
Geschichte  dieser  Arten. 


310  Systematik  nnd  Pflanzengeogiaphie. 

Die  Gattung  wurde  1822  von  Wallich  auf  eine  Nepalische 
Species  gegründet  und  mit  C.  coccinea  ausführlich  beschrieben, 
denen  zwei  Jahre  später  eine  Tafel  mit  der  Abbildung  einer 
Varietät  folgte,  wie  Aufstellung  der  vestita,  freilich  mit  Angabe 
ungenügender  Unterscheidungsmerkmale. 

1829  wurde  von  Bentham  C.  coccinea  zerlegt  in  coccinea 
typica,  ß.  major,  y.  parvifiora.  1882  veröffentlichte  Wallich 
eine  neue  Unterscheidung  zwischen  C.  vestita  und  coccinea,  denen 
sich  C.  elegans  zugesellte;  eine  misslungene  Abbildung  folgte. 

1834  theilte  Bentham  dann  ein  in  C.  coccinea,  welche  die 
ursprüngliche  Nepal-Art  wie  die  Nepalische  vestita  Wall.,  die 
Original  -  coccinea  wie  Bentham's  coccinea  umfasste,  und  var. 
ß.  parvifiora  var.  major  Benth.,  welche  sich  auf  die  1829  unter 
dieser  Bezeichnung  veröffentlichte  Pflanze  in  sich  begreift. 

Des  weiteren  beschäftigten  sich  dann  wieder  Bentham,  Sir 
William  Hooker,  Schlechtendal,  Houllett  wie  Bentham 
und  Hooker  mit  dieser  Gattung,  denen  sich  Hemsley  und  Sir 
Henry  Collett  anschliessen. 

Verf.  kommt  nun  zu  folgenden  Resultaten: 

Colquhounia  Wall. — Lahiatae — Stachydeae. 

1.  C.  coccinea  Wall.  ampl.    Himalaya :    Indo-China. 

var.  a.  (yjnra.  C.  locviiua  Wall.  Transact.  Liun.  Soc.  XIII.  p.  608 ;  Tent. 
Flor.  Nap.  T.  VA.  fig.  excl.  1824;  Cat.  n.  208^/i  (1829);  Benth.,  B.  of  Reg.  XV. 
sub  1292  (1829);  Lab.  Gen.  et  Spec.  644  (1834);  DC.  Prodr.  XII.  457  (1848) 
Walp.  Ann.  III,  268  (1852);  Hook.  f.  Flor.  Brit.  Ind.  IV,  674  (1885).  C.  coccinea 
var.  ß.  major  Beoth.  in  Wall.  Cat.  no  2085//?  (1829).  C.  vestita  Wall.,  Tent. 
Flor.  Nap.  T.  14  (1824)  and  PI.  As.  Rar.  III.  43  (1832)  zum  Theil  und  mit 
Ausschluss  der  Kamoo-Pflauze. 

var.  ß.  vestita  Praiu.  C.  vestita  Wall.,  Tent.  Flor.  Nap.  T.  14  (1824)  zum 
Theil;  PI.  As.  Rar.  III  43  T.  267  (1832);  Wall.  Cat.  n.  2086  (1829);  Benth. 
457  Bot.  Regn.  XV  sub  1292  (1829) ;  Lab.  Gen.  et  Spec.  644  (1834) ;  DC.  Prodr.  XIL 
(1848)  mit  Ausschluss  der  Assara-Pflanze,  Hook,  of  Nov.  Brit.  Ind.  IV.  674 
(1885)  nur  die  Kamoo-Pflauze. 

var.  y.  parviflora  Henth.  =  C.  locciuea  Wall.  Tent.  Flor.  Nap.  T.  t.  6  (1824) 
nur  die  Abbild.;  Hook.  Bot.  Mag.  t.  4514  (1850).  C.  coccinea  var.  parviflora 
Benth.  in  Wall.,  Cat.  no  208^/s  (1829);  Lab.  Gen.  et  Spec.  644  (1834);  DC, 
Prodr.  XII.  457  (1848). 

2.  (!.  elcyans  Wall,  eniend.     Indo-China. 

var.  «.  typira  —  ('.  elegans  Wall.,  Cat.  n.  2084  (1829);  Benth.  Bot.  Regn. 
XV.  sub.  1292  (1829);  Wall.  PI.  As.  Rar.  IIL  43.  t.  268  (1832);  Benth.  Lab. 
Gen.  et  Spec.  645  (1835);  DC.  Piodr.  XIL  457  (1848);  Hook  f.  Flor.  Brit.  Ind. 
IV.  674  (1885);  Collett  and  Hemsley,  .Journ.  Linn.  Soc.  XXVIIL  116  (1890). 

var.  ß,  juiKciflura  Prain  =  C.  coccinea  Hemsl.  Journ.  Linn.  Soc.  XXVI. 
299  (1890)  nicht  Wall's. 

var,  y.  tcnniflora  Prain    =    C.    tcindflora    Hook.  f.  Flor.  Brit.  Ind.  IV.  674 
(1885).     C.    cicijans    Kurz,    Für.  Flor.  Brit.  Burma.    Tl.    278    (1877)    nicht  Wall. 
C.  martabanica  Kurz  Mss.  in  Herb.  Calcutta. 

E.  Roth  (Halle  a.  S.). 

Kiaerskoii,  Hj . ,  E  n  u  m  e  r  a  t  i  o  Myrtacearuvi  Brasiliensium, 
quas  Collegerun  t  viri  doctissimi  Glaziou,  Lund, 
Mendon9a,  Raben,  Reinhardt,  Schenck,  Warming 
aliique.  Edita  sumptibus  instituti  Carlsbergici. 
(Particula  XXXIX""' symb  olar  um  ad  f  loram  Bras  iliae 
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centralis    cognosceudam    edidit    Euj?.    VVarming.)      8°. 

200  pp.     cum  tabulis  XXIV.     llaunias  (Jul.  Gjellcrup)   1893. 

Die  umfangreiche ,  lateinisch  gesciiriebene ,  mit  zahlreichen 
Figurentat'eln  ausgestattete  Arbeit  führt  418  Arten  brasilianischer 
Myrtaceen  auf. 

123  Arten  wurden  neu  aufgestellt,  und  vertheilen  sich 
nach  den  Gattungen  folgendermaassen: 

Bn'tua :  2  neue  Arten ;  Campomanesia :  8,  davdii  1  zur  Untergattnufr  Abbe- 
villea;  I'siiUitm :  5,  davon  3  zur  Untergattung:  P.skUopxls;  Myrtus:  5,  davon  3 
zu  2  neuen  Untergattungen  und  zwar  1  zu  ('oryiiemijHus  uud  2  zu  Pilothecium ; 
Calyptranllies :  4;  Marlierea :  &,  woraus  1  zur  \]\\ieYga.\,i\vüg  Eiiyeniopsis ;  Myrcia : 
37,  davon  24  zur  Untergattung  Aido)iiyrcia  und  7  zur  Untergattung  Goniidefiia; 
Acca:  1  neue  Art  wird  vom  Verf.  nicht  ohne  Zweifel  in  diese  sehr  proble- 
matische Gattung  gebracht ;  Engsnia :  54,  wovon  1  zur  Untergattung  Siphori- 
eugeni'a   und  8  zur  Untergattung  Myrciuria-^    Feijoa :   1  neue  Art. 

In  der  A'ertheilung  der  Gattungen  nach  Gruppen  und  Untergruppen  folgt 
Verf.  dem  Vorgang  Berg's,  dagegen  zieht  er  nicht  wenige  der  Gattungen  dieses 
Autors  ein,  wodurch  die  Zahl  der  Gattungen  bedeutend  reducirt  worden  ist. 

Die  beiden  Gattungen  B  e  r  g  's  Acrandra  und  AbbeviUcu  werden  so  als 
Untergattungen  zur  Gattung  Campomanesia;  Blepharocalyx  Berg,  Calycolpus 
Berg  und  Psendocaryophyllus  Berg  als  Untergattungen  zur  Gattung  Myrtus ; 
Psidiopsis  Berg  als  Untergattung  zur  Gattung  Psldium;  Engeniopsis  Berg  als 
Untergattung  zur  Gattung  Marlierea ;  Aulomyrcia  Berg,  Qomidesia  Berg  und 
Mynenycnia  Herg  als  Untergattungen  zur  Gattung  Myrcia ;  Schizocalyx  Berg 
als  Untergattung  zu  dalycorectes ;  Stenocalyx  Berg  uud  Phyllocalyx  Berg  zur 
Untergattung  Eueiige.nia,  endlich  Siphimeugenia  Berg  und  Myrciaria  Berg  als 
Untergattungen  zur  Gattung  Eugenia  gestellt. 

Als  Untergattungen  der  Gattung  Myrtus  hat  Verf.  zwei  neue  aufgestellt, 
nämlich   Corynemyrtus  und  Pilothecium. 

Bei  der  Gruppiriing  der  Arten  wurde,  wo  nur  irgend  möglich, 
auf  die  Verzweigungserscheinungen  und  Blutenstände,  immer  mit 
genauer  Beachtung  der  thatsächlichen  morphologischen  Verhältnisse, 
besondere  Rücksicht  genommen. 

Wegen  der  grossen  Reduction  der  Berg'schen  Gattungen 
war  es  geboten,  einer  Anzahl  der  bekannten  Arten  neue  Namen  zu 
geben. 

Die  Abhandlung  schliesst  mit  einem  „Index  nominum  et  syno- 
nymorum." 

Sarauw  (Kopenhagen). 

Beach,  S.  A.,  Some  bean  diseases.  (A  Thesis  in  the  Bot. 
Department  of  the  Agricultural  College  at  Ames,  Ja.  1892. 
p.  307—333.     9  Fig.) 

Der  grösste  Theil  dieser  Schrift  ist  der  Anthracnose  der 
Bohnen  {Phaseolus)  gewidmet,  welche  Krankheit  in  manchen 
Districten,  besonders  im  westlichen  New- York ,  einen  grossen 
Schaden  verursacht.  Verf.  beschreibt  zuerst  die  Erscheinung  der 
Krankheit  an  den  Samen,  den  jungen  Pflanzen,  den  Blättern  und 
Hülsen  der  erwachsenen  Pflanzen.  Gerade  dadurch,  dass  schon 
die  Samen  von  dem  Parasiten  befallen  sind  und  dieser  sich 
in  denselben  von  einem  Jahr  zum  andern  überträgt ,  wird 
er  so  gefährlich,  und  als  wichtigste  Maassregel  gegen  ihn 
erscheint  die  Auswahl  gesunden  Saatgutes.     Da  der  Pilz  sich  aber 
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auch  durch  die  Sporen  von  Pflanze  zu  Pflanze  verbreitet,  so  ist 
zu  empfehlen,  die  befallenen  Keimlinge  zu  entfernen  und  die  er- 
wachsenen Pflanzen  wiederholt  mit  der  Bordeaux -Mischung  zu 
bespritzen.  Die  Samen  sollen  vor  der  Aussaat  mit  heissem  Wasser 
behandelt  werden,  was  sich  mehr  empfiehlt  als  die  Behandlung 
derselben  mit  anderen  Fungiciden.  Der  Pilz  heisst  Colletotrichum 
Lindemuthianum  (Sacc.  et  Magn.)  Briosi  et  Cavara ;  seine  Ent- 
wickelung  wird  mit  Hülfe  von  Abbildungen  beschrieben.  Zum 
Schluss  wird  die  Litteratur  über  die  Anthracnose  zusammengestellt, 
wobei  von  den  17  erwähnten  Schriften  kurz  angegeben  wird,  was 
darin  über  den  Pilz  und  die  Krankheit  gesagt  ist. 

Der  sogenannte  Bohnenbrand  ist  eine  durch  Bakterien  ver- 
ursachte Krankheit,  die  in  Form  von  Flecken  an  den  Blättern  und 
Hülsen  erscheint  und  auch  auf  die  Samen  übergeht.  Es  ist  eine 
selbstständige,  von  der  Anthracnose  unabhängige  Krankheit;  Faden- 
pilze treten  erst  nachträglich  an  den  von  den  Bakterien  inficirten 
Blättern  auf.  Der  Brand  an  der  sogenannten  Lima-Bohne  ist  von 
dem  an  Phaseolus  vulgaris  verschieden,  was  wahrscheinlich  auf  der 
verschiedenen  Art  der  ihn  erregenden  Bakterien  beruht.  Als  einziges 
Mittel  gegen  die  Krankheit  kann  man  die  Auswahl  gesunden  Saat- 
gutes empfehlen. 

Der  Bohnen-Rost  wird  durch  Uromyces  Phaseoli  (Pers.)  Wint. 
(wohl  identisch  mit  U.  ajjpendiculatus  [Pers.]  Lev.)  verursacht. 
Er  erscheint  in  Gestalt  dunkler,  stecknadelkopfgrosser  Flecken 
nicht  nur  an  Blättern  und  Hülsen,  sondern  auch  an  den  Stengeln 
und  Blattstielen.  Er  ist  nicht  so  verbreitet  und  gefährlich  wie  die 
beiden  anderen  Krankheiten,  die  Anthracnose  und  der  Brand.  Ein 
Mittel  zu  seiner  Vertilgung,  das  nicht  auch  die  Pflanze  angriffe, 
hat  man  noch  nicht  gefunden.  Uebrigens  wird  er  nicht  durch  die 
Samen  übertragen,  sondern  scheint  in  den  befallenen  Blättern  zu 
überwintern,  wie  der  Weizen-Rost. 

Möbius  (Frankfurt  u.  M.). 

Mer,  E.,  Reche  rches  sur  la  maladie  des  brauch  es  de 
Sapin  causee  par  le  Phoma  ahietina  R.  Hartig  (Fusi- 
coccuni  abietinum  Prill.  et  Delacr.).  (Journal  de  Botanique. 
1893.    p.  364.) 

Obgleich  durch  eingehende  Untersuchungen  mehrerer  Forscher 
der  Verlauf  der  durch  Phoma  ahietina  auf  den  Tannen  hervor- 
gerufenen Krankheit  im  Allgemeinen  bekannt  ist,  so  waren  doch 
noch  einige  Punkte  dunkel.  Einen  Beitrag  zur  Lösung  dieser 
schwebenden  Fragen  soll  die  vorliegende  Arbeit  geben.  Haupt- 
sächlich sind  es  drei  noch  unaufgeklärte  Punkte:  1.  Wann  findet 
im  Jahre  die  Ausstreuung  der  Conidien  des  Pilzes  statt,  2.  wie  viel 
Zeit  vergeht  zwischen  der  Sporenkeimung  und  dem  Absterben  der 
ergriflenen  Aeste,  3.  wann  erscheinen  die  Pykniden. 

Es  dürfte  am  besten  sein,  die  erhaltenen  Resultate  nach  der 
ausführlichen  Zusammenfassung  des  Verf.  am  Schlüsse  der  Arbeit 
zu  geben. 
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1.  Die  genaue  Zeit  des  Ausstreuens  und  des  Keimens  der 
Sporen  bleibt  noch  unbekannt,  doch  findet  beides  sicher  gegen 
Ende  des  Sommers  bis  in  den  Herbst  hinein  statt.  In  der  Zeit 
der  Vegetationsruhe  muss  dann  das  Mycel  wachsen  und  in's  Cambium 
eindringen,  denn  die  neue  Vegetationsperiode  im  Frühjahr  zeigt 
bereits  das  Cambium  der  inficirten  Stellen  abgetödtet. 

2.  Die  Infection  erfolgt  also  im  August  oder  September,  das 
Mycel  ergreift  erst  die  Rinde,  dann  das  Cambium.  Aeusserlich  ist 
am  Zweige  noch  nichts  von  der  Erkrankung  zu  sehen.  Erst  im 
Mai  und  Juni,  wenn  neue  Triebe  hervorbrechen,  ist  durch  die 
kürzeren  Triebe  und  die  kleineren  Nadeln  die  Erkrankung  zu  con- 
statiren ;  gleichzeitig  bilden  sich  an  der  Infectionsstelle  kleine 
Höckerchen  und  es  findet  eine  Ausschwitzung  von  Harz  statt.  Bei 
schwachen  Zweigen  erfolgt  das  Absterben  bereits  6  Monate  nach 
der  Infection. 

3.  Das  Fortschreiten  des  Mjcels  in  Rinde  und  Cambium  ist 
äusserlich  durch  das  Auftreten  kleiner  Knötchen  gekennzeichnet, 
die  ausserordentlich  viel  Harz  und  Tannin  enthalten.  Verf.  hält 
sie  daher  für  eine  Art  Schutzmittel  der  Pflanze  gegen  den  Pilz, 
das  indessen  das  Leben  des  inficirten  Astes  nur  um  kurze  Zeit 
verlängert. 

4.  Die  Infection  der  cambialen  Region  erzeugt  denselben 
äusserlichen  Effect,  wie  die  Ringelung  der  Zweige,  Jiur  erfolgt  das 
Absterben  langsamer. 

5.  Die  Störung  des  Cambiums  erzeugt  ober-  und  unterhalb  der 
Infectionsstelle  weitere  Störungen  in  den  noch  gesunden  Theilen 
des  Cambiums,  die  sich  hauptsächlich  durch  anomale  Holzbildung 
kund  geben. 

Als  einziges,  vorläufig  wirksames  Mittel  empfiehlt  Verf.  das 
sorgfältige  Abschneiden  der  befallenen  Aeste,  das  natürlich  zu  einer 
Zeit  erfolgen  muss,  wo  die  Pykniden  sich  noch  nicht  geöffnet  haben. 

Liudau  (Berlin). 

Neumaiin,  G.,  Un  nouveau  parasite  du  ble  (Mystrosporium 
ahrodens).  (Societe  de  Biologie  ä  Toulouse.  Seance  du  24.  dec. 
1892.    p.  1—3.) 

Die  Krankheit,  welche  durch  diesen  Pilz  verursacht  wird,  und 
in  einigen  Gemeinden  der  Haute-Garonne  u.  a.  zum  Verlust  des 
10.  Theils  der  Ernte  führte,  besteht  zunächst  iu  einer  Affection 
der  unteren  Halmknoten,  wodurch  der  Halm  sehr  brüchig  wird, 
und  in  dem  Fehlschlagen  der  Früchte,  was  aber  nur  als  Folge  des 
krankhaften  Zustandes  des  Halmes  angesehen  werden  kann.  Das 
Mjcelium  wächst  auf  den  Blättern  und  den  Halmknoten.  Dort 
bildet  es  auf  der  Oberfläche  beider  Seiten  reihenweise  angeordnete 
braune  oder  schwärzliche  Raschen.  Die  horizontalen  Hjphen  sind 
meist  gerade  und  5 — 8  /<  dick,  in  der  Entfernung  von  20 — 100  ji 
mit  Querwänden  versehen.  Von  ihnen  erheben  sich  kurze  aufrechte 
Hyphen,  welche  an  ihrem  Ende  die  Sporen  abschnüren.  Dieselben, 
ebenfalls  braun  bis  schwärzlich,    sind    im  reifen  Zustand  60  —  65  /t 
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lang  und  in  der  Mitte  9 — 10  n  dick,  oben  und  unten  schmäler. 
Sie  zerfallen  durch  meist  quere  Wände  in  eine  grössere  Zahl  von 
Theilsporen,  welche  mit  je  einem  besonderen  Keimporus  versehen 
sind.  Von  den  Blättern  geht  das  Mycel  auf  die  Knoten  über,  wo 
es  in  dem  Gewebe  kleine  Aushöhlungen  bildet  und  dadurch  ihre 
Brüchigkeit  veranlasst.  Aus  diesem  Grunde  ist  auch  der  Species- 
name  ahrodens  gewählt.  Die  nächstverwandte  Art  ist  M.  polytrichum 
Cooke ;  sie  gehören  zu  den  Dematieen  in  die  Sectiou  der  Dictyo- 
sporeae  Sacc.  Es  scheint  dieser  Pilz  der  erste  Hyphomycet  zu  sein, 
der  als  Parasit  des  Getreides  bekannt  wird. 

Möbius  (Frankfurt). 


Austin,  Aiiiory?  Rice,  its  cultivation,  production  and 
distribution  in  the  United  States  and  foreign 
CO  un  tri  es.  (U.  S.  Department  of  Agriculture,  Division  of 
Statistics,  Miscellaneous  Series.  Report  No.  6.)  8*^.  89  pp. 
Washington   1893. 

Reis  gehört  zu  den  ältesten  Nahrungsmitteln,  bereits  der  Tal- 
mud erwähnt  ihn,  trotzdem  sind  wir  über  seine  Heimath  im  Unklaren; 
Ethiopien,  Central-Afrika,  Indien,  Süd- Amerika  sind  als  Ursprungs- 
orte aufgestellt,  doch  hat  der  malayische  Archipel  wohl  die  meiste 
Anwartschaft.  Nach  Amerika  ist  dieses  Nahrungsmittel  nach 
Austin  1647  eingeführt  worden  durch  Sir  William  Berkeley, 
Gouverneur  von  Virginien,  gewann  aber  erst  später  seine  jetzige 
Verbreitung. 

Die  Reispflanze  ist  bei  einjähriger  Ausdauer  ungemein  varietäten- 
reich; allein  Ceylon  soll  161  Spielarten  beherbergen.  In  der 
Praxis  pflegt  man  zwei  Haupttypen  zu  unterscheiden,  die  Warm- 
pflanze so  zu  sagen  {Oryza  sativa),  welche  60 — 80®  Fahr  verlangt 
und  den  Bergreis  (0.  mutica),  welcher  bedeutend  härter  ist.  Den 
Uebergang  bilden  unzählige  Sorten ,  auf  deren  Wiedergabe  hier 
verzichtet  werden  muss,  wie  über  die  langen  vergleichenden  Tabellen, 
über  den  Nährwerth  u.  s.  w. 


Den 

Anwuchs  der  Production 

in  Nordamerika  kennzeichnet 

m  besten 

folgend 

e  Uebers] 

cht: 

1850. 

1860. 

1870. 

1880. 

1889. 

Alabama 

2312252 

493465 

227945 

810889 

399270 

Arkansas 

ß3179 

16831 

93021 

— 

7110 

California 

— 

2140 

— 

— 

— 

Florida 

• 

11075090 

223704 

401687 

1294677 

1011805 

Georp;ia 

38950691 

52507652 

22277380 

2536687 

14057872 

Kentuckj' 

5688 

— 

— 

— 

— 

Louisiana 

4425349 

63311257 

15854012 

23188311 

76221636 

Michigan 

— 

716 

— 

— 

— 

Minnesota 

— 

3286 

— 

— 

— 

Missisippi. 

2719558 

709082 

374627 

1718951 

676746 

Missouri 

700 

9767 

— 

— 

— 

Nord  Carol 

Ina 

.5465868 

7593976 

2059281 

5609191 

5846404 

Süd-Carolina 

159930613 

119100528 

32304825 

52077515 

31689497 

Tennessee 

258854 

40372 

3399 

— 

— 

Texas 

88203 

26031 

63844 

62152 

108423 

Virginia 

17154 

8225 

— 

— 
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Der  Reis  ist  also  auf  eine  nicht  allzugrosse  Fläclie  veiliältniss- 
mässig  beschränkt. 

Die  Besprechung  dieser  einzchien  Gebiete  und  ihrer  Besonder- 
heiten muss  übergangen  werden. 

Die  Reiscultur  ist  in  den  Vereinigten  Staaten  nur  wenig 
Krankheiten  unterworfen,  von  denen  der  Rost  wohl  am  meisten 
Schaden  anrichtet.  Eine  andere  ist  unter  der  italienischen  Be- 
nennung Brusone  bekannt,  aber  in  der  wissenschaftlichen  amerika- 
nischen Litteratur  wenig    berücksichtigt. 

Genaue  Aufschlüsse  liegen  hingegen  vor  über  die  schädlichen 
Insecten  und  Vögel,  wie  Lias  orhoptrus  simplex  Say,  Chalepus 
trachy p  1/ gus  Burm.,  Ch i/o  plejadellus  Triuck.^  DoUchonyx  oryzivorus, 
Agelaius  phoeniceiis^  Passer  domesticus  u.  s.  w. 

Ein  weiterer  Abschnitt  ist  der  Reiscultur  in  ausseramerikanischen 
Ländern  gewidmet,  es  wird  besprochen  Japan,  China,  Indien, 
Ceylon,  Siam,  Straits-Settlements,  Philippinen,  Persien,  Kleinasien 
—  Egypten,  Senegal,  Sudan,  Algier,  Tunis,  Madagascar,  Reunion  — 
Brasihen,  Columbien,  Peru  —  Australien  und  die  Sandwichsinseln 
Frankreich,  Italien,  Spanien. 

Ein  Anhang  von  Milton  Whitney  bespricht  den  Reisboden 
Süd  -  Carolinas  im  Einzelnen  genau,  doch  ist  der  Inhalt  für  den 
Fachmann  nur  interessant,  der  Botaniker  findet  nicht  viel  darin. 

E.  Roth  (Halle  a.  d.  S.). 
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Geschichte  der  Botanik: 

Gepp;   A.,  In  memoryTof  Richard  Sprue  e.     (Journal  of  Botany  Biitish  and 

foreig:n.    XXXII.    1894.    p.  50.) 
ItOj    TokutarOj    A  memorial  work,   chieHy  on  botany   and  zoology:     In  comme- 
moration    of    the    ninetinth    auniversary    of    Keisuke    Ito.     Vol.    I.      8".     IV, 
100  pp.     2  pl.     Vol.  II.     8".     92  pp.     Nagoya   (Verfasser)  1893.     [Japanisch.] 

M.   15.— 
Allgemeines,  Lehr-  und  Handbücher,  Atlanten: 

Bali,  Neuer  methodischer  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Botanik,  im 
engen  Anschluss  an  die  Lehrpläne  der  höheren  Schulen  Preussens  vom  Jahre 
1891    bearbeitet.      8».     VIII,     251   pp.     2  Tafeln.     Leipzig  (Reislaud)  1894. 

M.  2.— 

Vines,    S.   H.,  A  studenfs  text-book   of  botany.     Part  I.     8".     400  pp.     279  ill. 

London  (Sonnenschein)  1894.  7   sh,  6  d. 

Algen: 
Ishikawa,    Ciyoniatsn,    On  Volvox  L.     (Memorial  work,  chieHy  on  botany  — . 
Vol.  LU894.    P-   1—6.)     [Japanisch.] 


*)  Der  ergebenst  Unterzeichnete  bittet  dringend  die  Herren  Autoren  um 
gefällige  IJebersendung  von  Separat-Abdrücken  oder  wenigstens  um  Angabe  der 
Titel  ihrer  neuen  Publicationen ,  damit  in  der  „Neuen  Litteratur"  möglichste 
Vollständigkeit  erreicht  wird.  Die  Redactioneu  anderer  Zeitschriften  werden 
ersucht,  den  Inhalt  jeder  einzelnen  Nummer  gefälligst  mittheilen  zu  wollen,  damit 
derselbe  ebenfalls  schnell  berücksichtigt  werden  kann. 

Dr.  Uhlworm, 
Humboldtstrasae  Nr.  22. 
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No.  1.) 

Pilze: 

Goldberg,     A.,     Chemische    UntCTsuchungen    von    schleimigen  Wässern,    welche 
aus  destillirtein  Wasser  entstanden  sind.     (XII.  Bericht  der  naturwissenschaft- 
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Die  Herren  Mitarbeiter  werden  dringend  ersucht,  die  Manuscripte 
immer  nur  auf  einer  Seite  zu  beschreiben  und  für  jedes  Referat  neue 
Blätter  benutzen  zu  wollen.  Die  Redaction. 

Wissenschaftliche  Original-Mittheihmgen, 

Beiträge  zur  Kenntniss  der  Markstrahlen  dicotyler 

Kräuter  und  Stauden. 

Von 

Adolf  Herbst 

aus  Altbreisach  im  Breisgau. 


Mit  1  Tafel.*) 


(Fortsetzung.) 

Cruciferae. 

Brassica  fruticulosa  Cyrill.  Q  —  Brassica  Rapa  L.  Q  —  Raphanus  caudatus  L.  Q 

Die  Gefässbündel  von  Brassica  fruticnlosa  werden  durch 
1 — 6  reihige  markstrahlähnliche  Zellbänder  getrennt,  die  manchmal 
gegen   das  Mark  zu    in  Libriform  vollständig    übergehen,    so    dass 

*)  Die  Tafel  liegt  einer  der  nächsten  Nummern  bei. 
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sich  die  benachbarten,  aus  Gefässen  und  Libriform  bestehenden 
Gefässbündel  an  dieser  Stelle  vereinigen,  wodurch  dann  die  hier 
scheinbar  endigenden  parenchymatischen  Zellreihen  „secundär" 
erscheinen.  Diese  markstrahlänlichen  Zellreihen  charakterisiren 
sich  auf  Radial-  und  Tangentialschnitt  als  Markstrahlen.  Bei 
Brassica  Rapa  lässt  sich  das  Zwischengewebe  schwer  erkennen, 
da  es  meist  in  Faserzellen  übergegangen  ist,  nach  aussen  hin  und 
wieder  einige  kurze,  parenchymatische  Zellreihen  übrig  lassend, 
die  auf  dem  Radialschnitt  ausgesprochenen  Markstrahlbau  zeigen, 
und  deren  Zellen  auf  dem  Tangentialschnitt  unregelmässig  geformt 
erscheinen,  indem  ihre  Wandungen  meist  wellig  oder  geschweift 
verlaufen.  Sie  bieten  ein  den  Liane^imarkstrahlen  ähnliches  Bild. 
Eine  besondere  Unregelmässigkeit  im  Zellbau  findet  sich  hier 
öfters",  eine  Wand  setzt  sich  in  das  Innere  der  Zelle  zuerst  gerade 
fort  und  bildet  dann  eine  Schleife,  wodurch  eine  kleine  Zelle 
innerhalb  einer  grösseren  erzeugt  wird.  In  dieser  Wandung  ver- 
laufen oft  Intercellulareu.  —  Dies  sei  von  etwas  verholzten 
Stengeln  von  Brassica.  Rapa  erwähnt,  während  bei  fast  völlig 
krautigen  Exemplaren  keine  Markstrahlen  zu  finden  waren.  In 
diesen  ist  reichlich  parenchymatisches  Gewebe  nebst  vielen  Ring- 
und  Spiralgefässen  vorhanden.  In  den  verholzten  Stengeln  befinden 
sich  sehr  viele  behöft  getüpfelte  Tracheiden,  deren  Gestalt  sich 
der  des  Libriforms  stark  nähert. 

Raphanus  caudatus  ähnelt  sehr  in  seinem  anatomischen  Bau 
des  Stengels  dem  von  Brassica  friiticulosa.  2  — 6  reihige  primäre 
Markstrahlen  trennen  die  Getässbündel,  erleiden  aber  in  ihrer 
Zusammensetzung  gegen  das  Mark  hin  keine  Veränderung,  wie 
solche  die  von  Brassica  friiticulosa  zeigen. 

Die  Markstrahlen  vermögen  öfters  (bis  10  Mal)  anzuschwellen 
und  können  bei  Brassica  fruticulosa  220,  bei  Raphamis  caudatus 
210  Zellen  hoch  werden.  Bei  Brassica  Rapa  ist  die  Höhe  mit 
Sicherheit  nicht  festzustellen  gewesen,  da  die  Markstrahlen  meist 
plötzlich  in  Libriform  übergehen,-  doch  konnten  solche  in  der 
Höhe  von   120  Zellen  konstatiert  werden. 

Bei  Raphanus  und  Brassica  fruticulosa  bildet  nach  einem 
mehrreihigen  Theil  de^  Schluss  der  langen  Markstrahlen  entweder 
eine  einzige  Zelle  oder  eine  ganze  einschichtige  Kette  in  der 
Länge  von  10  meistens  höheren  Zellen. 

Die  Markstrahlstockwerke  von  Brassica  fruticidosa  und 
Raphanus  caudatus  sind  aus  aufrechten  oder  aufrechten  und  liegenden 
Zellen  zu  sammengesetzt ;  erstere  sind  aber  in  bedeutender  Mehrzahl 
vorhanden.  Raphanus  weist  etwas  mehr  liegende  Zellen  als  Brassica 
auf;  solche  finden  sich  einzeln  oder  zu  wenigen  hintereinander 
vor.  Bei  Raphanus  können  Stockwerke  auch  fast  ausschliesslich 
aus  liegenden  Zellen  bestehen.  Besondere  Regelmässigkeiten  iiti 
Auftreten  der  beiden  Zellarten  herrscht  nur  insoweit  vor,  als  die 
ausgesprochenen  liegenden  Zellen  meist  gegen  die  Mitte  zu  liegen. 

Es  finden  sich  zwischen  allen  Stockwerken  sehr  feine,  manch- 
mal  auch   breiter  werdende   Intercellularkanäle    mit    den    üblichen 
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Höhlungen.  Ausgedehntere,  grössere  flächenartige  Hohlräume 
konnten  bei  Brassica  Rapa  nicht,  dagegen  bei  Brassica  fruticulosa 
und  Raphanus  caudatus,  wenn  auch  in  geringer  Zahl  und  nur 
über  1 — 2  Zellbreiten  sich  erstreckend,  vorgefunden  werden.  Bei 
Raphanus  und  Brassica  fruticulosa  zeigen  auch  die  Längswände 
sehr  oft,  bei  Brassica  Rapa  hin  und  wieder  Intercellularkanäle, 
welche  sich  bei  Raphanus  zu  kleinen  Lakunen  manchmal  erweitern. 
Brassica  fruticulosa  und  Rapa  haben  schwach  verdickte  Mark- 
ötrahlzellwände,  Raphanus  dagegen  unverdickte.  Bei  allen  sind 
die  Querwände  gleich  dick  oder  etwas  dicker  als  die  Längswände, 
besonders  da,  w'o  sie  grössere  Hohlräume  einschliessen.  Wo 
Intercellularen  sehr  eng  sind  oder  fehlen,  haben  die  Wände  enge, 
einfache  Tüpfel  und  zwar  die  Längswände  mehr  als  die  Querwände. 
Längswände  mit  Intercellularkanälen  oder  zwischen  grösseren  Hohl- 
räumen wie  Querwände  mit  breiteren  Interstitien  haben  weite, 
einfache  oder  schwach  behöfte  Tüpfel.  Die  grösseren  Höhlungen 
sind  von  besonders  verdickten  Wandungen  eingeschlossen,  die  auf 
dem  Radialschnitt  entweder  gar  keine  oder  spärliche,  dann  aber 
weite  Tüpfel  führen.  Tangential-  und  Querschnitt  bestätigen 
deutlich  das  horizontale  und  oft  auch  weite  verticale  Intercellular- 
system  innerhalb  der  Markstrahlen,  wie  auch  zwischen  diesen  und 
dem  Libriform. 

Die  Markstrahlzellen  desselben  Stockwerkes  stehen  durch  ihre 
Tangentialflächen  bei  Brassica  fruticulosa  vermittelst  sehr  vieler 
mannigfaltiger  Tüpfel  in  Verbindung.  Bei  Brassica  Rapa  haben 
diese  dieselbe  Grösse,  sind  aber,  wäe  bei  Raphanus  caudatus,  wo 
sie  ausserdem  winzig  klein  sind,  weniger  zahlreich  vorhanden. 
Mit  den  reichlich  behöft  getüpfelten  Gefässeu  stehen  die  Mark- 
strahlen bei  Brassica  fruticidosa  und  Raphanus  caudatiis  durch 
einseits  behöfte,  mit  den  Holzfasern  durch  wenige,  kleine 
und  einfache  Tüpfel  in  Verbindung.  In  den  verholzten  Stengeln 
von  Brassica  Rapa  übernimmt  das  mit  Tracheiden  vorherrschende 
Libriform  einen  Theil  der  Function  der  nur  schwach  vorhandenen 
Markstrahlen. 

Resedaceae. 

.  Reseda  alba  L.  Q  —  Reseda  crystallina  Webb.  Q  —  Reseda   lutea  L.  Q 

Alle  untersuchten  Vertreter  dieser  Gattung  haben  1 — 3  reihige 
primäre  und  daneben  selten  1  reihige  secundäre  Markstrahlen. 
Die  mehrreihigen  können  in  ihrem  Verlauf  auch  Avenigerschichtig 
werden.  Die  grösste  Höhe  der  Markstrahlen  betrug  bei  Reseda 
alba  65,  bei  crystallina  und  lutea  70  Zellen.  Die  weniger  hohen 
Markstrahlen  verlaufen  meist  1  reihig  oder,  nur  über  eine  Zelllänge 
hin,  2  reihig,  während  die  höheren  2-  und  3  reihig  sind,  öfters 
anschwellen    und    lange    oder  ganz    kurze,   1  reihige  Enden  haben. 

Die  Stockwerke  der  Markstrahlen  aller  bestehen  fast  aus- 
schliesslich aus  aufrechten  Zellen;  doch  kommen  auch  solche  aus 
beiderlei  Zellarten  aufgebaut  vor,  wobei  die  aufrechten  Zellen  fast 
stets  überwiegen.  Zellreihen,  in  denen  das  Gegentheil  der  Fall 
ist,  finden  sich  höchstens  zu  zweien,  nur  selten  und    zwar   in    der 

21* 
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Mitte  der  Strahlen  vor.  Die  Markstrahlen  von  Reseda  alba  haben 
schwach  verdickte  Zellwände,  während  die  von  Reseda  crystallina 
und  lutea  unverdickte  Wandungen  haben.  Die  Querwände  sind 
im  allgemeinen  bei  allen  um  weniges  dicker,  als  die  Längswände. 
Die  Intercellularkanäle  sind  hier  sehr  eng  und  erweitern  sich  nur 
hin  und  wieder.  Manchmal  konnten  sie  auch  wegen  allzugrosser 
Feinheit  nicht  ununterbrochen  verfolgt  werden. 

Die  Höhlungen  zwischen  den  Zellecken  fallen  hier  entweder 
ganz  weg  oder  sind  winzig  klein.  Interstitien  in  Längswänden 
konnten  nur  bei  Reseda  alba  und  lutea,  bei  ersterer  weniger  als 
bei  letzterer,  festgestellt  werden.  Grössere,  flächenartige  Inter- 
cellularen  oder  Lakunen  fehlen  hier  gänzlich.  Zwischen  Holz 
prosenchym  und  Markstrahlen  ziehen  äusserst  feine  und  kurze 
Interstitien   in    verticaler    und    auch    in  horizontaler  Richtung  hin. 

Die  Tüpfelungsverhältnisse  der  Markstrahlzellen  sind  dieselben 
wie  bei  den  Cruciferen.  Gefässen  oder  Tracheiden  anliegende, 
aufrechte  wie  liegende  Zellen,  zeigen  in  ihrer  Membran 
zahlreiche,  grosse,  schwach  behöfte  Tüpfel.  Mit  dem  Libri- 
form  stehen  die  Markstrahlzellen  gewöhnlich  spärlich,  zuweilen 
etwas  reichlicher  durch  sehr  kleine,  ovale  oder  spaltenförmige, 
einfache  Poren  in  Verbindung. 

Hypericaceae. 
Hypericum   perforatum  L.  Qj. 

Hypericum  bietet  in  seinem  Stengel  fast  das  gleiche  anatomische 
Bild  wie  die  Resedaceen.  Die  meist  1-,  manchmal  auch  2-,  selten 
3  reihigen,  bis  25  Zellen  hohen  Markstrahlen  besitzen  in  ihren 
Stockwerken  nur  autrechte  Zellen,  deren  Wände  stärker  verdickt 
sind  als  bei  den  Resedaceen.  Hier  sind  die  Längswände  manchmal 
etwas  stärker  in  der  Dicke  als  die  Querwände. 

Die  Markstrahlintercellularen  sind  bei  Hypericum  deutlicher 
zu  sehen  als  bei  der  vorhergehenden  Familie.  Auch  kommen  hier 
in  Längswänden  sehr  oft  Intercellularen  vor.  Die  Tüpfelung  ist 
deshalb  in  Quer-  und  Längswänden  fast  die  gleiche :  einfache 
oder  schwach  behöfte,  unregelmässig  gestaltete  Poren.  Auch  die 
zwischen  den  Zellecken  liegenden  Hohlräume  sind  hier  öfters  und 
etwas  grösser  als  dort  vorhanden.  Diese  einschliessenden,  verdickten 
Wände  sind  mit  äusserst  wenigen  engen  Tüpfeln  versehen.  Grosse, 
schwach  behöfte  Poren  verbinden  die  Markstrahlen  mit  den 
behöft  getüpfelten  Gefässen  und  Tracheiden.  Mit  dem  Libriform 
ist  die  Communication  durch  spärliche,  enge,  einfache  Tüpfel 
vermittelt. 

Malvaceae. 

Malva     moschata    L.    Q     —     Malvastrum     arborescens    L.    2|.    t.    —    Älthaea 
officinalis  L.  Qj.   —  Hibiscus  roseus  Loisl.  %. 

Möller  giebt  in  der  den  Malvaceen  gewidmeten  kleinen 
Abhandlung    seiner    vergleichenden    Holzanatomie  ^)    verschiedene 


')  M  ö  1 1  e  r.    Beiträge  zur  vergleichenden  Anatomie  des  Holzes.     Denk- 
schrift der  Academie  der  Wissenschaften.     Wien  1876.     Bd.  36.     p.  371. 
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Festigkeit    tiir   den    Holzkörper    an,    ohne  jedoch    der    letztere   ja 
auch  theihveise  bedingenden  Markstrahleu  Erwähnung  zu  tliun. 

Solereder^)  dagegen  macht  über  die  Markstrahlen  der 
holzigen  Malvaceen  insoweit  Angabe,  dass  sie  verschiedene  Breite 
haben:  wcnigreihige,  öfters  aber  auch  sehr  breite,  z.  B.  bis  Oreihige, 
wechseln  ab. 

Auch  Kuntze^)  Hndet  für  die  Malvaceen  „primäre,  ziemlich 
breit  auseinandergezogene,  bis  10  Zellen  breite"  neben  dazwischen 
liegenden  schmäleren  Markstrahlen. 

Diese  Angaben  fanden  bei  meinen  krautigen  Vertretern  der 
Malvaceen  Bestätigung. 

Malvastrum  arborescens  hat  nur  schwach  verdicktes  Libriform 
und  reichlich  dünnwandiges  Holzparenchym  in  der  Nähe  der  Ge- 
fässe  oder  in  der  Mitte  und  dann  sehr  oft  an  analoger  Stelle 
der  einzelnen  Gefässbündel,  so  dass  es  tangentiale  Bänder  bildet. 
Die  Gefässe  sind  stets  zu  mehreren  und  in  radialer  Anordnung. 

Malva  moschata  besitzt  Avenig  Holzparenchym  und  überwiegend 
verdicktes  Libriform,  das  gegen  die  Rinde  besonders  verdickt  ist; 
Alihaea  officinalis  dagegen  hat  mehr  Holzparenchym,  das  meist  in  der 
Umgebung  der  Gefässe  liegt,  und  ihr  Libriform  ist  nach  aussen 
stark  verdickt,  während  es  in  der  Mittte  und  gegen  das  Mark  hin 
dünnwandig  ist.  Bei  den  beiden  letztgenannten  Species  sind  die 
Gefässe  bedeutend  kleiner  als  bei  Malvastrum  und  jeweils  zu 
Gruppen  vereinigt. 

Hihiscus  roseiis  weist  sehr  reichlich  dünnwandiges  Holz- 
parenchym und  meist  auch  dünnwandiges  Libriform  auf,  das 
aber  nach  aussen  und  innen  sich  schwach  verdickt.  Es  sind 
hier  wenige  und  kleine  Gefässe  vorhanden,  von  un regelmässiger 
Lagerung. 

Malva  moschata  und  Malvastrum  arborescens  wie  Älthaea 
officlnalis  haben  1-  bis  2-  oder  3-  (Malvastr.)  reihige,  secundäre  und 
1-  bis  9  reihige  primäre  Markstrahlen,  diemeist  nach  aussen  durch 
Quertheilung  oder  Grösserwerden  der  Zellen  sich  verbreitern ;  sie 
erreichten  eine  Höhe  von   150  Zellen. 

Zwischen  den  fast  gleich  zartwandigen  Holzelementen  von 
Hibiscus  roseus  laufen  1-  bis  3 reihige,  primäre,  bis  75  Zellen  hohe 
Markstrahlen  hin.  Die  Zellen  dieser  wie  derjenigen  von  Malva- 
strum arborescens  haben  auf  dem  Querschnitt  in  radialer  Richtung 
ihre  grösste  Ausdehnung,  Avährend  die  Zellen  der  breiteren  Mark- 
strahlen von  Althaea  auf  dem  Querschnitt  in  tangentialer  Richtung 
auffallend  gestreckt  sind.  Bei  Malva  moschata  ist  dies  auch  öfters 
der  Fall.  Die  wenigreihigen  Markstrahlen  der  beiden  letzten 
Arten  haben  radial  gestreckte  Zellen  (Q.-S.). 

Der  bei  Althaea  und  Malva  beobachtete,  von  Kuntze  für 
die  Malvaceen  als  Charakteristikum  festgestellte  Collenchymring 
—  es  können  auch  deren  2  sein  —  unter  der  Rinde  fehlt  durch- 


*)  S  0  1  e  r  e  d  e  r.     p.  83. 

")  Kuntze.     Botauischeö  Centralblatt.     1891.     I.    No.  6—11. 
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weg  vor  den  breiteren  Strahlen,  so  dass  diese  mit  der  äusseren 
Rinde  in  direeter  Verbindung  stehen. 

Die  Markstrahlen  von  Hibiscus  können  in  ihrem  Verlauf  bis 
8  mal  zur  Mehrschichtigkeit  anschwellen,  die  von  Alihaea,  Malva 
und  Malvastrum  nehmen  nur  allmälig  und  nur  wenigemal  grössere 
Breite  an,  endigen  mit  kurzer  oder  langer  Spitze  und  haben  oft 
prosenchymatische  Zellen  in  sieh. 

Althaea  und  Malva  haben  als  Componenten  in  ihren  Markstrahl- 
stockwerken nur  aufrechte,  verschieden  hohe  Zellen.  Malva  weist 
selten  auch  einzelne  liegende  auf.  Die  Wände  der  Markstrahlzellen 
sind  bei  beiden  unverdickt,  doch  sind  die  Querwände  gewöhnlich 
um  geringes  dicker  als  die  Längswände. 

Hibiscus  und  Malvastrum  zeichnen  sich  durch  besondere 
Zartheit  der  Strahlenzellwände  aus  und  besitzen  Stockwerke  von 
durchgehends  aufrechten  und  durchgehends  liegenden  Zellen  oder 
aus  beiden  regellos  zusammengesetzte.  Die  Stockwerke  mit 
liegenden  Zellen  übertreffen  bei  beiden,  besonders  aber  bei  Malva- 
strum bei  weiten  an  Zahl  die  anderen.  Bei  Hibiscus  kommen 
solcher  Reihen  liegender  Zellen  bis  5,  bei  Malvastrum  bis  9 
nebeneinander  vor,  die  verschieden  hoch  sein  können.  Auch  Zellen 
von  quadratischer  Form  finden  sich  zahlreich  vor. 

Die  Interstitien  der  Markstrahlquerwände  (R.-S.)  von  Althaea 
und  Malva  können  von  grösster  Feinheit  zu  bedeutender  Breite  über- 
gehen und  so  zwischen  mehreren  Zellflächen  verlaufen.  Die  Grösse 
der  Lakunen  zwischen  den  Zellecken  ist  ebenfalls  verschieden. 
Die  Tüpfelung  der  die  grösseren  Intercellularen  einschliessenden 
Wände  ist  auf  dem  Radialschnitt  eine  äusserst  spärliche  und  oft 
enge,  während  die  daran  stossenden  Enden  der  Längswände  zahl- 
reich mit  weiten,  vielgestalteten,  einfachen  oder  auch  schwach  be- 
höften  Tüpfeln  versehen  sind.  Letztere  sind  dann  in  der  Mitte 
gewöhnlich  wieder  eng  und  einfach.  Auch  gehen  von  den  Hohl- 
ränmen  der  Querwände  aus  öfters  feine  Kanäle  durch  die  Längs- 
wände. Die  Tüpfelung  ist  auch  hier  in  den  Längswänden  reich- 
licher. Die  mehrreihigen  Markstrahlen  haben  auf  dem  Tangential- 
schnitt  in  ihren  breiteren  Theilen  grössere  Intercellular-Drei-  oder 
Vierecke  als  die  wenigerreihigen.  Dort  kommen  auch  die  verticalen 
Kanäle  in  den  Längswänden  vor.  Dies  wird  vom  Querschnitt 
bestätigt.  ' 

Bei  Hibiscus  und  Malvastrum  befinden  sich  zwischen  den  aus 
beiderlei  Zellarten  zusammengesetzten  Stockwerken  meist  sehr 
feine,  als  schwarze  Linien  sichtbare,  nur  bisweilen  auch  etwas 
weitere  Interstitien  mit  Lücken  von  sehwankender  Grösse  zwischen 
den  Zellecken,  die  ,  hier  hauptsächlich  durch  die  Trennung  der 
Längswände  bedingt  ist.  Oft  waren  nur  diese  Lakunen  zu  sehen, 
und  der  weitere  Verlauf  der  Intercellularen  nur  streckenweise  zu 
verfolgen.  Vielfach  gehen  in  die  Längswände  von  den  grösseren 
Höhlungen  enge  Kanälchen  hinein  und  buchten  sich  hier  selten 
zu  Lakunen  aus.  Bei  Hibiscus  waren  auch  zwischen  mehreren 
Zellen  hin,  bei  Malvastrum  nur  auf  kurze  Strecken  flächenartige 
Intercellularen  zu  sehen. 
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Bei  Althaea  und  Malva  fand  sich  zwischen  Markstrahl  und 
Libriform  horizontales  und  verticales  Intercellularsystcra  ausgebildet, 
bei  Hibiscus  und  Malvastrum  nur  ersteres.  Bezüglich  der  Tüpfelung 
der  Markstrahlen  sowie  der  Coramunication  mit  den  anderen 
Holzelenn'nten  ist  das  Gleiche  wie  von  Catmabis,  bezw.  den 
Urticaceea  zu  sagen. 

Die  Markstrahlzellen  der  im  November  gesammelten  Pflanzen 
waren  fast  gänzlich  leer  von  Assimilationsproducten,  während 
solche  von  im  Juli  gesammeltem  Material  reich  mit  Stärke  gefüllt 
waren.  Die  den  Gefässen  benachbarten  Zellen  enthielten  etwas 
weniger  Stärke  als  die  entfernteren,  von  denen  die  aufrechten 
wegen  ilu'er  Inhaltsfülle  besonders  für  Speicherung  von  Kohle- 
hydraten geeignet  zu  sein  schienen. 

Das  Intercellularsystem  war  auch  zu  dieser  Zeit  ziemlich 
ebenso  entwickelt  wie  Ende  des  Spätjahres. 

Geraniaceae. 

Pelargonlum  roseum  Andr.  Üj.  t.  —  Pelargonium  stenopetalnm  Ehrt.  %.  t. 

1-  bis  3-,  selten  4  reihige  primäre,  bis  etwa  50  Zellen  hohe  Mark- 
strahlen mit  sehr  schwach  verdickten  Zellwänden  durchziehen  den 
aus  vielen  kleinen  Gefässen ,  Tracheiden ,  Libriform  und  wenig 
verdicktem  Holzparenchyra  bestehenden  Holzkörper.  Die  Stock- 
werke bestehen  völlig  aus  aufrechten  Zellen,  deren  Querwände 
um  weniges  verdickter  sind  als  die  Längswände. 

In  den  Quer-  und  auch  oft  in  den  Längswänden  verlaufen 
sehr  deutlich  sichtbare  Intercellularkanäle  mit  kleinen  Erweiterungen 
an  den  Zellecken.  In  wenigen  Fällen  erweitern  sich  die  Interstitien 
zu  flächenartigen  Hohlräumen. 

In  Art  der  Tüpfelung  und  der  Communication  mit  andern 
Elementen  des  Holzes  behau])ten  die  Markstrahlen  der  Geramaceeu 
das  Verhalten  jener  der   Urticaceen. 

Auf  dem  Tangentialschnitt  zeichnen  sich  die  in  den  Seiten 
der  Markstrahlen  liegenden  Zellen  durch  grosse  Höhe  aus  und 
durch  prosenchymatische  Zuspitzung  an  einem  oder  beiden  Enden. 

Linaceae. 
Linum  usitatissimum  L,  Q 

Linum  besitzt  1-  und  2  reihige,  primäre  Markstrahlen  neben 
einreihigen,  secundären,  deren  Zellen  auf  dem  Querschnitt  kleiner 
als  die  des  angrenzenden  Libriforms  sind.  Die  Höhe  konnte  bis 
15  Zellen  betragen. 

Die  Stockwerke  setzen  sich  nur  aus  aufrechten  Zellen  zusammen, 
mit  feinen  Kanälen  in  den  Quer-  und  auch  oft  in  den  Längswänden, 
sowie  kleinen  Höhlungen  zwischen  den  Zellecken.  Längs-  und 
Querwände  sind  mit  vielgestalteten  einfachen  oder  auch  schwach 
behöften  Tüpfeln  versehen  und  zwar  erstere  mehr  als  letztere,  wie 
auch  erstere  unverdickt,  während  die  Querwände  schwach  verdickt 
sind.     Grössere  flächenartige  Intercellularen  fehlten. 
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Die  Markstrahlzellen  sind  mit  dem  behöft  getüpfelten,  stark 
verdickten  Libriform  durch  einzelne  einfache  oder  schwach  behöfte, 
mit  den  engluraigen,  zahlreichen  Gefässen  durch  viele  kleine, 
einseits  behöfte  Poren  in  Verbindung.  Das  Holzparenchym  ist 
wenig  entwickelt  und  beschränkt  sich  auf  die  Nachbarschaft  der 
Gefässe. 

Rutaceae. 
Rula  graveolens  L.  3[|- 

schliesst  sich  im  anatomischen  Bau  ihres  Stengels  Linum  usitatissitnum 
enge  an.  Die  Markstrahlzellen  auf  dem  Querschnitt  sind  meist 
sehr  klein  und  radial  gestreckt,  die  Gefässe  sind  auch  sehr  eng 
und  zahlreich,  das  Libriform  stark  verdickt  und  spärlich  schief 
spaltenförmig  getüpfelt. 

Ruta  besitzt  1-  bis  3 reihige,  primäre,  nach  den  Mark  zu 
wenigschichtig  werdende  und  1  reihige,  secundäre  Markstrahlen,  die 
bis  55  Zellen  hoch  werden  konnten.  Die  Zellwände  sind  verdickt, 
wobei  die  Querwände  gewöhnlich  etwas  dicker  als  die  Längs- 
wände sind. 

Die  Stockwerke  der  Markstrahlen  haben  entweder  nur  aufrechte 
oder  neben  solchen  auch  liegende  Zellen  zu  ihren  Componenten, 
wobei  letztere  manchmal  in  Ueberzahl  waren.  Es  kamen 
höchstens  3  Stockwerke  mit  überwiegend  liegenden  »Zellen  neben- 
einander vor. 

Die  Intercellularkanäle  sind  in  Quer-  wie  in  Längswänden 
als  sehr  feine,  schwarze  Linien  zu  sehen,  und  nicht  an  die  Form 
der  Zellen  gebunden.  Ausbuchtungen  zwischen  den  Ecken  sind 
selten  und  dann  sehr  klein. 

Die  Tüpfelung  der  Längs-  und  Querwände  ist  eine  sehr 
reiche :  weite,  vielgestaltete  und  meist  schwach  behöfte  Poren. 
Mit  den  Gefässen  stehen  sie  durch  viele,  einseits  behöfte  Tüpfel 
in  Communication.  Holzparenchym  ist  spärlich  vorhanden.  Die 
Tüpfelungs-  wie  Communicationsverhältnisse  der  Markstrahlen  von 
Ruta  sind  den  ofterwähnten  gleich. 

Ewphorbiaceae. 

Euphorbia  palustris  L.  Q).   —  Ricinus  communis  L.  Q  t. 

Euphorbia  palustris  hat  1  reihige,  primäre  und  secundäre,  bis 
9  Zellen  hohe  Markstrahlen,  wärend  Ricinus  1-  und  2-  hin  und 
wieder  auch  3  reihige,  bis  180  Zellen  hohe  besitzt. 

Euphorbia  zeigt  in  dem  anatomischen  Bau  ihres  Stengels 
Aehnlichkeit  mit  Jlibiscus  roseus:  zarte  Dünnwandigkeit  aller 
Holzelemente,  wenige  und  enge  Gefässe,  auf  dem  Querschnitt 
tafelförmige  Streckung  der  einzelnen  Strahlenzellen,  während  die 
umgebenden  anderen  Elemente  meist  in  tangentialer  Richtung  ihre 
grösste  Ausdehnung  haben.  Das  Holzparenchym  ist  nur  wenig 
entwickelt  und  tritt  nur  in  der  Nähe  der  Gefässe  auf,  während 
solches  bei  Ricinus  etAvas  mehr  und  ausser  in  der  Nachbarschaft 
der  Gefässe  auch  zwischen  den  Markstrahlen  sich  findet. 
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Bei  Ricinus  sind  Librilbrm  und  Holzparenchym  massig  ver- 
dickt, und  die  Gefasse  bedeutend  weitlumiger  als  bei  Euphorbia 
und  gewöhnlich  radial  angeordnet.  Die  Markstrahlen  können  bis 
zu  etwa  20  mal  zu  grösserer  Breite  anschwellen  und  dazwischen 
einreihige  Mittelglieder  haben,  sowie  mit  kurzer  oder  (bis  18  Zellen) 
langer  Spitze  endigen. 

Euphorbia  besitzt  in  ihren  Markstrahlstockwerken  fast  nur 
aufrechte  Zellen ;  liegende  finden  sich  nur  einzelne  dazwischen 
vor.  Bei  Ricinus  bestehen  die  Stockwerke  entweder  aus  aus- 
schliesslich aufrechten  oder  fast  durchgehends  liegenden  Zellen 
oder  auch  aus  beiden  Zellformen  gemischt.  Die  erste  und  letzte 
Zusammensetzung  waltet  bedeutend  vor.  Die  Wände  der  Mark- 
strahlzellen sind  bei  Euphorbia  besonders  zart  und  dünn,  bei 
Ricinus  nur  sehr  schwach  verdickt ;  auch  hier  sind  die  Querwände 
etwas  dicker  als  die  Längswände. 

Die  Kanäle  in  den  Querwänden  (R.-S.)  waren  als  sehr  feine 
schwarze,  unterbrochen  verlaufende  Linien  zu  sehen.  Die  Aus- 
höhlungen zwischen  den  Zellecken  sind  bei  Euphorbia  manchmal 
ziemlich  breit  aber  kurz,  bei  Ricinus  nur  winzig  klein  und  in 
geringer  Zahl  vorhanden.  Grössere  Hohlräume  zwischen  den 
Stockwerken  gehen  beiden  Pflanzen  ab.  Auch  die  Längswände 
werden  öfters  von  feinen,  von  den  kleinen  Hohlräumen  der  Quer- 
wände ausgehenden  Kanälen  durchzogen.  Die  Intercellularen 
finden  sich  bei  beiden  zwischen  Stockwerken  der  verschiedensten 
Zellarten.  Die  Verbindung  der  Markstrahlzellen  mit  Libriform ') 
wird  durch  kleine,  runde  oder  ovale  Tüpfel  bewerkstelligt,  die 
mit  den  Gefässen  durch  beiderseits  behöfte  Poren ;  doch  ist  die 
Höfung  in  der  Wand  der  Markstrahlzellen  nur  schwach  (T.-S.). 
Auf  dem  Radialschnitt  sah  man  die  Markstrahlzellen  mit  den 
Gefässen  durch  grosse,  ovale,  schwach  behöfte  Tüpfel  verbunden. 
In  den  im  November  gesammelten  Ricinus -Stengeln  enthielten  die 
Markstrahlzellen  Assimilationsproducte  und  zwar  besonders  in 
Gefässen  nicht  anliegenden  Zellen. 

Das  Sommerholz  zeigte  dieselben  feinen  Interstitien. 

Umbelliferae. 

Heracleum  Sphondylium  L.  Qj.  —   Chaerophyllum  aureurn  L.  Oj.  —   Conium 

maculatum  L.  Q 

Bei  Heracleum  und  Chaerophyllum  reicht  der  grosse  Mark- 
körper  tief  und  in  breiten  Schichten  zwischen  die  gegen  die  Rinde 
gelegenen,  nach  innen  spitz  zulaufenden,  kleinen  Gefässbündel  und 
grenzt  nach  aussen  an  eine  bis  15  Zellen  breite  Schicht  von  stark 
verdicktem  Libriform.  An  den  Seiten  desselben  setzt  sich  das 
Mark  in  schwach  verdicktes  Parenchym  um  und  steht  so  durch 
kurze,  nach  aussen  schmäler  werdende,  wenigreihige  Kanäle 
parenchymatischer  Zellen  mit  der  Rinde  in  Communication.  Mark- 
strahlen sind  keine  vorhanden,  oder  es  waren  nur  sehr  schwache 
Ansätze  dazu  in  den  Gefässbündeln  wahrzunehmen. 


^)  (bei  Euphoibia.) 
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Bei  Conium  maculatum  sind  die  Gefässbündel  viel  grösser. 
Es  wechseln  solche,  die  tiefer  in  das  Mark  hineingehen,  mit 
kürzeren  regelmässig  ab.  Dazwischen  liegt  jeweils  gefässfreie  oder 
—  arme  Schicht  Zellgewebe,  das  in  derselben  Höhe  mit  den 
kürzeren  Gefässbündeln  gegen  das  Mark  hin  durch  stark  verdicktes 
Libriform  abschliesst,  während  dessen  Zellen  nach  aussen  dünn- 
wandiger und  geAvöhnlich  grosslumiger  werden.  Zwischen  diesem 
Gewebe  und  den  kürzeren  Gefässbündeln  verlaufen  regelmässig 
1 — 4  Reihen  grosser,  schwach  verdickter  parenchymatischer  Zellen, 
welche  aber  nicht  bis  zum  Mark  reichen,  sondern  im  Libriform 
endigen.  Solche  Zellreihen  finden  sich  auch  innerhalb  des  Zwischen- 
gewebes. Zwischen  letzterem  und  den  längeren  Gefässbündeln 
verlaufen  3-  bis  7  reihige,  aus  oben  beschriebenen  Zellen  bestehende 
Bänder.  Durch  diese  steht  das  Mark  in  unmittelbarer  Verbindung 
mit  der  Rinde. 

Diese  parenchymatischen  Zellreihen  bieten  nur  auf  dem 
Tangentialschnitt  markstrahlähnliches  Aussehen,  hier  aber  meist 
über  den  Rahmen  des  Objects  hinausgehend.  Der  Radialschnitt 
lässt  sie  als  Grundparenchym  erkennen. 

Echte,  meist  1-,  selten  2  reihige,  bis  35  Zellen  hohe,  secundäre 
Markstrahlen  verlaufen  in  den  Gefässbündeln.  Sie  bestehen  aus 
kleinen,  vorwiegend  aufrechten  Zellen.  Liegende  sind  nur  einzeln 
dazwischen  vorhanden.  Die  Wände  sind  schwach  verdickt,  Quer- 
wände um  geringes  mehr  als  Längswände.  In  ersteren  finden 
sich  stets,  in  letzteren  oft  enge  Intercellularkanäle.  Diese  erweitern 
sich  nicht  nur  zwischen  den  Zellecken  hin  und  wieder  zu  kleinen 
Höhlungen,  sondern  buchten  sich  auch  in  ihrem  sonstigen  Verlauf 
manchmal  zu  Lakunen  aus,  deren  einschliessende  Wände  auf  dem 
Radialschnitt  bald  mit  wenigen,  bald  mit  zahlreichen  einfachen 
oder  schwach  behöften  Tüpfeln  versehen  sind.  Die  Tüpfelung 
der  Zellwände  ist  eine  ziemlich  gleiche :  einfache  oder  schwach 
behöfte,  enge  oder  weitere  Poren,  je  nach  der  Anwesenheit  von 
Intercellularen.  Auch  flächenartige  Hohlräume,  die  bis  8  Zellbreiten 
sich  erstreckten  und  sich  rasch  wieder  zu  feinen  Interstitien  ver- 
engten, wurden  beobachtet. 

Die  Zellen  benachbarter  Stockwerke  sind  durch  viele  kleine, 
rundliche,  die  desselben  Stockwerks  durch  sehr  zahlreiche  kleine, 
ovale  oder  spaltenförmige  Poren  in  Verbindung. 

Aehnliche  Tüpfelung  haben  auch  die  Zellen  obenbeschriebener, 
markst!  ahlähnlichen  Stränge.  Diese  zeigen  auf  dam  Tangential- 
schnitt vielmal  Anschwellungen  und  oft  in  ihrem  Innern  prosen- 
chymatische  Elemente.  Sie  sind  reichlich  sowohl  in  Längs-  als  in 
Querwänden  mit  Intercellularen  versehen.  Mit  Gefässen  stehen 
sie  wie  die  Zollen  der  secundären  Markstrahlen  durch  schwach 
(einseitig-)  behöfte  Tüpfel  in  Verbindung,  mit  Libriform,  das 
winzig  klein  getüpfelt  ist,  durch  bald  wenige,  bald  etwas  mehr 
enge  und  einfache  Poren. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Instrumente,  Präparations-  und  Conservations- 

Metlioden. 
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Botanische  Gärten  und  Institute. 


Koyal  Gardens,  Kew. 


Decades  Kewenses.  Plantarum  novarum  in  Herbario 
Horti  Regii  conservatarura.  decades  IV — VI.  (Bulle- 
tin of  Miseellaneous  Information.     1893.) 

Es  werden  die  folgenden  neuen  Arten  beschrieben  (die  ein- 
geklammerten Zahlen  bezeichnen  die  Seiten  des  Bulletin): 

Phanerogamen: 

Äraliaceae:  Dizygotheca  leptophylla  Hemsl.  Heimath  unbekannt,  wahr- 
scheinlich aber  Polynesien  (156).  Die  Pflanze  ist  seit  etwa  30  Jahren  in  Cultur 
und  durch  den  merkwürdigen  Formwechsel  der  Blätter  in  verschiedenen  Alters- 
stufen ausgezeichnet. 

Celastrineae :  Euonymus  aculeatus  Hemsl.  China,  Süd-Patung,  Hupeh,  Süd- 
Wushan  und  Szechuan,  A.  Henry  ,  5335  A,  6143  (209).  —  E.  cormdus 'Remah  China, 
Fang  und  Chienshih,  A.Henry,  5442A,  5954A,  6816A(209).  —  E.  myriautlms 
Hemsl.  China,  Süd-Patung  und  Chienshih,  A,  Henry,  5335,  5945  (210).  — 
E.  venosug  Hemsl.  China,  Nord-  und  Süd-Wushan,  Szechuan,  Süd-Patung  und 
Hupeh,  A.  Henry,  5778,   7019,  7284  (210). 

Chlaenaceae:  Sarcolaena  codonüchlamysJi&k&r.  Nord-Madagascar,  K.Baron, 
6366  (11). 

ComposUae:  Calea  (Eucalea)  floribunda  Baker.  Brasilien,  Minas  Geraes, 
Glazion,  19542  (157).  —  Carjjesium  Atkinsonianum  Hemsl.  China,  Kwangtung, 
Lofau-Berge,  Ford,  317  [1892]  (157). 

Euphorbiaceae :  Eu2jhorbia  Sipolisii 'N.  "E.  Brown.    Brasilien,  Glazi  ou  (158). 

Gramlneae :  Bambusa  Wrayi  Stapf.  Malayische  Halbinsel,  Gunong  Inas, 
an  den  Quellen  des  Selama  und  des  Plus  River,  4500 — 5500  Fuss,  L.  Wray, 
4166  (14 — 16).  Interessant  als  Verbindungsglied  Yon  Nastus  und  Bambusa.  Autor 
schlägt  im  Zusammenhange  damit  vor,  Nastun  als  Section  oder  Untergattung  zu 
Bambusa  zu  bringen.  Die  ausserordentlich  langen  unteren  Internodien  (bis  zu 
7  Fuss)  werden  von  den  Lemangs  zu  Blasrohren  verwendet,  aus  denen  sie  ver- 
giftete Pfeile  schiessen.  Die  Art  ist  u.  A.  durch  den  ausserordentlich  schlanken 
Wuchs  ausgezeichnet.  Sie  erreicht  60  Fuss  Höhe  bei  nur  1  Zoll  Durchmesser 
am  Grunde.  Die  ausserordentiieh  schlanken  Gipfel  sind  übergeneigt  und  reichen 
oft  bis  zum  Boden  herab. 
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Irideae :  Syringoda  Flanagani  Baker.  Cap-Colonie,  Provinz  Albany, 
2400  Fuss,  Fli.  nagan,  720  (158). 

Labiatae :  Achyrospet-mum  nrens  Baker,  Nord-Madagascar,  R.  Baron, 
6296,  6314  (14).  Eine  Labiate  mit  ßrennhaaren.  —  Leonotis  laxifoUa  Mc  Owan, 
Griqiia  Land  in  Wäldern  des  Berges  Malowe,  Tyson,  2766;  Herb.  Austr.  Afr. 
1300  (13).  —  Slachys  ohtusifoUa  Mc  Owan,  Griqua  Land,  auf  Berggehängen  bei 
Clydesdale,  2500  Fuss,  Tyson,  2561;  Herb.  Austr.  Afr.  1298;  Tambuki  Land, 
Baur,  75  (13).  —  S.  tubulosa  Mc  Owan,  Griqua  Land,  in  Wäldern  auf  dem 
Malowe,  4000  Fuss,  Tyson,  2549,  2153;  Herb.  Austr.  Afr.  1297;  bei  Zuurberg, 
Wood,  1985;  Natal,  K.  Saunders  (13). 

Leguminosae :  Smithia  [Kotschya)  Carsoni  Baker.     Hochland  am  Taoganyika, 
Carson  (156). 

Liliaceae:  Äsparagus  {Äsparagopsis)  Buchanani  Baker.  Shir^  Hochland, 
Buchanan,  757,  1503  (211).  —  Knij:hofia  Zombensia  Baker.  Auf  dem  Zomba 
im  Shire-Hochland,  Buchanan,  664(158);  K.  longistyla  Baker.  Shir^-Hochland, 
Buchanan  (158).  —  Ornithoqalum  Natalense  Baker.  Natal,  Berg  Amanahqua, 
6800  Fuss,  Wood,  4567  (210)'. 

Oleaceae:  Jasminum  asphanodon  Baker.  N.-Madagascar,  R.  Baron,  6229, 
6237  (13). 

Passifloreae:  Passiflora  (§  Astrophea)  securiclata  M.  T.  Masters.  Am  Rupu- 
nuni,  Britisch  Guiana,  Jenman,  5535  (12);  P.  retipetala  M.  T.  Masters,  am 
Mazaruni,  Britisch  Guiana,  Jenman,  5791   (12). 

Scrophularineae :  Pedicularis  flaccida  Prain.  West-China,  Gebirge  von 
Szechuan,  Pratt,  471  (157). 

Kryptogamen: 

Filices:  Polypodium  (Phymatodes)  Diditense  Baker.  Sarawak,  Berg  Dulit, 
C  h.  Hose  (211);  P.  {Qoniopteris)  firmulum  Baker,  Sarawak,  Berg  Dulit,  Ch. 
Hose  (211);  P.  {Grammatis)  Maxwellii  Baker,  Sarawak,  Berg  Guding,  Bischof 
Hose  (211).  —  Vittaria  {Exivittaria)  crassifolia  Baker.  Sarawak,  Berg  Dulit, 
5200  Fuss,  Ch.  Hose  (212). 

Selaginelleae :  Selaginella  (Heterostachys)  Kunstleri  Baker.  Perak,  Larut, 
100—300  Fuss,  Dr.  King 's  Sammler,  1866  (14). 

Stapf  (Kew). 


New  Orchids.     (Bulletin  of  Miscellaneoiis  Information.     1893.) 

Es  werden  die  folgenden  neuen  Arten  von  R.  Rolfe  be- 
schrieben (die  eingeklammerten  Zahlen  bezeichnen  die  Seiten  des 
Bulletin) : 

A'erides  jjlatychilutn,  Standort  unbekannt  (64).  —  Angraecum  bistortum,  Lagos, 
Moloney  (65).  —  Brachionidium  Sherringii,  West-Indien,  Grenada,  2400  Fuss, 
Sherring  (4).  —  Bulbophyllum  racemosum  Borneo  (61),  Sanderianum,  Provinz 
Pernambuco  (4),  spathaceum,  Shan  Staaten  (170),  viride,  tropisch  West- Afrika 
(170),  vitiense,    Fidji,    Teoward  (5).  —    Oirrhopetalum  Brienianum,  Borneo  (62). 

—  Coelogyne  Borneensis,  Borneo  (62).  —  Cyrtopera  papiUosa,  Natal,  San  d  er  so  n, 
Fannin  130,  Wood  785  (336).  —  Epidendrum Laucheanum ,  Neu  Granada,  Popaya 
(62),  Palmeri,  Mexico,  Colima,  Palmer,  1201  (6),  pumilum,  Costa  Rica  (171), 
t.ricolor,  Venezuela  (63).  —  Eria  albiflora,  Indien,  Nilghiri  Berge  (170).  —  Hahe- 
naria  cinnabarina,  Madagascar  (173).  —  Lulsia  Amesiana,  Shan  Staaten  ^172).  — 
Masdevulliu  pusilla,  Standort  unbekannt  (335).  —  Megaclinium  minutum,  Gipfel 
des  Sugarloaf-Berges  und  Sierra  Leone,  3000  Ynas,  Scott  El  Hot  (5).  — 
Oncidium  luteum,  Standort  unbekannt  (172),  Sanderianum,  Peru  (337).  —  Pelexia 
maculata,  Standort  unbekannt  (7).    —    Phapis  roseus,   tropisch  West-Afrika?  (6). 

—  PhoUdota  Lugardi,  West  Burma,  Chin-Berge,  6 — 8000  Fuss,  Lugard.  (6)  — 
Physosiphon  Lindleyi^  Mexico,  Chiapas,  Linden,  1234  (61).  —  Pleurothallis 
mavuJata,  Brasilien  (334),  ])ergracills,  Britisch  Honduras,  Belize  (334),  puberula, 
Standort  unbekannt  (169),  rhombipetala,  Venezuela,  Roraima  (4),  unistriata,  Stand- 
ort unbekannt  (334).  —  Polyslachya  Buchanani,  Zambesia  (335),  imbricata,  Oberer 
Zambesi    (172).    —    Saccolabium    Mooreanum,    Neu-Guinea    (64).    —    Sarcochilus 
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muscosus,  Andamaneu,  Mnn  (7).  —  Sca])hosepaIum  microdactylum,  Standort  un- 
bekannt (335).  —  Solralia  jnimiJa,  Brasilien,  Insel  Murajo,  Kand  (337).  — 
Staiihopea  Loirii,  Neu-Granada  (63).  —  Trichocentrnm  alhiflorum,  Mexico,  Finck 

(336). 

Stapf  (Kew). 


Food  Grains  of  India.  [Continued.]  Kangra  Buckwheat. 
(Bulletin  of  Miscellaneous  Information.     J893.     p.   1 — 3.) 

Der  Buchweizen,  der  in  den  höheren  Lagen  des  Himalaja, 
zwischen  8000  und  14000  Fuss,  neben  dem  gewöhnlichen  Buch- 
weizen und  in  manchen  Landschaften  mehr  oder  weniger  ausschliesslich 
gebaut  wird,  ist  typisches  Facjopyrum  Tataricum  Gaertn.  In  der 
Landschaft  Kulu  jedoch  befindet  sich  eine  besondere  Varietät  in 
Cultur,  die  in  dem  vorliegenden  Artikel  als  Kangra-Buchweizen 
{F.  Tataricum  v.  Himalaica  Batalin)  bezeichnet  wird,  nach  Kangra, 
dem  Orte,  von  wo  sie  zuerst  bekannt  wurde.  Diese  Varietät  ist 
zunächst  durch  das  Pericarp  charakterisirt,  das  den  Samen  nur  lose 
umscbliesst  und  leicht  entfernt  werden  kann. 

Professor  A.  H.  Churcli  hat  den  Kangra-Buchweizen  und 
Proben  von  in  Indien  gewachsenem  gewöhnlichem  Buchweizen 
(Fagopyrum  esculenUim)  einer  vergleichenden  Analyse  unterzogen, 
deren  Resultat  beigeschlossen  ist.  Church  beschreibt  das  Pericarp 
des  Kangra-Buchweizens  als  glatt,  dunkel  gefärbt,  dreitheilig,  stets 
dehiscent,  biegsam  und  leicht  entfernbar.  In  reifem  Zustand  bedeckt 
es  den  Samen  nicht  vollständig.  Ausserdem  ist  es  mehr  als  doppelt 
so  leicht  als  dasjenige  des  typischen  F.  Tataricum.  Die  Analyse 
ergab  das  folgende  Resultat: 

Kangra-Buchweizen     Gewöhnlicher  Buchweizen 

{,F.  eaculentum) 
Wasser  14.2  »/o  13.3  «/o 

Eiweissstoffe    12.7  °/o  14.2  0/0 

Stärke  67.8  »/o  66.6  °/o 

Oel  3.1<*/o  2.0  "/o 

Cellulose  0.7  »/o  1.9  o/o 

Asche  1.5  >  2.0  o/o 

Stapf  (Kew). 

Drude,  O.j  Führer  durch  den  königl.  botanischen  Garten  in  Dresden.     8**.    47  pp. 
1   Plan.     Dresden  (Warnatz  &  Lehmann)  1894.  M.  —.60. 


Referate. 

Pero,  P.,   Le  Diatomee  dell'Adda    e    di    altre  acque    dei 
dintorni  di  Sondrio.     (Malpighia.    1893.  p.  38.) 

Verf.  sammelte  im  Thale  der  Adda,  in  der  Umgegend  von 
Sondrio  nach  Boffetto  und  Ardenno  zu,  237  Varietäten  von  Dia- 
tomeen., die  172  Arten  angehören,  von  denen  87  wahrscheinlich  in 
Italien  noch  nicht  bekannt  waren. 
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Er  glaubt,  dass  die  Vertheilung  dieser  Organismen  nicht  nur 
mit  der  Höhe  und  Temperatur,  sondern  auch,  und  zwar  besonders, 
mit  der  Zusammensetzung  der  geologischen  Unterlage  in  Beziehung 
steht. 

Montemartini  (Pavia). 

Sadebeck,  ß.,  Die  parasitischen  Exoasceen.  Eine  Mono- 
graphie. (Jahrbuch  der  Hamburgischen  wissenschaftlichen  An- 
stalten. X.  2.  —  Arbeiten  des  Botanischen  Museums.  Hamburg 
1893.      110  pp.  und  3  Doppeltafeln.) 

Auf  Grund  eines  eingehenden  Studiums  der  Entwickelungs- 
o:eschichte  wird  die  vom  Verf.  in  seinen  früheren  Publicationen  1884 
unter  Exoascus  und  sodann  1890  aus  Prioritätsrücksichten  unter 
Taphrina  zusammengefasste  Pilzgruppe  in  3  Gattungen :  Exoascus 
Fuckel,    Taphrina  Fries  und  Magnusiella  nov.  gen.  zerlegt. 

Bei  Exoascus  ist  die  Erhaltung  der  Art  ausser  durch  die  Ii-.- 
fection  vermittelst  der  Sporen  durch  ein  in  der  Wirthspflanze 
perennirendes  Mycel  gesichert.  Aus  demselben  entwickelt 
sich  zur  Zeit  der  neuen  Vegetationsperiode  in  den  Blättern  des 
befallenen  Pflanzentheiles  ein  fadenförmiges  Mjcel ,  welches  sich 
zwischen  der  Cuticula  und  den  Epidermiszellen  in  vielfachen 
Verzweigungen  ausbreitet,  darauf  jedoch  ganz  direct  —  d,  h. 
ohne  irgend  welche  vorhergegangene  Differen- 
zirungen  —  in  einzelne  Stücke  zerfällt,,  indem  sich 
einzelne  Zellen  derselben  oder  wenigzellige  Zellcomplexe  aus  dem 
Zusammenhang  loslösen.  Alle  diese  Zellen  schwellen  dann  im  Ver- 
laufe der  weiteren  Entwickelung  gleichmässig  an  und  werden  ent- 
weder ganz  unmittelbar  oder  nach  weiteren  Theilungen  und  Indivi- 
dualisirungen  zu  ascogenen  Zellen ,  welche  meist  dicht  aneinander 
gedrängt  stehen  und  ein  subcuticulares  Fruchtlager  (Hymenium) 
darstellen.  Das  subcuticulare  Mycel  geht  also  vollständig  in  der 
Bildung  der  Asken  auf.  Die  Erkrankung  ergreift  ganze  Sprosse 
oder  Sprosssysteme  der  Wirthspflanze,  und  es  werden  daher  durch 
den  Reiz,  den  der  Parasit  ausübt,  an  den  Blättern  und  zum  Theil 
auch  den  Achsenorganen  mehr  oder  weniger  bedeutende  hyper- 
trophische Deformationen  hervorgebracht.  Taschenbildungen 
an  den  Fruchtblättern  und  Hexenbesen  bildungen 
(im  weitesten  Sinne  des  Wortes,  d.  h.  alle  Deformationen  ganzer 
Sprosse  und  Sprosssysteme ,  auch  wenn  durch  die  Infection  keine 
deutlich  nachweisbaren  Verkürzungen ,  Krümmungen  u.  s.  w.  der 
einzelnen  Zweige  entstehen)  an  Laubsprossen  sind  daher  die  äusseren 
Krankheitserscheinungen,  durch  welche  diese  Gattung  charakterisirt 
wird. 

Die    bisher    bekannten  21  Arten    dieser  Gattungen    lassen  sich 

folgendermassen  eintheilen : 

A.  Das  Mycel  perennirt  im  inneren  Gewebe  der  Achsenorgane  und  ent- 
sendet zur  Zeit  der  neuen  Vegetationsperiode  in  die  in  der  Entwickelung  be- 
griffenen Blattorgane  seine  Ausläufer,  welche  auch  hier  zunächst  in  den  inneren 
Gewebetheilen  sich  ausbreiten  und  von  da  aus  erst  zur  Bildung  eines  sub- 
cuticularen  Fruchtlagers  vorschreiten. 
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a)  Die  Entwickelung  des  Fruchtlagers  findet  nur  in  den  Fruchtblättern  der 
VVirtbsptlanze  statt  (Taschenbildungeu).  Asken  mit  Stielzelle.  1.  E.  Pruni 
Fckl.  Taschen  von  Prunus  domeMica  L.,  Pr.  J'adus  L.  nnd  Pr.  Virc/i- 
niana  L.  (Mittel-  und  Nordeuropa,  Nordamerika).  2.  E.  Rostrupianus 
\\.  sp.  Taschen  von  Prunus  spinosa  L.  (Mittel-  und  Nordeuropa).  3.  E. 
communis  n.  sp.  Taschen  von  Prunus  Americana  Marsh.,  Pr.  j^umila  L. 
und  Pr.  maritima  Wang.  (Nordamerika).  4.  E.  Farlowii  Sadeb.  Taschen 
von  Prunus  serotina  Ehrh.  (Nordamerika). 

b)  Die  Entwickelung  des  Fruchthigers  findet  nur  in  den  Laubblättern  der 
Wirthspflanze  statt  (Hexenbesenbildungen). 

aa)  Asken  mit  Stielzelle.  5.  E.  Insititiae  Sad.  Hpxenbesen  auf  Prunus 
domestica  L.  und  Pr.  Insititia  L.  (Mittel-  und  Nordeuropa ).  6.  E.  Cerasi 
(Fckl.)  Sadeb.  Hexenbesen  auf  Pninus  Cerasus  L.  und  Pr.  avium  L. 
(Mittel-  und  Nordeuropa).  7.  E.  nanus  (Johans.)  Sadeb.  Hexenbesen 
von  Betnla  nana  L.  (Nordeuropa). 

bb)  Asken  ohne  Stielzelle.  8.  E.  purpurascens  (Ell.  et  Everh.)  Sadeb.  auf 
Rhus  copallina  L.  (Nordamerika,  Südafrika  ?). 

B.  Das  Mycel  perennirt  in  den  Knospen  der  Wirthspflanze  und  entwickelt 
sich  zur  Zeit  der  neuen  Vegetationsperiode  in  den  jungen  Blättern  nur  zwischen 
der  Cuticula  und  den  Epidermiszellen  (Hexenbesenbildungen,  Zweig-  und  Frucht- 
blattdeformationen). 

aa)  Asken  mit  Stielzelle.  9.  E.  Crataegi  (Fckl.)  Sadeb.  auf  Mespilus  Oxya- 
cantha  Grtn.  (Mittel-  und  Nordeuropa).  10.  E.  deformans  (Berk.)  Fckl. 
Kräuselkrankheit  auf  Prunus  Persica  (L.)  S.  et  Z.  (Mittel-  und  Süd- 
europa, Nordamerika).  11.  E.  minor  Sadeb.  auf  Prunus  Chamaecerasus 
L.  (Hamburg).  12.  E.  Tosquinetii  {Westend.)  Sadeh.  anf  Alnus  glutinosa 
Grtn.  und  A.  incana  X  glutinosa  (Mittel-,  Nord-  und  Westeuropa). 
\'A.  E.  epiphyllus  Sadeb.  Hexenbesen  auf  Alnus  incana  DC.  (Nord-, 
Mittel-  und  Südeuropa.  14.  E.  turgidus  Sadeb.  Hexenbesen  auf  Betula 
verrucosa  Ehrh.  (Mitteleuropa).  15.  E.  be.tulinus  (Rostr.)  Sadeb.  Hexen- 
besenartige  Deformationen  auf  Betula  puhescens  Ehrh.  und  B.  odorata 
Bechst.  (Mittel-  und  Nordeuropa).  16.  E.  alpimis  (Johans.)  Sadeb.  Hexen- 
besen auf  Betula  nana  L.  (Nordeuropa). 

bb)  Asken  ohne  Stielzelle.  ")  Auf  Laubblättern.  17.  E.  Carjnni  Rostr. 
Hexenbesen  auf  Carpinus  Bet.ulus  L.  (Mittel-  und  Nordeuropa).  18.  E. 
hacteriospermus  (Johans.)  Sadeb.  In  Zweigen  und  Blättern  von  Betula 
nana  L.  ohne  Hexenhescn  (Nordeuropa,  Nordamerika).  19.  E.  Kruchii 
Vuillem.  Hexenbesen  auf  Quercus  Hex  L.  (Südeuropa).  ß)  Auf 
Fruchtblättern.  20.  E.  amentorum  Sadeb.  Deformationen  der  weiblichen 
Kätzchen  Alnus  incana  DC,  A.  glutinosa  Grtn.  und  A.  ruhra  Bong. 
(Nord-,  Mittel-,  West-  und  Südeuropa;  Nordamerika). 

C.  Das  Dauermycel  verbreitet  sich  int ercellular  in  den  Deformationen 
des  Blattes. 

21.    E.    Cornu    C'ervi   (Giesnhgn.)    Sadeb.      Stift-  und  geweihartige  Aus- 
wüchse auf  Blättern  von  Aspidium  aristatum  Sw.  (Tropen). 

Bei  Taphrina  ist  ein  in  der  Nährpflanze  perennirendes 
Mycel  nicht  vorhanden.  Die  Erhaltung  der  Art  ist  nur  durch 
die  Infection  vermittelst  der  Sporen  gesichert.  Nach  der  Keimung 
derselben  entwickelt  sich  ein  subcuticulares  Mycel,  welches  sich 
über  einen  mehr  oder  weniger  grossen  Theil  des  Blattes  ausbreitet 
und  sehr  bald  in  Folge  reichlicher,  theils  apicaler,  theils  lateraler  An- 
schwellungen und  Emergenzen  sich  in  einen  sterilen  und  fertilen 
Theil,  die  fertile  Hyphe,  differenzirt.  l)ie  letztere  ent- 
wickelt sich  nun  unter  reichlicher  Nahrungsaufnahme  aus  der  Wirths- 
pflanze zum  Fruchtlager,  während  der  steril  gebliebene  Theil  all- 
mählich seiner  InhaltsstofFe  verlustig  geht  und  allmählich  ver- 
schleimt, also  schliesslich  v(3llig  verschwindet.  Das  gesammte  ur- 
sprüngliche  subcuticulare    Mycel   wird    also    nicht    für    die   Bildung 
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der  Asken  verbraucht.  Die  äusserlich  sichtbare  Krankheits- 
erscheinung beschränkt  sich  stets  nur  auf  mehr  oder  weniger  grosse 
Flecken  auf  den  Blättern  (nur  Tajihrinopsis  erzeugt  grössere 
Deformationen).     Bisher  bekannt  15  Arten. 

A.  Das   Mycel    imd    die   Hymeniumbildung:    erfolgt    stets   nur   subcuticular 

(JEutaphrina). 

a)  Die  fertile  Hyphe  geht  vollständig  in  der  Bildung  der  Äsken  auf. 

aa)  Asken  mit  Stielzelle.  1.  T.  bullata  (Berk.  et  Br.)  Tul.  auf  Pirus  com- 
munis L.  und  Cydonia  Japonica  Pers.  (Nord-,  Mittel-  und  Südeuropa). 
'J.  T.  Ostryae  Massal.  auf  Osirya  carpinifoUa  Scop.  (Südeuropa).  3.  T. 
Sadebeckii  Johans.  auf  Alnus  glutinosa  Grtn.  und  A.  ylutinosa  X  incana 
(Nord-,  Mittel-  und  Südeuropa).  4.  T.  aurea  (Pers.)  Fr.  auf  Populus 
nigra  L.,  P.  pyramidalis  Roz.  und  P,  monilifera  Ait.  (Nord-,  Mittel-  und 
Südeuropa). 

bb)  Asken  ohne  Stielzelle.  «)  Auf  Fruchtblättern.  5.  T.  Johansonii  Sadeb. 
auf  Populus  tremula  L.  (Nord-  und  Mitteleuropa).  6.  T.  rhizophora 
Johans.  auf  Populus  ilba  L.,  P.  tremuloides  Mich.,  P.  Fremontii  Wats. 
und  P.  grandidentata  Mich.  (Nordeuropa,  Nordamerika),  ß)  Auf  Laub- 
blättern. 7.  T.  filicina  Rostr.  auf  Polystichum  spinuloaum  DC.  (Nord- 
europa). 8.  T.  jjolysjjora  (Sorok.)  Johans.  iini  Acer  Tartaricum  L.  (Nord-, 
Mittel-  und  Südosteuropa) ;  var.  Pseudoplatani  Massal.  auf  A.  Pseudo- 
platanus  L.  (Südeuropa).  9.  T.  cainea  Johans.  auf  Betida  odorata 
Bechst..  B.  nana  L.  und  B.  intermedia  Thoni,  (Nordeuropa).  10.  T. 
coerulescens  (Mont.  et  Desm.)  Tul.  auf  Quercus  sessilifiora  Sm.,  <-Ju. 
puhescens  W.,  Qu.  Cerris  L.,  Qu.  alba  L.,  Qu.  tinctoi-ia  Bart.,  Qu.  coccinea 
Wang.,  Qm.  rubra  L.,  Qu.  aquaiica  Ctsb.,  Qu.  laurifolia  Mich,  und  Qu. 
cinerea    Mich.     (Nord-,    Mittel,    West-    und    Südeuropa,    Nordamerika). 

11.  T.  extenso  (Peck)  Sacc.  auf  Quercus  macrocarpa  Mich.  (Nordamerika). 

b)  Die  fertile  Hyphe  wird    bei  der  Bildung  der  Asken  nicht  vollständig  ver- 
braucht.    Asken  mit  Stielzelle. 

12.  T.  Beiulae  (Fuck.)  Job.  auf  Betula  verrucosa  Ehrh.  und  B.  pubeseens 
Ehrh.  (Nord-  und  Mitteleuropa) ;  var.  auctumnalis  n.  f.  eine  kleinere 
Form,  welche  im  Herbst  röthliche  Flecken  an  den  Birkenblättern  her- 
vorruft. 13.  T.  Ulmi  (Fckl.)  Johans.  auf  Ulmus  campestris  L.  und 
U.  montana  With.  (Nord-,  Mittel-  und  Südeuropa),  14.  T.  Celtis  Sadeb. 
auf  Celtis  australis  h.  (Mittel-  und  Südeuropa). 

B.  Mycel-  und  Hymenium-Entwickelung  nur  innerhalb  der  Epidermiszellen 
( Taphrinopsis). 

15.  T.  Laurencia  Giesenh,,  ansehnliche,  büschelartige  Auswüchse  auf 
den  Wedeln  vnn  Pteri&  quadriaurita  Retz.  verursachend  (Ceylon). 

Bei  Magnusiella  r\.  g.  verbreitet  sich  das  vegetative  Mycel 
namentlich  in  den  inneren  Geweben  der  befallenen 
Pflanzentheile  und  entsendet  von  da  aus  erst  Verzweigungen  zur 
Oberfläche  der  Wirthspflanze.  Die  Enden  dieser  Verzweigungen 
schwellen  meist  sehr  bedeutend  an  und  entwickeln  sich  zu  je 
einem  Ascus.  Die  Anlage  der  Asken  erfolgt  schon 
zwischen  den  Epidermiszellen  oder  intercellular  noch  tiefer 
im  Innern  der  Gewebe  der  Nährpflanze.  Die  Differenzirung  einer 
Stielzelle  ist  an  diesen  Asken  noch  nicht  beobachtet  worden.  Die 
Asken  nehmen  also  von  keinem  gemeinsamen  Hymenium 
ihren  Ursprung,  sondern  entstehen  einzeln;  sie  haben  mehr  als 
4  Sporen  und  entwickeln  meist  in  ihrem  Innern  bereits  Conidien, 
während  der  Ascus  noch  geschlossen  ist;  die  Conidien  der  meisten 
Arten  sind  sehr  klein.  Die  Infection  beschränkt  sich  stets  nur  auf 
mehr   oder   weniger   grosse    Flecken    auf  den    Blättern    und 
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findet  sicli  nui    seltener    auch  auf  den  Stengeltlieilen.      Hierher  ge- 
hören  folgende   bisher  zur  Gattung   Taphrina   gerechnete  5  Arten : 

1.  M.  Potentillae  (Farlow)  Sadeb.  auf  Potentilla  silvestris  Neck.,  F. 
canadensis  L.  und  P.  geoidts  M.  B.  (Nord-  und  Mitteleuropa,  Nordamerika). 
2.  M.  lutescens  (Kostr.)  Sadeb.  auf  Polystichum.  Thelipteris  Roth  (Däne- 
mark). 3.  M.  flava  (Farl.)  Sadeb.  auf  Betula  popuHfolia  W.  und  B.  papyracea 
W.  (Nordamerika).  4.  M.  Gilhaginis  (Kostr.)  Sadeb.  auf  Agrostemma 
Githago  L.  (Dänemark).  5.  M.  UmheUiferarttm  (Rostr.)  Sadeb.  auf  Hera- 
deum  Sphondylium  L.  und  Peucedamum  pahistre  Mnch.  (Dänemark),  auf 
P.  Oreoselinum  Mnch.  (Italien). 

Die  einzehien  Arten  werden  besprochen  hinsichtlich  ihrer  Syno- 
nyme, sonstigen  Beschreibungen  und  Abbildungen,  der  Einwirkung 
auf  die  Wirthspflanze,  der  geographischen  Verbreitung  und  bei  den 
meisten  wird  auch  eine  kurze  Entwickelungsgeschichte  gegeben. 
Ausführlicher  wird  die  letztere  geschildert  von  Exoascus  Tosqui- 
netii,  E.  epiphyllus^  E.  Crataegi,  E.  turgidus,  E.  betulintis,  Taphrina 
Sadeheckii,  T.  Betulae  und  ihrer  var.  auctumnalis  und  T.  Ulmij 
worauf  näher  einzugehen  der  Raum  nicht  gestattet.  Besondere 
Capitel  werden  ferner  dem  perennirenden  Mycel  der  Exoascus- 
Arten  und  der  Biologie  der  Asken  gewidmet  und  schliesslich 
werden  in  drei  Uebersichten  die  durch  Exoasceen  hervorgebrachten 
Pflanzenkrankheiten  nach  den  Wirthspflanzen  geordnet  (21  Gattungen 
aus  13  Familien),  die  geographische  Verbreitung  der  bisher  bekannten 
41  parasitischen  Exoasceen  und  der  durch  dieselben  hervor- 
gebrachten Infectionen  der  Wirthspflanze  gegeben.  Die  skandi- 
navische Halbinsel  ist  am  reichsten  an  diesen  Parasiten,  25  Arten 
auf  23  Wirthspflanzen  mit  30  Infectionen;  es  sind  derselben  3  Arten 
eigenthümlich.  Auch  Dänemark  ist  sehr  reich  daran,  21  Arten  auf 
26  Wirthspflanzen  mit  31  Infectionen.  Aus  Nordamerika  sind 
bisher  11  Arten  auf  29  Wirthspflanzen  mit  31  Infectionen  bekannt, 
davon  4  Arten  endemisch.  In  Deutschland,  Oesterreich  und  der 
Schweiz  finden  sich  22  Species  auf  27  Wirthspflanzen  mit  34  In- 
fectionen, in  Italien  14  Arten  auf  14  Wirthspflanzen  mit  15  In- 
fectionen, in  den  Tropen  bisher  nur  2,  in  Grönland   1   Art. 

Was  nun  die  Umgrenzung  und  Eintheilung  der  gesammten  — 
nicht  nur  der  parasitischen  —  Exoasceen  betrifft,  so  hat  Verf.  sich  über 
die  event.  noch  hierher  gehörigen  saprophy tischen  Gattungen  Ere- 
mascus  Eidam ,  Ascodermis  van  Tieghem,  Podocapsa  v.  Tiegh., 
Oleina  v.  Tiegh. ,  Eremothecium  Borzi  und  Bargellinia  Borzi  und 
deren  systematische  Stellung  noch  kein  genügendes  Urtheil  bilden 
können,  ebenso  sind  die  tiaccharomyceten  noch  coutrovers.  Die 
Eintheilung  der  übrigbleibenden  Genera  würde  dann  folgende  sein: 

Exoasccae:  Äscomyceten ,  deren  Asken  zu  einem  Fruchtkörper  nicht  ver- 
einigt sind. 

A.  Die  Asken  entstehen  als  Anschwellungen  an  den  Enden  der  Mycelfäden 
resp.  deren  Verzweigungen. 

1.  Endomyces  Tulasne.     Viersporige  Asken,    keine   Conidien  in  denselben; 
die  sterilen  Fäden  entwickeln  Chlamydosporen  und  Oidien. 

2.  MagnusUlla    Sadeb.      Parasitisch.      Asken    mit    mehr    als    vier    Sporen; 
meist  Conidienbildungen  im  Ascus.     Oidien  und  Chlamydosporen  fehlen. 

B.  Die  Asken  nehmen  von  einem  mehr  oder  weniger  losen  Fruchtlager 
ihren  Ursprung. 

Botau.  CeutralbL     Bd.  LVU.     lÖW.  22 
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3.  Ascocorticium  Bref.  Saprophytisch  auf  Rinde.  Die  Askenlager  sind 
über  dem  Mycel  zu  einem  losen  Hymenium  geordnet. 

4.  Taphrina  Fries.  Parasitisch.  Ohne  perennirendes  Mycel.  Bei  der 
Anlage  der  ascogenen  Zellen  treten  stoffliche  Differenzirungen  ein. 
Blattflecken  bildend. 

5.  Exoascus  Fuckel.  Parasitisch.  Mit  perennirendera  Mycel.  Bei  der 
Bildung  der  Asken  treten  keine  stofflichen  Differenzirungen  ein ;  das 
subcuticulare  Mycel  wird  ganz  unmittelbar  zu  ascogenen  Zellen.  Spross- 
deformationen bewirkend. 

Brick  (Hamburg). 


Amann,  Notice  siir  le  Bryum  PhiUberti  Amann.  (Revue 
bryologique.    1893.    p.  84.) 

Limpricht  hat  Bryum  Philiberti  als  Synonym  zu  Br.  Comense 
gestellt.  Verf.  hält  das  Artrecht  seiner  Pflanze  aufrecht  und  giebt 
eine  Zusammensteilung  der  Merkmale  der  beiden  Pflanzen,  welche 
die  Unterschiede  schärfer  hervortreten  lässt. 

Lindau  (Berlin). 

Atkinson,  0.  V.f  Symbiosis  in  the  roots  of  the  Ophio- 
glossaceae.  (Bulletin  of  the  Torrey  Botanical  Club.  Vol.  XX. 
1893.     p.  356  -357.) 

Verf.  fand  in  den  Wurzeln  sämnitlicher  daraufhin  untersuchten 
Botrycliium-  und  Ophioglossuvi-spec.  einen  symbiotisch  lebenden  Pilz. 
Derselbe  findet  sich  in  einer  ringförmigen  Zone  von  Rindenzellen, 
die  annähernd  in  der  Mitte  zwischen  Epidermis  und  Central- 
cylinder  gelegen  ist.  Von  hier  aus  gehen  dann  zahlreiche  Fäden 
nach  der  Epidermis  und  der  Oberfläche  der  Wurzel.  Verf.  sieht 
in  diesem  Pilze  einen  Ersatz  für  die  bei  den  Ophioglossaceeti 
fehlenden  Wurzelhaare. 

Zimmermann  (Tübingen). 


Wagner,  A.,  Zur  Kenntniss  des  Blattbaues  der  Alpen- 
pflanzen und  ^dessen  biologischer  Bedeutung. 
(Sitzungsberichte  der  Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  in 
Wien.  Mathematisch  -  naturwissenschaftliche  Classe.  Bd.  CI. 
Abth.  I.    p.  487—548.     Mit  2  Tafeln.) 

Verf.  verfolgte  die  Frage,  ob  und  in  welcher  Weise  der  Blatt- 
bau unserer  Alpengewächse  durch  deren  Lebensbedingungen 
beeinflusst  werde.  Es  gelangten  zu  diesem  Zwecke  gegen  100 
Species  zur  Untersuchung,  welche  theils  natürlichen,  verschieden 
hohen  Standorten  (bis  zu  2800  m),  theils  des  Vergleiches  halber 
dem  botanischen  Garten  zu  Innsbruck  entnommen  wurden.  Dabei 
fanden  stets  nur  stark  besonnte  Standorte  Berücksichtigung.  Die 
Abhandlung  gliedert  sich  in  2  Theile: 

Im  ersten  bespricht  Verf.  die  gefundenen  anatomischen  That- 
sachen.  Es  zeigte  sich,  dass  im  Allgemeinen  bei  unseren  Alpen- 
pflanzen der  Blattbau  eine  entschiedene  Anpassung  an  eine  ge- 
steigerte Assimilationsthätigkeit  erkennen  lässt.  Das  Assimilations- 
gewebe   erfährt    bei    derselben  Species    am    hohen  Standorte  (volle 
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Besouniuig  vorausgesetzt)  eine  CDtscbiedene,  oft  erhebliche  Förderung 
gegenüber  seiner  Ausbildung  in  der  Niederung,  und  zwar  entweder 
in  Folge  blosser  Verlängerung  der  Palissaden  oder  in  Folge  einer 
Vermehrung  der  Palissadenlagen  oder  durch  Combination  beider 
Fälle.  Ueberhaupt  aber  zeigte  sich  das  Palissadengewebe  bei  den 
Gewächsen  der  höheren  Regionen  im  Allgemeinen  stark  entwickelt. 
Verf.  fand  alle  Uebergänge  von  typisch  dorsiventralen  bis  zu  voll- 
kommen isolateralen  Blattformen,  namentlich  auch  letztere  nicht 
selten.  Einige  diese  Verhältnisse  illustrirende  Fälle  sind  auf  den 
Tafeln  wiedergegeben.  Abnahme  der  Palissaden  an  hohem  Stand- 
orte wurde  nur  vereinzelt  constatirt  und  Blätter  ohne  Palissaden 
scheinen  in  den  hohen  Regionen  selten  zu  sein. 

Bezüglich  der  Vertheilung  der  Spaltöffnungen  zeigte  sich,  dass 
der  noch  vielfach  ausgesprochene  Satz  von  deren  vorwiegendem 
Vorkommen  auf  der  Unterseite  auch  für  dorsiventrale  Blätter  stets 
mehr  an  allgemeiner  Giltigkeit  einbüsst.  Von  den  untersuchten 
Species  hatten  84*'/'o  die  Stomata  auf  beiden  Seiten,  davon  39  °/o 
oben  mehr  (und  zwar  oft  sehr  erheblich)  und  25  "/o  noch  auf  beiden 
Seiten  annähernd  gleich  viel.  Der  Vergleich  zwischen  den  vom 
Verf.  und  den  in  den  Arbeiten  von  Kareltschikoff  und  Weiss 
gegebenen  Tabellen  lässt  vermuthen,  dass  diese  Art  der  Vertheilung 
bei  Alpenpflanzen  viel  häufiger  sei,  als  bei  Thalpflanzen.  Als 
Beispiel  hierfür  giebt  Verf.  vergleichende  Angaben  über  einige 
Banunculus- Arten.  —  Der  meist  einfache  Bau  der  Schliesszellen, 
sowie  deren  Lage  (manchmal  über,  meist  im  Niveau  der  Epidermis) 
sprechen  für  den  Mangel  grösserer  Transpirationsgefahr.  Ebenso 
die  meist  geringe  Verdickung  der  Epidermis  und  (bis  auf  einzelne 
Ausnahmen)  der  Mangel  eines  stärkeren  Trichomschutzes.  Dafür 
spricht  auch  das  in  der  Regel  lockere  Gefüge  des  Mesophylls,  das 
sehr  häufig  auch  im  Palissadengewebe  ausgiebige  Tntercellularen- 
bildung  aufweist,  namentlich  dann,  wenn  auch  die  Oberseite  Spalt- 
öffnungen führt. 

Bei  einigen  Pflanzen  {Azalea  procumbens,  E^npefrum  nigrum, 
Daphtie  striata,  Helianthemum  alpestre,  Linum  catharthicum  und 
Polygonum  viviparum)  fand  Verf.  die  schon  bekannte  Erscheinung 
der  Verschleimung  der  Epidermisinnenwand.  Bei  einigen,  nament- 
lich rasenbildenden  Gewächsen  (z.  B.  Süene  acaulis,  Petrocallis 
pyrenaica)  zeigte  sich  eine  bemerkenswerthe  Ausbildung  des 
mechanischen  Systems. 

Im  zweiten  Theile  betrachtet  Verf.  diese  Verhältnisse  in  ihrer 
biologischen  Bedeutung  und  kommt  im  Wesentlichsten  zu  folgenden 
Ergebnissen : 

Für  die  gesteigerte  Ausbildung  des  Assimilationsapparates  sind 
drei  äussere  Factoren  maassgebend.  1.  Die  Bedeutung  gesteigerter 
Lichtintensität  in  den  Hochgebirgen.  Dieselbe  ist  zunächst  eine 
Folge  der  geringeren  Luftdichte,  dann  aber  auch  des  geringeren 
absoluten  Wasserdampfgehaltes  der  Luft,  durch  welchen  Umstand 
in  der  Höhe  gerade  die  weniger  brechbaren  Strahlen,  d.  h.  also 
die  assimilatorisch  besonders  wirksamen,  in  geringerem  Maasse  ab- 
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sorbirt  werden,  so  dass  sie  beispielsweise  schon  in  2000  m  Höhe 
die  Assimilationsthätigkeit  mit  doppelter  Energie  beeinflussen.  — 
2.  Die  nicht  unbedeutende  Abnahme  des  absoluten  Kohlen- 
säuregehaltes der  Luft  mit  der  Seehöhe.  Die  zunehmende  Ver- 
dünnung der  Luft  muss  nämlich,  da  der  volumprocentische 
Gehalt  derselbe  bleibt,  eine  geringere  absolute  Gewichts- 
menge von  Kohlensäure  für  dasselbe  Luftquantum  zur  Folge 
haben.  Verf.  giebt  hierüber  eine  Tabelle,  aus  welcher  ersichtlich 
ist,  dass  z.  B.  eine  Pflanze  an  einem  2800  m  hohen  Standorte  in 
1  m^  Luft  0,115  gr.  Kohlensäure  weniger  erhält,  als  an  einem 
580  m  hohen,  d.  h.  dass  sie  im  ersteren  Falle  271  Liter  Luft 
mehr  durch  ihr  Assimilationsgewebe  streichen  lassen  muss,  um 
o-leich  viel  Kohlensäure  zu  erhalten.  Es  erscheint  daher  sehr 
zweckentsprechend,  wenn  thatsächlich  nicht  nur  die  assirailirenden 
Zellen  vermehrt,  sondern  auch  das  Intercellularsystem  und  dessen 
Ausführungsstellen  einer  ausgiebigeren  Durchlüftung  angepasst 
werden,  —  3.  Die  bedeutend  verkürzte  Vegetationszeit,  welche 
gleichfalls  eine  gesteigerte  Assimilationsthätigkeit  erheischt.  —  Die 
wenigen  Fälle  einer  Reduction  der  Palissaden  schreibt  Verf.  theils 
einem  allgemein  schwächenden  Einflüsse  des  Klimas  und  specifischen 
Standortseigenthümlichkeiten,  theils  inneren,  in  der  jeweiligen  Natur 
der  Pflanze  gelegenen  Bedingungen  zu.  In  wieweit  die  genannten 
Factoren  eine  Vervollkommnung  des  Palissadengewebes  erzielen, 
hängt  ferner  in  hohem  Grade  davon  ab,  wie  weit  in  der  betrefl'enden 
Pflanze  die  Tendenz  und  Fähigkeit  zur  Palissadenbildung  hereditär 
gefestigt  ist  und  wie  weit  die  Plasticität  einer  Species  eine  solche 
Anpassung  möglich  macht.  Dies  erklärt  auch  die  Thatsache,  dass 
Formen,  welche  schon  in  der  Ebene  eine  hohe  Tendenz  zur 
Palissadenbildung  verrathen  (z.  B.  theilweise  Isolateralität),  in  der 
Höhe  eine  grössere  Vervollkommnung  erfahren,  als  solche,  bei 
welchen  die  Palissaden  überhaupt  schwach  entwickelt  sind,  oder  gar 
mangeln. 

Die  Gründe  für  die  Thatsache,  dass  die  Blätter  der  Alpen- 
gewächse  keine  so  duVcligreifeuden  Schutzanpassungen  zeigen,  wie 
starke  Transpiration  solche  hervorzurufen  pflegt,  sind  gegeben  in 
der  erhöhten  relativen  Luftfeuchtigkeit  und  der  im  Allgemeinen 
grösseren  Bodenfeuciitigkeit.  —  Das  grösste  Schutzbedürfniss  zeigen 
die  wintergrünen  Gewächse  (Äzalea  procKmbens,  Empetriim  nigrum) 
wegen  der  zur  Zeit  der  Schneeschmelze  für  sie  aus  der  niederen 
Bodentemperatur  bei  der  gleichzeitig  intensiven  Sonnenstrahlung 
erwachsenden  Transpirationsgefahr. 

Aus  der  Thatsache,  dass  trotz  herabgesetzter  Transpiration  die 
Blätter  der  Alpenpflanzen  nicht  nur  keine  Reduction,  sondern  meist 
eine  Steigerung  der  Palissadenbildung  zeigen,  gewinnt  Verf.  im 
Anschlüsse  an  die  Ergebnisse  der  Untersuchungen  von  Hein  rieh  er 
und  Volkens  die  Ueberzeugung,  dass  nicht  die  Transpiration, 
sondern  die  Assimilation  in  erster  Linie  den  Bau  des  Mesophylls 
beherrsche  und  zwar  in  der  Weise,  dass  Zahl  und  Grösse  der 
Palissaden     nur     von    den    Assimilationsverhältnissen,     die    Inter- 
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ceilularenbildung    aber    auch    von    den    Transpirationsverhältnissen 
abliäng-ig  sei. 

In  der  genannten  mechanischen  Festigung  bei  einigen  kleinen 
Polster  und  Rasen  bildenden  Gewächsen  sieht  Verf.  kein  Schutz- 
mittel für  das  einzelne  Organ,  sondern  ein  solches  für  die  ganze 
Individuengru])pe,  mit  dem  Zwecke,  den  Zusammenhalt  der  Colonie 
und  dadurch  auch  ein  bei  Felsen  überziehenden  Pflanzen  oft 
vielleicht  nöthiges  Festhalten  der    humösen  Substanzen  zu  erzielen. 

Die  gemachten  Beobachtungen  bestätigen  den  von  Bonnier 
bezüglich  der  Palissadeubildung  der  Alpenpflanzen  mitgetheilten 
Befund,  stehen  aber  mit  L  eist's  gegentheiligen  Angaben  in 
Widerspruch.  Bau  und  Vorkommen  der  Spaltöffnungen  hatten  die 
genannten  Forscher  überhaupt  nicht  berücksichrigt. 

Waguer  (Innsbruck). 


Bacheuau,  Franz,  Ueber  den  Aufbau  des  Palmiet- 
Sc  hilf  es  (Prionium  ssrratmn  Drege)  aus  dem  Caplande. 
(ßibhotheca  Botanica.  Herausgegeben  von  Chr.  Lüerssen 
und  F.  H.  Haenlein.     Heft  27.     2Q  pp.    Mit  3  Tafeln.) 

Das  Palmiet-Schilf,  Prionium  serratum,  ist  der  einzige  Strauch 
aus  der  Familie  der  Jiincaceen.  Durch  den  Aufbau  der  vege- 
tativen Organe  weicht  es  sehr  erheblich  von  den  übrigen  Familien- 
genossen ab,  während  es  sich  in  Bezug  auf  die  Blüten,  die  Frucht 
und  die  Samen  nur  durch  die  zähe,  fast  lederartige  Beschaffenheit 
der  Perigonblätter  von  ihnen  unterscheidet.  Die  1 — 2  m  hohen 
armdicken  Stämme  tragen  oben,  einer  Yucca  oder  Dracaena  ähn- 
lich, einen  Schopf  langer,  linealischer,  lederartiger  und  am  Hände 
gezähnter  Blätter,  während  sie  unten  von  den  braunen  Resten  der 
abgestorbenen  Blätter  und  von  zahlreichen  Wurzeln  umgeben  sind. 
Die  Pflanzen  wachsen  in  den  Bächen  und  Flüssen  des  Caplandes, 
wo  sie  Dickichte  bilden,  die  häufig  dicht  genug  sind,  um  den  Ab- 
fluss  des  Wassers  zu  hindern  oder  au  manchen  Stellen  das  Ueber- 
schreiten  der  Flüsse  dadurch  zu  erleichtern,  dass  es  möglich  ist, 
leichte  Brücken  über  sie  zu  legen. 

Der  anatomische  Bau  des  Stammes  erinnert  an  die  Palmen 
oder  Dracaenen.  Das  wasserreiche ,  beim  Eintrocknen  stark 
schrumpfende  Grundgewebe  bildet  im  Centrum  eine  Art  Mark,  in 
welchem  die  Gefässbündel  zerstreut  und  von  einander  ziemlich  weit 
entfernt  liegen.  Nach  aussen  zu  drängen  sich  die  Bündel  dichter 
zusammen  und  bilden  einen  festeren  Cylinder,  der  jedoch  seiner 
Consistenz  nach  kaum  mit  dem  Namen  Holz  belegt  werden  kann. 
Die  in  die  Blätter  ausbiegenden  Gefässbündel  verlaufen  in  der- 
selben Weise  bogig  erst  nach  innen  und  dann  nach  aussen,  wie  es 
von  denen  der  Palmen  bekannt  ist.  Aussen  befindet  sich  Rindeu- 
gewebe,  das  durch  eine  Korkschicht  und  eine  spaltöffnungfreie  Epi- 
dermis begrenzt  wird.  In  den  Gefässbündeln  Hegt  das  Phloem  in  der 
Mitte,  um  dieses  herum  zunächst  das  Xylem  und  dann  ein  ge- 
schlossener Cylinder  von  Bastfasern.     Die  Zellen  des  Grundgewebes 
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zeigen  eine  Eigenthümlichkeit,  die  auch  im  Gewebe  der  Blätter 
wiederkehrt.  Die  benachbarten  Zellen  sind  nämlich  durch  mehr 
oder  weniger  vorspringende  Ausstülpungen  mit  einander  ver- 
bunden ;  dadurch  kommt  der  Anschein  zu  Stande,  als  ob  die  Zell- 
wände mit  rundlichen,  von  einem  verdickten  Saume  begrenzten 
Löchern  versehen  seien 

Verzweigung  des  Stammes  scheint,  von  Ausläufern,  die  nicht 
untersucht  werden  konnten,  abgesehen,  nur  selten  vorzukommen. 
Allerdings  finden  ,sich  zwischen  den  Blattbasen  mehrfach  grosse, 
dreieckige,  plattgedrückte  Schlafaugen.  An  einem  genauer  unter- 
suchten Seitentriebe,  dessen  Achse  8  cm  lang  war,  fanden  sich 
über  dem  zweikieligen,  adossirten  Grundblatte  zunächst  gegen  50 
Niederblätter  und  dann  junge  Laubblätter.  Diese  beiden  Blatt- 
arten unterscheiden  sich  besonders  auffällig  durch  die  verschiedene 
Länge  des  geschlossenen  Theiles  der  Blattscheide  von  einander. 
Das  oberste  Niederblatt  hatte  eine  geschlossene  Scheide  von  2,5  cm, 
das  unmittelbar  darauffolgende  Laubblatt  eine  solche  von  nur 
0,22  cm. 

Die  in  grosser  Menge  zwischen  den  Blattbasen  aus  dem  Stengel 
hervorbrechenden  Wurzeln  lassen  sich  in  zwei  Arten  unterscheiden. 
Die  einen  sind  4—5  nmi  dick,  wenig  verzweigt  und  wachsen,  nach- 
dem sie  die  scheidigen  Reste  der  Blätter  (zwischen  denen  sie  sich 
oft  hin  und  her  krümmen  müssen,  um  einen  Ausweg  zu  finden) 
durchbrochen,  nach  unten  und  befestigen  die  Pflanze.  Die  andern 
sind  nur  2 — 3  mm  dick,  doppelt  verzweigt  und  treten  gewöhnlich 
überhaupt  nicht  zwischen  den  Blattresten  hervor.  Da  sie  sich  des- 
halb mit  ihren  Verzweigungen  in  einer  Ebene  ausbreiten  müssen, 
nehmen  sie  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  einem  doppelt  gefiederten 
Blatte  an.  Im  Querschnitte  durch  die  Wurzeln  fällt  besonders  die 
mächtige  Parenchymschicht  auf,  welche  sich  zwischen  dem  cen- 
tralen Gefässbündelcylinder  und  der  festen  Exodermis  befindet. 
Diese  spaltet  sich  mit  zunehmendem  Alter  in  radiale  Lamellen  und 
verschwindet  schliesslich  ganz.  Dann  liegt  der  Gefässbündel- 
cylinder frei  innerhalb  der  röhrenförmigen  Höhlung  der  Rinde. 
Der  centrale  Cylinder  selbst  besitzt  im  Innern  (an  Stelle  des 
Markes)  einen  stark  entwickelten  Körper  von  Sclerenchymfasern ; 
um  diese  herum  liegen  die  Phloem-  und  Xylembündel  in  der  bei 
Wurzeln  üblichen  Anordnung. 

Die  Laubblätter  haben,  wie  schon  bemerkt,  eine  sehr  kurze, 
geschlossene,  nur  in  der  Jugend  erkennbare  Scheide,  einen  breiten 
dem  Stengel  sich  anschliessenden  Grundtheil  und  eine  schmale  nach 
oben  zu  rinnenförmig  gefaltete  Lamina.  In  der  Knospenlage  bilden 
sie,  sich  in  regelmässiger  Folge  zur  Hälfte  bedeckend,  ein  drei- 
seitiges Prisma.  Nachdem  die  eigentliche  Lamina  abgeworfen  ist, 
bilden  die  Blattbasen,  von  denen  zuletzt  nur  die  braunschwarzen 
Gefässbündelnetze  übrig  bleiben,  die  bereits  erwähnte  mächtige 
Hülle  um  den  Stamm. 

Sehr  bemerkenswert!!  ist  der  anatomische  Bau  der  Laub- 
blätter, Die  Epidermis  besteht  aus  kleinen  derbwandigen  Zellen, 
die    in    Längsreihen     angeordnet    und     in    der    Längsrichtung    des 
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Blattes  kürzer  sind  als  in  der  Querrichtung.  Durch  diese  Be- 
schaffenheit der  Oberhaut  und  durch  die  zahlreichen  dem  Blatt- 
gewebe eingestreuten  Bastbündel  erhält  das  Blatt  seine  grosse  Zähig- 
keit. Unter  der  Epidermis  liegt  eine  Hypodermis.  Das  innere 
Gewebe  besteht  aus  schmalen  senkrecht  zur  Blattfläche  gestellten 
abwechselnd  grünen  und  farblosen  Längsstreifen.  In  den  grünen 
Streifen,  die  aus  Assimilationsparenchym  bestehen  und  beiderseits 
die  Epidermis  nicht  ganz  erreichen,  bilden  sich  je  zwei  Hohlräume 
aus,  die  läugsverlaufende  Röliren  bilden,  von  Zeit  zu  Zeit  aber 
von  einer  Scheidewand  durchsetzt  sind.  Nur  über  den  grünen 
Streifen  liegen  in  der  Epidermis  die  Spaltöffnungen,  und  zwar  in 
ziemlich  ausgeprägten  Längsrinnen.  Die  farblosen  Streifen,  wahr- 
scheinlich ein  Wassergewebe,  setzen  sich  beiderseits  an  die  Hypo- 
dermis an  und  enthalten  ausser  den  zahlreichen  Bastbündeln  in  der 
jVIitte  je  ein  Gefässbündel,  das  bilateral  gebaut  und  rings  von 
Sclerenchymfasern  umgeben  ist. 

Der  Blütenstand  von  Prionium  ist  eine  stark  verzweigte  auf- 
rechte, oft  1  m  lange  Rispe;  an  den  unteren,  kräftigeren  Theilen 
ist  die  Verzweigungsweise  die  der  Fäcliel.  Die  bei  vielen  Junca- 
ceen  vorkommende  Uebergipfelung  der  oberen  Zweige  durch  die 
unteren  fehlt  hier.  Die  letzten  Zweige  schliessen  mit  kleinen  meist 
zweiblütigen  Köpfchen  ab.  Hochblätter  und  Perigonblätter  sind 
lederartig  zähe.  Von  den  wenig  zahh'eichen  Samenanlagen  reift  in 
jedem  Fruchtknotenfache  nur  eine;  reife  Samen  haben  jedoch  noch 
nicht  untersucht  werden  können,  weil  sie,  wie  es  scheint,  sehr  leicht 
ausfallen. 

Die  Stellung  der  Gattung  Prionium  innerhalb  der  Familie  der 
Juncaceen  ist  eine  isolirte.  Die  geschlossenen  Blattscheiden  hat 
Prioninm  mit  Lvznla  und  ausserdem  mit  dem  auftalligerweise  auch 
im  Caplande  heimischen  Juncus  lomatophyllus  Sprengel  gemein. 
Im  Blütenbau  ist  Prionium  näher  mit  Juncus  verwandt;  es  weicht 
aber  durch  die  geringe  Zahl  der  Samenanlagen  ab. 

Nach  der  Schilderung  G.  v.  Saporta's  scheint  die  im  Tertiär 
(besonders  Oligocän)  und  schon  in  der  oberen  Kreide  vorkommende 
Gattung  Rhizocaulon  Sap.  aus  der  Familie  der  Restiaceen  grosse 
Aehnlichkeit  mit  Prionium  gehabt  zu  haben.  Indessen  hat  K. 
Schumann  die  Schilderungen  Saporta's  zum  nicht  geringen 
Theile  in  das  Reich  der  Phantasie  verwiesen;  die  näheren  Be- 
ziehungen zwischen  J^rionium  und  Rhizocaulon  fallen  danach  fort, 
die  Rhizocaulon-Heste  schliessen  sich  vielmehr  am  nächsten  an  ge- 
wisse Cyperaceen  (Cladium  Mariscus)  an. 

Klebahn  (Bremen). 


Tuillemiii,  Paul,  Modifications  de  1' Operon  chez  les  Tro- 
jjaeolum  et  les  Pelar(jonium.  (Journal  de  Botanique.  VII. 
No.  21.) 

Verf.  unterscheidet  und  beschreibt  folgende  teratologische  Fälle: 

I.  Bei  Tropaeolum. 
1.  Unterdrückung  des  sporntrageuden  Kelchblattes. 
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2.  Pelorie  von  Kelch  und  Krone. 

3.  Pelorie  der  Krone  allein. 

Da  in  den  Fällen  von  pentanieraer  Pelorie  das  Androeceum 
immer  von  8  Staubblätter  und  das  Gyneceum  immer  von  3  Car- 
pellen  gebildet  war  (d.  h.  es  erscheinen  keine  medianen  Staubblätter, 
welche  die  strahlige  Symmetrie  auch  auf  den  dritten  Kreis  aus- 
dehnen würden),  so  folgert  der  Verfasser,  dass  die  Unregelmässig- 
keit der  Krone  später  auftrat,  als  die  Zygomorphie  des  Kelches, 
dass  hingegen  die  Abwesenheit  der  medianen  Staubblätter  einen 
längst  fixirten  und  schwer  verwischbaren  Charakter  darstellt. 

4.  Dedoublement  des  gespornten  Kelchblattes. 

5.  Umwandlung  des  Sporns  in  einen  Discus, 

welche    der  Verf.    als    einen    Specialfall    der    von    Freyhold    be- 
schriebenen Suvagination  des  Sporns  auffasst. 

II.  Bei  Pelargonium. 

1.  Ein  freies  Kelchblatt  statt  eines  adhärenten  Sporns. 

Es  wird  hier  bemerkt,  dass  man  den  Sporn  von  Pelargonium 
nicht  direct  mit  einem  verwachsenen  Sporn  vergleichen  kann,  weil 
das  spornbildende  Kelchblatt  tiefer  an  der  Achse  entspringt,  als 
die  anderen  und  mit  seinen  Rändern  mit  dem  Blütenstiele  bis 
zur  Insertionsstelle  der  anderen  Blüthentheile  verwaclisen  ist.  Es 
fehlt  also  dem  Sporn  auf  der  der  Axe  zugekehrten  Seite,  eine 
eigene  Membran. 

2.  Freier  Sporn. 

o.    Staminale    Ascidienbildung    am  Rande    des    missgebildeten 

Sporns. 
4.    Staminale    Ascidienbildung    gegenüber    dem  missgebildeten 

Sporn. 

Diese  verschiedenen  Fälle  geben  folgende  Resultate,  von  denen 
die  fünf  ersten  sich  auf  Tropaeolum^  die  anderen  auf  Pelargonium 
beziehen : 

1.  Der  Sporn  von  Tropaeolum  verschwindet,  wenn  das  hintere 
Kelchblatt  völlig  unterdrückt  wird. 

2.  Das  hintere  Kelchblatt  ist  gut  ausgebildet,  hat  jedoch  keinen 
Sporn.     In    beiden    Fällen  findet   eine  Pelorie  des  Perianthes  statt. 

3.  Pelorie  der  Krone  in  den  Blüten,  wo  der  Sporn  reducirt 
ist,  ohne  völlig  zu  verschwinden.  Androeceum  und  Pistill  bleiben 
zygomorph,  während  Kelch  und  Krone  regelmässig  werden. 

4.  Die  Multiplication  der  Sporne  rührt  von  einem  Dedouble- 
ment des  hinteren  Kelchblattes,  mit  entsprechender  Unterdrückung 
des  vorderen  Kronblattes,  her.  Diese  Fälle  wurden  irrthümlicher- 
weise  einer  Heterotasie  zugeschrieben. 

5.  Der  Sporn  ist  oft  invaginirt.  In  ganz  extremen  Fällen  ver- 
schwindet die  Höhlung  des  Sporns.  Der  Sporn  wird  durch  einen 
festen,  conischen,  drüsigen  Körper  ersetzt,  welche  dem  hinteren 
Kelchblatte  superponirt  ist  und  die  Stelle  des  fehlenden  Staub- 
blattes einnimmt.  Diese  innere  Drüse  lässt  sich  direct  dem  extra- 
staminalen  Discus  der  Sapindaceen  vergleichen,  welcher  sich  in  den 
Zygomorphenformen    als  einfacher  Auswuchs    hinten,    in  der  Sym- 
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metrieebene  findet.  Er  findet  auch  sein  Analogen  in  der  Familie 
der  Capparidaceen,  so  dass  die  Affinität  der  Tropaeolaceeii  mit  den 
Sapindaceen  und  Capparidaceen  sich  bis  zur  Equiralenz  ihrer 
Nectarien  vertblgen  lässt.  Diese  Modification  des  Sporns  von  Tro- 
paeolum  bedingt  nicht,  wie  die  Abwesenheit  des  Sporns,  noth- 
wendigerweise  die  Pelorie  der  Krone. 

6.  Der  angewachsene  Sporn  von  l'elargonium  fehlt  oft.  Es 
lassen  sich  alsdann  drei  Fälle  unterscheiden: 

a)  Das  hintere  Kelchblatt  ist  in  der  Höhe,  welche  dem  Grunde 
des  Sporns  entspricht,  frei. 

b)  Oder  das  hintere  Kelchblatt  ist  auf  gleicher  Höhe  inserirt, 
als  die  anderen.  Der  adhaerente  Tubus  ist  alsdann  durch  einen 
von  der  Basis  des  Kelchblattes  ausgehenden  Sporn  ersetzt,  wie 
bei  Tropaeolum. 

c)  Oder  ein  seitlicher  Anhängsel  des  hinteren  Staubblattes  ent- 
wickelt sich  in  einer  den  Nectarien  der  Hellehoreen  entsprechende 
Ascidie  und  inserirt  sich  am  Rande  des  adhärenten,  rudimentären 
Sporns.  Die  Insertion  ist  die  gleiche,  als  diejenige  der  sub  5 
citirten  Drüse  bei  Tropaeolum,  oder  diejenige  des  rudimentären 
Sporns,  welche  das  fünfte  Staubblatt  der  normalen  Melianihus- 
Arten  ersetzt. 

7.  In  den  durch  Duplication  beinahe  regelmässig  gewordenen 
PeZar^o/Jtwm-Blüten,  ist  die  Unterdrückung  des  Sporns  oft  von  dem 
Auftreten  eines  ascidienförmig  ausgebildeten  Staubblattes  in  der 
Symmetrieebene  begleitet. 

Diese  verschiedenen  Modificationen  beweisen  für  das  Nectarium 
eine  gewisse  Unabhängigkeit  gegenüber  den  Gliedern ,  mit  denen 
er  gewöhnlich  auftritt.  Sodann  verbinden  sie  die  Gattungen  Tro- 
paeolum   und    Pelargonium    unter    sich,     den    polymetrischen    Gera- 

niaceeu  einerseits  und  den  Sapindaceeu  andererseits. 

Wilczek  (Lausanne). 

Bolus,  Harry,  Icones  Orchidearum  Austro-Africanarum 
extratropicarum  or  figures,  with  descriptions  of 
extratropical  South  African  Orchids.  Vol.  I.  Part.  1. 
7  pp.  50  Tafeln  mit  je  2  Seiten  Text.  London  (William  Wesley 
and  Son)  1893. 

Die  Abbildungen  sind  ausgezeichnet,  was  bei  dieser  Familie, 
welche  kaum  nach  trockenen  Exemplaren  zu  bestimmen  ist,  doppelt 
in  das  Gewicht  fällt.  Wir  finden  fast  stets  eine  ganze  Pflanze  ab- 
gebildet, zum  Theil  gänzlich  colorirt,  zum  Theil  nur  einzelne 
Stücke  in  Farben  gehalten.  Die  Einzelheiten  der  Blüten  werden 
in  besonderen  Zeichnungen  vorgeführt.  Die  Beschreibungen  sind 
lateinisch,  die  Fundorte  eiiglisch,  ebenso  Erklärung  der  Tafeln 
und  sonstige  Bemerkungen.  Einige  neue  Arten  sind  aufgestellt. 
Die  50  Arten  des  bis  jetzt  erschienenen  Theiles   sind: 

Lipai-is  Capensis  Lindley,  L.  Boukeri  Harvey,  BulbophyUtt/a  Sandersoni 
Rchb.  fil.,  Eulophia  micrantha  Lindley,  Eul.  cochlearis  Lindl.,  Angroecum  chilo- 
aehiatae   Rchb.    fil.,    Ängraecum  Gerrardi  Bolus,    Angr.  Caffrum  nov.  spec,  Angr. 
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Maudae  nov.  spec,  Angr.  sacciferum  Lindl. ,  Platylepis  glandulosa  Kchb.  fil., 
Pogonia  purpuratu  Rchb.  fil.,  Holothrix  Mundtii  Sander.  Hol.  exilis  Lindl., 
villosa  Lindl.,  Hahenaria  Dregeana  Lindl.,  H.  tetrapetala  Rchb.  fil.,  H.  Galpini 
nov.  spec.  der  vorigen  verwandt,  ScMzochilus  Zeyheri  Sonder,  Satyrmrn  macu- 
latum  Burchell,  S.  pygmaeum  Sonder,  S.  Guthnei  nov.  spec.  in  gewisser  Be- 
ziehung an  S.  bicallosum  Tbunberg  erinnernd ,  S.  muticum  Lindl.,  S.  oceUatutn 
nov.  spec.  an  S.  macrophyllum  Lindl.  anklingend,  <S'.  debile  Bolus,  S,  pumilum 
Thunberg,  Pachiles  Bodkini  nov.  spec.  zeigt  einige  Aehnlichkeit  mit  S.  rhyn- 
chanthuiii  Bolus,  Disa  sahulosa  nov.  .spec.  zwischen  D.  rufescens  Swartz  und 
D.  pygmaea  Bolus  stehend,  D.  conferta  nov.  spec,  beide  zu  §  Monadenl.a  ge- 
hörend vom  Aussehen  der  D.  micrantha,  D.  ovalifolia  Sonder,  D,  tripetaloides 
N.  E.  Brown,  D.  caulescens  Lindl.,  D.  sagittalis  Swartz,  D.  torta  Swartz, 
D,  clavigera  Bolus,  D.  elegans  Rchb.  fil.,  D.  Richardiana  Lehm.,  D.  grammi- 
folia  Ker.,  D.  ferruginea  Swartz,  D.  porrecta  Swartz,  Broivnlea  coerulea  Harvey, 
Br.  recurvata  Sonder,  Br.  Galpini  nov,  spec,  Br.  pca-viflora  Harvey,  Disperis 
Lindleyana  Rchb.  fil.,  Corycium  crispum  Swartz ,  C  microglossum  Lindley,  C. 
hicolorwn  Swartz,  Pterygodiiim  platypetalum  Lindley,  Pt.  venosum  Lindley,  Pt. 
ruhiginosum  Sonder. 

(^Fortsetzung  folgt.) 

E.  Roth  (Halle  a.  d.  S.). 


Potoni^,  H.,  lieber  Zepic?oc?e??<Zro/i  -  Blattp  olster  vor- 
täuschende Oberf'lächenstructuren  palaeozoischer 
Pflanzenreste.  (Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Gesell- 
schaft. Bd.  XLIV.  p.  162.  —  Naturwissenschaftliche  Wochen- 
schrift.    Bd.  VII.     No.    47.     p.    477—478.     Mit  2  Textfiguren.) 

Zepic^oc?enc?ro?i -  Blattpolster  können  vortäuschen:  A.  Rinden- 
resp.  Epidermis- Oberflächen  von  Farnen  {Sphenopteris  Bäumleri 
Andrä)  und  Coniferen  {Walchia).  —  B.  Rinden-Miltelflächen  parallel 
der  Rinden- Aussenfläche:  Aspidiaria,  Bergeria,  Knorria.  —  C.  Holz- 
oberflächen resp.  Rinden-Innenflächen.  Sie  sind  leicht  an  ihrer 
Holzstreifung  zu  erkennen.  Die  primären  Markstrahlendigungen 
treten  oft  als  vorspringende  Wülste  von  der  Form  langgestreckter 
LeptWof/ewc^ron-Blattpolster  (ähnlich  Aspidiaria)  auf.  Im  Centrum 
eines  jeden  Wulstes  kann  sich  eine  gestreckt-elliptische  Einsenkung 
bemerkbar  machen,  welche  ebensowohl  der  Durchgangsstelle  der 
Blattspur  (wie  bei  Cycas  revoluta),  wie  einem  Gummi-  oder  Harz- 
canal  (Fichte)  entsprechen  kann.  Der  Verf.  schlägt  für  diese 
Reste,  deren  speciflsche  Zusammengehörigkeit  vielfach  nicht  eruir- 
bar  ist,  den  Namen  Aspidiopsis  vor.  —  D.  Markkörper-Oberflächen 
resp.  Innenholz- Oberflächen:  Tylodendron  speciosum  Weiss  bezw. 
Schizodendron  elongatum  (Brongn.)  Pot. 

Sterzel  (Chemnitz). 


Müller,  Julius,  Zur  Kenntniss  des  Runzelschorfes  und 
der  ihm  ähnlichen  Pilze.  (Separat- Abdruck  aus  Prings- 
heim's  Jahrbücher  für  wissenschaftliche  Botanik.  Bd.  XXV. 
1893.     Heft  4.     21   pp.  und  Taf.  XXVII— XXIX.) 

Verf.  wünscht  die  Bezeichnung  Runzelschorf  auf  diejenigen 
Pflanzenkrankheiten  beschränkt,  die  durch  die  Pilzgattung  Rhytisma 
verursacht  worden.  Er  fügt  den  bisher  bekannten  Arten  eine  neue 
auf  Salix  purpurea    parasitirende  Bhytisma-Syiecies   hinzu,    die  er 
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von  Khytisvia  salicinum  (Pers.)  als  Rhytisma  symmetricum  unter- 
scheidet, ergänzt  und  bericlitigt  die  bisherigen  Angaben  über  die 
Entwicklung  des  Eh.  salicinum  und  der  Ahornrhytismen  und  be- 
schreibt eine  dem  Rh.  acerinum  makroskopisch  ähnliche  Pilz- 
bildung auf  Acer  als  falschen  Runzelschorf  Dlscomycopsis 
rhytismoides  n.  g.  et  n."sp.,  während  er  die  Schorf bildung  auf 
Onobrychis  satioa  und  Lathyrus  tuberosus,  die,  früher  als  Rhytisma 
Onobrychidis  DC.  bekannt,  von  Saccardo  als  Placosphaeria  Ono- 
brychidis  zu  den  Sphaerioideen  gestellt  worden  ist,  nach  Entdeckung 
der  Perithecien  als  in  die  Nähe  von  Phyllachora  gehörig  erkannt 
hat  und  als  Doppelschorf  Diachora  Onobrychidis  (DC.)  n.  g. 
beschreibt. 

Rhytisma  acerinum  Pers.  Die  als  pechschwarze  Flecken  auf- 
tretenden Stromata  lassen  4  Typen  unterscheiden.  Bald  sind  die 
pechschwarzen  Flecken  nur  zu  einigen  wenigen,  höchstens  4,  vor- 
handen, von  beträchtlicher  Grösse,  kreisrund  bis  zu  2  cm  Durch- 
messer (Typus  1);  bald  sind  sie  durchgehends  nur  S  mm  im  Durch- 
messer, kreisrund  (Typus  2);  bald  nur  1 — 2  im  Durchmesser 
(Typus  3) ;  endlich  können  sie  ganz  unregelmässige,  oft  verschmel- 
zende Flecke  in  grosser  Zahl  auftreten,  die  fast  die  ganze  Blatt- 
fläche bedecken  (Typus  4). 

Die  4  Typen  erscheinen  stets  an  bestimmte  Bezirke  gebunden, 
so  dass  man  zunächst  geneigt  ist,  ebenso  viele  Arten  zu  unter- 
scheiden. Da  aber  die  mikroskopischen  Merkmale  wenig  differiren, 
neigt  Verf.  zu  der  Meinung,  dass  die  Zahl  der  von  der  Erde  auf 
die  Blätter  getragenen  Sporen  diese  Unterschiede  bedinge:  wie  denn 
die  Typen  1  und  2  nur  auf  Ahornbäumen,  Typus  3  und  4  auf 
Ahornsträuchern  auftreten  und  sich  mikroskopische  Unterschiede 
bei  den  Schorfbildungen  in  verschiedener  Höhe  ein  und  derselben 
Ahornunterordnung  ergeben. 

Für  den  falschen  A  h  o  r  n  r  u  n  z  e  l  s  c  h  o  r  f ,  Discomyco'psis 
rhytismoides  wird  folgende  Differentialdiagnose  angegeben: 

Stroma  auf  der  Oberseite  der  Blätter,  später  auch  auf  den 
Blattstielen  und  Rippen  der  Unterseite  von  Acer  Pseudoplatanus 
vorhanden.  Auf  der  Oberseite  verschieden  gestaltete,  durchweg 
begrenzte,  bis  2  cm  und  mehr  lange,  pechschwarze  Schorfe  bildend, 
welche  im  Schnitt  parallel  zur  Blattoberfläche  netzartig  erscheinen 
und  oberhalb  der  von  der  Cuticula  getrennten  Epidermiszellen  ihr 
Wachsthum  entfalten.  Innerlich  werden  im  zeitigen  Sommer  des 
nächsten  Jahres  Sporen  in  verschieden  gestalteten  Fruchtlagern 
intercalar  gebildet.  Dieselben  sind  reif  gebräunt,  meist  isodiametrisch 
bis  27  fi  dick,    bisweilen  in  die  Länge  gezogen  19 — 35^3^17 — 25. 

Die  Diagnose  des  von  Rh.  salicinum  unterschiedenen  Rh.  sym- 
metricum. lautet  folgendermassen: 

Schorfe  auf  beiden  Blattseiten  ehiander  entsprechend,  pech- 
schwarz und  glänzend,  von  höchsten  5  mm  Ausdehnung,  meist 
doch  kaum  unter  1,5  mm  und  dann  zu  60  und  mehr  auf  einem 
Blatt.  Apothecien  auf  beiden  Blattseiten  in  Ringen,  knopfartigen 
Erhebungen  und  geraden  oder  etwas  gebogenen  Linien  in  das 
Stroma  angewachsen,    Schläuche    oben    stumpf  zugespitzt,    sich  nu^: 
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mit  der  stumpfen  Fläche  öffnend,  Ssporig,  135 — 162  ^  12 — 19. 
Sporen  fadenförmig  unten  zugespitzt,  oben  breit,  oft  in  der  Mitte 
am  meisten  angeschwollen,  bis  108  /t<,  bisweilen  auch  nur  30  (j. 
lang.  Paraphysen  oben  nur  ganz  kurz  und  wenig,  etwa  2  ^  knopf- 
artig erweitert. 

Bei  dem  Doppelschorf  der  Esparsette,  Diachora  Onohrychidis 
ist  die  Krustenbildung  meist  oval  in  einer  Ausdehnung  von  8 — 12 
zu  3 — 5  mm  Perithecien  ein  Sphaeroid  darstellend,  das  im  Längs- 
durchmesser bis  .337  i-i^  im  kürzereu  aber  bis  270  i-i  misst.  Die 
Schläuche,  als  Scheibe  in  der  Zone  der  grössten  Ausdehnung  entstanden, 
sind  76—97^6,5—10  fi,  die  ovalen  Sporen  12— 16iri  6,5— 8  ^i; 
die  Paraphysen  fadenförmig,  bisweilen  nur  ein  Viertel  länger  als 
die  Schläuche.  Die  Spermogonienlager  bisweilen  ziemlich  ausge- 
dehnt. Spermatien  5,5 — llir^2  ,m.  Der  Schwanzfortsatz  hat  16 
— 28  {.i  Länge. 


Ludwig  (Greiz). 
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Nomenclatur,  Pflanzennamen,  Terminologie  etc. : 

Höfer,  F.j  Nachträge  zu  den  Dialectnamen  der  in  Niederösterreich  vorkommenden 
Pflanzen.     8".     4  pp.     Wien-Hernals  (Matzner)  1894.  Mk.  —.20. 

Algen: 

Askenasy,    E.,    Ueber  einige  australische  Meeresalgen.     (Flora.    1894.    Heft  1.) 
Schmidle,  W.j  Aus  der  Chlorophyceen-Flora  der  Torfstiche  zu  Virnheim.     (1.  c.) 

Pilze : 

Mangln,     iSur     l'Heterosporium     echinulatum,     parasite     des     oeillets,     Dianthiis 

caryophyllus.      (Comptes    rendus    hebdomadaires  de   la  Soci^t^    de    biologie  k 

Paris.    1894.    10  fevr.) 
Volpe,  Lüigi,  Microbi  benefici  e  malelici.     (Almanacco  del  giornale  d'agricoltura 

L'Italia  agricola.    1894.) 

Gefässkryptogamen : 
Jenman,  J.  S.,  Nephrodium  (Eunephrodium)  bibrachiatum  n.  sp.     (The  Gardeners 

Chronicle.    Ser.  III.    Vol.  XV.    1894.    p.  230.) 

—  — ,  Asplenium  (Euasplenium)  Guildingii  sp.  n.      (1.  c.    p.   70.) 

—  — ,  Trichomanes  fruticulosum  sp.  n,     (1.  c.   p.  71.) 

—  — ,  Nephrodium  (Lastrea)  Grenadense  n.  sp.     (1.  c.    p.  198.) 

—  — ,  West  Iridian  Ferns.     (1.  c.    p.  134.) 

Physiologie,  Biologie,  Anatomie  und  Morphologie: 

Bateson.  W.,  Materials  for  the  study  of  Variation:  treated  with  especial 
reg;ird  to  di-scontinuity  in  the  origin  of  species.  8**.  608  pp.  London  (Mac- 
millau)  1893.  21   sh. 

Grütter,  W.,  Ueber  den  Bau  und  die  Entwickeluug  der  Hamenschalen  einiger 
Lythrarieen.     [Inaug.-Dissert.]     4".     26  pp.     Basel  1894. 

*)  Der  ergebenst  Unterzeichnete  bittet  dringend  die  Herren  Autoren  um 
gefällige  Uebersenduug  von  iSeparat- Abdrücken  oder  wenigstens  um  Angabe 
der  Titel  ihrer  neuen  VeröfientlichungeiJ,  damit  in  der  „Neuen  Litteratur"  möglichste 
Vollständigkeit  erreicht  wird.  Die  Kedactionen  anderer  Zeitschriften  werden 
ersucht,  den  Inhalt  jeder  einzelnen  Mumuier  gefälligst  mittheilen  zu  wollen, 
damit  derselbe  ebeuiallö  schnell  berücksichtigt  werden  kann. 

Dr.    Uhlworm, 
Humboldtstrasse  Nr.  22. 
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Petzoldt,  J.,  lieber  den  Begriff  der  Entwickelung:  und  einige  Anwendungen 
desselben.      [Scbluss.]      (Naiurwissenscbaftliche    Wochenschrift.     1894.     p.  89.) 

SnOW,  J.  W.,  The  conductive  tissue  of  the  monocotyledonous  pjsints.  [Inaug.- 
Dissert.J     S".     98  pp.     7  pl.     Zürich   1894. 

Systematik  und  Pflanzengeographie: 

Masters,     M.    T.,     Graderia    subintegra    sp.    nov.      (The    Gardoners    Chronicle. 

Ser.  111.    Vol.  XIV.    1893.    p.  798.) 
Müller,  Carl,  Die  Gattung  „Eiche",  Quercus.     (Natur.    1894.    No.  8.) 

Mueller,  Ferdinand,  Baron  von,  Notes  on  Nuytsia  tioribunda.  By  Mr 
W.  Webb,  of  King  George'»  Sound  (furnished  in  response  1o  some  questions 
from  Baron  von  Mueller).  (Extra  print  from  the  Victorian  Naturalist. 
1894.  January.) 

We  can  find  thousands  of  vvhat  appear  at  first  sight  to  be  seedlings, 
but  on  tracing  the  roots  vve  always  find  them  growing  from  the  roots  of 
parent  trees,  and  therefore  we  think  tbese  supposed  seedlings  are  nothing 
inere  er  less  than  suckeis.  Up  to  the  present  vve  liave  not  been  able 
to  find  the  roots  of  the  tree  attached  to  anything;  the  shoot  out  in  all 
directions  and  for  great  distances,  but  uever  penetrate  the  soll  deeply, 
but  are  always  found  some  few  inches  below  the  surface ;  in  this  manner 
they  may  —  and  probably  do  —  receive  their  sustenance  from  decaying 
vegetable  matter,  such  as  the  roots  of  the  numerous  species  of  shrubs, 
amongst  which  Nuj^tsia  usually  occurs.  As  this  plant  has  a  pretty  wide 
ränge  in  Western  Australia,  would  it  be  worth  while  to  ascertain,  what 
kinds  of  trees  and  shrubs  occur  in  every  locality,  where  Nuytsia  is  found? 
So  far  as  my  memory  serves  me,  I  feel  certain  that  a  great  difference 
will  be  found  in  the  species  of  plant-life  at  different  places.  My  own 
opiniou  is,  that  Nuytsia  is  an  independent  tree,  but  that  it  requires 
certain  conditions  in  the  soil,  which  can  only  be  given  to  it  by  certain 
other  species  of  plants.  However,  I  have  uothing  to  advance  in  proof  of 
the  above,  except  that  I  have  never  found  the  roots  attached  to  any 
other  tree  or  the  roots  of  other  plants. 
—  — ,  Unrecorded  regional  indications  of  Victorian  plants.     (1.  c.) 

Cabomha  peltata  N.  E.,  Hihbertia  ohtusifolin  S.,  N.  E.,  E.,  Cassytha 
paniculata  N.  E.,  Eyhanthus  floribundus  S.  W.,  H.  filiformis  N.  E., 
Marianthus  procumbens  S.  W.,  Drosera  pygmaea  N.  W.,  Comersperma 
retusum  S.  W.,  C.  ericinum  N.  W.,  C.  polygaloides  N.  W.,  N.  E.,  Eriostemon 
capitatus  N.  W.,  Correa  Lawrenciana  S  W.,  Zygophyllum  glaucescens  S., 
Sida  intricata  N.  W.,  Phyllanthus  thesioides  N.  W.,  Casuarina  paludosa 
S.  W.,  E.,  Dodoncea  lobu'lafa  N.  W.,  D.  boronifolia  S.  W.,  Stackhousia 
viminea  S.,  Portulaca  oleracea  N.  W.,  Sagina  apetula  N.  W.,  Scleranthus 
diander  S.,  Chenopodium  trianguläre  S.,  Kochia  microphylla  N.  W.,  Eumex 
flexuosus  N.  W.,  Muehlenbeckia  gracillima  E.,  Oxylobium  trilobatum  E., 
0.  cordifolium  E.,  Mirbelia  pungens  E.,  Sphcerolobium  daviesioides  S.  W., 
Viminaria  denudaia  N.  W.,  Jacksonia  Clarkei  E.,  Daviesia  brevifolia  S.  W., 
Pultenoea  Bauerlenii  E.,  P.  pycnocephala  E.,  P.  scabra  S.,  P.  stypheloides 
S.  W.,  E.,  Templetonia  Muelleri  N.  E.,  Hovea  longifolia  S.  W.,  Swainsonia 
plagiotroins  N.  W.,  S.  procumbens  S.  W.,  Zornia  diphylla  E.,  Desmodium 
brachypodum  E.,  Acacia  tenuifoUa  S.  W.,  .4.  obtusata  E.,  A.  linifolia  E., 
A.  molliasima  S.  W.,  S.,  N.  E.,  E.,  Haloragis  heterophyUa  N.  W.,  Darwinia 
micropetala  S.  W.,  Thryptomeiie  ciliata  N.  E.,  Kunzea  parvifolia  S.  W., 
N.  E.,  K.  capitata  E.,  Backhousia  myrtifolia  E.,  Callistemon  linearis  E., 
C.  lanceolattis  S.,  Melaleuca  unrinata  S.  W.,  Eucalyptus  hemiphloia  E., 
E.  odorata  E.,  Pomadein-is  elachophylla  S.  W,,  üryptandra  tomentosa  S., 
Apiuni  leptophyllum  E.,  Olax  stncta  E.,  Choretrum  spicatum  N.  E.,  Noto- 
thixos  subaureus  E.,  Persoonia  rigida  S.  W.,  P.  revoluta  E.,  Orevillea 
Bemcickii  S.  W.,  S.,  N.  E.,  E.,  Hakea  saligna  E.,  H.  Macreana  E.,  Banksia 
ericifolia  E.,  B.  integrtfolia  S.  W.,  Pimelea  collina  S.  W.,  P.  spathulata 
S.  W.,  P.  hypericina  S.,  E.,  Coprosma  Billardieri  S.  W.,  Opercularia 
hispida  E.,  Passiflora  connabarina  N.  E.,  Brachycome  stricto  N.  W.,  Calotia 
microcephala  N.  E.,  E.,  Aster  megalophyllus  E.,  A,  pannosus  N.  W.,  S., 
A.  dentatus  E.,    A.  lepidophylhis  N.  W.,    S.  W.,    S.,    N.   E.,    E.,    A.  micro- 
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phyllus  N.  E.,  E.,  A.  ghitescens  S.,  A.  terefolius  S.,  Podolepis  rutidochlamys 
N.  W.,  Leptorrhynchos  tenuifoUus  N.  E.,  Helipterum  laeve  N.  W.,  H.  exiguum 
N.  E.,  Helichrysmn  adenophorum  S.  W.,  Cassinia  lae.vis  S.,  C.  Theodori 
N.  W.,  Ammobium  alatum  E.,  Angianthus  tenelhis  S.  W.,  A.  pleuropappus 
N.  W.,  A.  tomentosus  S.  W.,  Leucophyia  Lessingi  X.  W.,  i.  Drummondii 
N.  W.,  Glossogyne  tennifolia  E.,  CJotula  alpina  E.,  Lohelia  pedunculata 
N.  W.,  E.,  Candollea  perpusilla  N.  W.,  Goodenia  hederacea  E.,  (?.  gusiUi- 
flora  N.  W.,  Gentiaiia  quadnfaria  E.,  Antliocercis  albicans  N.  E.,  Slemodia 
Morgania  S.  W.,  Glossostigma  Drummondii  N.  W.,  Polypompholyx  tenella 
F.  W.,  Prostantliera  phylicifolia  E.,  P.  saxicola  E.,  Wesiringia  lonqifolia  E., 
TT^,  glabra  E,,  Newcasf.lia  Dixoni  N.  W.,  Fej-iema  officinalis  N.  W., 
Myoporum  viscosum  N.  W.,  Witlsteinia  vacciniacea  S.  E.,  Stypelia  hnmifusa 
N.  W.,  Ä  microphyUa  E.,  Ä.  esquamata  E.,  /S'.  costata  N.  W.,  S.  W.,  Ä. 
a2)pressa  E.,  ä.  Woodsii  N.  W.,  Brarhyloma  daphnoides  N.  W.,  Dipodium 
punctatum.  N.  W.,  Thelymitra  fusco-lutea  S.  W.,  T".  epipactoides  S.,  Diuris 
alba  S.,  N.  E.,  Pterosti/lis  pedaloglossa  S.,  P.  pedunculata  N.  E.,  P.  reflexa 
N.  W.,  P.  longifolia  N.  W.,  P.  furcata  S.  E.,  P.  v/«a<a  N.  W.,  S.  W., 
P.  grandiflora  S.,  Acianthus  caudatus  E.,  ^.  exsertus  N.  W.,  N.  E.,  E., 
Eriochilus  fimbriatus  N.  W.,  Calade7iia  roiigesta  S.,  C.  diphylla  S.,  Ä's^- 
rincTiium  pulchellum  E.,  Diantlla  ccurulea  E.,  Z).  longifolia  N.  W.,  Thysa- 
notus  tuberosum  N.  W.,  IT.  dicJiolomus  S.  W.,  Tricoryne  siplex  E.,  Xerotes 
juncea  N.  W.,  X.  glauca  N.  W.,  Wolffia  MichMi  S.j  Triglochiii  calcitrapa 
N.  W.,  Potamogeton  lucens  E.,  Ruppia  maritima  N.  W,,  Althenia  australis 
N.  W.,  Philhydrum  lanuginosum  S.  W.,  Juneus  homalocaulis  N.  W., 
Eriocaulon  Smithii  E.,  Leptocai-pus  Brownii  N.  W.,  Lepidobolus  drapcto- 
coleus  N.  W.,  Kyllingia  intermedia  E.,  Cyperus  eragrostis  E.,  Fimbristylis 
ferruginea  E,,  Schcenus  ericetorum  E.,  Lepidosperma  carphoides  N.  W., 
Cerex  tereticaulis  E..  Panicum  Crus  Galli  E.,  Oplismenus  rompositus  S., 
Zoysia  pungens  S.  W.,  Aridropogon  aßinis  N.  W.,  N.  E.,  E,,  ^.  pertusus 
N.  E.,  Sporobolus  pallidus  N.  W.j  Ä  Indicus  E.,  Danthonia  setacea  N.  W., 
Diplachne  loliifornis  N.  E.,  E.,  Pilularia  globulifera  N.  W.,  S.  W.,  Isoetes 
Drummondii  S.,  Psilotum  triquetrum  S.  W.,  Adiantum  diaphanum  E., 
Pteris  comans  S.  W.,  Aspidium  molle  S.  W.,  ^.  tenerum  E.,  Eypolepis 
tenuifolia  E. 

Palaeontologie: 

Lon^lli)  P.,  Contribuzione  alla  conoscenza  della  floru  fossile  del  terziario  di 
Bolzano  nel  Bellunese.  (Atti  del  reale  istituto  veneto  di  scienze,  lettere  ed 
arti.    Ser.  VII.    T.  V.    1894.    Disp.  1.) 

Teratologie  und  Pflanzenkrankheiten: 

Giardj  Sur  une  Cochenille  soutenaine  des  vignes  du  Chile.  (Comptes  rendus 
hebdomadaires  de  la  Soci^tt5  de  biologie  ;i  Paris.    1893.    10  fevr.) 

Medicinisch-pharmaceutische  Botanik : 

Böhm,  Ueber  Raiiscbbrand  und  Rauschbrandschutzimpfungeu.  (Wochenschrift 
für  Thierheilkunde.    1893.    No.  51,  52.    p.   504—507,  513—520.) 

FedorofiF,  S.,  Zur  Blutserumtherapie  der  Cholera  asiatica.  (Zeitschrift  für 
Hygiene.     Bd.  XV.    1894.    No.  3.    p.  423—433.) 

Levin,    A.    M.,    Zur  Aetiologie  der  Cholera  nostras.     (Bolnitsch.  Gaz.    Botkina 

1893.  p.  473,  510.)     [Russisch.] 

Nocard,    La  botryomycose,  nouveau  cas  de  guerison  par  l'iodure  de  potassium. 

Un  cas  de  g^n^ralisation  au  poumon.     (Recueil  de  m^d.  v^terin.  1893.  No.  22. 

p.  513—515.) 
Semmer,  E.,  Ueber  gutartige  heilbare  Formen  des  Rotzes.     (Deutsche  Zeitschrift 

für  Thiermedicin.     Bd.  XX.    1894.    No.  1.    p.  59  —  66.) 
Wladiiiiiroff,    A.,    Ueber    die    antitoxinerzeugende  und  immunisireude  Wirkung 

des    Tetanusgiftes    bei    Thieren.      (Zeitschrift    für    Hygiene.      Bd.    XV.      1894. 

No.   3.    p.  405—422.) 

Technische,  Forst-,  ökonomische  und  gärtnerische  Botanik: 
Baltet,    Charles,    The    best    method    of   cultivating  ,the    Sakhalin    Persicaria, 
Polygonum    Sacchalinense.      (The    Gardeners    Chronicle.     Ser.   III.     Vol.    XV. 

1894.  p.  198.) 
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Beiasiier,  Neues  auf  dem  Gebiete  der  Nadelholzkunde.  (Mittheiluugen  der 
deutschen  Dendrolof^^en-Gesellschaft.    1893.    No.  2.    p.  21—31.) 

Cavaz/a,  I>.,  Sulla  ibridnzione  artificiale  fra  le  viti  nostrane  e  le  aniericane. 
(Almanaco  delT  Italia  ae^ricola.    1894.) 

Die  RUbeilzllcht  in  Kleiawanzleben.  8".  49  pp.  G  Photoffraphieu.  Klein- 
wanzleben (Zuckerfabrik)   1894. 

Dod,  f.  Wolley,  Cimicifuga  Japonica.  (The  Gardeners  Chronicle.  Ser.  III. 
Vol.  XV.    1894.    p.   104.) 

Falclli,  Giuseppe,  Delle  foglie  degli  alberi  e  del  loro  valoro  nutritive  nella 
alimentazioue  del  bestiame.  (Almanaco  per  i  campagnuoli.  VIII.  1894.  Firenze 
1893.) 

Hiudmarsll,  William  T.,  Potato  culture  experimeats.  (The  Gardeners  Chronicle. 
Ser.  III.    Vol.  XV.    1894.    p.  233.) 

Mansholt,  D.  R.  en  Slaasholt,  U.  J.,  De  stickstofvoeding  der  landbouwcultuur- 
gewassea  — .     8".    VllI,    135  pp.     Lecuwen  (Eekhoff  &  Zoon)   1894.     Fl.  —.60. 

Molon,  G.,  Varieti  di  piante  da  frutto  raccomandabili  per  l'Italia.  (Almanaco 
deir  Italia  agricola.    1894.) 

Reuthe,  Uebersicht  der  Lilien  der  „Longiflorum "-Gruppe  (Eulirion).  (Dr.  Neubert's 
Deutsches  Garten-Magazin.    1894.    p.   18.) 

Roth,   E.,  Einige  Worte  über  den  Safran.     (Natur.    1894.    No.  8.) 

St.  Paul-lllaire,  von,  Notizen  über  einige  brauchbare  Bäume  und  Gehölze, 
hauptsächlich  aus  Japan.  (Mittheilungen  der  deutschen  Dendrologen-Gesellschaft. 
1893.    No.  2.    p.   13—20.) 

Thudicliuni;  J.  L.  W.,  Treatise  on  vines,  their  origin,  nature,  and  varieties ; 
with  practical  directions  for  viticulture  and  vinification.  8".  387  pp.  New- 
York  (Macmillan  &  Co.)   1894.  Doli.  1.75. 

Yannnccini,  V.,  Adattamento  delle  viti  americane  in  Toscana.  (Almanaco  per 
i  campagnuoli.    VIII.     1894.     Firenze  1893.) 

Ward,  H.  W.,  Notes  on  Vine  growing.  (The  Gardeners  Chronicle.  Ser.  III. 
Vol.  XV.    1894.    p.  230.) 

Zabel,  Ueber  die  Gattung  Abelia.  (Mittheilungen  der  deutschen  Dendrologen- 
Gesellschaft.    1893.    No.  2.    p.  32—34.) 


Personaliiachrichten. 


Athen,  den  15.  Februar  1894.  Heute  starb  dahier  im  Alter 
von  (J6  Jahren  Theodor  Chaboisseau,  ein  fast  verschollener 
Botaniker,  den  indess  R o u y  und  Foucaud  im  unlängst  erschienenen 
1.  Band  ihrer  Flore  de  France  unter  den  verdienstvollsten 
französischen  Botanikern  aufführen.  Chaboisseau  war  eins  der 
thätigsten  Mitglieder  der  „Societe  Dauphinoise  pour 
l'ec  hange  des  plante  s",  ausserdem  bekannt  durch  seine 
Untersuchungen  über  Isoetes  und  Characeen  (vergl.  Nyman 
Conspect.)  und  verschiedene  flovistische  Studien.  Er  kam  vor 
zehn  Jahren  nach  Griechenland  und  war  in  Athen  als  Lehrer  der 
französischen  Sprache  thätig.  Mit  Botanik  konnte  er  sich  leider 
nur  noch  nebenbei  beschäftigen ;  sein  Interesse  dafür  blieb  jedoch 
stets  ein  sehr  reges  und  ich  verliere  an  ihm  einen  trefflichen  Freund 
und  treuen  Begleiter  auf  meinen  Excursionen,  dessen  Mitwirkung 
ich  gar  manchen  Beitrag  für  mein  „Herbarium  Graecum 
normale"  verdanke.  Hier  war  er  durch  seinen  liebenswürdigen 
Charakter,  seine  grosse  Bescheidenheit  und  seine  reichen  Kenntnisse 
allgemein  beliebt. 

Dr.    Th.   V.    Heldreich. 
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Mit'l   Tafel.*) 


(Fortsetzung.) 

Onagraceae. 

Epilohium  boreale  W.  QJ.  —  Oenothera  muricata  Murr.  Q  —    Fuchsia 

fulgens  L.  D\.  t. 

Bei  Epilohium  ist  das  Libriform    nach  aussen  und  gegen  das 
Mark  hin  verdickt,  während  es  in  der  Mitte  dünnwandiger  ist.    Bei 


*)  Die  Tafel  liegt  einer  der  nächsten  Nummern  bei. 
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Oenothera  war  nur  aussen  eine  Verdickung  der  Zellwände  des 
Holzprosenehyms  wahrzunehmen.  Bei  Fuchsia  zeichnen  sich  alle 
Elemente  durch  relative  Dünnwandigkeit  aus.  Die'Gefässe  sind 
besonders  klein  bei  Epilohüim,  etwas  grösser  bei  Oenothera  und 
Fuchsia,  und  stehen  bei  der  ersten  wie  letzten  Pflanze  meist  in 
radialen  Reihen  angeordnet.  Epilohium  besitzt  einreihige,  secundäre 
und  primäre,  bis  14  Zellen  hohe,  Oenothera  und  Fuchsia  meist 
1-  und  nur  selten  2  reihige,  40  bezw.  60  Zellen  hohe  Markstrahlen. 
Die  Stockwerke,  dieser  bestehen  bei  allen  3  Vertretern  der  Familie 
nur  aus  aufrechten  Zellen  mit  unverdickten  Wänden,  die  bei 
Oenothera  und  Fuchsia  besonders  dünn  sind.  Die  Querwände 
sind  manchmal  unbedeutend  dicker  oder  auch  dünner  als  die 
Längs  wände. 

Die  Interstitien  zwischen  den  StockAvcrken  waren  als  schwarze, 
nur  unterbrochen  sichtbare  Linien  vorhanden,  in  den  Längswänden 
treten  solche  auch  sehr  oft  auf.  Die  kleinen  Ausbuchtungen 
zwischen  den  Zellecken  sind  selten,  grössere  Intercellularen  fehlten 
ganz.  Zwischen  Markstrahlen  und  Holsfasern  ziehen  öfters  kurze 
und  enge  Kanäle  hin. 

Mit  Gefässen  sind  die  Markstrahlzellen  durch  ovale,  einseitig 
behöfte  Poren  verbunden.  Mit  den  Holzfasern  ist  die  Communi- 
cation  eine  spärliche. 

Lythraceen. 
Lytlirum  Salicaria  L.  Qj. 

Lythrum  schliesst  sich  den  Onagraceen  im  anatomischen  Bau 
seines  Stengels  enge  an ;  es  bietet  dasselbe  Bild  wie  Epilohium. 

Die  1  reihigen,  secundären  und  primären,  bis  40  Zellen  hohen 
Markstrahlen  bestehen  in  ihren  Stockwerken  aus  nur  aufrechten 
Zellen,  deren  Wandung  im  Holz  schwach  verdickt  ist,  gegen 
aussen  aber  dünnwandig  wird.  Die  hier  manchmal  zwischen  den 
Stockwerken  kaum  sichtbaren  Interstitien  erweitern  sich  zwischen 
den  Zellecken  gewöhnlich  nur  wenig ;  doch  sind  auch  Lakunen 
vorhanden.  Grössere,  flächenartige  Intercellularen  fehlten,  dagegen 
sind  die  Längswände  oft  von  engen  Kanälen  durchzogen. 

Zwischen  Libriform  und  Markstrahlen  finden  sich  horizontal 
und  vertical  verlaufende  Intercellularen  ausgebildet.  Tüpfelung 
und  Communicationsverhältnisse  der  Markstrahlen  stimmen  mit 
denen  der  Onagraceen  üb  er  ein. 

Papilionaceae. 
Genista  tinctoria  L.  Qj.  —  Medicago  arborea  L.  2j.  t.  —  Phaca  alpina  Jacqu.  Q|. 

Wenn  Möller*)  eine  anatomische  Unterlage  für  die  syste- 
matische Einthcilung  der  holzartigen  Papilionaceen  in  der  ver- 
schiedenen Entwicklung  des  Holzparenchyms  giebt,  so  wären  die 
krautartigen  Vertreter  dieser  Familie  unter  „D.  Holzparenchymarme" 
seiner  Classification  einzureihen.  Genista  und  Medicago  haben  sehr 
spärlich,  Phaca  etwas  mehr  Holzparenchym. 

')  Denkschrift  der  Acadeniie  der  Wisssenschaften.  Bd.  36.  Wien  1876. 
p.  407.    . 
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Die  Gefässc,  in  deren  Anordnung  Saupe^)  auch  gewisse 
systematische  Bed(!utung  erkennt,  stehen  selten  einzehi,  meist 
dagegen  zu  mehreren  beisammen,  wobei  man  bei  Medicago  und 
Fhaca  oft  eine  radiale  Anordnung  beobachten  kann.  Der  Mark- 
strahlbreitc  legt  Saupc  ebenfalls  für  systematische  Zwecke  Gewicht 
bei,  da  „bestimmte  Gruppen  durch  fast  gleiche  Markstrahlbreite 
ausgezeichnet  sind,  und  benachbarte  Genera  nie  weit  in  derselben 
schwanken". 

Die  untersuchten  Papilionaceen  haben  1  reihige,  secundäre  und 
1-  bis  3-,  selten  auch  4  reihige,  primäre  Markstrahlen.  Die  mehr- 
reihigen gehen  gegen  das  Mark  hin  gewöhnlich  in  1  reihige  über ; 
durch  ihre  Streckung  in  radialer  Richtung  sowie  durch  grösseres 
Zellumen  stechen  sie  auf  dem  Querschnitt  von  den  umgebenden 
Holzelementeu  deutlich  ab. 

Die  Maximalhöhe  der  Markstrahlen  betrug  bei  Genista  70, 
bei  Medicago  67  und  bei  Fhaca  60  Zellen.  Die  Strahlen  enden 
meist  mit  kurzer  Spitze  (T.-S.).  Anschwellungen  kommen  öfters 
vor.  Die  Stockwerke  der  Markstrablen  bestehen  bei  allen  aus 
überwiegend  aufrechten  Zellen,  deren  Wände  im  Holze  verdickt 
sind,  die  Querwände  etwas  mehr  als  die  Längswände.  Liegende 
Zellen,  wie  S  a  u  p  e  solche  für  einige  Leguminosenhölzer  auch 
angiebt,  fanden  sich  nur  wenige  gegen  die  Rinde  hin  vor.  Nach 
innen  gehen  2  Stockwerke  liegender  in  eine  Reihe  aufrechter 
über.  Genannter  Autor  weist  dem  Auftreten  von  liegenden  oder 
liegenden  und  aufrechten  Zellen  innerhalb  der  Stockwerke  die 
erste  Stelle  unter  den  anatomischen  Merkmalen  des  Holzes  der 
Leguminosen  an.  Verschiedenheiten  in  der  Ausdehnung  der  Zellen 
der  Pa/?i7to?iacee?i-Markstrahlen  werden  auch  schon  von  Solereder^) 
angegeben.  Auf  dem  Radialschnitt  verlaufen  zwischen  den  Quer- 
und  auch  oft  zwischen  den  Längswänden  sehr  feine,  bei  Genista 
am  deutlichsten  und  im  ganzen  Verlauf  zu  verfolgende,  Intercellular- 
kanäle  mit  bei  Medicago  und  Pliaca  winzigen  und  seltenen,  bei 
Genista  auch  manchmal  etwas  grösseren  Erweiterungen  zwischen 
den  Zellecken.  Flächenartige  Intercellularen  fehlen.  Zwischen 
Markstrahlen  und  Libriform  laufen  in  verticaler  und  horizontaler 
Richtung  enge  Kanäle  hin.  Die  Tüpfelung  der  Längswände  ist 
eine  viel  reichere  und  ebenso  weite  Avie  die  der  Querwände.  Die 
Tüpfel  sind  vielgestaltet  und  meist  unregelmässig  behöft.  Die 
Communication  der  Zellen  daneben-  Avie  darüb  erliegen  der  Stock- 
werke ist  eine  gleich  spärliche.  Mit  Libriform  stehen  sie  durch 
vereinzelte,  kleine,  ovale  oder  rundliche  Tüpfel  in  Verbindung,  die 
manchmal  auch  etwas  zahlreicher  sein  können  {Medicago).  Die 
Gefässwand  zeigt  Hoftüpfelung  und  behält  diese  bei  angrenzenden 
Markstrahlzellen  auch  bei,  ohne  dass  aber  der  Innenspalt  immer 
sichtbar  ist.  Diese  Hoftüpfel  zeigen  die  Gefässe  auch  bei  an- 
grenzendem Holzparenchym. 


V  Saupe.    Der  anatomische  Bau  des  Holzes  der  Leguminosen.    (Flora. 
Jahrgang  45.  1887.  N.  R.) 

*)  Sole  red  er.     p.  108. 

23* 
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Apocynaceae  und  Asclepiadaceae. 

Apocynum  hypericifoliura  L.  Qj.   —  Äpocynum  salicifolium  Willd.  i}|. 
Asclepias  virgata  Balb.  Qj.  t. 

Die  durch  V e s q u e  ^)  und  Petersen'*)  festgestellte  Ueberein- 
stimmung  beider  Familien  bezüglich  der  Bicollateralität  der  Gefäss- 
bündel  wurde  durch  Solereder^)  bestätigt  und  durch  weiteres 
erhärtet.  Wie  Möller^)  für  seine  untersuchten  Apocynaceen 
wenig-  (1-  bis  3-)  reihige  Markstrahlen  angiebt,  so  findet  auch 
Solerede r^)  in  seinen  untersuchten  Arten  beider  Familien  1- bis 
2-,  höchstens  3  reihige  vor.  Diese  Angaben  finden  auch  durch  vor- 
liegende Untersuchung  ihre  Bestätigung. 

Äpocynum  hypericifolium  und  salicifolium  und  Asclepias  virgata 
haben  neben  1  reihigen,  secundären  1  -,  seltener  2  reihige,  primäre 
Markstrahlen.  Nach  de  Bary®)  liegt  der  grösste  Durchmesser 
der  Markstrahlzellen  der  Asclepiadaceen  (Periploca,  Hoja,  Asclepias 
curassavica)  in  der  Längsrichtung  des  Holzes.  Leonhard,  '^) 
der  die  Solereder 'sehe  Angabe  bezüglich  der  Reihigkeit  der 
Markstrahlen  der  Apocyneen  auch  bestätigt,  findet  eine  grosse, 
Uebereinstimmung  im  Bau  der  Markstrahlzellen  genannter  Familien  r 
„der  grösste  Theil  desselben  ist  in  der  Richtung  der  Längsachse 
des  Triebes  gestreckt  und  besitzt  eine  prismatische  Gestalt.  Häufig 
bilden  die  Markstrahlen  durch  den  ganzen  Holzkörper  verlaufende 
Bänder  congruenter  Zellen". 

Apocynum  hypericifolium  und  salicifolium  besitzen  in  ihren. 
Markstrahlen  Stockwerke  von  nur  aufrechten  Zellen  neben  solchen, 
die  aus  beiderlei  Zellarten  bestehen,  wobei  die  liegenden  nur 
manchmal  überwiegen.  Die  horizontal  gestreckten  Zellen  finden 
sich  zuweilen  in  längeren,  von  der  Rinde  bis  über  die  Mitte  des 
Markstrahls  hinausgehenden  Reihen  oder  auch  nur  in  letzterer  vor, 
dann  durch  Quertheilung  einiger  weniger  aufrechten  Zellen  ent- 
standen. Nach  innen  gehen  sämmtliche  liegenden  Zellen  in  auf- 
rechte über.  Die  Markstrahlen  von  Asclepias  virgata  haben  nur 
sehr  wenige  liegende  Zellen. 

Zwischen  den  Querwänden  von  Stockwerken  der  verschiedenen 
Zellarten  wie  auch  oft  zwischen  den  Längswänden  ziehen  sich 
(R.-S.)  feine  Interstitien  mit  verschieden  grossen  Erweiterungen 
hin.  Grössere  flächenartige  Hohlräume  fehlten.  Zwischen  Libri- 
form  und  Markstrahlen  sind  die  verticalen  Kanäle  oft  und 
deutlich  sichtbar,  während  die  horizontalen  meist  nur  als  winzige 
Dreieckchen  (T.-S.)  oder  feinste  schwarze  Linien  (Q.-S.)  angedeutet 
waren. 


')  Anatomie    comparee    de    l'ecorce.     (Annales    des  sciences    naturellegi 
Ser.  VI.     T.  II.     1875.     p.   142.) 

*)'Engler's  Jahrb.  1882.     Bd.  3.     H.  4.     p.  384. 

^)  p.   173. 

*)  p.  348,  49. 

*)  p.  175. 

«)  p.  501, 

')  Botanisches  Centralblatt.     1891.     Bd.  1.     No.  1—5. 


Herbst,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Markstrahlen  etc.  357 

Die  Wände  der  Markstrahlzellen  sind  im  innersten  Holz  nur 
sehr  wenig  verdickt,  beide  gleich,  oder  die  Querwände  um  geringes 
dicker  als  die  Längswände;  gegen  die  Rinde  werden  sie  dünn- 
wandiger. Die  Verticalwände  zeigen  auch  hier  im  Allgemeinen 
mehr  Tüpfel  als  die  Horizontalwände,  doch  besitzen  auch  letztere 
an  manchen  Stellen  viele  Poren,  welche  unregelmässig  gestaltet 
und  meist  schwach  behöft  sind.  Die  Wände,  welche  die  Höhlungen 
einschliessen,  sind,  auf  dem  Radialschnitt  gesehen,  gar  nicht  oder 
nur  mit  wenigen  Tüpfeln  versehen. 

Zwischen  Holzfasern  und  Markstrahlen  vermitteln  einzelne, 
spaltenförmige,  schiefe  Tüpfel  den  Verkehr,  zwischen  Markstrahlen 
und  Gefässen  zahlreiche,  vielgestaltete,  einseits  stark-,  anderseits 
schwachbehöfte  oder  einfache  Poren.  Das  nur  schwach  verdickte 
Libriform  steht  mit  den  Gefässen  entweder  gar  nicht  oder  nur 
selten  und  dann  sehr  spärlich  durch  einfach  enge  Tüpfel  in  Communi- 
cation.  Bezüglich  der  Höhe  der  Markstrahlen  sind  Verschiedenheiten 
vorhanden :  Apocynum  hypericifolium  hatte  22-,  salicifolium  60-, 
und  Asclepias  virgata  40  Zellen  Maximalhöhe  aufweisen. 

Boraginaceae. 

Heliotropium  peruvianum  L.  Q|.  t.  —  Echium  fastuosum  Jaeq.  QJ.  t. 
Symphytum  officinale  L.  9j. 

Bei  Heliotropium  sind  auf  dem  Querschnitt  Markstrahlen  nicht, 
auf  dem  Radial-  und  Tangentialschnitt  nur  undeutlich  zu  erkennen. 
Auf  letzterem  haben  sie  gestreckte  Form  und  das  Aussehen  kurzer 
Faserzellen,  von  umliegendem  Libriform  kaum  zu  unterscheiden. 
Hart  ig  ')  betont  diesen  Fall  besonders  zum  Unterschied  von  den 
Pflanzen,  in  denen  „das  ursprüngliche  Zwischengewebe  in  Faser- 
zellen so  vollständig  übergegangen  ist,  dass  der  Holzkörper  einen 
völlig  geschlossenen,  markstrahlfreien  Kegelmantel  bildet",  und 
erklärt  die  Undeutlichkeit  der  Markstrahlen  „durch  senkrechte 
Streckung  ihrer  Einzelzellen"  entstanden. 

Die  Gefässwand  ist  mit  kleinen,  schwach  behöften  Tüpfeln 
versehen,  die  sie  auch  bei  angrenzenden  Markstrahlen  beibehält. 
Die  Holzfasern  sind  durch  enge,  spärliche  Poren  mit  den  Mark- 
strahlen in  Verbindung  und  haben  auf  ihren  Tangentialflächen 
ovale  oder  spaltenförmige  Tüpfel. 

Bei  SympJiytum  konnten  von  mehr  verholzten  Theilen  auf 
-dem  Querschnitt  einigermassen  1-  bis  2  reihige  Markstrahlen  wahr 
genommen  werden,  die  aber  auf  dem  Tangentialschnitt  noch 
grössere  Undeutlichkeit  als  Heliotropium  zeigten.  Die  mehr 
krautigen  Theile  haben  zwischen  den  Gefässbündeln  auf  dem 
Querschnitt  verdicktes,  parenchymatisches,  mehr  oder  weniger 
breites  Gewebe,  das  de  ßary^)  als  „stark  entwickelte  Haupt- 
markstrahlen" auffasst.  Auf  den  anderen  Schnitten  gab  sich  dies 
aber  nicht  als  Markstrahlgewebe  kund. 

Echium,  das  einen  ähnlichen  anatomischen  Stengelbau  wie 
Heliotropium   besitzt,    lässt   in    dünneren    Sprossen    auch   auf  dem 


*)  Botanische  Zeitung.     1859.     p.  94. 
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Querschnitt  keine  Markstrahlen  unterscheiden ,  dagegen  solche 
deutlicher  in  dickeren  Stengeltheilen.  Auch  Radial-  und  Tangential- 
schnitt  liefern  ein  klares  Bild  darüber. 

S  o  1  e  r  e  d  e  r  ^)  giebt  für  seine  untersuchten  Boraqinaceen 
breitere,  bis  4  reihige  Markstrahlen  an. 

Auch  Echium  hat  1-  bis  4  reihige  primäre^  bis  22  Zellen  hohe 
Markstrahleu,  deren  Stockwerke  aus  fast  nur  aufrechten  Zellen 
mit  verdickten  Wänden  bestehen.  Kurze  Reihen  liegender  Zellen 
sind  nur  -wenige  vorhanden.  In  den  Quer-  und  häufig  auch  in 
Längswänden  sind  recht  deutlich  sichtbare  Intercellularkanäle  vor- 
handen mit  den  üblichen,  hier  sehr  kleinen  Ausbuchtungen,  die 
aber  auch  fehlen  können.  Grössere,  flächenartige  Intercellularen 
wurden  keine  gefunden. 

Zwisclien  Libriform  und  Markstrahlen  ist  ein  horizontales  wie 
verticales  Intercellularsystem  schwach  entwickelt. 

Die  Communikation  der  Zellen  desselben  StockAverkes  ist  auch 
hier  eine  grössere  als  mit  denen  der  benachbarten  Zellreihen  und 
wird  durch  gewöhnlich  schwach  behöfte  Poren  vermittelt.  Die 
prosenchymatischen  Zellen  sind  meist  schwach  behöft  getüpfelt 
und  stehen  durch  oft  nicht  wenige  solcher  Poren  in  Verbindung. 
Mit  Holzparenchym  communiciren  letztere  durch  viele  grössere,  ovale, 
an  den  Enden  oft  zugespitzte  oder  spaltenförmige  Tüpfel.  Die 
Gefässwände  sind  mit  sehr  zahlreichen,  mittelgrossen,  behöften 
Tüpfeln  besetzt. 

Durch  solche  stehen  sie  auch  mit  den  Markstrahlen  in  Ver- 
bindung. 

8olanaceae. 

Nicotiana  glauca  Gnih.  Q  t.  —  Datura  arhorea  Tj.  3[|_  t.  —  Datura  Metel  L.  (£) 
Hyoscyamus  niger  L.  Q    —  Solanum  laciniatum  Ait.  Q  t.  —  Atropa 

Belladonna  L.  Qj. 

Durch  die  anatomischen  Untersuchungen  von  S  o  1  e  r  e  d  e  r  ^) 
und  neuerdings  von  S  c  h  1  e  p  e  g  r  e  1 1 '')  wurde  die  Verwandtschaft 
der  einzelnen  zu  den  Tubifloren  zählenden  Familien  bestätigt. 

Unter  den  gemeinsamen  Charakteren  für  alle  befindet  sich 
auch  die  geringere  Reihigkeit  der  Markstrahlen. 

Für  die  Polemoniaceen  fand  S  o  1  e  r  e  d  e  r  nur  1  reihige,  für 
die  Boraginaceen  1-  bis  4  reihige,  für  die  Convolvulaceeii  und 
Solanaceen  1-  und  2  reihige  Markstrahlen,  die  bei  letzteren  auch 
3-  bis  4 reihig  werden  können. 

Nicotiana,  Hyoscyamus,  /Solanum  und  Atropa  haben  meist 
1-  und  2-,  selten  auch  3  reihige,  primäre  und  1  reihige,  secundäre 
Markstrahlen.  Datura  Metel  und  arhorea  weisen  neben  1-  und 
2  reihigen,  secundären  Markstrahlen  eine  grössere  Breite  in  den 
primären    auf    als    die    vorhergenden    Individuen.      Datura    Metel 


')  p.  533. 
^)  p.  185. 
*)  p.  192. 

*)  Beitrag    zur    vergleichenden   Anatomie    der  Tubifloren.     (Botanisches 
Centralblatt.     l^i'n.     No.  7.) 
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erreicht  eine  Scliiehtigkeit  der  Markstrahlen  von  1  bis  6  Zellen, 
Datura  arborea  eine  solche  von   1   bis  5. 

Bezüglich  der  Höhe  herrscht  theilweise  annähernde  Gleicli- 
heit,  theilweise  grössere  Differenz :  Nicotiana  hatte  80-,  Datura 
Metel  70,  arborea  95,  Ifyoscyamus  40,  Solanum  25,  und  Atropa 
70  Zellen  hohe  Markstrahlen. 

Die  Gefässe  sind  meist  recht  klein  {Nicotiana^  Hyoscyanius^ 
Atropa)  oder  auch  etwas  grösser  {Datura  Metel  und  arborea^ 
Solanum)  und  sind  entweder  zu  mehreren  (Nicotiana  und  Hyoscyamus) 
oder  wenigen  {Datura  arborea  und  Metel)  in  Gruppen  beisammen, 
wobei  aber  stets  eine  radiale  Anordnung  zu  erkennen  ist,  oder 
einzeln    hintereinander    in   radialen  Reihen  {Solanum  und  Atropa). 

Das  Holzparenchym  zeigt  bei  allen  keine  hervorragende  Ent- 
wickelung  und  findet  sich  entweder  in  der  Nähe  der  Gefässe  oder 
zwischen  Markstrahlen  und  Libriform.  Letzteres  ist  etwas  stärker 
verdickt  bei  den  beiden  Daturae  und  bei  Hyoscyamus  als  bei  den 
übrigen,  bei  welchen  es  fast  unverdickt  ist. 

Die  mehrreihigen  Markstrahlen  aller  untersuchten  Solanaceen 
endigen  nach  mehreren  Anschwellungen  mit  gewöhnlich  sehr 
kurzer  Spitze.  Die  Markstrahlen  haben  bei  Datura  Metel  oft 
faserähnliche  Zellen  in  sich,  so  dass  sie  schief  eingeschnitten  oder 
unterbrochen  erscheinen  (T.-S.).  Bei  Datura  arborea  laufen  solche 
lange,  prosenchymatische  Zellen  in  den  Seitenreihen  der  Mark- 
strahlen hin  und  hüllen  manchmal  den  Markstrahl  fast  ganz  ein. 
Es  sind   dies  die  von  Caspary  benannten  Hüllzellen. 

Auf  dem  Querschnitt  sind  die  Markstrahlen  vorliegender 
Pflanzen  bald  tangential,  bald  radial  gestreckt. 

Die  Stockwerke  der  Markstrahlen  aller  6  Species  bestehen 
aus  überwiegend  —  bei  Atropa  ausschliesslich  —  aus  aufrechten 
Zellen.  Durch  Quertheilung  oder  Streckung  dieser  in  radialer 
Richtung  treten  auch  nach  innen  Stockwerke  mit  beiderlei  Zellarten 
auf,  in  denen  dann  die  liegenden  einzeln  oder  in  ganzen  Reihen, 
manchmal  sogar  in  Ueberzahl  sein  können.  Die  Zellwände  sind 
bei  allen  nur  sehr  schwach,  bei  Datura  arborea  etwcis  stärker 
verdickt,  wobei  die  Querwände  entweder  gleich  dick  oder  um 
geringes  dicker  als  die  Längswände  sind.  Doch  kann  auch  das 
Umgekehrte  der  Fall  sein. 

In  den  Querwänden  aller  Arten,  mit  Ausnahme  von  Solanum, 
verlaufen  nur  unterbrochen  sichtbare ,  äusserst  feine  Intercellular- 
kanäle.  Solche  durchziehen  auch  öfters  -  bei  Hyoscyamus  selten 
—  Längswände.  Die  3-  oder  4  eckigen  Ausbuchtungen  fanden 
sich  oft  und  in  verschiedener  Grösse  (R.-S.)  bei  Nicotiana  und 
Solanum,  hin  und  wieder  und  winzig  bei  Atropa  und  Hyoscyamus, 
sie  fehlten  bei  beiden  Daturae.  Flächenförmige  Intercellularen 
über  1  bis  2  Zellbreiten  hin  konnten  bei  Nicotiana  und  Solanum 
beobachtet  werden.  Das  zwischen  Libriform  und  ]\Iarkstrahlen 
liegende  verticale  und  horizontale  Intercellularsystem  war  bei  allen 
sehr  fein  ausgebildet. 

Die  Tüpfel  der  LängsAvände  sind  auch  hier  zahlreicher  und 
meist  etwas  enger  als  die  der  Querwände,  in  ersteren  einfach  oder 
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öfters,  in  letzteren  gewöhnlich  schwach    behöft  und  da  weiter,  wo 
Markstrahlzellen  Gefässen  anliegen. 

Die  Verbindung  mit  dem  Holzparenchym  geschieht  durch 
viele,  oft  grössere,  mit  Libriform  durch  wenige  spaltenförmige, 
häufig  schwach  behöfte  Tüpfel.  Bei  Hyoscyamus^  Datura  Metel, 
Solanum  und  Nicotiana  wurde  oft  beobachtet,  dass  die  Tüpfel  in 
den  an  Libriform  anliegenden  Zellwänden  oft  nur  bis  zu  dem 
innerhalb  gelegenen  Kanal  führen,  während  die  Wand  des  Libriforms 
an  den  gegenüberliegenden  Stellen  frei  von  Tüpfeln  ist.  Bei 
Datura  Metel  sind  die  Poren,  welche  die  Zellen  desselben  Stock- 
werkes verbinden,  häufig  winzig  klein. 

Scrophulariaceae. 

Verbascum  nigrum  L.  Q  —    Verbascum   thapsijorme    Scbrad.  Q   —  Ardirrhinum 

majus    L.    Q  —  Digitalis   lutea    L.  Q  —  Digit,  purpurea    L.  Q  —  Buddleya 

brasiliensis   Jacq.    Ij.    t,  —  Calceolaria   rugosa   R.    und   P.  Q|.    t.  —  Pentstemum 

gentianoides  H.  B.  K.  Qj_  t.  —  Pentst.  Digitalis  Nutt.  Qj.   —  Phygelius 

capensis  Thbg.  %. 

Wie  bei  einigen  von  Solerede r  *)  untersuchten  Arten,  scheint 
auch  bei  Digitalias  lutea  und  purpurea  und  bei  Calceolaria 
rugosa  das  Markstrahlparenchym  mehr  in  Prosenchym  übergegangen 
zu  sein ;  sie  zeigen  auf  den  verschiedenen  Schnitten  ähnliche 
Bilder  wie  Heliotropium  und  Symphytum.  Die  weiteren  Angaben 
Solerede r 's,  dass  die  Scrophulariaceen  „keine  breiten,  höchstens 
4  reihige  Markstrahlcn"  besitzen,  findet  durch  vorliegende  Unter- 
suchungen nur  theilweise  Bestätigung. 

Buddleya  und  Phygelius  besitzen  1-  und  2-,  selten  auch  3  reihige, 
primäre  neben  1-  (Phygelius)  und  2 reihigen,  secundären  Markstrahlen. 
Pentstemum  gentianoides  und  Pentstemum  Digitalis  haben  1-  bis 
4  schichtige,  primäre  und  1  reihige,  secundäre  Markstrahlen.  Ver- 
bascum nigrum  und  thapsiforme  sowie  Antirrhinum  zeigen  neben 
1-  und  2  reihigen,  secundären  Markstrahlen  2-  bis  4  reihige,  primäre, 
die  nach  aussen  sogar  6-  bis  8  schichtig  werden  können.  Die 
Höhe  weist  grosse  Differenz  auf:  Phygelius  besitzt  30,  Buddleya 
und  die  beiden  Pentstema  60,  Antirrhinum  und  Verbascum 
thapsiforme  gegen  90,  Verbascum  nigrum  etwa  300  Zellen  hohe 
Markstrahlen. 

Die  mehrreihigen  Markstrahlen  schwellen  öfters  an  und  endigen 
mit  langer  oder  kurzer  Spitze. 

Phygelius  und  die  beiden  Pentstema^  sowie  Buddleya  haben  in 
ihren  Stockwerken  nur  aufrechte  Zellen.  Buddleya  weist  auch 
höchst  selten  einzelne  liegende  auf.  Antirrhinum  und  die  beiden 
Verbasca  haben  in  ihren  Markstrahlen  überwiegend  aufrechte 
Zellen,  liegende  kommen  bei  ihnen  durch  Quertheilung  einer  oder 
mehrerer  aufrechten  Zellen  einzeln  oder  in  kurzen  Reihen  häufig 
vor,  so  dass  sich  bei  den  beiden  Verbasca  kein  Stockwerk  von 
reinem  Charakter  findet.  Bei  Verbacu7n  bilden  die  die  Stockwerke 
trennenden  Querwände  nicht  fortlaufend  gerade  Linien,  sondern 
sie  machen  starke  Biegungen,  wodurch   die  Zellen    unregelmässige 

»)  p.  194. 
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Form  annehmen.  Die  Zelhvände  sind  bei  allen  schwach  verdickt, 
besonders  geringe  Verdickung  zeigen  Pentstemum  und  Vey'bascum. 
Die  Querwände  sind  stets  etwas  dicker  als  die  Längswände  und 
haben  auch  Aveniger,  gewöhnlich  aber  weitere,  und  schwach  behöi'te 
Tüpfel.  Die  Poren  der  Längswände  sind  eng,  einfach  oder  auch 
schwach  beliöft,  je  nach  der  Gegenwart  der  Intercellularen. 

In  den  Querwänden  der  Markstrahlen  sind  sehr  feine,  bei 
Phygelius,  Antirrhinum  und  Verhascum  deutlich  wahrnehmbare 
Kanäle  mit  oft  sehr  kleinen  oder  grösseren  {Phygelius^  Pentstemum, 
Antirrhiyivm,  Verhascum)  3-  oder  4  eckigen  Ausbuchtungen,  die 
selten  und  nur  winzig  klein  bei  Buddleya  zu  sehen  sind.  Auch 
Längswände  werden  oft  {Phygelius,  Antirrhinum,  Verhascum)  oder 
nur  hin  und  wieder  {Pentstemum,  Buddleya)  von  linearen  Interstitien 
durchzogen.  Breitere  flächenartige  Höhlungen  über  1  bis  2  Zell- 
breiten hin,  fanden  sich  bei  Pentstemum  und  Antirrhinum  vor. 
Bei  allen  war  das  verticale  wie  horizontale  Intercellularsystem 
zwischen  Markstrahlen  und  Libriform  nur  sehr  eng  entwickelt. 
Bezüglich  der  Verbindung  der  Markstrahlen  mit  Gefässen,  Libriform 
und  Holzparenchjm  ist  hier  nichts  Neues  anzuführen. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Beitrag  zur  Anatomie  und  Entwicklungsgeschichte  von 

Phyllophora. 

Von 

Otto  V.  Darbishire, 

in  Kiel. 


Nachstehend  erlaube  ich  mir,  in  Kurzem  das  Resultat  einer 
Untersuchung  mitzutheilen,  welche  ich  über  die  drei  Arten  Phyllo- 
phora memhranifolia  (Good.  et  Wood.)  J.  Ag.,  Ph.  ruhens  (L.  non 
Good.  et  Wood.)*)  Grev.  und  Ph.  Brodiaei  (Turn.)  J.  Ag.  im 
Botanischen  Institut  der  Universität  Kiel  ausgeführt  habe: 

A.  Anatomie  des  Thallus. 

Der  Thallus  gliedert  sich  in  eine  Basalscheibe  und  einen 
aufrechten,  stengelartigen  Theil,  dessen  Verzweigungen  sich 
blattartig  verbreitern. 

Es  lassen  sich  im  aufrechten  Thallus  von  Phyllophora  zwei 
Gewebearten  unterscheiden:  Die  nach  aussen  gelegene  Rinde,  und 
das  im  Innern  gelegene  Mark.  Erstere  enthält  rothgefärbte  Chro- 
matophoren,  letzteres  ist  farblos. 

Bei  allen  drei  Arten  sind  die  mittleren  Markzellen  die 
grössten.  Sie  nehmen  im  Ganzen  nach  der  Spitze  des  aufrechten 
Thallus,  und  nach  dem  Rande  des  betreffenden    Theiles   hin   mehr 

*)  Goodenough  and  Woodward:  Observations  on  the  British  Fuci,  with 
particular  descriptions  of  each  species.  (Transactions  of  the  Linn.  Soc.  III.  Lon- 
don 1797.  p.  166)  heisst  es;  „we  are  certain  this  is  the  F.  rubens  of  Linnaeus". 
(Vide  Species  Plantarum  1630.) 
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oder  weniger  allmählicli  an   Grösse  ab,    während    sie    beim  lieber- 
gang  in  die  Basalscheibe  ziemlich  plötzlich  kleiner  werden. 

Die  Markzelle  ist  von  der  Gestalt  eines  Cylinders,  dessen 
Enden  meist  stark  verschoben  sind,  und  dessen  Seiten  allmählich 
sehr  gedrückt  werden,  dennoch  bleibt  der  Umriss  im  Querschnitt 
meist  rund.  Die  Zelle  wird  80  bis  150  /<  lang,  25  bis  40  {.t 
breit. 

Während  das  Mark  von  Ih.  memhranifolia  und  Ph.  Brodiaei 
aus  nach  aussen  gleichmässig  abnehmenden  Zellen  besteht,  so  finden 
wir  bei  Ph.  ruhens  einen  mehr  oder  weniger  hervortretenden  mitt- 
leren Theil  des  Markes,  der  aus  längsgestreckten  Elementen  be- 
steht, während  das  Aussenmark  aus  kleineren  Zellen  zusammen- 
gesetzt ist;  und  diese  erst  gehen  allmählich  in  die  sehr  kleinzellige 
Rinde  über. 

Zwischen  den  grossen  Markzellen  von  Ph.  Brodiaei  findet  sich 
noch  eine  beträchtliche  Anzahl  von  kleinen  Nebenzellen  sehr 
verschiedener  Gestalt.  Sie  können  eine  Länge  von  30  i-i  erreichen, 
dabei  kaum  5  bis  6  f^i  breit  sein.  Sie  winden  sich  bald  zwischen 
den  grossen  Zellen  hindurch,  bald  liegen  sie  5  bis  6  ,«  nach  allen 
Richtungen  messend,  in  kleinen  Häufchen  zusammen.  In  viel  ge- 
ringerer Anzahl  kommen  diese  Nebenzellen  auch  bei  den  anderen 
Arten  vor;  oft  fehlen  sie  ihnen  ganz. 

Secundäres  Dickenwac  hs  thum  des  Stammes  findet  sich 
ausgiebig  bei  Ph.  memhranifolia.*)  Wir  finden  hierselbst  den 
basalen  Theil  des  Thallus  besonders  bedeckt  von  länglich-ovalen 
Platten,  welche  von  der  Mitte  aas  nach  allen  Seiten  an  Dicke  ab- 
nehmen. Am  oberen  Theile  des  Thallus  finden  sich  diese  Platten 
auch,  doch  meist  nur  vereinzelt,  während  man  am  basalen  Theile 
oft  5  bis  6  Schichten  übereinander  zählen  kann. 

Bei  Ph.  Brodiaei  sind  die  Schichten  ähnlich  gebaut,  aber 
weniger  stark  entwickelt. 

Bei  diesen  beiden  Arten  kommen  an  der  Uebergangstelle  vom 
Stamm  zum  Blatt  öfter  solche  länglich  ovale  Platten**)  vor,  iind  es 
entsprechen  diese  Gebilde  genau  der  Mittelrippe  von  Ph.  ruhensy 
welche  auch  ihrer  Entstehung  nach  genau  diesen  Schichten  ent- 
spricht. Dieselbe  ist  auch  am  basalen  Ende  des  betreffenden 
Blatttheiles  besonders  stark  entwickelt.  Sie  erfüllt  hier,  wie  die 
Schichten  secundären  Dickenwachsthums  bei  Ph.  memhranifolia/ 
und  Ph.  Brodiaei  den  Zweck,  die  Biegungsfestigkeit  des  betreffen- 
den Theiles  zu  erhöhen. 

Die  Basalscheibe  aller  drei  Arten  ist  von  unregelmässig 
lappiger  Gestalt,  alles  überwuchernd,  oft  sogar  den  eigenen  Körper. 
Sie  hat  einen  Flächendurchmesser  bis  zu  10  und  15  mm,  bei  einer 
grössten  Dicke  von  1,5  mm. 

Ihr  Gewebe  kann  man  nicht  so  gut  in  Rinde  und  Mark 
trennen,    wie    beim    aufrechten    Thallus.      Doch    lässt    sich    eine 


*)  Vgl.  Jönsson:  Beiträge  zur  Kenntniss  des  Dickenwachses  der  Rhodo- 
phyceen.     (Lunds.  Univ.  Arsskr.  Tom.  XXVII.,  besonders  S.  19  fl".) 
**)  Vgl.  Jönsson,  1,  c.  p.  20, 
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Scheidung     in    Haft-    und    Scheiben-Gewebe    einigermassen 
durchführen. 

Das  erstere  besteht  aus  Zellen,  welche  sich  bald  als  haustorien- 
förmige  Gebilde  in  alte  Basalscheiben  einbohren,  bald  aber  zu 
mehreren  verbunden  als  Haftstränge  in  die  Vertiefungen  des  Ge- 
steins oder  in  die  Muschel  eindringen. 

Diese  einzelligen  Hausterien  und  vielzelligen,  ein-  bis  mehr- 
reihigen Stränge  sind  wichtig,  da  dieselbe  Erscheinung  auch  bei 
der  Keimung  der  Tetrasporen  von  Ph.  Brodiaei  beobachtet  wird. 
Während  nun  im  Haftgewebe  die  Zellen  in  mannigfachen  Ge- 
stalten wirr  durcheinander  verlaufen,  besteht  das  Scheiben- 
gewebe  aus  regelmässig  geordneten  Zellreihen.  Ich  habe  das- 
selbe Scheibengewebe  genannt,  weil  es  meist  den  grössten,  und  be- 
sonders den  sichtbaren  Theil  der  Basalscheibe  ausmacht. 

Die  Zellen  dieses  Gewebes,  von  denen  nur  die  äussersten  rothe 
Chromatophoren  enthalten ,  sind  meist  polyedrischer  Form  und 
messen  8  bis  16  i^i  im  Durchschnitt;  bei  Ph.  ruhens  können  sie  auch 
18  bis  20  f^i  zu  14  bis  16  /f  messen. 

Das  Br  ei  tenwachsthum  der  Basalscheibe  findet  am  Rande 
statt,  das  Dicken  wachsth  um  auf  der  ganzen  Fläche.  In  beiden 
Fällen  theilen  sich  nur  die  peripherischen  und  oberflächlichen  Zellen 
des  Scheibengewebes.  Ebenso  besitzen  die  peripherischen  Zellen 
imd  die  Zellen  der  unteren  Fläche  des  Haftgewebes  Wachsthums- 
fähigkeit. 

Die  Zellreihen  des  Scheibengewebes  verlaufen  nach  der 
Scheibenkante  zu  sanft  aufsteigend,  so  dass  sie  parabolische  Curven 
beschreiben,  deren  convexe  Seiten  der  Peripherie  zugekehrt  sind. 
An  der  Austrittsstelle  eines  Stammes  aus  der  Basal- 
scheibe sind  die  periklinen  Wände  der  Scheibenzellen  meist  auch 
gleichlaufend,  so  dass  man  zwei  Systeme  von  Curven  vor  sich  hat, 
die  sich  ungefähr  rechtwinkelig  schneiden. 

Das  Wachsth  um  des  aufrechten  Sprosses  entspricht 
genau  dem  der  Basalscheibe.  Das  Rindengewebe  an  der  Spitze 
ist  vorzüglich  im  Wachsthum  begriffen.  Dieses  jüngste,  wachsende 
Gewebe  besteht  aus  langen,  dünnen  Zellen,  die  ganz  allmählich  in 
das  ältere  Rindengewebe  übergehen.  Durch  perikline  Wände  ent- 
steht in  diesem  Gewebe  das  Mark,  durch  antikline  die  Rinde.*) 
Eine  einzelne  Scheitelzelle  ist  nicht  vorhanden.**) 

Zuerst  liegen  alle  Zellen  am  Vegetationspunkte  des  auf- 
rechten Thallus  in  fächerförmig  sich  ausbreitenden  Reihen;  im 
älteren  Theile  aber  verliert  sich  diese  Anordnung  im  innersten 
Marke,  und  bleibt  nur  im  äussersten  Marke  und  in  der  Rinde  meist 
erhalten. 

Die  Markzellen,  die  nicht  mehr  theilungsfähig  sind,  dehnen 
sich  noch  in  der  Längsrichtung  des  Thallus   aus;    hierbei   drücken 


*)  Wille:  Beiträge  zur  Entwickelungsgeschichte  der  physiologischen  Ge- 
webesysteme bei  einigen  Florideeii.  (Nov.  Acta  Acad.  Leop.  Carol.  LH.  Jvo.  1, 
Halle  1887.  p.  (31)  79.) 

**)  Naegeli,  Die  neueren  Algensysteme.     Zürich  1847.     p.  248. 


364     Darbishire,    Beitrag  zur  Anatomie    und  Entwicklungsgeschichte. 

sie    gegeneinander    und    manniclifaclie    Verschiebungen    und    Um- 
gestaltungen finden  statt. 

Die  Chromatophoren  der  Phyllophora  •  Arten  kommen  in  den 
Rindenzellen  als  Rhodoplasten  einzeln  vor.  Sie  bilden  da- 
selbst zu  einem  Halbcylinder  zusammengerollte  Platten.  In  den 
Schichten  des  secundären  Dickenwachsthums  erhalten  sie  tiefe  Ein- 
schnürungen. 

Im  Markgewebe  sind  die  Chromatophoren  durch  Leuko- 
plasten vertreten.  Letztere  liegen,  soweit  ich  beobachtet  habe,  stets 
zu  mehreren  in  einer  Zelle  und  sie  weisen  einen  gitterförmigen 
Bau  auf. 

Bei  einigen  Geweben,  wie  zum  Beispiel  in  einem  jungen  Cysto- 
karp,  kann  man  verfolgen,  wie  aus  einem  zusammengerollt-platten- 
förmigen  Rhodoplasten  der  äussersten  Rinde,  durch  eine  immer 
stärker  werdende  Einschnürung  und  schliessliches  Durchreissen,  bei 
allmählicher  Erblassung  der  Farbe,  mehrere  scheibenförmige  Leuko- 
plasten des  Markes  entstehen. 

Die  tellerförmigen  Stärkekörner,  welche  anscheinend  von 
den  Leukoplasten  ausgeschieden  werden ,  färben  sich  mit  Jod 
violett. 

Die  Rindenzellen  sind  in  radialer  Richtung  untereinander,  und 
mit  den  Markzellen  durch  Tüpfel  verbunden. 

Die  Markzellen  stehen  unter  einander  in  sehr  zahlreicher  Ver- 
tüpfelung  nach  allen  Richtungen. 

Es  wurde  mehrfach  beobachtet,  dass  wunde  Stellen  am 
aufrechten  Thallus  von  Fh.  Brodiaei  und  Ph.  rubens  dadurch  ge- 
heilt wurden,  dass  das  benachbarte  Rindengewebe  über  die  Wunde 
hinwegwucherte,  oft  in  lappiger  Gestalt,  aber  auch  oft  unter  Bil- 
dung von  einzelligen  Fäden,  wie  sie  bei  dem  Haftgewebe  der 
Basalscheibe  und  den  keimenden  Tetrasporen,  letztere  nur  von 
Ph.  Brodiaei,  vorkommen. 

B.  Die  Fortpflanzungs  Organe. 

1.  Das  Nemathecium. 

a)  Die  Nemathecien  von  Ph.  membranifolia  bilden  auf  der 
Blattfläche,  und  zwar  immer  auf  beiden  Seiten,  Felder  von  unge- 
fähr keilförmigem  Urariss,  welcher  ziemlich  genau  den  Seiten  des 
blattartigen  Trägersprosses  entspricht. 

Nach  dem  Rande  zu  geht  das  Nemathecium  allmählich  in  das 
Rindengewebe  über,  aus  welchem  man  leicht  seine  Entwickelung 
verfolgen  kann. 

Das  fertile  Lager  besteht  aus  zahlreichen  gleichlaufenden,  auf- 
rechten Zellreihen,  welche  meist  ohne  Gabelung  verlaufen. 

Die  einzelnen  Gliederzellen  sind  flach  tonnenförmig,  8  [.i  breit, 
"9  bis  10  f.1  lang.  Jeder  Faden  besteht  aus  8  bis  10  solchen  Zellen, 
während  ausserdem  an  der  Spitze  noch  eine  kleine  Zelle  sich  vor- 
findet, die  steril  bleibt.  Die  Chromatophoren  liegen  einzeln  in 
den  Gliederzellen,  und  zwar  stellen  sie  mehr  oder  weniger  einge- 
buchtete Platten  dar,  wie  sie  in  der  Rinde  des  vegetativen  Thallus 
ÄU  finden  sind.     Sie  sind  meist  durch  Stärkekörner  stark  verdeckt. 
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Jede  fertile  Zelle  tlieilt  sich  später  kreuzweis  in  vier  Tetra- 
sporen, indem  die  erste  Wand  mit  der  Oberfläche  des  Blattes 
gleichläuft. 

b)  Bei  Ph.  ruhens  bilden  die  Nemathecien  schildförmige  Aus- 
wüchse des  Rindengewebes,  welche  an  den  kurzen,  dicken  Stiel- 
chen kleiner  besonderer  Blättchen  sitzen.  Letztere  wieder  finden 
sich  auf  der  Fläche  des  blattartigen  aufrechten  Thallus,  und  zwar 
meist  nahe  am  Rande. 

Mit  der  Unterseite,  welche  eine  selten  mehr  als  einzellige 
Basalschrift  darstellt,  liegen  die  Nemathecien  der  Rinde  des  Trag- 
blättchens  an.  Jedoch  nur  an  einer  Stelle  stehen  sie  mit  dem 
Riudengewebe,  dem  sie  entsprossen,  in  Verbindung. 

Mehrere  solclie  Nemathecien  an  einem  Stielchen  können  das- 
selbe ringartig  umgürtein,  indem  sie  eigenes  Randwachsthum  be- 
sitzen. 

Das  Lager  besteht  aus  einer  Anzahl  selten  verzweigter,  gleich- 
laufender Fäden.  Doch  habe  ich  die  Theilung  der  Gliederzellen 
in  Tetrasporen  nicht  beobachten  können. 

Die  in  den  Zellen  einzeln  liegenden  Chromatophoren  sind  hier 
meist  noch  mehr  eingebuchtet  als  bei  Ph.  membranifoUa. 

c)  Das  Nemathecium  von  Ph.  Brodiaei  besteht  aus  einem  mehr 
oder  weniger  kugelförmigen  Körper  von  1  bis  2  mm  Durchmesser, 
selten  mehr.  Es  sitzt  ungestielt  auf  der  oberen  Kantenfläche  eines 
jungen  Laubsprosses. 

Das  innere  Gewebe  besteht  aus  grösseren  Zellen,  die  bis  40 
und  56  i-i  zu  29  und  30  (.l  messen.  Zwischen  diesen  findet  sich 
eine  stattliche  Anzahl  kleiner  Zellen  von  6  bis  12  (.i  und  noch 
geringerer  Grösse,  die  sich  unregelmässig,  doch  öfters  zu  Reihen 
verbunden,  zwischen  den  Nachbarelementen  durchwinden  und  durch 
Vertüpfelung  mit  demselben  in  Verbindung  treten. 

Das  Gewebe  des  Nematheciums  hebt  sich  in  Folge  seines 
reichen  Stärkegehaltes  meist  scharf  gegen  das  Gewebe  des  Trag- 
sprosses ab. 

Die  kleinzelligen  Fäden  entstehen  durch  Abzweigung  aus  den 
inneren  Rindenzellen  des  aufrechten  Thallus.  Von  hier  wuchern 
sie  nach  allen  Seiten  und  durchbrechen  endlich,  oft  büschelig  sich 
verzweigend,  die  Rindenschicht,  um  das  eigentliche  sichtbare  Nema- 
thecium zu  bilden.  Einige  Fäden  boliren  sich  auch  in  den  Mutter- 
spross  ein. 

Die  einzelnen  Gliederzellen  der  gleichlaufenden  fertilen  Fäden 
messen  durchschnittlich  12  zu  16  f^i. 

Die  obersten  ein  bis  zwei  Zellen,  welche  keine  Tetrasporen 
bilden,  enthalten  in  dem  schäumigen  Plasma  den  meist  tiefbuchtigen, 
deutlich  einzigen  Chromatophoren,  welcher  genau  mit  dem  der 
Rindenzellen  des  aufrechten  Thallus   übereinstimmt. 

Ich  habe  mit  den  Tetrasporen  von  Ph.  Brodiaei  Keimungs- 
versuche angestellt,  indem  ich  Nemathecien  auf  gut  ausgewaschenem 
Pergamentpapier,  in  Glashäfen  aussetzte,  die  frisches  Meerwasser 
enthielten.  Sie  wurden  vor  zu  grosser  Wärme  und  intensivem  Licht 
geschützt. 
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Die  Keimung  vollzog  sich  langsam  und  ihre  Producta  bestanden 
zuerst  aus  verzweigten  Zellfäden,  die  oft  aus  24  und  mehr  Zellen 
zusammengesetzt  waren.  Allmählich  bildeten  sich  kleine  Flächen 
von  3  bis  4  Zellen,  später  aber  auch  noch  Häufchen,  die  Anfangs 
aus  3  bis  4  Zellen  bestanden,  zuletzt  aber  aus  über  100  bestehen 
konnten.  Die  Häufchen  trieben  wieder  Fäden,  diese  bildeten  wieder 
Flächen  und  Häufchen.  So  bestand  Anfang  August  vorigen  Jahres 
ein  Keimungsprodukt  bei  einer  Länge  von  ^Is  mm  aus  9  Flächen 
und  Häufchen,  die  durch  Fäden  verbunden  waren. 

Diese  Erscheinungen  sind  als  die  rudimentären  Haftorgane  von 
Ph.  Brodiaei  zu  betrachten,  welche  aus  Mangel  an  geeignetem 
Untergrund  und  wegen  der  ungünstigen  sonstigen  Verhältnisse  nur 
kümmerlich  gedeihen. 

Aehnliche  Versuche  mit  Chondrus  crispus  (L.)  Stackh.  gelangen 
nicht  besser,  obgleich  ich  die  Tetrasporen  hier  auf  Glas  keimen 
Hess.    Letzteres  wurde  ebenfalls  erfolglos  bei  Ph.  Brodiaei  versucht. 

Indem  wir  nun  die  drei  Arten  noch  einmal  in  Be- 
zug auf  ihre  Nemathecien  überblicken,  sehen  wir, 
da  SS  Ph.  riibens  einen  Uebergang  bildet  zu  Ph.  Brodiaei 
von  Ph.  memhranifolia. 

Bei  letzterer  besteht  das  Nemathecium  aus  einer  Fläche,  deren 
einzelne  Fäden  direct  aus  den  Rindenzellen  des  Tragsprosses  hervor- 
gehen. Bei  Ph.  nibens  wuchert  das  Rindengewebe  an  einer  Stelle 
hervor  und  bildet  eine  flach  gedrückte  Kugel,  die  zum  allergrössten 
Tlieil  aus  fertilen  Fäden  besteht  und  nur  eine  sehr  dünne,  kaum 
ein-  bis  zweizeilige  Basalschicht  besitzt.  Als  weiteres  Stadium 
finden  wir  nun  bei  Ph  Brodiaei  eine  sehr  starke  Entwicklung  von 
Rindenzellen  und  auch  Markzellen.  Erstere  dringen  in  Gestalt  von 
Fäden  tief  in  das  Markgewebe  ein  und  durchbrechen  endlich,  um 
die  direct  fertilen  Fäden  zu  bilden,  das  Rindengewebe. 

Die  zwei  K  ützing 'sehen*)  Gattungen,  Phyllotylus  {memhrani- 
folius)  und  Coccotylus  {Brodiaei).,  werden  also  durch  Phyllophora 
rubens  verbunden  und  ihre  Zusammenstellung  in  eine  Gattung 
gerechtfertigt. 

2.  Das   Antheridium. 

Durch  Buffham  sind  die  Antheridieu  von  Ph.  membrani- 
folia^*)  und  Ph.  rubens***)  bekannt. 

In  Bezug  auf  Ph.  membranifolia  kann  ich  die  Angaben  dieses 
Autors  nur  bestätigen.  Ich  selbst  habe  ausserdem  die  Antheridieu 
von  Ph.  Brodiaei  beobachtet,  welche  denen  von  Ph.  membranifolia 
sehr  ähnlich  sind. 

Es  finden  sich  im  Rindengewebe  von  besonderen  jungen  Sprossen 
von  Ph.  Brodiaei  kleine,  flaschenförmige  Grübchen,  welche  mit 
einer  OefFnung  nach  aussen  versehen  sind.  Auf  dem  Grunde  dieser 
Grübchen  sitzen    die  eigentlichen  Antheridieu.     Es   sind   dies  zwei- 


*)  Vergl.  K ützing,   Pbycologia  generalis.    1843.    p,  102. 
**)  Journal  of  the  Quekett  Microscopical  Club.  Ser.  II.  Vol.  IV.  1890.  Jan. 
No.  28.    p.  248. 

***)  1.  c.    Ser.  II.    Vol.  V.    18it3.  Oct.    No.  33.    p.  292. 
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bis   dreizellige  Fäden,    an    deren  Spitze    die    rundlichen  Spermatien 
gebildet  werden. 

Bei  Ph.  memhranifolia  liegen  die  Grübchen  meist  so  dicht 
neben  einander,  dass  sie  fast  ein  Lager  bilden;  bei  Ph.  Brodiaei 
sind  sie  scharf  von  einander  getrennt.  Bei  dieser  Art  ist  auch  die 
kleine  Oeffnung  nach  aussen  besser  zu  sehen,  als  bei  Ph.  memhrani- 
folia. 

3.  Das  Cystocarp. 

Der  innere  Bau  des  Cystokarps  und  dessen  Entwicklung 
ist  bei  allen  drei  Arten  gleich. 

Der  weibliche  Geschlechtsapparat  besteht  aus  vier 
Zellen  und  zwar  aus  der  grossen  Trägerzelle,  zwei  intermediären 
Zellen  und  an  diese  schliesst  sich  das  Karpogonium,  mit  dem  ein 
wenig  über  die  Oberfläche  hinausragenden  Trichogvn. 

Nach  der  Befruchtung*)  wird  das  Trichogyn  bald  vom 
Rindengewebe  überwuchert ;  während  von  der  Nähe  der  zahlreichen 
Trägerzellen  ausgehend,  einzelne  Zellen  von  längsgestreckter  Gestalt, 
mitunter  auch  längere  Fäden,  nach  der  Mitte  des  Cystokarps  hin 
wachsen,  nach  allen  Seiten  Vertüpfelungen  eingehend.  Sie  verlaufen 
jedoch  so,  dass  kein  einzelner  Faden  direkt  von  einer  Trägerzelle 
nach  der  Mitte  des  Cystokarps  gelangt.  Grössere  angetüpfelte 
Zellen  treiben  wieder  Auswüchse,  bis  endlich  das  mittlere  stärke- 
reiche Gewebe  von  der  befruchtenden  Wirkung  ergriffen  wird. 
Schliesshch  gehen  aus  der  Vereinigung  mehrerer  Zellpaare  im 
mittleren  Gewebe  des  Cystokarps  eine  stattliche  Anzahl  kurzer 
dicker  Schläuche  hervor,  die  sich  nach  mehrfachen  Theilungen  zu 
Karposporen  umbilden. 

Eine  Copulation  zwischen  Karpogonium  und  Träger- 
zelle, wie  sie  Schmitz**)  für  die  Gigartineen  angibt,  habe  ich 
nicht  beobachten  können;  doch  ist  ein  solcher  Vorgang  durch  das 
Resultat  meiner  Untersuchungen  nicht  ausgeschlossen. 


Nachdem  die  Arbeit,  von  der  dies  nur  ein  vorläufiger  Bericht 
ist,  im  Ganzen  schon  fertiggestellt  war,  erschien  im  letzten  December- 
heft  der  „Flora"  eine  Abhandlung  von  Schmitz  über  die 
Gattung  Actinococcus***),  in  welcher  er  zu  Ergebnissen 
kommt,  denen  meine  schroff  gegenüberstehen. 

Mit  dem  Bericht  über  die  anatomische  Untersuchung  des  frag- 
lichen Nematheciums  j)  von  Ph.  Brodiaei  stimme  ich  ganz  überein. 
Schmitz  fasst  aber  schliesslich  seine  Beobachtungen  zusammen  ff) 
mit    dem    Resultat,    dass    das   Nemathecium    von   Ph.  Brodiaei    ein 


*)  Schmitz,    Untersuchung-    über    die  Befruchtung    der  Florideen.     Berlin 
1883.     (Aus  den  Sitzungsberichten  der  Königl.  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
Berlin.)     Vergl.  p.  30:  Chondrus. 
**)  1.  c.  p.  32. 
***)  Schmitz,    Die    Gattung    Acltnococcus   Kütz.     (Flora.     1893.     p.    367  ff. 
Mit  Tab.  VII.) 

t)  1.  c.  p.  372  ff. 
tt)  1.  c.  p.  378  ff. 


368     Darbishire,    Beitrag  zur  Anatomie  und  Entwicklungsgeschichte. 

Parasit  sei,  und  zwar  der  bekannte  Äctinococcus  roseus  (Suhr.)  Ktz.. 
S.  Äctinococcus  subcutaneus  (Ljngb.)  Rosenvinge.*) 

Ich  habe  jedoch  in  der  oben  erwähnten  Arbeit 
von  Schmitz  keinen  einzigen  Beweis  oder  Grund  für 
diese  Annahme  finden  können.  Es  drängten  sich  mir  viel- 
mehr beim  Durchlesen  derselben  eine  Anzahl  von  Gesichtspunkten 
auf,  die  zum  Mindesten  noch    einer  ernsten  Erwägung    werth    sind. 

Es  wäre  eigenthümlich,  wenn  der  Äctinococcus  als  Parasit 
immer  nur  männliche  bezw.  ganz  sterile  Exemplare  von  Ph.  Brodiaei 
befiele,  nie  aber  Cystokarppflanzen,  die  ich  von  Helgoland  ziemlich 
reichlich  mit  Cystokarpien  bezw.  Nemathecien  besetzt  erhalten  habe. 
Dies  gilt  durchweg  auch  für  Ph.  rubens,  mit  der  Ausnahme,  dass 
ich  Antheridien  noch  nicht  beobachtet  habe. 

Es  wäre  ferner  auffallend,  dass  Ph.  Brodiaei  und  Ph.  rubens, 
die  nach  Schmitz  Parasiten  tragen  sollen,  überhaupt  keine  Tetra- 
sporen haben  sollten,  während  Ph.  membranifolia  dann  Tetrasporen 
hätte,  aber  keinen  Parasiten. 

Die  Bildung  von  secundären  Zellfäden  wie  bei  dem  „intra- 
matrikalen"  Fadengeflecht**)  des  Nematheciums  von  Ph.  Brodiaei 
findet  man,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  bei  dem  Haftgewebe 
der  Basalscheibe  und  den  Ueberwucherungen  von  ofi'enen  Wunden 
durch  benachbartes  Rindengewebe.  Ganz  ähnliche  Wucherungen 
von  fertilen  Fäden  (askogenen  Hyphen)  innerhalb  eines  sterilen 
Gewebes  findet  man  unter  anderen  auch  bei  den  Cladonien.  ***) 
Sollte  man  aber  deswegen  das  aus  diesen  Fäden  hervorgegangene 
Apothecium  als  Parasit  ansehen,  ehe  man  für  diese  Ansicht  einen 
schlagenden  Beweis  bekommen  hätte? 

Meine  Keimungsversuche  und  deren  Resultate 
sprechen  ferner  meines  Erachtens  überzeugend  für  die  Echtheit 
des  Nematheciums  von  Ph.  Brodiaei.  Es  ist  nicht  anzunehmen, 
dass  die  Keimproducte  eines  so  rudimentären  Parasiten,  wie  es 
Äctinococcus  doch  immerhin  noch  sein  würde,  sich  fast  ein  Jahr 
vegetirend  erhalten  könnten.  Es  starben  z.  B.  während  dieser  Zeit 
die  gekeimten  Tetrasporen  von  Chondrus  crispus  (L.)  Stackh., 
während  die  von  Ph.  membranifolia  gar  nicht  zum  Keimen  kamen. 

Obgleich  Schmitz  sagt,  dass  „nur  die  direkte  Beobachtung 
des  Objectes  selbst  einen  Beweis  liefern  kann"t),  so  hätte  man 
wenigstens  auf  irgend  einen  Beweis  für  seine  Annahme,  dass  das 
Nemathecium  von  Ph.  Brodiaei  parasitisch  sei,  aufmerksam  gemacht 
werden  können. 

Es  fehlt  in  Bezug  hierauf  jeder  Andeutung  an  die  Art  und 
Weise,  wie  der  Parasit  seinen  Wirth  befällt. 

Keimen  die  Sporen  des  Parasiten  auf  der  Oberfläche  des  Laub- 
sprosses, um  dann  durch  die  äusseren  Schichten  einzudringen? 
Dann    müsste    man    an    der    betreffenden    Stelle    keim^de   Sporen 

*)  1.  c.  p.  418. 
**)  1.  c.  p.  373  flF. 
***)  Vergl.  Krabbe,  Entwicklungsgeschichte  und  Morphologi«  von  Cladonia» 
Leipzig  1891. 

t)  1.  c.  p.  372. 
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finden.  Oder  keimt  der  Parasit  mit  der  Basalscheibe  von  Fh.  Brodiael 
zusammen  und  wächst  gemeinscliat'tlicli  auf?  In  diesem  Fall  niüsste 
man  das  intramatrikale  Getlecht  von  Fäden  weiter  in  den  "^rräger- 
spross  hinein  verfolgen  können,  als  man  es  thatsächlich  vermag. 
Man  müsste  diese  Fäden  auch  in  der  Basalscheide  autfinden. 

Audi  mit  den  von  Schmitz  erwähnten  ,,Traubenkörpern"  *) 
habe  ich  mich  eingehend  beschäftigt;  doch  kommen  sie  niciit  nur 
in  der  Ostsee  vor,  denn  ich  habe  sie  auch,  wenngleich  selten,  auch 
an  Helgoländer  Exemplaren  von  Ph.  Brodiaei  gefunden.  Ich  habe 
an  denselben  Tetrasporen,  die  meist  ganz  farblos  waren,  und  Pro- 
karpe  mit  schönen,  weit  hervorragenden  Trichogynen  gesehen.  Die 
von  Schmitz  erwähnten  „intramatrikalen"  Fäden  habe  ich  nicht 
aufgefunden,  wolil  aber  habe  ich  in  grösseren  Markzellen  öfters  eine 
Anzahl  röthlich  gefärbter  Zellfäden  bemerkt.  Ich  halte  die  ganze  Er- 
scheinung für  eine  pathologische  Wucherung  von  Ph.  Brodiaei. 
Hierfür  spricht  u.  A.  die  weisse  Farbe  der  Tetrasporen  und  ferner 
der  Umstand,  dass  von  den  sehr  zahlreichen  Prokarpen  aus  nie  ein 
Cystokarp  gebildet  w^urde,  obgleich  ich  öfters  an  den  Trichogynen 
wohl  erhaltene  Sperraatien  haften  sah. 

Auch  das  Nemathecium  von  Ph.  riibens  soll  nach  Schmitz 
ein  Parasit  sein**),  den  er  Colacolepis  incrustatis***)  nennt;  doch 
vermag  ich  auch  dies  nicht  zuzugeben. 

Colacolepis  Schmitz  soll  sich  von  Äctinococcus  Kützing  da- 
durch unterscheiden,  dass  die  erstere  Gattung  statt  eines  intra- 
matrikalen  Haftheiles  eine  schmale ,  unregelmässige  Basalschicht 
besitzt,  welche  allmählich  mit  der  Aussenrinde  des  Tragsprosses 
verwächst.  Es  ist  mir  bis  jetzt  nicht  gelungen,  eine  solche  Ver- 
bindung zu  entdecken;  man  sieht  vielmehr  an  einer  Stelle  ein 
Hervorquellen  der  Rindenschicht,  anstatt  wie  bei  Ph.  Brodiaei  An- 
fangs ein  lebhaftes  Wuchern  innerhalb  der  Pflanze,  und  dann  erst 
nach  der  Bildung  des  sogenannten  „intramatrikalen"  Theiles,  ein 
Durchbrechen  durch  die  Aussenrinde  zur  Bildung  des  Nema- 
theciums. 

Die  verschiedentlich  für  Ph.  ruhens  erwähnten,  nemathecien- 
artigen  Verdickungenf)  halte  ich  für  Erscheinungen  secundären 
Dickenwachsthums ,  wie  man  denselben  unter  Anderen  als  Mittel- 
rippe wiederfindet  und  bei  Ph.  Brodiaei  öfters  an  dem  basalen  Ende 
von  Nebenästen. 

Ich  halte  es  demnach  für  gerechtfertigt,  wenn  ich  sage,  dass, 
so  lange  kein  Beweis  dagegen  vorgebracht  wird,  die  Gattungen 
Äctinococcus  und  Colacolepis  in  Bezug  auf  die  Arten  stdjcutaneus  und 
incrustans  zu  streichen  sind. 

Diese  vermeintlichen  Parasiten  sind  vielmehr  die  echten  Nema- 
thecien  von  Ph.  Brodiaei  und  Ph.  ruhens. 

Den  7.  Februar  1894. 


*)  1.  c.  p.  mo. 

**)  1.  c.  p.  407. 

***)  1.  c.  p.  417. 

t;  1.  c.  p.  400  etc. 
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Richard  Spruce. 

Von 

F.  Stephani 

in  Leipzig. 


Am  28.  December  1893  starb  Dr.  Richard  Spruce  nach 
vieljährigen  Leiden  auf  seinem  Besitzthum  in  Coneysthorpe.  Er 
M^ar  1817  in  Ganthorpe  bei  York  als  Sohn  eines  Lehrers  geboren 
und  hat,  ein  begabter  und  lernbegieriger  Knabe,  schon  frühzeitig 
eine  grosse  Vorliebe  für  naturwissenschaftliche  Arbeiten  an  den 
Tag  gelegt;  aus  diesen  liebgewordenen  Beschäftigungen  entwickelte 
sich  später  sein  lebhaftes  Interesse  für  botanische,  speciell  auch 
bryologische  Studien. 

Während  der  Jahre  1840 — 1844  war  er  Lehrer  der  Mathe- 
matik an  einer  höheren  Schule  in  York;  als  solcher  begann  er 
ein  eingehendes  Studium  der  Muscineen  und  schon  damals  reifte 
in  ihm  der  Entschluss,  sich  ganz  der  Untersuchung  dieser  Pflanzen 
zu  widmen  und  deren  wissenschaftliche  Bearbeitung  sich  zu  einer 
Lebensaufgabe  zu  erwählen ;  er  ist  diesem  früh  gefassten  Plane 
Avährend  seines  ganzen  Lebens  treu  geblieben  und  hat  ihn  niemals, 
auch  unter  den  widrigsten  Verhältnissen,  aus  den  Augen  verloren; 
so  kann  es  denn  nicht  überraschen,  dass  er  auf  diesem  Gebiete 
reiche  Lorbeern  geerntet  hat  und  eine  Sicherheit  in  der  Beur- 
theilung  der  Lebermoose  besass,  wie  Niemand  vor  ihm. 

Im  Jahre  1842  besuchte  er  Dr.  Taylor  in  Dunkerron,  den 
bekannten  Kryptogamisten,  welcher  die  Ausbeute  der  antarktischen 
Reise  H  o  o  k  e  r  's  damals  bearbeitete,  und  hatte  hier  zum  ersten 
Male  Gelegenheit,  die  wunderbaren  Formen  der  exotischen  Leber- 
moose kennen  zu  lernen;  er  verweilte  hier  einen  ganzen  Monat 
und  kehrte  mit  reichen  Schätzen  beladen  heim,  zugleich  auch  mit 
dem  Entschluss,  durch  Reisen  die  Kenntniss  der  Lebermoose  zu 
fördern  und  zu  erweitern. 

Wie  sorgfältig  Spruce  in  seinen  Arbeiten  war,  zeigt  eine  Contro- 
verse,  welche  er  damals  mit  Taylor  über  die  Bestimmung  einiger 
Cephalozia- Arten  hatte ;  über  diesen  Streit  schrieb  er  vor  einigen 
Jahren  an  den  Verfasser  dieser  Zeilen,  sich  beklagend,  dass  einige 
dieser  Pflanzen  heute  noch  nicht  genügend  bekannt  seien,  während 
er  sie  bereits  1842  richtig  beschrieben  hätte;  in  der  That  war 
Spruce  von  ausserordentlicher  Gewissenhaftigkeit  und  Zuverlässig- 
keit ;  er  scheint  keine  Sache  oberflächlich  und  flüchtig  gemacht  zu 
haben  und  konnte,  im  hohen  Alter  stehend,  sich  noch  auf  seine 
Jugendarbeiten  stützen  und  das  damals  sorgfältig  Niedergeschriebene 
benutzen. 

Im  .Jahre  1845/46  unternahm  er  die  zunächst  geplante  Reise 
nach  den  Pyrenäen ;  seine  Kenntniss  der  Muscineen  hatte  inzwischen 
schnelle  Fortschritte  gemacht;  damals  bereits  stand  er  mit  Montagne, 
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Dufoiir,  Bruch,  Schimper,  Gottsche,  Sullivant,  Hooker, 
Benthnin,  G  reville,  Wilson,  Mitten  in  regem  Verkehr ;  die 
Resultate  dieser  Reise  hat  er  unter  dem  Titel :  „The  Musci  and 
Hepaticae  of  the  Pyrenees"  in  Annais  and  Magazin  of  Natural 
History  seiner  Zeit  veröffentlicht. 

Nach  wenigen  Jahren  der  Ruhe,  des  Studiums  und  der  Vor- 
bereitung trat  Spruce  im  Jahre  1849  seine  grosse,  geographisch 
wie  botanisch  berühmt  gewordene  Reise  nach  Süd-Amerika  an, 
welche  15  Jahre  gedauert  hat  und  einen  Enthusiasmus  für  seine 
wissenschaftlichen  Studien,  eine  Zähigkeit  in  der  Verfolgung  seiner 
Ziele  verräth,  wie  sie  grösser  nicht  gedacht  werden  können ;  hat 
er  doch  in  diesem  langen  Zeitraum,  fern  von  aller  Cultur  und 
jeder  Bequemlichkeit,  vielfach  Jahre  lang  unter  einer  ganz  wilden 
Bevölkerung  und  in  klimatisch  unbehaglichsten  Verhältnissen  leben 
müssen,  ohne  in  seinem  Plane,  die  Flora  des  Amazonas  und  seiner 
Tributäre  zu  erforschen  und  nach  Ueberschreitung  der  Anden  vom 
pacifischen  Ocean  heimzukehren,  wankend  zu  werden. 

Er  selbst  hat  in  der  Revue  bryologique  vom  Jahre  1886  einen 
Abriss  seiner  Reise  veröffentlicht,  und  es  ist  nur  nöthig,  in  kurzen 
Worten  wenigstens  die  verfolgte  Route  zu  nennen,  um  auch  an 
dieser  Stelle  zu  zeigen,  welch  ein  gewaltiges  Unternehmen  er 
glücklich  durchgeführt  hat. 

Spruce  schiffte  sich  1849  ein  und  erreichte  Para  (am  Amazonas) 
im  Juli ;  hier  verweilte  er  drei  Monate  und  fuhr  dann  den  Fluss 
hinauf  bis  Santarim,  welches  bis  zum  November  1850  sein  Stand- 
quartier blieb  und  von  wo  aus  er  ausgedehnte  Abstecher  machte ; 
der  grösste  derselben  war  die  Befahrung  des  Trombetas  und  Ari- 
pecuru  bis  an  die  Grenze  von  Guiana;  nach  seiner  Rückkehr 
verfolgte  er  den  Amazonas  weiter  hinauf  bis  Manaos,  sein  Stand- 
quartier während  des  Jahres  1851 ;  ein  Boot,  welches  er  sich  hier 
hatte  bauen  lassen  und  das  für  seinen  Aufenthalt  und  seine  bota- 
nischen Zwecke  besonders  ausgestattet  war,  hat  er  von  hier  aus 
auf  seinen  ferneren  Touren  benutzt;  er  verliess  Manaos  im 
November  1851  und  besuchte,  oft  unterbrochen  von  längerem 
Aufenthalte  an  einzelnen  Punkten,  Säo  Gabriel  am  Uaupes,  San 
Carlos  am  Rio  Negro,  Esmeralda,  Javita  am  Atabapo,  San  Fernando, 
Maypures  am  Orinoco. 

Erst  nach  drei  Jahren,  am  23.  December  1854,  traf  er  wieder 
in  Manaos  ein ;  er  hatte  während  dieser  Zeit  eine  ungeheure  Strecke 
im  Boote  zurückgelegt,  den  ganzen  Cassiquiari  befahren  und  den 
Guainia  und  Pacimoni  bis  an  die  Grenze  der  Schiffbarkeit  ver- 
folgt, überall  sammelnd,  beobachtend  und  werthvolle  Notizen  seinen 
Pflanzen  beifügend ;  ja  er  hat  sogar  vielfach  aus  einer  grossen 
Collection  wissenschaftlicher  Werke,  die  er  mit  sich  führte,  die 
Pflanzen  bestimmt  und  das  nicht  nur  für  die  Phanerogamen  ge- 
than,  sondern  auch  die  winzigsten  Moose  untersucht. 

In  Manaos  ordnete  und  verschiffte  er  während  drei  Monate 
seine  enormen  Sammlungen,  die  reichsten,  die  jemals  aus  diesen 
Gebieten    nach   Europa    gelangt    sind,    befuhr   den    Taruma,    ging 
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dann  in  seinem  Boote  den  Amazonas  hinauf  bis  zum  Huallaga 
und  nahm  für  zwei  Jahre  Aufenthalt  in  Tarapoto,  um  von  hier 
aus  die  Flora  der  andinen  Flussthäler  und  Vorberge  zu  erforschen. 

Im  März  1857  schiffte  er  den  Huallaga  hinab  bis  zum 
Maraiion,  verfolgte  diesen  aufwärts  bis  zum  Pastasa  und  gelangte 
durch  den  Bombonasa  nach  dem  Dorfe  Canelos  und  über  Land 
nach  Baiios  in  Ecuador.  Von  hier  aus  bereiste  er  drei  Jahre  lang 
das  andine  Hochgebirge ;  von  seinen  vielen  Touren  ist  besonders- 
die  botanische  Erforschung  des  Tunguragua,  El  Altar,  Guayra- 
purina,  Azuay,  Pichincha  und  Chimborazo  zu  nennen ;  hier  hat  er 
ausser  vielen  schönen  Phanerogamen  und  Farm  die  werthvoUste 
und  schönste  Ausbeute  von  Lebermoosen  mitgebracht,  fremdartige, 
riesenhafte  Formen,  und  er  hat  sie  mit  so  subtiler  Sorgfalt  ein- 
gelegt und  getrocknet,  so  verständnissvoll  gleich  an  Ort  und  Stelle 
nach  männlichen  und  weiblichen  Pflanzen  gesucht,  dass  aus  diesem 
prachtvollen  Material  ihm  eine  Erkenntniss  erwuchs,  welche  die 
armseligen  Bruchstücke  europäischer  Herbarien  niemals  hätten 
gewähren  können. 

Dass  diese  Gebirgsreisen  mit  Gefahr  bringenden  körperlichen 
Anstrengungen  und  Entbehrungen  verknüpft  waren,  damals  noch 
mehr  wie  heute,  sollte  er  nur  zu  bald  erfahren ;  sein  ohnehin  nicht 
robuster  Körper  unterlag  ihnen  und  am  29.  April  1860  fanden 
seine  Touren  ein  jähes  Ende;  ein  perniciöses  Fieber  gesellte  sich 
hinzu  und  warf  ihn  auf's  Krankenlager;  er  hoffte  Genesung  in 
dem  trocknerem  Klima  des  westlichen  Cordilleren-Abfalles  zu 
linden  und  verweilte  zwei  trostlose  Jahre  an  der  Westküste 
Ecuadors.  Als  auch  hier  keine  wesentliche  Besserung  eintrat  und  ' 
ein  fernerer  Aufenthalt  von  16  Monaten  in  Guyaquil  es  ihm  zur 
Gewissheit  machte,  dass  seine  Gesundheit  unwiederbringlich  ge- 
brochen sei,  kehrte  er  Ende  Mai  1864  nach  England  zurück. 

Seine  Sammlungen  haben  alle  Europa  glücklich  erreicht;  nur 
von  den  Pilzen  ist  ein  grosser  Theil  verloren  gegangen;  wenigstens 
waren  sie  bei  seiner  Rückkehr  in  Kew  nicht  zu  finden. 

Die  Phanerogamen  hat  meist  Bentham  bearbeitet;  die 
Gefässkryptogamen  H o  o k e r  und  Baker,  Mitten  die  Moose, 
Leighton  die  Flechten,  die  wenigen  Pilze  Berkeley;  er  selbst 
hat  später,  nachdem  er  sich  soweit  erholt  hatte,  dass  er  wenigstens 
liegend  schreiben  und  auf  beide  Arme  gestützt  am  Tische  aufrecht 
sitzen  konnte,  die  Lebermoose  bestimmt  und  beschrieben. 

Dieses  sein  bedeutendstes  Werk,  unter  dem  Titel:  „Hepaticae 
amazonicae  et  andinae"  in  den  Transactions  of  the  Botanical  Society 
of  Edinburgh  1885  publicirt,  enthält,  abgesehen  von  dem  Interesse, 
das  die  grosse  Anzahl  neuer  und  hervorragender  Arten  mit  sich 
bringt,  eine  musterhafte  Beschreibung  aller  von  ihm  gesammelten 
Lebermoose ;  in  der  Präcision  des  Ausdruckes  und  —  wo  dieser 
in  der  lateinischen  Terminologie  mangelte  —  in  der  Schaffung 
dieses  Ausdruckes  ist  Spruce  ein  grosser  Meister  gewesen;  seine 
Diagnosen    zeichnen    die    Pflanzen    förmlich     ab    und    eine    laxe 
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Terminologie  war  ihm  so  widerwärtig,  dass  er  dem  Schreiber 
dieser  Zeilen  einen  solchen  Ausdruck  als  unzutreffend  einmal  brieflich 
in  den  gröbsten  Ausdrücken  vorhielt ;  da  Spruce  bei  seinem 
schweren  Leiden  nicht  zu  zeichnen  im  Stande  war,  war  er  ge- 
zwungen, seine  Beschreibungen  mit  der  grössten  Genauigkeit  her- 
zustellen und  er  hat  sie  in  Jahrzehnte  langem  eigenen  Gebrauche 
geprüft  und  verbessert,  ehe  er  sie  publicirt  hat;  dadurch  sind  sie 
für  den  Systematiker  eine  wahre  Erlösung  geworden,  da  alle  älteren 
Werke  an  einer  althergebrachten  nichtssagenden  Terminologie 
krankten. 

Der  grössere  wissenschaftliche  Werth  dieses  Werkes  aber  (in 
Verbindung  mit  den  zwei  kleinen  vorangehenden  Schriften  „On 
Cephalozia"'  und  „On  Änomoclada^)  liegt  in  der  Abgrenzung  und 
verwandtschaftlichen  Anordnung  der  Gattungen ;  hier  hat  Spruce 
ganz  neue  Bahnen  betreten  und  in  der  Abgeschiedenheit  viel- 
jährigen Leidens,  doch  geistig  unberührt,  ein  grosses  Material 
zusammengetragen,  das  ihm  werthvolle  Schlüsse  zu  ziehen  er- 
möglichte — ;  wie  oben  bereits  gesagt,  war  ihm  dazu  das  sorgsam 
und  verständnissvoll  gesammelte  Material  eine  nicht  zu  entbehrende 
Stütze. 

Dabei  war  Spruce  kein  Fachmann  —  Entwicklungsgeschichte 
hat  er  nie  getrieben  und  Leitgeb's  Werk  war  ihm  nur  dem 
Namen  nach  bekannt  — ,  nur  das  eingehendste  Studium  morpho- 
logischer Merkmale  hat  ihn  —  wie  auch  Lindberg  —  auf  den 
richtigen  Weg  geführt,  den  L  e  i  t  g  e  b  und  G  ö  b  e  1  auf  andere 
Weise  gefunden  haben. 

Dem  Systematiker  besonders  Averthvoll  ist  der  erste  Band 
dieses  Werkes,  welcher  in  der  Hauptsache  die  Genera  und  Species 
der  Lejeuneen  behandelt,  einer  Gruppe,  w^elche  in  den  Tropen 
einen  unglaublichen  Formenreichthum  entwickelt;  dieses  grosse 
Material  meist  winziger  Pflanzen  in  den  Hauptzügen  geordnet  und 
in  Gattungen  getheilt  zu  haben,  so  dass  ein  sicherer  Ueberblick 
über  das  Ganze  gewonnen  werden  konnte,  war  eben  nur  einem 
Manne  möglich,  der  fest  daran  hielt,  auch  unter  den  schwierigsten 
Verhältnissen,    das    vorgefasste    Ziel   seiner    Jugend   zu    erreichen. 

Das  ist  ihm  denn  auch  gelungen;  Spruce  nimmt  den  herv^or- 
ragendsten  Platz  unter  allen  Systematikern  seines  speciellen  Ge- 
bietes ein,  durch  die  Gründlichkeit  und  Zuverlässigkeit  seiner 
Arbeiten,  durch  den  weiten  Blick  und  die  unabhängige,  selbst- 
ständige geistige  Verarbeitung  seiner  Untersuchungen. 

Zahlreiche  wissenschaftliche  Institute  haben  ihn  geehrt,  unter 
diesen  auch  1864  unsere  Akademie  Caes.  Leop.  Carol.,  die  ihm 
die  Doctorwürde  verlieh. 

Seine  werthvolle  Sammlung  der  Lebermoose  wird,  wie  ich 
höre,  zur  Vertheilung  kommen  und  auf  diese  Weise  —  was  sie 
bisher  nicht  w^ar  —  zugänglich  werden.  Ausserdem  haben  wir 
eine  kurz  vor  seinem  Tode  noch  beendete  hepatikologische  Arbeit 
zu  erwarten,  als  letzte  Frucht  seines  arbeitsamen  Lebens. 
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19.  On  Anomoclada,  a  new  genus  of  Hep.     (1.  c.  Vol.  XIX.)     [1881.] 

20.  On  Marsupella  StalUri  n.  sp.     (Revue  bryologique.  T.  VIII.)     [1881.] 

21.  The  Morphology    of  the    leaf   of  Fissidens.     (Journal    of  Botany  British    and 

foreign.)     [1881.] 

22.  On  Cephalozia.     Malton.     [1882.] 

23.  Hep.    Amazonicae    et   Andinae.     (Transactions    of   the    Botanical    Society    of 

Edinburgh.  Vol.  XV.)     [1885.] 

24.  Precis    d'un    voyage    d'exploration    Botanique    dans    l'Amerique    äquatoriale. 

(Kevue  bryologique.  T.   IV.)     [1886.] 

25.  Lejeunea  Holtii  Spruce.     (Journal  of  Botany  British  and  foreign.  Vol.  XXV.) 

[1887.] 

26.  On  a  new  Irish  Hepatic.     (1.  c.)     [1887.] 

27.  Hep.  in  Prov.  Rio  Janeiro  a  Glaziou  lectae.     (Revue  bryologique.  T.  XV.) 

[1888  ] 

28.  Hep.  Paragyayenses  a  Balansa  lectae.     (1.  c.)     [1888.] 

29.  Bescher  eile  et  Spruce,  Hep.  nouvelles  des  colonies  francjaises.     (Bulletin 

de  la  Societe  botanique  de  France.   T.  XXXVI.)     [1889.] 

30.  Lejeunea    Rossettiana    Mass.     (Journal   of   Botany    British  and   foreign.    Vol. 

"XXVII.)     [1889.] 

31.  Hep.  novae  americanae.     (Bulletin  de  la  Societe  botanique  de  France.   Tome 

XXXVL)     [1889.] 

32.  Hep.    bolivianae    a    R  u  s  b  y   lectae.     (Bulletin  of  the  Torrey  Botanical    Club 

New  York.  Vol.  I.)     [1890.] 

33.  Hepaticae  Spruceanae  (exsiccatae).     Malton.     [1892.] 
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Originalbericlite  gelehrter  Gesellschaften. 

Sitzungsberichte  des  Botanischen  Vereins  in  München. 

IV.  Monatssitzung, 
Montag  den  12.  Februar  1894. 
Herr  Hofrath  Professor  Dr.  A.  Hilger: 

Zur  chemischen  Kenntniss  der  Blumenfarbst of ie. 

Eingehende  Studien  über  Pflanzenfarbstoffe,  dahin  gerichtet, 
eine  chemische  Charakteristik  hinsichtlich  der  Constitution  der 
Farbstoffe  anzubahnen  und  durchzuführen,  welche  seit  einer  Reihe 
von  Jahren  im  Gange  sind,  haben  bei  eingehender  Untersuchung 
des  gelben  Farbstoffes  der  Blüten  von  Calendula  officinalis  be~ 
achtenswerthe  Resultate  ergeben,  M-elche  dazu  beitragen,  das  Wesen 
des  neben  Chlorophyll  so  verbreiteten  sog.  Carotins  näher  fest- 
zustellen. Der  gelbe  Farbstoff  der  Ringelblume,  welcher  ebenfalls 
Carotin  —  auf  Grund  der  Uebereinstiramung  in  dem  Verhalten 
gegen  Schwefelsäure  —  genannt  werden  kann,  wenn  man  einmal 
diesen  Namen  aufrecht  erhalten  will,  ist  im  Wesentlichen  ein 
Cholesterinestergemenge  und  zwar  eines  zweiatomigen  Cholesterines 
C26H42(OH)2,  Schmelzpunkt  229 — 230 '^  mit  dem  specifischen 
Drehungsvermögen  (L)d  =  35,71,  dessen  Hydroxylwasserstoff  durch 
die  Säurereste  von  Gliedern  der  einbasischen  Fettsäurereihe, 
speciell  der  Laurinsäure  C12H24O2,  Myristinsäure  C14H28O2,  Penta- 
decylsäure  C15H30O8,  Palmitinsäure  C16H32O2  und  Stearinsäure 
C18HS6O2.  Mit  diesem  Cholesterinester  gemengt  ist  ein  Kohlen- 
wasserstoff von  der  Elementar-Zusammensetzung : 

Kohlenstoff  85,61  ^lo, 

Wasserstoff  14,53^/0  und  dem 

Schmelzpunkte  G3  *^  C 
vollkommen  farblos.  Bei  dem  Studium  der  Absorptions- 
verhältnisse des  Farbstoffes  der  Ringelblume,  welche  in  Aether- 
Aceton-Schwefel-Kohlenstofflösungen  von  verschiedenem  Procent- 
gehalt an  Farbstoff,  verglichen  mit  der  ätherischen  Lösung,  durch 
Extraction  der  frischen  und  getrockneten  Blüten  erhalten,  durch- 
geführt wurde,  zeigte  sich,  dass  die  Absorptionsverhältnisse  dieses 
Ringelblumengelbes  mit  den  schon  von  Hansen  beschriebenen 
Absorptionserscheinungen  des  Chlorophyllgelbes  im  Wesentlichen 
zusammenfallen,  indem  im  grünen  Theile  beginnend  die  Absorption 
sich  über  das  blaue  und  violette  Licht  ausdehnt,  auch  im  Roth 
rechts  von  der  Lage  des  Chlorophyllbandes  ein  scliAvacher  Absorptions- 
streifen vorhanden  ist.  Mit  der  Concentration  der  Farbstofflösung 
nimmt  die  Absorption  nach  dem  rothen  Lichte  zu,  während,  worauf 
besonders  hingewiesen  werden  muss,  die  Absorptionsverhältnisse 
nach  Zersetzung  des  Estergemenges  bei  dem  allmählichen  Abbau 
und  Austritt  der  Säuren  immer  mehr  abnehmen  und  ganz  ver- 
schwinden. 
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Die  Berechtigung  besteht  demuach,  anzunehmen,  dass  das 
Cholestcrinestergemenge  nicht  allein  die  Rolle  eines  Chroraoplasten 
spielt,  sondern  als  ehromophore  Gruppe  betrachtet  werden  kann, 
da  namentlich  die  Fettsäuren  nur  als  Cholesterinester,  nicht  als 
Glycerinester  im  Farbstoffe  vorhanden  sind. 

Die  Absorptionsverhältnisse  des  Ringelblumenfarbstoffes  sind 
dieselben,  vor  und  nach  der  Abscheidung  des  oben  als  Begleiter 
des  Farbstoffes  erwähnten  Kohlenwasserstoffes. 

Ausführliche  Mittheilungen  hierüber  erfolgen  später. 

Dr.  A.  Rothpletz  sprach : 
Ueber   eine  ausgestorbene  Flora   des  Innthales. 

Die  fossilen  PHanzenreste  der  sog.  Höttinger  Breccie  bei  Inns- 
bruck, die  in  einer  Meereshöhe  von  1200  m  vorkommen,  Avurden 
anfänglich  von  U n g e r  (1 859)  ins  Miocän,  von  Et tings hausen 
(1885)  später  ins  Diluvium,  von  Stur  (1886)  wieder  ins  Miocän 
und  von  A.  von  Wett stein  (1892)  endlich  von  Neuem  ins 
Diluvium  gestellt.  Die  Bestimmungen  miocäner  Arten,  als  Persea 
sjyeciosa,  Acer  trilohatum^  Ulmus  Bronni,  Arundo  Goepperti  und 
Chamaerops  Helvetica,  konnte  Wettstein  auf  Grund  neuerer, 
reicher  Funde  und  einer  sehr  sorgfältigen  Untersuchung  nicht  be- 
stätigen. Dahingegen  konnte  er  in  der  fast  nur  durch  Blattreste 
erhaltenen  Flora  41  Arten  bestimmen,  von  denen  35  noch  heute  über- 
haupt und  29  derselben  sogar  noch  am  Fundort  selbst  leben.  Nur 
6  Arten  Hessen  sich  mit  lebenden  nicht  identiliciren  und  müssen 
also  als  ausgestorben  gelten :  Taxus  Höttingensis,  dessen  generische 
Bestimmung  aber  sehr  unsicher  ist,  Rhamnus  {?)  Höttingensis, 
Tussilago  prisca,  Ädenostylos  Schenkii,  Orobus  sp.  und  Picea  sp.  — 
Unter  den  dem  Fundorte  heute  fremden  Arten  fällt  neben  Arbutits 
Unedo,  Buxus  sempervirens,  Tilia  grandifolia,  Cornus  sanguinea  und 
Ulmus  campestris  besonders  das  Rhododendron  ponticum  durch  die 
Häufigkeit  seiner  Reste  auf. 

Wettstein 's  Bestimmungsmethode  ist  allerdings  nicht  ganz 
einwandsfrei  insofern,  als  er  zwar  mit  grosser  Sorgfalt  die  fossilen 
und  lebenden  Blätter  verglich,  aber  nicht  auch  die  schon  beschriebenen 
fossilen  Blätter  anderer  Fundorte  mit  zum  Vergleich  heranzog.  So 
erkennen  wir  allerdings  die  Beziehungen  sehr  wohl  aus  seiner 
Arbeit,  welche  die  Höttinger  zu  der  gegenwärtigen  Flora  hat,  aber 
nicht  diejenigen  zur  älteren  tertiären  Flora.  Darum  entbehrt  seine 
Schlussfolgerung,  dass  die  Höttinger  Flora  nicht  älter  als  höchstens 
interglacial  sein  könne,  der  vollkommenen  Begründung. 

Bei  Bearbeitung  tertiärer  Floren  durch  andere  Forscher  ist 
nicht  immer  dasselbe  Bestreben  vorhanden  gewesen,  die  fossilen 
Reste  möglichst  mit  lebenden  Arten  zu  identificiren,  die  Ver- 
gleichungen  wurden  vielleicht  auch  nicht  mit  derselben  Ausdauer 
und  Vollständigkeit  durchgeführt,  und  oft  gaben  schon  kleine  un- 
bedeutende Verschiedenheiten  zur  Aufstellung  neuer  Arten  Ver- 
anlassung, besonders  wenn  man  aus  anderen  Gründen  sicher  war, 
dass  die  Ablagerung  ein  höheres,  wirklich  tertiäres  Alter  besass. 
So   hat    z.  B.    Stur    früher   Blätter    aus    dem   oberen    Miocän   als 
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Fragaria  Haueri  beschrieben,  die  sich  schwerlich  specitisch  von 
denen  der  Fr.  vesea  trennen  lassen  dürften.  Sein  Acer  Juronaky 
gleichen  Alters  unterscheidet  sich ,  wie  es  scheint,  nicht  von 
A.  pseudoplatanus  und  die  von  ihm  abgebildeten  und  zu  Parrotia 
pristiua  gestellten  Blätter  kann  man  nicht  recht  von  denjenigen 
unterscheiden,  die  Wettstein  als  Bellidiastrum  Michdii  aus  der 
Höttinger  Breccie  beschrieben  hat,  und  wenn  beide  in  demselben 
Lager  vorkommen,  so  Avürde  wohl  Niemand  sie  von  einander  trennen 
und  in  verschiedene  Species,  Genera  und  Familien  einreihen  wollen. 

Wäre  W  e  1 1  s  t  e  i  n  auf  diese  Beziehungen  zur  Miocänflora 
ebenso  gründlich  eingegangen,  als  er  dies  mit  Beziehung  zur 
GegeuAvart  getlian  hat,  dann  würde  er  höchst  wahrscheinlich  in 
der  Altersbestimmung  zu  einem  anderen  Schlüsse  gekommen  sein. 
Diese  Seite  der  Aufgabe  ist  also  noch  zu  lösen,  und  so  lange  das 
nicht  geschehen  sein  wird,  empfiehlt  sich  grosse  Zurückhaltung, 
um  so  mehr  als  auch  die  Lagerungsverhältnisse,  aus  denen  zuerst 
auf  das  diluviale  und  interglaciale  Alter  geschlossen  Avorden  ist, 
keineswegs  sicher  sind.  Sicher  ist  nur,  dass  Moränen  der  dilu- 
vialen Zeit  über  der  Breccie  liegen,  aber  dass  sie  auch  darunter 
ausgebreitet  wären,  ist  sehr  zweifelhaft.  Die  einzige  angeblich 
beweiskräftige  Stelle  im  Weiherburger  Graben  zeigt  wohl  eine  An- 
lagerung, aber  keine  Unterteufung.  Ferner  ist  diese  untere  Brec- 
cienterrasse  von  der  pflanzenführenden  Breccie  getrennt,  und  bei 
letzterer  ist  noch  nie  eine  Spur  von  unterer  Moräne  gesehen  wor- 
den. Es  ist  auch  nicht  einmal  über  allen  Zweifel  erhaben,  dass 
dieses  untere  sog.  rothe  Breccien-Lager  mit  der  oberen  weissen 
Breccie  altersgleich  ist.  Der  Höhenunterschied  zwischen  beiden 
beträgt  gegen  500  Meter. 

Die  stratigraphische  Untersuchung  gibt  dieser  Ablagerung 
wohl  ein  praeglaciales  Alter,  lässt  aber  unentschieden,  ob  es  ein 
diluviales  oder  tertiäres  sei.  Zum  Entscheid  hierfür  kann  zunächst 
nur  der  palaeontologische  Befund  herangezogen  werden  und  der 
scheint  mir  bei  dem  Verhältniss  von  15°/o  ausgestorbener  Arten  und 
der  Nothwendigkeit  eines  bedeutend  wärmeren  (nach  Wettstein 
selbst  10"  wärmeren)  Klimas  doch  viel  eher  auf  das  Tertiär  als 
aufs  Diluvium  hinzuweisen.  Wenn  wir  die  uns  bekannten  inter- 
glacialen  Floren  am  Nordrande  der  Alpen  zum  Vergleich  heran- 
ziehen, so  fällt  der  Unterschied  mit  der  Höttinger  Flora  sofort 
auf.  Am  Kochelsee,  im  Allgäu,  bei  Utznach  und  Dürnten  in  der 
Schweiz  kommen  nur  auch  heute  noch  dort  lebende  Pflanzen  vor 
und  sie  lassen  uns  in  keiner  Weise  ein  höheres  Klima,  als  das 
gegenwärtige  ist,  vermuthen. 

Sobald  Avir  aber  das  interglaciale  Alter  aufgeben  und  uns 
die  Lagerung  der  Höttinger  Breccie  unter  dem  Gesichtspunkt  ihres 
tertiären,  etwa  jungmiocänen  Alters  ansehen,  dann  werden  uns 
viele  bisher  schwer  deutbare  Verhältnisse  derselben  in  einer  über- 
raschenden Weise  klar.  Die  Breccie  zieht  sich  in  einzelnen,  nicht 
mehr  ganz  zusammenhängenden  Partien  an  dem  steilen  Berg- 
gehänge im  Norden  von  Innsbruck  herauf  •  sie  beginnt  bei  etwa 
700  ra  Meereshöhe  und  erreicht    eine    solche    von    über    1200  m. 
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Man  wollte  deshalb  diese  Ablagerung  als  einen  alten  diluvialen 
Schuttkegel  auffassen,  aber  die  regelmässige  und  horizontale  Schich- 
tung auf  der  Höttinger  Terrasse  steht  damit  in  vollkommenem 
Widerspruch.  Die  Pflanzen  finden  sich  just  in  der  Meereshöhe 
von  1200  m  und  bieten,  so  lange  man  sie  für  diluvial  hält,  eine 
fast  unüberwindliche  klimatologische  Schwierigkeit,  weil  sie  dann 
auch  in  dieser  Höhe  gewachsen  sein  müssen.  Sind  sie  aber  mio- 
cän,  dann  können  sie  in  viel  tieferen  Standorten  gelebt  haben, 
und  wurden  erst  während  der  pliocänen  Aufrichtung  der  Alpen 
mit  in  die  Höhe  gehoben,  an  einer  Stelle  mehr,  an  anderer 
weniger,  woraus  sich  auch  ihre  jetzige  theils  geneigte,  theils  hori- 
zontale Lage  erklären  würde. 

Dr.  Holzner  berichtete 

über  die  vom  Reichsrath  Ritter   von  Poschin ger    ein- 
geführte   Fütterung     mit    verkleinertem    Holze. 

Der  genannte  Reichsrath  verwendet  hierzu  seine  grossen  Mengen 
von  Laubholzabfällen,  insbesondere  Schwartlinge,  Säumlinge  und 
Aeste  von  Buchen  und  Birken.  Das  verkleinerte  Holz  wird  nach 
Zusatz  von  Kraftfutter  entweder  (an  Wiederkäuer)  sofort  ver- 
füttert, oder  nach  Zugabe  von  Kleie  zu  Brot  verarbeitet.  Solches 
Brot,  welches  bereits  über  einen  Monat  alt  war ,  wurde  vor- 
gezeigt. 


Instrumente,  Präparations-  und  Conservations- 

Methoden  etc. 


Meineke,  C,  Studien  über  die  Jodstärke-Reaction.     (Chemiker-Zeitung.    XVIII. 

1894.    No.  10.) 
Ripper,    M.,    Die  Bestimmung  des  Eisengehaltes  in  Pflanzen-  und  Thieraschen. 

(1.  c.    No.  9.) 
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Royal  Gardens,  Kew. 

Clove  industry  of  Zanzibar.    (Bulletin  of  Miscellaneous  Infor- 
mation.   1893.    p.   17—20.) 

Der  Artikel  ist  im  Wesentlichen  ein  Auszug  aus  einem  Bericht 
über  „Spiee  and  other  cultivation  of  Zanzibar  and  Pemba  Islands"^ 
verfasst  von  Fitzgerald  und  veröffentlicht  von  dem  Auswärtigen 
Amt  (Foreign  Office.  1892.  Miscellaneous  Series.  No.  266.  Zanzibar). 
Er  behandelt  die  Geschichte  der  Gewürznelken- Plantagen,  ihre  An- 
lage und  Behandlung,  Ertragsfähigkeit  u.  s.  w.  Hier  sei  nur  er- 
wähnt, dass  die  Gewürznelke  1770  durch  die  Franzosen  in  Mauritius 
eingeführt  wurde,    von  wo  sie  gegen  Ende  des  Jahrhunderts  durch 
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einen  Araber,  Harameli-bin-Saleli,  nach  Zanzibar  gebracht 
wurde.  Die  Bäume  werden  bis  40  Fuss  hoch  und  erreichen  ein 
Alter  von  durchschnittlich  60 — 70  Jahren.  Sie  beginnen  im  6., 
oder  in  guten  Lagen  schon  im  5.  Jahre  nach  der  Auspflanzung 
der  Sämlinge  zu  tragen  und  geben  während  der  vier  Monate  um- 
fassenden Erntezeit    (August  bis  December)    eine    dreimalige  Ernte. 

Stapf  (Kew). 

Palm  Weevil  in  British  Honduras.  By  W.  F.  H.  Bland- 
ford.  [With  two  plates.]  (Bulletin  of  Miscellaneous  Information. 
1893.     p.  27—60.) 

Aus  diesem  beachtenswerthen  Artikel  über  den  amerikanischen 
Palraenbohrer  {Rhynchophorus  palmaruvi  [Linn.]  Herbst)  seien  an 
dieser  Stelle  nur  zwei  Beobachtungen  mitgetheilt,  die  ein  be- 
zeichnendes Licht  auf  die  innigen  Beziehungen  zwischen  Thier-  und 
Pflanzenwelt,  und  zwar  namentlich  mit  Rücksicht  auf  die  Verbreitung 
der  Arten  werfen.  Honduras  ist  bekanntlich  ausserordentlich  reich 
an  Palmen.  Die  gemeinste  derselben  ist  die  Cohun-Palme  {Attalea 
Cohune) ,  die  besonders  den  reichen  Alluvialboden  des  Corozal, 
d.  i.  der  Depressionen  zwischen  den  Granitzügen,  die  fast  senkrecht 
gegen  die  Küste  streichen,  bewohnt,  während  die  Cocospalme  in 
Plantagen  längs  der  sandigen  Küste,  5 — 6  engl.  Meilen  vom  Corozal 
gebaut  wird.  So  lange  die  Palmenvegetation  des  Corozal  nicht 
gestört  wurde,  herrschte  eine  Art  Gleichgewichtszustand  zwischen 
den  Palmen  einerseits  und  dem  Palmenbohrer  andererseits,  und  die 
ersteren  litten  offenbar  nicht  in  nennenswerther  Weise  von  dem 
letzteren.  Der  Corozal  erwies  sich  aber  als  vorzüglicher  Boden 
für  Bananenpflanzungen,  weshalb  die  Cohun-  und  andere  Palmen  in 
grossem  Maassstabe  gefällt  wurden.  Die  Stämme,  welche  nicht 
entfernt  wurden,  wurden  zu  wahren  Brutheerden  des  Palmenbohrers, 
der  sich  nun  den  Cocospflanzungen  zuwendete,  die  in  Kurzem 
dezimirt  wurden,  ja  in  einzelnen  Plantagen  gingen  30 — 40 "/o  zu 
Grunde.  Noch  auffallender  ist  eine  Beobachtung,  die  D.  Morris 
im  Annual  Report  of  the  Public  Gardens  and  Plantations.  Jamaica. 
1881  mittheilte  und  die  hier  abgedruckt  ist.  Derselben  zu  Folge 
fehlt  die  Cocospalme  fast  in  der  ganzen  westlichen  Hälfte  der  Süd- 
küste von  Jamaica,  obwohl  weder  Boden  noch  Klima  in  nennens- 
werther Weise  von  dem  Boden  und  KUma  der  übrigen  Küsten- 
theile,  wo  die  Cocospalme  vorzüglich  gedeiht,  abweichen.  Ebenso 
schlugen  auch  alle  neueren  Versuche,  sie  zu  pflanzen,  fehl.  Die 
Palmen  gingen  regelmässig,  bevor  sie  zum  Tragen  kamen  (oder 
unmittelbar  darauf)  ein.  Dagegen  gedeiht  die  Big  Thatch  {Sabal 
umhraculifera)  ausgezeichnet  und  bedeckt  Tausende  von  Acres. 
D.  Morris  fand  nun,  dass  die  Stämme  der  Big  Thatch  vollständig 
von  den  Larven  eines  Palmenbohrers  {Rhynchopliorus  palmarum 
oder  eine  nahe  verwandte  Art)  durchlöchert  waren.  Nichtsdesto- 
weniger treibt  und  verbreitet  sich  die  Palme  auf's  Energischste. 
D.  Morris  schloss  nun,  dass  dieser  Palmenbohrer  die  Ursache  der 
Abwesenheit  der  Cocospalme  in  diesem  Bezirk  von  Jamaica  sei  und 
weitere  Nachforschungen    an  Ort  und  Stelle    bestätigten  vollauf  die 
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Vermuthung.  Die  zarteren  Gipfelkiiospen  der  Cocospalme  fallen 
dem  Käfer  regelmässig  zur  Beute,  worauf  die  Stämme  rasch  ab- 
sterben, während  die  Sabal  trotz  aller  Angriffe  üppig  fortwächst. 
Von  Interesse  sind  auch  die  Beobachtungen  über  den  Einfluss  des 
Beschneidens  der  Palmen  auf  die  Widerstandsfähigkeit  gegen  die 
Angriffe  des  Palmenbohrer,  der  in  den  zarten  sonst  durch  die  Blatt- 
basen geschützten  Stammtheilen  einen  besonders  geeigneten  Ort 
für  die  Ablagerung  der  Eier  findet.  Zum  Schlüsse  ist  ein  Litteratur- 
Verzeichniss  beigefügt,  das  die  wichtigeren  Arbeiten  über  den 
Palmenbohrer  enthält. 

Stapf  (Kew). 

American  Ginseng  (Aralia  quinquefolia    A.  Gray).     (Bulletin 
of  Miscellaneous  Information.  1893.    p.  71— 75.    Mit  Tafel.) 

Dem  Artikel  ist  zu  entnehmen,  dass  die  Ausfuhr  des  ameri- 
kanischen Ginseng  nach  China  in  den  letzten  Jahren  so  gestiegen 
ist,  dass  der  Landtag  der  Provinz  Ontario  ein  Gesetz  zum  Schutze 
der  Pflanze  erlassen  hat,  während  in  den  Vereinigten  Staaten  die 
vollständige  Ausrottung  befürchtet  wird.  Bisher  sollen  alle  Ver- 
suche, Ginseng  im  Grossen  zu  cultiviren,  gescheitert  sein,  bis  es 
kürzlich  S  tan  ton  im  Staate  New- York  gelang,  einen  Versuch  in 
grösserem  Maassstabe  mit  Erfolg  durchzuführen.  Die  Keimdauer 
der  Samen  wird  mit  18  Monaten  angegeben. 

Stapf  (Kew). 

Manila  Aloe    fibre  {Agave  vivipara  L.).     (Bulletin  of  Miscella- 
neous Information.    1893.    p.   78 — 80.) 

Die  als  M  anila- A  loe  oder  Maguay  von  Manila  aus  in  den 
Handel  kommende  Faser  stammt  von  Agave  vivipara  L.  {A.  CantaJa 
Roxb.). 

Stapf  (Kew). 


Tagasaste  {Cytisus  yroliferus  L.  v a r.  palmensis  C h r.).     (Bulletin 
of  Miscellaneous  Information.     1893.     p.  115 — 117.) 

Es  wird  die  Tagasaste  im  Unterschied  vom  typischen  Cytisus 
proliferus  (Escabon)  beschrieben.  Sie  findet  sich  nur  auf  Palma, 
von  wo  sie  bereits  vor  30  Jahren  durch  Dr.  V.  Perez  nach 
Teneriffa  als  Futterpflanze  eingeführt  wurde.  Sie  wird  auf  Grund 
der  bisherigen  Erfahrungen  als  Futterpflanze  von  hervorragendem 
Werth  für  trockenes  Land  innerhalb  der  Tropen  und  Subtropen 
empfohlen.  Am  Kap  und  in  Australien  hat  sie  sich  auch  für 
Bienenzucht  als  sehr  werthvoll  erwiesen. 

Stapf  (Kew). 


Green  heart    {Kectandra  Rodioei    Schomb.).     (Bulletin    of  Mis- 
cellaneous Information.     1893.    p.  117 — 122.) 

A^.  Rodioei   ist    allem    Anscheine    nach    sehr    verschieden   von 
K.  leucantha  Nees,    zu   welcher   Art    sie   N  e  e  s    und   M  i  q  u  e  1   als 
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lokale  Varietät  zu  rechnen  geneigt  sind.  Sie  scheint  auf  British 
Guiana  beschränkt  zu  sein.  Hier  jedoch  ist  das  Greenheart  gemein 
in  den  Urwäldern  des  Tieflands,  wo  der  Baum  60 — 80  Fuss  hoch 
wird.  Der  ökonomische  Werth  des  Holzes  ist  dank  seiner  Un- 
verwüstlichkeit und  Widerstandsfähigkeit  gegen  Bohrwürmer  ausser- 
ordentlich hoch.  Es  werden  diesbezüglich  unter  Anderem  die  Er- 
gebnisse vergleichender,  im  Arsenal  in  Port  Said  ausgeführter 
Versuche  mitgetheilt.  Das  specifische  Gewicht  des  Greenheart 
ist  1.210. 

Stapf  (Kew). 


Wormwood  as  a  fodder    plant    in  India.    (Bulletin  of  Mis- 
cellaneous  Information.   1893.  p.   126 — 128.) 

Professor  A.  H.  Church  theilt  die  Analyse  von  bei  Astor 
in  Kaschmir  gesammeltem  Wormwood  {Ärtemisia  maritima  L.)  mit. 
Dieselbe  ergab : 

Wasser 13.6  °/o 

Oele,  Harze,  Wachs   etc.     .       4.0  °/o 
Stärke,  Zucker,  Gummi  etc.     34.2*^/0 

Albuminoide 6.0 ''/o 

Faser 33.9  °/o 

Asche  (einschliesslich  2.7  ^lo 

Sand  und  Glimmer)    .     .       8.3  ^/o. 
Church  bezeichnet  es  als  sehr  wahrscheinlich,  dass  das  Aroma 
der  Pflanze    auf   der    Gegenwart   von    Absinthol    beruht.     Daneben 

dürfte  aber  auch  Absinthin  zugegen  sein. 

Stapf  (Kew). 

Flora  of  St.  Vincent    and    adjacent   Islets.     (Bulletins   of 
Miscellaneous  Information.     1893.     No.  81.     p.  231 — 296.) 

Dies  ist  eine  Aufzählung  der  von  St.  Vincent  und  den 
nördlichen  Grenadinen  (Bequia,  Union  Island,  Cannouan  und 
Mustique)  bekannt  gewordenen  Pflanzen.  Sie  stützt  sich  fast  ganz 
auf  das  reiche  Material,  das  H.  H.  Smith  und  dessen  Frau  und 
G.  W.  Smith  1889  und  1890  auf  Veranlassung  von  F.  Ducane 
Godman  gesammelt  hatten  und  das  von  Letzterem  dem  Herbarium 
der  Royal  Gardens  übergeben  worden  war.  Bisher  war  die  Kenntniss 
der  Flora  dieser  Inseln  auf  das,  was  in  Grisebach's  Flora  of 
the  British  West  India  Islands  enthalten  ist,  beschränkt.  Grise- 
bach's Angaben  beruhen  auf  einer  Sammlung  von  Landsdown 
Guilding,  deren  Provenienz  von  St.  Vincent  nicht  in  allen  Fällen 
sichergestellt  ist,  und  auf  kleinen  Collectionen  von  A.  Anderson 
und  G.  Caley.  Sehr  viele  dieser  Pflanzen  stammten  zweifellos 
aus  dem  1765  gegründeten  botanischen  Garten  auf  St.  Vincent  und 
gehören  sicherlich  nicht  der  ursprünglichen  Flora  der  Insel  an. 
Unter  diesen  Umständen  kann  also  wohl  gesagt  werden,  dass  erst 
die  Sammlung  der  drei  Smith  eine  verlässliche  Basis  für  die 
Kenntniss  der  Flora  dieses  Theiles  der  Antillen  schuf.  Die  Auf- 
zählung umfasst  ungefähr  1150  Arten,    einschhesslich   der  naturali- 
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sirten  Pflanzen.  Davon  entfallen  977  auf  die  Sammlung  der  Smith, 
und  von  diesen  können  846  als  wirklich  in  St.  Vincent  und  den 
vier  Grenadinen  einheimisch  bezeichnet  werden.  Sie  vertheilen  sich 
auf  490  Gattungen  und  109  Familien.  Auf  die  Grenadinen  ent- 
fallen: Bequia  375,  Mustique  160,  Union  Island  49,  Cannouan  30, 
Charakteristisch  ist  der  sehr  geringe  Endemismus  der  Inseln, 
namentlich  im  Vergleiche  zu  Cuba  oder  Jamaica.  Indessen  darf 
nicht  übersehen  werden,  dass  eine  Anzahl  kritischer  Arten  aus 
Mangel  an  Zeit  nicht  ausgearbeitet  werden  konnte  und  dass  sich 
gerade  unter  ihnen  neue  endemische  Formen  bergen  mögen.  Die 
Zahl  der  endemischen  Arten  ist  16;  sie  gehören  alle  St.  Vincent  an. 
7  derselben  stammen  jedoch  von  Guilding's  Sammlung.  198  Arten 
sind  über  ganz  West-Indien  verbreitet  und  8  weitere  Arten  reichen 
darüber  hinaus  bis  Süd  Florida.  565  Arten  kehren  auch  auf  dem 
amerikanischen  Festlande,  theilweise  in  weiter  Verbreitung  wieder, 
nicht  aber  in  der  Alten  Welt  oder  in  Polynesien.  29  Arten  sind 
den  in  Rede  stehenden  Inseln  und  Afrika  gemeinsam,  und  133  sind 
mehr  oder  weniger  v  allgemein  durch  die  Tropen  verbreitet.  Die 
Geiässkryptogamen  sind  mit  163  Arten  vertreten.  Die  numerisch 
hervorragendsten  Familien  unter  den  Phanerogamen  sind: 

Leguminosae  mit  141,  Grmnineae  mit  58,  Euhiaceae  mit  52,  Compositae 
mit  45,  Orchideae  mit  43,  Euphorbiaceae  mit  38,  Cyperaceae  i^it  34,  Melastomaceae 
mit  25,  Malvaceae  mit  24,  Convolvulaceae  mit  23,  Solanaceae  und  Piperaceae  mit 
je  22  Arten. 

Die  reichsten  Gattungen  sind : 

Polypodmm  mit  25,  Ipomoea  mit  18,  Asplenium  mit  18,  Trichomanea  mit  17, 
Peperomia  und  Panicum  mit  je  14  Arten. 

Als  neue  Arten  werden  beschrieben: 

Trigynaea  ÄntiUana  Rolfe  und  Meliosma  Herbertii  Eolfe.  Psychotria  uliginosa 
var.  ß.  Grisebacb  wird  als  eigene  Art  unter  dem  Namen  P.  discolor  Rolfe  von 
P.  uliginosa  Svv.  abgetrennt.  UlanOia  grandiflora  Hook,  wird  als  Chloraea 
Ulantha  Rolfe  zu  Cliloraea  gebracht.  Das  Indigenat  dieser  Pflanze  ist  übrigens 
zweifelhaft. 

Stapf  (Kew). 

Verslag    omtrent    den    Staat    van    's    Lands  Plantentuin  te  Buitenzorg  over  het 
jaar  1892.     8".     179  pp.     Batavia  (Landsdrukkerij)  1894. 


Referate. 


Hariot,    P.,    Note   sur   VOecidium  carneum   Nees.     (Journal  de 
Botanique.     1893.     p.  375.) 

Beim  Vergleich  von  Originalexemplaren  der  Nees 'sehen  Art 
konnte  Verf.  feststellen,  dass  folgende  später  beschriebene  Arten 
mit  ihm  identisch  sind  und  in  Folge  dessen  gestrichen  werden 
müssen :  Aec.  Hippocrepidis  DC,  Äec.  Astragali  Thüm.,  Aec.  Astra- 
gali Eriks.,  Aec.  Astragali  aljpini  Eriks.,  vielleicht  auch  noch 
Aec.  Oxytropidis  Thüm.  Zu  dem  Aecidium  gehört  ein  von  Lager- 
heim   Uromyces  lapponicus  benannter  Pilz.     Da   Uromyces  carneus 
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(Nees)  Hariot  die  Priorität  liat,  fällt  dieser  Name  weg,  ebenso  wie 
auch  ein  von  Lag  er  heim  früher  aufgestellter  Uromyc.  carneus, 
der  zu  Aec.  Fhacae  /ri^ic?ae  Wahlenbg.  gehört,  also  Uromyc.  Phacae 
frigidae  (Wahlenbg.)  Hariot  zu  benennen  ist. 

Lindau  (Berlin). 

Jaczewski,    A,    de,     Note    sur    le    Lasiohotrys    Lonicerae    Kze. 
(Bulletin  de  l'Herbier  Boissier.     1893.    p.  604.) 

Obgleich  seit  langer  Zeit  bekannt,  ist  der  Pilz  seiner  syste- 
matischen Stellung  nach  bisher  sehr  unsicher  gewesen.  Schleicher 
hatte  ihn  zuerst  Xyloma  Lonicerae  genannt,  ein  Name,  der  später 
von  Kunze  in  Lasiohotrys  Lonicerae  umgeändert  wurde.  Der 
letztere  Autor,  der  bisher  die  am  meisten  zutreffende  Beschreibung 
gegeben  hat,  ist  geneigt,  den  Pilz  in  die  Nähe  von  Erysiphe  zu 
stellen.  Bei  den  Perisporiaccen  ist  er  dann  bis  jetzt  geblieben. 
Verf.  konnte  nun  am  gutem,  frischem  Material  nachweisen,  dass 
die  Gattung  zu  den  Cncurbitariaceen  gehört.  Betreffs  der  Beob- 
achtungen im  einzelnen  sei  auf  das  Original  verwiesen. 

Lindau  (Berlin). 

Jauczewski,    E.,    Les    peritheces    du    Cladosporium    herbarum. 

(Anzeiger    der  Akademie    der  Wissenschaften   in  Krakau.     1893. 

p.  271—273.) 

Verf.  hat  die  früher  ausgesprochene  Vermuthung,  dass  die 
Perithecien  von  Leptosphaeria  Tritici  Pers.  mit  den  ebenfalls  auf 
Getreide  angetroffenen  CZac?ospormm-Fructificationen  im  genetischen 
Zusammenhang  stehen  möchten,  bei  Fortsetzung  seiner  Untersuchung 
nicht  bestätigt  gefunden.  Es  ist  ihm  auch  gelungen,  die  wirklich 
von  dem  Cladosporium  entwickelten  Perithecien  zu  beobachten. 
Die  aus  diesem  entnommenen  Ascosporen  lieferten  bei  der  Keimung 
Conidienträger,  die  mit  denen  von  Cladosporium  vollkommen  über- 
einstimmten. Verf.  bezeichnet  nun  diesen  Pilz,  der  in  mehrfacher 
Beziehung  eigenartige  Perithecien  besitzt,    als  Sphaerella    Tulasnei. 

Zimmermann  (Tübingen). 

Kindberg,    N.    C,    Georgia  {Petraphis)  pellucida  et  les  especes 
alliees.     (Revue  bryologique.    1893.    p.  92.) 

Bisher  waren  von  der  Gattung  Georgia  3  Arten  bekannt: 
G.  pellucida,  geniculata  und  Brownii.  Verf.  beschreibt  zu  diesen 
noch  2  neue  Arten :  G.  cuspidata  und  trachypoda,  beide  aus 
Canada  und  den  nördlichen  Vereinigten  Staaten. 

Lindau  (Berlin). 

Philibert,     H.,     Le    Bryum    arcticum     observ^    en    France. 
(Revue  bryologique.    1893.    p.  85.) 

Verf.  konnte  das  Vorkommen  von  Bryum  arcticum  auf  dem 
Mont  Credo  bei  Bellegarde,   1624  m,  constatiren. 

Lindau  (Berlin). 
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Douin,  M.  J.,  Nouvelle  flore  des  Mousses  et  des  Hepa- 
tiques  pour  la  determination  facile  des  especes 
avec  1288  figures  inedites  dessinöes  par  A.  Millot, 
representant  toutes  les  Mousses  et  les  Hepatiques 
des  environs  de  Paris,  des  departements  voisins  et 
les  especes  communes  d'Europe.  8°.  186  pp.  Paris 
(P.  Dupont)  1892. 

Diese  neue  Moosflora  bildet  den  zweiten  Band  der  Nouvelle 
Flore  de  MM.  G.  Bonnier  et  de  Layens  und  kann  wohl  auch 
für  den  Gebrauch  in  Deutschland  empfohlen  werden.  Jedenfalls 
ist  sie  wie  kaum  ein  anderes  Bestimmungsbuch  geeignet,  den  An- 
fänger in  das  systematische  Studium  der  Moose  einzuführen  und 
ihm  deren  Bestimmung  zu  erleichtern.  Bisher  war  dieselbe  keines- 
wegs leicht,  wenn  man  nur  auf  Beschreibungen  angewiesen  war. 
Der  Verf.  hat,  wie  G.  Bonnier  in  dem  Vorwort  sagt,  die 
Schwierigkeit  glücklich  gehoben :  denn  alle  Artcharaktere  sind  ab- 
gebildet und  die  Abbildungen  so  in  den  Tabellen  angeordnet,  dass 
die  Unterschiede  auf  den  ersten  Blick  zu  bemerken  sind.  Hierin 
scheint  dem  Ref.  auch  der  Hauptwerth  des  Buches  zu  liegen; 
ferner  aber  auch  darin,  dass  der  Gebrauch  der  Kunstausdrücke 
möglichst  eingeschränkt  ist  und  dass  die  gebrauchten ,  in  alpha- 
betischer Anordnung,  wieder  mit  Hülfe  von  Abbildungen  erläutert 
werden.  Zum  Gebrauch  der  Tabellen  wird  noch  eine  besondere 
Anweisung  gegeben.  Zur  Einführung  in  die  Mooskunde  dienen  die 
Notions  gön^rales  (p.  10 — 28),  in  denen  zunächst  die  Eigenschaften 
der  Moose  im  Allgemeinen  kurz  dargestellt  und  dann  7  Vertreter 
der  Hauptgruppen  genauer  beschrieben  werden.  An  deren  Ana- 
lysen wird  dann  wieder  gezeigt,  wie  sie  in  den  Tabellen  autzu- 
tinden  sind.  Ferner  werden  praktische  Rathschläge  für  das  Ein- 
sammeln, Aufbewahren  und  Untersuchen  der  Moose  gegeben  und 
in  einer  kleinen  Tabelle  die  vorkommenden  Abkürzungen  erläutert. 
Die  illustrirten  Bestimmungstabellen  der  Familien,  Gattungen,  Arten 
und  Varietäten  umfassen  die  Seiten  54 — 139;  besondere  Einzel- 
beschreibungen folgen  dann  natürlich  nicht  mehr,  da  die  Angaben 
über  Standorte  und  Fruchtzeit  mit  in  den  Tabellen  enthalten  sind. 
Die  geographische  Verbreitung  ist  in  dem  Namenregister,  in 
welchem  auch  die  Synonymen  aufgeführt  sind  und  die  Namen 
ethymologisch  erklärt  werden,  mit  angegeben.  Es  scheint  dem 
Ref.,  dass  das  Buch  seiner  Bestimmung  auf  das   Beste    entspricht. 

Möbius  (Frankfurt). 

Prantl,  K.,  Das  System  der  Farne.  (Arbeiten  aus  dem 
königl.  botanischen  Garten  zu  Breslau.  Bd.  I.  Heft  1.  p.  1—38.)*) 
Die  eigentliche  Absicht,  über  die  Arbeit  des  Verf.'s,  welche 
ein  zusammenfassendes  und  erweitertes  Ganze  seiner  zahlreichen 
Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Pteridophytenkunde  bilden  sollte, 
nach  vollständiger  Vollendung  zu  referiren,  ist  leider  durch  den 
nur  allzufrühen  Heimgang  des  Verf.'s  zur  Unmöglichkeit  geworden, 


*)  Leider  verspätet  eingegangen.  Red. 
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da  ausser  dem  ersten  publicirteii  Theil  ein  IManuscript  nicht  hinter- 
lassen scheint. 

In  der -vorliegenden  Arbeit  nun  hat  Verf.  versucht,  ein  neues 
System  der  Farne  aufzustellen ,  gestützt  auf  anatomische  und  ent- 
wicklungsgeschichtliche Untersuchungen,  aus  denen  hervorgeht^ 
dass  die  Bildung  der  Sporangien  aus  dem  Vegetationspunkte  eines 
Blattstrahles  als  das  Ursprüngliche  aufzufassen  ist,  aus  dem  sich 
die  übrigen  Verhältnisse  ableiten  lassen. 

Im  Abschnitt  I  sind  zunächst  die  Familien  der  Filicinae  einer 
eingehenden  Betrachtung  unterzogen  und ,  wie  schon  früher ,  in 
zwei  grossen  Abtheilungen  getrennt,  die  mit  dem  Namen  Pteridales 
und  Osmtindales  bezeichnet  werden  (diese  Bezeichnungen  treten  an 
Stelle  der  früheren  P.'schen  Pteridinae  und  Osmundinae) ;  zu  ersteren 
zählen  die  Hymenophyllaceae ,  Cyafheaceae  und  Polypodiaceae ,  zu 
letzteren  die  Schizaeaceae  ^  Gleichen i aceae ,  Osmundaceae,  Ophio- 
glossaceae  und  Marattiaceae.  Die  Merkmale ,  die  Veranlassung  zu 
dieser  Trennung  geben,  liegen  im  Aufbau  des  Sporangiums  und 
dem  in  der  ersten  Reihe  eigenthümlich  gestalten  Ring,  welcher  bei 
der  Dehiscenz  betheiligt  ist.  Die  Familien  der  zweiten  Reihe  hin- 
gegen haben  das  gemeinsam,  dass  sich  ihr  Sporangium  mit  einer  Längs- 
spalte öffnet,  doch  sind  die  Verhältnisse  der  einzelnen  Familien 
dieser  zweiten  Reihe  unter  einander  nicht  so  conform,  wie  die  der 
ersten  und  ergeben  sich  als  den  Pteridales  direct  gegenüberstehend 
die  Familien  der  /Schizaeaceae ,  Osmundaceae  und  Ophioglossaceae, 
denen  die  Gleich eniaceae  und  Marattiaceae  angereiht  sind,  ohne  zu- 
nächst zu  entscheiden,  ob  sie  nicht  selbst  eine  Unterabtheilung  für 
sich  bilden.  Nach  eingehender  Darstellung  dieser  Verhältnisse  kommt 
Verf.  zu  derUeberzeugung,  dass  auch  die  beiden  heterosporen  Familien 
der  Marsiliaceen  und  Salviniaceen  sich  den  Pteridales  anschliessen. 
Nachstehende  Tabelle  giebt  über  diese  Verhältnisse  Auskunft. 


Sorus 
Allseitig  A 
Oberseitig  0 

Sorus 

Haare 

Sporen 

Monangisch  M 

Zellflächen  PI 

Tetraedrisch  T 

Unterseitig  U 
Randständig  R 

Polyangisch  P 

Zellreihen  C 

Bilateral  B 

Hymenophyllaceae 

R 

P 

C 

T 

Cyatheaceae 

R  U 

P 

C  PI 

T 

Polypodiaceae 

R  U  0 

P 

C  PI 

T  B 

Salviniaceae 

R 

P  M 
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T 

Marsiliaceae 
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T 

Schizaeaceae 

R 

M 

C  PI 

T  B 

Oleicheniaceae 
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P 

PI 

T  B 

Osmundaceae 

A  U 

M 

c 

T 

Ojjhioylosnaceae 

R  A 

M 

c 

T 

Marattiaceae 

U 

P 

PI 

T  B 

Die  zweite  Abtheilung  der  Arbeit  befasst  sich  mit  der  „Ein- 
theilung  der  Polypodiaceen'^ ,  welche  sich  aus  folgender  Tabelle  er- 
giebt: 


Botan.  Ceutralbl.  Bd.  I.VII.  1891. 


386  Gefässkryftogamen. 

I.  A-Spidieae.  Sorus  miteinem  tracheiden  führenden  Receptaculum,  welches 
sich  vom  Ende  oder  Rücken  der  fertilen  Nerven  erhebt,  mit  oder  ohne 
Indusium. 

1.  Dennstädtiinae.  Sorus  randstäadig  (im  fertigen  Zustfknde  zuweilen 
etwas  vom  Rande  entfernt) ;  Sporen  tetraedisch  oder  bilateral ;  Haare 
des   Stammes  einfache  Zellreihen,  seltener  (Saccoloma)  Zellflächen. 

Dennstädtia,  Microlepia,  Leptolepia,  Saccoloma,  Hypolepis. 

2.  Aspidinae.  Sorus  unterseits,  auf  dem  Ende  oder  Rücken  der  Nerven ; 
Sporen  bilateral ;   Haare  stets  Zellflächen. 

Acroiihorus,  Ci/stopteris,  Athyrium,  Woodsia,  Nephrolepis,  Oleandra, 
Aspidium,  Neplirodium,  Onoclea. 

II.  Asplenieue.  Sorus  ohne  Receptaculum,  randständig  oder  unterseits,  fast 
stets  mit  unterseitigem  Indusium ;  Haare  stets  Zellflächen. 

1.  Davalliinae.  Sorus  randständig,  zuweilen  sich  seitlich  berührend; 
Sporen  tetraedrisch  oder  bilateral. 

Lindsaya,  Lindsayopsis,    Wibelia,  Odontosoria,  Davallia. 

2.  Aspleniinae.  Sorus  unterseits ,  von  fertilen  Nerven  seitlich  ent- 
springend ;  Sporen  bilateral. 

Asple7iium,  Scolopendium,    Woodwardia,  Blechnum. 

III.  Pteridene,  Sorus  ohne  Receptaculum,  randständig,  seitlich  verschmel- 
zend ,  oder  unterseits  vom  Ende  oder  Rücken  der  Nerven  entspringend, 
deren  Gefässbündel  der  unterseitigen  Epidermis  dicht  genähert  ist,  häufig 
längs  dem  Rande  verlaufend,  ohne  Indusium  oder  mit  rudimentärem,  vom 
Blattrande  bedeckten  Indusium. 

1.  Lonchitidinae.  Sorus  randständig;  Sporen  tetraedrisch  oder  bilateral; 
Haare  einfache  Zellreihen. 

Lonchitis,  Pteridmm,  Paesia. 

2.  Pteridinae.  Sorus  rückenständig  auf  dem  mehr  oder  weniger  ver- 
dickten Nervenende,  sich  von  diesem  verschieden  weit  nach  rück- 
wärts erstreckend;  Haare  Zellflächen;  Sporen  tetraedrisch. 

C'heilanthes,  Pellaea,  Adianlum,  Ci-y^ftogramme,  Pteris. 

3.  Oymjwgraimninae.  Sorus  rückenständig,  über  den  Rücken  der  nicht 
verdickten  Nerven,  mit  Ausnahme  von  deren  Spitze,  sich  verschieden 
weit  ausdehnend;  Haare  Zellreihen  oder  Zellflächen;  Sporen  tetra- 
edrisch. 

Pterozonium ,  Jamesonia,  Anogramme,  Qymnogramme,  Nothochlaena, 
Ceratopteris. 

IV.  Polypoüieae,  Sorus  ohne  Receptaculum  oder  höchstens  mit  einem 
tracheidenfreien  Parenchympolster,  ohne  Indusium,  zuweilen  in  Furchen 
oder  Gruben  versenkt;  Gefässbündel  durch  Parenchymgewebe  von  'der 
Epidermis  getrennt,  oder  ein  besonderes  fertiles  Gefässbündelnetz  dicht 
unter  der  unterseitigen  Epidermis,  zuweilen  die  Sporangien  über  die  Blatt- 
fläche zerstreut. 

1.  Taenitidinae.     Haare  Zellreihen,  Sporen  tetraedrisch. 

Aspleniopsis,  Monachosorum,  Trichiogramme,   Taenitis,  Platytaenia, 
Cheirojileuria. 

2.  Vitlariinae.  Haare  Zellflächen ;  Sori  auf  den  Nerven ;  Epidermis  der 
Oberseite  mit  Sclerenchjnnfasern ;  Sporen  tetraedrisch  oder  bilateral. 

Monogramme,   Antrophyum,   Vittaria. 

3.  Polyiiodiinae.  Haare  Zellflächen ;  Sori  auf  den  Nerven ;  Epidermis 
ohne  Sclereuchymfasern ;  Sporen  tetraedrisch  oder  meist  bilateral. 

Grammltis,  Polypodium,  Hymenolepis,  Platycerium. 

4.  Acrostichinae.  Haare  Zellflächen ;  Sori  auf  der  ganzen  Unter-  (zu- 
weilen auch  Ober-)  Fläche;    Sporen  tetraedrisch  oder  bilateral. 

Polyhotrya,  Chrysodium,    Stenochlaena,  Rhipidopteris,  Acrostichum. 

In  der  dritten  Abtheilung  geht  Verf.  nun  zu  den  einzelnen  Gat- 
tungen und  Arten  über  und  behandelt  eingehend  die  Arten  der  Denn- 
städtiinae. Neu  werden  beschrieben  Microlepia  maiuscula  (Lowe) 
Moore  var.?  i^olyura ,  M.  Hancei ,  M.  stenoloha  und  ein  Bastard 
M.  marginalis   X   strigosa.  —  Leider  schliesst  die  erste  Abtheilung 


Physiologie,  Biologie,  Anatomie  u.  Morphologie.  387 

<ier  Arbeit  mit  der  Gattung  Microlepia  und  wäre  es  vom  höchsten 
Interesse,  wenn  sich  ein  Botaniker  fände,  welcher  die  begonnene 
Arbeit  in  gleichem  Sinne  vollendete. 

Appel  (Coburg). 


Weisiiiann,  A.,  Die  Allmacht  der  Naturzüchtung.  Eine 
Erwiderung  an  Herbert  Spencer.  8*^.  96  pp.  mit  Ab- 
bildungen im  Text.     Jena  (G.  Fischer)  1893. 

Wenn  sich  auch  der  Inhalt  dieser  Schrift  wesentlich  auf  zoo- 
logischem Gebiete  bewegt,  so  mag  er  doch  in  Kürze  hier  wieder- 
gegeben werden,  nicht  nur  weil  die  Schrift  Spencer 's,  welche 
die  vorliegende  Entgegnung  verursachte ,  hier  auch  besprochen 
wurde  (Bd.  LVI.  p.  303) ,  sondern  auch  weil  die  Anschauungen 
des  Verf,  von  ganz  allgemeinem  Interesse  sind.  Es  handelt  sich 
für  den  Verf.  wesentlich  darum,  das  Princip  der  natürlichen  Zucht- 
wahl als  thatsächlich  wirkend  nachzuweisen  und  es  über  den 
blossen  Werth  einer  Hypothese  zu  erheben.  Es  rauss  gezeigt 
werden,  dass  durch  nichts  anders  als  eben  diese  Selection  für  den 
Organismus  vortheilhafte  Abänderungen  entstehen,  vor  Allem,  dass 
dies  nicht  durch  Vererbung  erworbener  Eigenschaften  geschehen 
kann.  „Wenn  es  gelänge,  nachzuweisen,  dass  Abänderungen  eines 
Kürpertheiles  von  complicirterem  Bau,  dessen  Leistungen  mit  vielen 
anderen  Theilen  zusammenhängen,  vor  sich  gegangen  sind ,  ohne 
dass  Vererbung  erworbener  Abänderung  dabei  im  Spiel  gewesen 
sein  kann,  so  wäre  der  Beweis  erbracht,  dass  auch  dieses  letzte 
Boliwerck  des  Lam  arck'schen  Principes  unhaltbar  ist."  Zu  diesem 
Nachweis  dienen  nun  die  ungeschlechtlichen  Formen  der  Ameisen, 
Termiten  und  Bienen ,  welche  doch  auch  zu  vortheilhaften  Ab- 
änderungen gelangen,  sie  aber  nicht  selbst  vererben  können.  Die 
Veränderungen  können  also  nur  durch  Selection  der  Ameiseneltern 
entstanden  sein ;  so  schwer  es  sich  auch  vorstellen  lässt ,  auf 
welche  Weise  dies  geschehen  könne,  muss  man  das  Selectionsprincip 
annehmen,  weil  alle  anderen  Erklärungsprincipien  versagen.  Können 
wir  aber  den  Beweis  für  die  Wirklichkeit  der  Naturzüchtung  in 
diesem  Falle  durch  Ausschliessung  führen ,  so  ist  daraus  zu 
schliessen,  dass  Naturzüchtung  überhaupt  alle  Art- Anpassungen  be- 
wirkt. Nicht  nur  Steigerung  der  Eigenschaften  beruht  auf  der  Selection, 
sondern  auch  der  Schwund  eines  Charakters  ist  auf  das  Princip 
der  Panmixie  zurückzuführen.  Wenn  also  alle  anderen  Erklärungen 
ausgeschlossen  werden  und  allein  die  Selection  zugelassen  wird, 
so  ist  dies  „nicht  Uebertreibung,  sondern  völlige  Durchführung  des 
Princips."  Dies  ist  ungefähr  der  Gedankengang  in  dem  Haupttheil 
der  Schrift,  die  sich  im  Eingang  mit  W  i  1  c  k  e  n  s  und  B  u  c  k  m  a  n  , 
dann  mit  dem  ersten  Aufsatz  von  Spencer  beschäftigt.  Ein 
weiterer  Abschnitt  ist  dem  „Postscript"  Spencer 's  gewidmet. 
Hier  wird  zunächst  die  Anschauung  des  Verf.'s  von  der  Zusammen- 
setzung des  Körpers  aus  somatischen  und  propagatorischen  Zellen 
vertheidigt  und  nachgewiesen,  dass  sehr  wohl  eine  Arbeitstheilung 
vorhanden    sein    kann,   auch  wenn    der    eine  Theil   nichts   von  dem 
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anderen  empfängt.  Sodann  handelt  es  sich  um  die  Unsterblichkeit 
der  Einzelligen  und  des  Keimplasmas,  -welche  von  Spencer  nicht 
richtig  verstanden  wurde.  Unter  Anderem  weist  Verf.  darauf  hin, 
dass  die  bei  den  Einzelligen  auftretende  Conjugation  nichts  gegen  ihre 
Unsterblichkeit  beweist  und  ferner,  dass  die  somatischen  Zellen 
nicht  wie  die  propagatorischen  die  Fähigkeit  unbegrenzter  Theilung 
besitzen.  Schliesslich  wird  der  von  Spencer  gebrachte  Beweis 
der  Vererbung  erworbener  Eigenschaften ,  der  in  der  Telegonie 
(Einfluss  des  ersten  Vaters  auf  das  Kind  des  zweiten  von  der- 
selben Mutter)  liegen  soll,  zurückgewiesen,  da  die  Telegonie  keines- 
wegs als  unzweifelhafte  Thatsache  zu  betrachten  ist. 

Auf  den  letzten  Seiten  sucht  Verf.  sich  mit  C.  Emery  aus- 
einanderzusetzen ,  der  die  Vererbbarkeit  allgemeiner  Zustände  des 
Körpers  als  erworbener  Eigenschaften  vertheidigt  hatte;  er  meint, 
dass  die  betreffenden  Erscheinungen  auch  in  seinem  (des  Verf.) 
Sinn  erklärt  werden  können,  dass  also  eine  Vereinbarung  zwischen 
seiner  und  Em^ry's  Anschauung  nicht  ausgeschlossen  sei. 

Möbius  (Frankfurt). 

Petersen,  0.  G.,  Bem^rkninger  om  den  monokotyl  edone 
Staengels  Tykkelsevtext  og  anatomiske  Regioner. 
(Botanisk  Tidsskrift.  Bd.  XVIII.  Heft  3—4.  p.  112—126. 
Mit  12  Figuren  im  Texte.  Avec  un  resume  en  fran9ais.  Kjöben- 
havn  1893.) 

Um  über  die  Beschaffenheit  und  den  Verlauf  des  Dicken- 
wachsthums  des  monocotylen  Stengels  klar  zu  werden, 
untersuchte  Verf.  auf  diesen  Punkt  hin  etwa  dreissig  verschiedene 
Arten  und  gelangte  dabei  zu  dem  Resultate,  dass  die  gewöhnliche 
Auffassung,  es  sei  ein  specielles  Meristem  für  das  Dickenwachs- 
thum  nur  bei  den  baumartigen  Liliifloren  vorhanden,  nicht  zu- 
treffend ist,  sondern  dass  vielmehr  ein  ganz  allmählicher  U eber- 
gang zu  dem  allbekannten  Typus  der  Dracaena,  von  dem  voll- 
kommenen Fehlen  eines  Meristems,  wie  es  für  die  Orchideen  cha- 
rakteristisch ist,  sich  nachweisen  lässt. 

Weder  im  Stengel  von  Vanilla  Pompona  und  Vanda  tricolor, 
noch  in  den  grünen  Luftknollen  mehrerer  Epidendroii- Arten,  noch 
in  den  dicken  Jr/pÄa-Rhizomen  u.  A.  war  irgend  ein  specielles 
Meristem  aufzufinden. 

Bei  den  bcitamineen  bildet  sich  aber  in  den  nächsten  Inter- 
nodien  unterhalb  des  Vegetationspunktes  ein  Reihenmeristem,  das 
jedoch  nur  kurze  Zeit  thätig  bleibt  und  bei  den  Zingiheraceen  mit 
der  Bildung  einer  Sclerenchymscheide  abschliesst.  Was  Aehnliches 
dürfte  vielleicht  mit  den  Palmen  der  Fall  sein,  deren  späteres 
Dickenwachsthum,  wie  besonders  von  Eichler  nachgewiesen,  nur 
durch  Erweiterung  der  schon  vorhandenen  Elemente  ohne  Auftreten 
eines  Meristems  stattfindet. 

Bei  den  Bromeliaceen  wird  die  stärkereiche  Rinde  vom  Central- 
cylinder  durch  ein  ziemlich  deutliches  Reihenmeristem,  und  zwar 
nicht  nur  in  den  oberen  Internodien,  getrennt. 
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Im  oberen  Theile  des  Stengels  von  Spironema  fragrans  finden 
sich  Reihenmeristeme  in  mehreren  Etagen  übereinander  von  Par- 
tien unterbrochen,  avo  kein  Dickenwachsthum,  sondern  nur  Längen- 
wachsthum  stattfindet.  Vielleicht  kommt  eine  derartige  Wachs- 
thumsweise  auch  anderen  Monocotylen^  wie  z.  B.    den    Gräsern,  zu. 

Weitere  Stufen  des  Dickenwachsthums  durch  specielle  Meri- 
steme zeigen  AUium  Cepa^  Polygonatum  multiflorum,  Ruscus,  die 
Ausläufer  von  Agave  Americana  und  endlich  Dracaena. 

Verf.  untersuchte  sowohl  Ruscus  racemosa  als  R.  Hypoglossnm 
und  erkannte  das  Vorhandensein  eines  „Verdickungsringes",  wie 
die  Meristemzone  von  Sanio  genannt  wurde,  konnte  somit  der  Auf- 
fassung Falkenberg's  nicht  beistimmen. 

Das  unbegrenzte  Dickenwachsthum  von  Dracaena  wird  durch 
«in  in  ziemlicher  Entfernung  von  dem  Vegetationspunkte  neu  an- 
gelegtes secundäres  Meristem  bewirkt. 

Als  anatomische  Regionen  im  iliouoco<?/ZeH- Stamme  unter- 
scheidet Verf.  Rinde  und  C  e  n  t  r  a  1  cy  1  i  n  d  e  r ,  im  letzteren  wieder : 
Pericycle  (wenn  vorhanden),  Strangschicht  und  Mark. 

Die  Strangschicht  wurde  so  genannt,  weil  sie  die  Hauptmasse 
der  Fibrovalsalstränge  enthält,  wiewohl  zugegeben  werden  muss, 
dass  solche  auch  zum  Theil  der  in  Rinde  verlaufen  können. 

Sarauw  (Kopenhagen). 

Schenck,  H.,  Ueber  den  Einfluss  von  Torsionen  und 
Biegungen  auf  das  Dickenwachsthum  q,\u\^q,y  Lianen- 
Stämme.     (Flora.     1893.     p.  313—326.     Mit  1  Taf.) 

Verf.  hat  schon  früher  darauf  hingewiesen,  dass  die  zum  Theil 
sehr  abnorme  Stammstructur  der  Lianen  mit  der  Erhöhung  der 
Biegungs-  und  Torsionsfähigkeit  derselben  in  Beziehung  gebracht 
werden  muss.  In  der  vorliegenden  Mittheilung  berichtet  er  nun 
über  eine  Anzahl  von  Versuchen  mit  Aristolochia  tomentosa, 
Vlematis  Vitalba.  Wistaria  chinensis  und  Periploca  graeca,  in  denen 
der  Einfluss,  den  starke  Biegungen  und  Torsionen  auf  die  Wachs- 
thumsweise  dieser  Pflanzen  ausüben,  festgestellt  werden  sollte. 

Bei  Aristolochia  tomentosa  konnte  Verf.  beobachten,  dass  die 
betreffenden  Stengel  in  Folge  der  Zusammensetzung  des  Holz- 
körpers aus  einzelnen  durch  zartwandiges  Parenchym  getrennten 
Holzplatten,  sehr  leicht  selbst  starke  Biegungen  und  Torsionen  ver- 
tragen, indem  die  Holzplatten  sich  leicht  gegeneinander  verschieben 
können  und  etwaige  Spalten  von  dem  theilungsfähigen  Parenchym 
schnell  ausgefüllt  werden.  Die  Lebenszähigkeit  dieser  Stämme 
wird  ferner  noch  dadurch  ganz  wesentlich  erhöht,  dass  die  an  der 
Aussenseite  der  Holzplatten  befindlichen  Cambiumstreifen  und  Sieb- 
stränge mit  diesen  in  fester  Verbindung  bleiben.  Durch  sehr 
starke  äussere  Eingriffe  kann  übrigens  ferner  auch  die  Neubildung 
von  Holzbaststrängen  im  Anschluss  an  die  benachbarten  hervor- 
gerufen werden,  und  es  ist  besonders  beachtenswerth,  dass  diese 
neugebildeten  Holzbastmassen  bei  Aristolochia  immer  in  Form  von 
schmalen    Platten    getrennt    auftreten,    also    demselben   Typus    der 
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Gewebeanordnung,    die    den   kletternden    Stämmen    dieser    Galtung 
überhaupt  eigenthümlich  ist,  folgen. 

Zu  ähnlichen  Resultaten  führten  sodann  auch  die  mit  Clematis 
Vitalha  ausgeführten  Versuche.  Doch  besitzen  die  Stämme  dieser 
Art  eine  etwas  geringere  Lebenszähigkeit,  da  ihre  Markstrahlen 
schmäler  sind  und  in  Folge  dessen  durch  Torsionen  etc.  bewirkte 
Spalten  nicht  so  leicht  wie  bei  Aristolochia  ausheilen  können;  so 
trat  denn  auch  bei  den  Versuchen  mit  Clematis  leichter  ein  mit 
Schwarzfärbung  verbundenes  Absterben  innerer  Holzpartien  ein. 

Auch  die  Stämme  von  Wistaria  vermochten  starke  Torsionen 
und  Biegungen  ohne  Beeinträchtigung  ihrer  Lebensfähigkeit  zu 
ertragen  und  zeigen  im  Allgemeinen  normale  Wundheilungs- 
processe. 

In  einem  Falle  war  aber  im  Innern  eines  partiell  abge- 
sprengten Rindenlappens  ein  Cambiumstreifen  aufgetreten,  der  mit 
dem  Hauptcambium  erst  weiter  oben  und  unten  in  Verbindung  stand 
lind  bei  Beendigung  des  Versuchs  bereits  einen  schmalen  Holz- 
streifen mit  zugehöriger  Siebzone  erzeugt  hatte.  „Es  ist  somit 
durch  einen  äusseren  Eingriff  eine  Neubildung  hervorgerufen,  die 
an  unversehrten  Stämmen  spontan  in  etwas  höherem  Alter  sich 
eingestellt  haben  würde." 

Die  mit  Periploca  graeca  ausgeführten  Versuche  Hessen  schliess- 
lich erkennen,  dass  auch  die  Stämme  dieser  Pflanze  selbst  bei 
hochgradigen  Verletzungen  noch  weiter  vegetiren,  wenn  nur  ein 
Theil  des  Holzkörpers  mit  dem  zugehörigen  Cambium  lebensfähig 
bleibt. 

Zimmermann  (Tübingen). 

Wagner,  H.,  Flora  des  Regierungsbezirkes  Wiesbaden. 
Zugleich  mit  einer  Anleitung  zum  Bestimmen  der 
darin  beschriebenen  Gattungen  und  Arten.  II.  Ana- 
lyse und  Beschreibung  der  Arten.  8^  XII,  329  pp. 
Bad  Ems  (H.  Chr.  Sommer)  1892. 

Nachdem  der  erste  Theil  dieser  Flora  bereits  im  XLVI.  Band 
(p.  365)  dieser  Zeitschrift  referirt  worden  ist,  sei  nachträglich  auch 
noch  auf  den  zweiten  hingewiesen.  Die  Gattungen  sind  hier  nach  ihrer 
Reihenfolge  im  natürlichen  System  angeordnet  und  die  Arten  können 
innerhalb  der  einzelnen  Gattungen  bestimmt  werden.  Hier  müssen 
natürlich  oft  sehr  ins  Einzelne  gehende  Merkmale  angewendet 
werden,  doch  ist  dabei  auch  auf  den  ganzen  Aufbau  der  Pflanze 
Rücksicht  genommen,  so  dass  wirkliche  Beschreibungen  der  Arten 
gegeben  werden.  Ausser  der  Blüthezeit  ist  auch  das  Vorkommen- 
angegeben  ;  soweit  dies  nicht  ein  allgemeines  ist,  oder  die  Pflanze 
ohne  an  bestimmte  Standorte  gebunden  zu  sein ,  „hier  und  da"^ 
vorkommt,  sind  die  Fundstellen  genauer  angegeben  und  um  die 
Verbreitung  zu  bezeichnen,  sind  mehrere  Abkürzungen  und  Zeichen 
eingeführt ;  auch  aiif  das  Verschwinden  mancher  Arten  an  einzelnen 
Stellen  wird  aufmerksam  gemacht.  Es  dürfte  somit  auch  dieser 
zweite  Theil    zum  Gebrauch  beim  Botanisiren   in  dem  bezeichneten 
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Gebiete  nur  empfohlen  werden  können ;  beide  Tlieile  gehören  aber 
untrennbar  zusammen.  Möbius  (Frankfurt). 

Zickeudratb,  Erust,  Kurzer  Bericht  über  die  im  Gouverne- 
ment Jaroslaw  und  Wologda  in  den  Jahren  1891  und 
1892  gemachten  botanischen  (bryo logischen)  Excur- 
sionen.  (Bulletin  de  la  Societc  Imperiale  des  Naturalistes  de 
Moscou.     1892.     Nr.  3.     p.  441—449.     Moscou  1893.) 

Der  Verf.  sammelte  an  verschiedenen  Localitäten  im  Gouv. 
Jaroslaw:  1)  In  der  Umgebung  der  Stadt  Mologa  und  des  vier 
Werst  nördlich  davon  gelegenen  sog.  heiligen  See's ;  2)  an  dem 
sog.  Mooswege  oder  Winterwege  von  der  Stadt  Mologa  nach  der 
Stadt  Gorodez;  ebenso  an  verschiedenen  Localitäten  im  Gouv. 
Wologda:  1)  An  dem  sechs  Werst  südlich  von  Wologda  gelegenen 
Erlensumpf  bei  Turundujewskaja  Gora,  2)  an  dem  grossen  Torf- 
moore, das  sich  nordwestlich  von  der  Stadt  Wologda  nach  dem 
Kubinsky-See  hinzieht.  Während  Z.  von  Phanerogamen  nur  die 
massenhaft  dort  auftretenden  Rubus  arcticus  und  R.  Chamaemorus 
erwähnt,  war  sein  Hauptaugenmerk  auf  Moose  gerichtet,  von 
welchen  er  folgende  Arten  sammelte  und  bestimmte: 

Sjjhagniim  Girgensolniii  Russ.  Wehera  nutans  Schreb. 

„  WuTnslorffii  Kuss.  „  „  „  var.  longiseta. 

„  acutifoUum  Ehrh.  Bryum  caespiticium  L. 

„  cuspidatum   Ehrh.  „        roseum   Schleich. 

„  „  „  var.  submersum.        „        [iseudotriquetriim  Schwaegr. 

„  Dusenii  C.  Jensen.  Mnium  cuspidatum   Hedw. 

„  recurvum  P.  d.  B.  „        aßine  Bland. 

„  „  „   var.  parvifolmm,       „        Drunimondii  B.  \\.  S. 

„  medium  Limpr.  „       punctatum  Hedw. 

„  compaclum  DC  var.  subsquar-  Aularomnium  palustre  (L.)  Schwaegr. 

rosum  Warnst.  Pohjtrichiim  commune  L. 

„  fuscum  V.  Kling.  „  piUferum  Schreb. 

„  Russoivii  Warnst.  Climaiium  dendrioides  (L.)  Bas. 

„  squarrosum  Pers.  Phys>omitrella  patens  Hedw. 

„  cymhifoUum  Ehrh.v&r.  glauces-  Barbula  ruralis  L. 

cens  Warnst.  Grimmia  apocarpa  L. 

„  Wulßauum  Girgensohu.  „        Mühlenbeckii  Sclip. 

„  subsecundum  Nees.  v.   Esenb.  Bacomitrium  microcarpum  Hedw. 

Dicranella  cerviculata  Hedw.  Hedwigia  ciliata  Dicks. 

„  heleromalla  Hedw.  Orthotrichum  elega/is  Lindb. 

Dicranum  Berger i  Bland.  Thuidium  abietinum  L. 

„  scoparium  L.  Camptothecium  nilens  Schreb. 

„  undulatum   Voit.  Amblgstcgium  serpjens  L. 

„  flagellare  Hedw.  Pylaisia  poh/antha  Schreb. 

„  congestum  Brid.  Hypnum  SommerfeUü  Myrin. 

„  montanum  Hedw.  .,  pratense  Koch. 

„  majus  Turn.  „  Srhreberi  Willd. 

„  Bonjeani  de  Not.  „  uncinatum  L. 

„  brevifolium  Lindb.  „  <:r>'sta  castrensis  L. 

„  longifolium  Hedw.  „  cuspidatum  L. 

Fissidens  adiantvidcs  (L.)  B.  u.  S,  „  scorpioidaa  L. 

„         osmundioides  Hedw.  „         ftuitans  L. 

C'eratodon  purjiureus  L.  „  Kneiffii  Schp. 

Phycmvmitrivm  j^y^'i/orme  (L.)  B.  u,   S.  „  arcuatum  Lindb. 

Funaria  hygrometrira  L.  Hylocomium  splendens  Hedw. 
Tetraphis  peUucida  Hedw.  „  triquetrum  L. 

Leptobryum  pyriforme  L. 

v.  Herder  (Grünstadt). 
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King,  George,  Materials  f o  r  a  flora  of  the  Malayan 
Peninsula.  No.  5.  (Journal  of  the  Asiatic  Society  of  Bengal. 
Vol.  LXII.     1893.     Part.  II.     No.  2.     p.  87—137.) 

Verf.  beginnt  mit  den  Dipterocarpeae ,  welche  in  Eudiptero- 
carpeae  und  Anciatrocladeae  zerfallen ;  zu  letzteren  gehört  nur  An- 
cisirocladus,  während  erstere  Abtheilung  umfasst  Dipterocarpus, 
Anisoptera,  Vatica,  Pentacme^  Sliorea^  Hopea,  Retinodendron,  Isoptera^ 
Balanocarpus  und  Pachynocarpus. 

Von  Dvpterocar2)us  Gaertn.  fll.  führt  King  auf  crinitus  Dyer,  Scortechinü 
u.  sp.  mit  vorhergehender  nahe  verwandt;  Skinneri  n.  sp.  sehr  eigenartig;  D. 
turhinatus  Utn. ;  Kerrii  n.  sp.  ähnelt  der  D.  Hasseltii  Bl.,  besitzt  aber  schmälere 
Blätter ;  cornutiis  Dyer ;  fagineus  Yesque  ;  ohlonglfolüis  Blume;  grandiflorus  Blanco  ; 
Künstleri  n.  sp.  ähnelt  der  vorigen  Art ;  Gnffithii  Miquel ;  incanus  Roxb. ;  alatus 
Koxb.  Eine  Reihe  anderer  Pflanzen  im  Herbarium  ist  zu  schlecht  und  dürftig 
gesammelt,  als  dass  sich  genaue  Bestimmungen  und  Aufstellung  neuer  Arten 
ermöglichen  Hesse. 

Anisoptera  Korth.  nur  mit  Curtisii  Dyer  vertreten. 

Vatica  L.  j^eralcensis  n.  sp.  mit  F.  Bajitamensis  Benth.  und  Hook,  ver- 
wandt; Lowii  n.  sp.  zu  V.  Maingayi  Dyer  zu  stellen;  Maingayi  Dyer;  nitens 
n.  sp.  eigenartig;  cinerea  n.  sp.  in  der  Frucht  nahe  verwandt  mit  Curtisii  n.  sp.; 
faginea  Dyer ;  Dyeri  n.  sp. ;  reticulala  n.  sp. 

Pentacme  A.  DC.  malayana  n.  sp. 

Shorea  Roxb.  zerfallend  in  Eushorea  und  Pachychlamys  mit  S.  Thiseltoni. 
21  Arten,  nämlich  lejn-osula  Miq. ;  scutidata  n.  sp.  ;  Curtisii  Dyer;  sericea  Dyer; 
parviflora  Dyer;  acuminata  Dyer;  macroptera  Dyer;  Maxivelliana  n.  sp. ,  gra- 
tissima  Dyer ;  Bidleyana  n.  sp.  ähnelt  der  Maxivelliana ;  pauciflora  u.  sp. ; 
Künstleri  n.  sp.  zu  hracteolata  Dyer  zu  stellen;  bracteolata  Dyer;  gJauca  n.  sp. ; 
ciliata  n.  sp. ;  utilis  n.  sp. ;  cnstafa  n.  sp.;  stellafa  Dyer;  Maranti  Burck ;  eximia 
Scheff. ;  Thiseltoni  n.  sp.  ähnelt  wohl  in  mancher  Hinsicht  der  Martiniana  Schefif., 
der  glahevrima  Burck.,  und  stenopte.ra  Burck.,  ist  aber  doch  als  eine  eigene 
Gruppe  aufzufassen. 

Hopjea  Roxb.  Euliopea  mit  nervosa  n.  sp.  und  Curtisii  n.  sp.  und  Dryo- 
balanoidea  Miq.  mit  micrantha  Hook,  f.,  intermedia  n.  sp.  verwandt  mit  der 
vorigen. 

Retinodendron  Korthals  mit  pallidum  King  ;  Scortechinü  n.  sp.  zu  R.  Rassak 
Korth.  zu  stellen ;  Künstleri  n.  sp.  verwandt  mit  Vatica  bancana  Scheffer  {Reti- 
nodendron bancanum), 

Isoptera  Scheffer  mit  borneensis  Scheff. 

Balanocarpus  Beddome  mit  Curtisii  King;  ^jewaw^'iaMMs  n.  sp.  der  vorigen 
verwandt;  anomalus  King;  maximus  n.  sp.;  Heimii  n.  sp. ;  Wrayi  n.  sp. ;  Hems- 
leya7ius  n.  sj). 

Pachynocarpus  Hook.  f.  mit   Wallichii  King;  Stapfianus  n.  sp. 

Ancistrocladns  Wall,  mit  extcnsus  Wall. 

E.  Roth  (Halle  a.  S.). 

Clos,  D.,    Revision    des    tubercules    des    plantes    et   des 

tuberculoides    des  Legumineuses.     (Memoires  de  l'Aca- 

dömie  de  Toulouse.     S6rie  IX.     Tome  V.     1893.     p.  1—27.) 

Die    Arbeit    zerfällt    in    zwei    ganz    getrennte    Capitel,    deren 

erstes  eine  Zusammenstellung  der  unterirdischen  Knollen  der  Pflanzen 

bietet. 

Verf.  unterscheidet  I.  Knollen  die  bei  der  Keimung  entstehen 
und  II.  solche,  die  als  spätere  Sprossungen  gebildet  werden.  Von 
ersteren  unterscheidet  er  6  Gruppen,  je  nachdem  sie  aus  dem 
Hypocotyl,    der  Hauptwurzel    oder   aus    gemischten   Bestandtheilen 


Teratologie  und  Pflarizenkrankheiten.  3*J3 

entstehen ;  für  jede  Gruppe  beziehungsweise  für  die  4  Unter- 
gruppen der  ersten  werden  Beis])iele  angeführt,  zu  denen  vielfach 
längere  Anmerkungen  gegeben  sind.  Die  Tuberculcs  de  Gemmation 
werden  als  Poljblastes  und  Monoblastcs  unterschieden,  letztere  nur 
durch  Symphytum  hulhosnm  vertreten,  erstere  in  mehrere  Gruppen 
getheilt.  Als  III.  Abtheilung  betrachtet  Verf.  die  aus  Adventiv- 
wurzeln gebildeten  Knollen,  welche  1)  gehuschelt,  2)  vereinzelt  auf- 
treten. Die  IV.  Abtheilung,  durch  Orohiis  tiiherosus  vertreten, 
sind  die  aus  den  oberen  Stammorganen  (systeme  ascendant)  ge- 
bildeten Knollen,  Die  häufigsten  der  bei  der  Keimung  entstehen- 
den Knollen  sind  die,  welche  aus  einer  Anschwellung  des  Hypo- 
cotjles  hervorgehen. 

Das  zweite  Capitel  beschäftigt  sich  mit  den  Leguminosen- 
Knöllchen  und  behandelt  nach  einigen  allgemeinen  Betrachtungen 
zuerst  die  Geschichte  ihrer  Entdeckung  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  älteren  Autoren,  von  Dalechamps  an,  welche 
die  Knöllchen  erwähnt  und  abgebildet  haben ;  die  neuere  Litteratur 
darüber  wird  nur  kurz  citirt.  Alsdann  giebt  Verf.  eine  Ueber- 
sicht  über  ihre  Verbreitung  bei  den  Leguminosen,  unter  denen 
160  Arten  aus  etwa  50  Gattungen  als  Knöllchen-tragend  bekannt 
sind  nach  den  Angaben  der  Autoren  und  Untersuchungen  des 
Verf.  in  Herbarien  und  an  lebenden  Pflanzen.  In  dem,  was  Verf. 
in  Kürze  und  im  Allgemeinen  über  das  Vorkommen,  die  Menge 
und  den  Ort  des  Auftretens,  ihre  Gestalt,  Grösse  und  Farbe,  den 
Einfluss  des  Mediums  auf  iin-e  Ausbildung  und  ihren  Werth  für 
die  systematische  Eintheilung  der  betreffenden  Pflanzen  sagt,  findet 
sich  wenig  Bemerkenswerthes. 

Möbius  (Frankfiu-t  a.  M.). 

Kostnip,  E.,  Oversigt  over  de  i  1892  indlöbne  Fore- 
spörgsler  angaaend  e  Sy  gdomme  hos  Kulturplanter  etc. 
(Tidsskrift  for  Landökonomi.  1893.)  8°.  20  pp.  Köbenhavn 
1893. 

Wie  aus  zahlreichen  Untersuchungen  und  Berichten  hervorgeht, 
sind  die  landwirthschaftlichen  Culturgewächse  Dänemarks  im  Jahre 
1892  von  Krankheiten  nicht  besonders  heimgesucht  worden,  weshalb 
das  Jahr  in  dieser  Beziehung  ein  ungewöhnlich  günstiges  zu  nennen 
ist.  Erwähnen  wollen  wir  nur:  Ustilago  destruens  auf  Panicum 
miliaceum  wurde  zum  ersten  Male  hier  beobachtet.  Lupinus  angusti- 
folius  in  der  Kopenhagener  Umgegend  war  von  Uromyces  Anthyllidis 
stark  befallen,  und  sowohl  die  gelbe,  wie  die  blaue  Lupine  hatte 
an    Sclerotinia  Fuckeliana,    die    auch   Buchweizen    befällt,    gelitten. 

Plasmodiophora  Brassicae  machte  unter  den  Kohlarten  viel 
Schaden;  wie  dieser  Pilz  von  einem  Ort  zum  anderen  verbreitet 
wird,  liess  sich  deutlich  nachweisen.  Uromyces  Betae  hatte  auch 
die  einheimische  Beta  maritima  befallen;  sowohl  Aecidien,  wie 
Sommersporen  waren  zur  Entwicklung  gelangt. 

Im  Uebrigen    traten  die  Krankheiten    in   bekannter  Weise  auf. 

Sarauw  (Kopenhagen). 
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Smith^  Erw.  F.,  Additional  evidence  on  the  communi- 
cability  of  Peach  Yellows  and  Peach  Rosette.  (U.  S. 
Department  of  Agriculture.  Division  of  Vegetable  Pathology. 
Bulletin  No.  1.     65  pp.  und  XXXVIII  Taf.) 

,  Experiments  with  fertilizers  for  the  prevention 

and    eure    of   Peach    Yellows    1889—92.      (1.    c.    Bulletin 
No.  4.)     197  pp.  und  XXXIII  Taf.     Washington  1893. 

Die  Gelbseuche  des  Pfirsichs  (peach  yellows)*),  welche 
früher  auf  einen  kleinen  District  der  atlantischen  Küste  beschränkt 
war,  hat  während  der  letzten  zwanzig  Jahre  sich  über  sehr  be- 
trächtliche Strecken  ausgebreitet  und  den  Pfirsichbau  daselbst  fast 
vollständig  ruinirt.  Man  findet  jetzt  die  Krankheit  vom  südlichen 
Virginien  westlich  bis  Arkansas  und  bis  zum  nordöstlichen  Texas ; 
sie  fehlt  in  Europa  und  den  anderen  Erdtheilen.  Für  die  Krank- 
heit hauptsächlich  und  zuerst  charakteristisch  ist  die  Rothfleckigkeit 
der  Haut  und  des  Fleisches  der  gewöhnlich  geschmacklos  bleiben- 
den Früchte,  die  Frühreife  derselben,  welche  zwei  bis  drei  Wochen 
vor  der  gesunden  Frucht  geschieht,  und  ferner  das  vorzeitige  Aus- 
treiben der  Winter-,  Adventiv-  und  Proventiv- Knospen,  welche  sich 
zu  schwachen,  blassen  Trieben  entwickeln.  Zuweilen  finden  sich 
diese  frühreifen  Früchte  nur  auf  einem  oder  zwei  Zweigen  des 
sonst  gesund  aussehenden  Baumes.  Hier  und  da  beginnt  die  Be- 
laubung gelblichgrün  zu  werden,  woher  auch  der  volksthüm- 
liche  Name  der  Krankheit,  jedenfalls  zeigt  das  folgende  Früh- 
jahrslaub besonders  der  Adventivsprosse  ein  gelbliches  oder 
röthliches  Grün.  Die  Blätter  sind  klein,  gerollt  und  gekräuselt, 
während  die  Achsen  der  Schosse  meist  kurz  geblieben  sind.  Die 
Winterknospen  treiben  vielfach  aus,  sobald  wie  sie  in  den  Blatt- 
achseln gebildet  sind,  selbst  noch  bis  spät  in  den  Herbst  hinein ; 
sie  entwickeln  schwache,  blasse,  aufrechte  Zweige,  deren  Knospen 
wiederum  aussprossen  u.  s.  w.,  wodurch  eine  ausserordentlich  starke 
Verzweigung,  eine  Art  Hexenbesen,  zuweilen  zu  Stande  kommt. 
Jedenfalls  treiben  sie  im  Früjahr  1 — 2  Wochen  vor  der  normalen 
Zeit  aus.  Die  vorzeitige  Reife  dehnt  sich  selbst  auf  die  Blüten 
aus,  welche  häufig  früher  und  selbst  schon  im  Herbst  sich  ent- 
wickeln. Einmal  von  der  Krankheit  ergriflfene  Bäume  erholen  sich, 
wenn  überhaupt  jemals,  nur  selten ;  meist  werden  alle  Zweige  all- 
mählich oder  gleichzeitig  ergriffen  und  der  Baum  geht  langsam 
oder  schnell  zu  Grunde  ;  zumeist  geschieht  dies  in  2 — 6  Jahren. 
Im  letzten  Stadium  der  Krankheit  sind  gewöhnlich  wenige  gelbliche 
Büsche  auf  dem  sonst  todten  Baum.  Die  Krankheit  ist  ansteckend; 
sie  kann  durch  Oculation  kranker  Knospen  auf  andere  Bäume 
übertragen  werden.  Selbst  durch  Insertion  solcher  Knospen,  welche 
von  scheinbar  vollständig  gesunden  Zweigen  derjenigen  Bäume  ent- 


*)  Die  Uebersetzung  Gelbsucht,  welche  früher  vom  Ref.  gebraucht  wurde 
(cf.  Botnn.  Centralbl.,  Beihefte.  1892.  p.  143)  und  auch  in  der  Zeitschrift  für 
Pflanzenkrankheiten.  II.  p.  225  angewandt  ist,  ist  lieber  zu  vermeiden,  da  dieser 
Ausdruck  schon  für  die  durch  Eisenmangel  hervorgerufene  Krankheit  (Chlorose) 
vergeben  ist.  Ref. 
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nonimen  sind,  an  denen  nur  auf  einigen  anderen  Zweigen  die 
Krankheit  vorhanden  ist,  kann  eine  Uebertragung  stattfinden.  Es 
ist  also  wahrscheinlich,  dass  der  ganze  Baum  ergriffen  ist,  wenn 
Symptome  der  Krankheit  in  irgend  einem  Theile  desselben  auftreten. 
Schon  wenige  lebende  Zellen,  welche  sich  mit  dem  wachsenden 
Gewebe  des  Baumes  vereinigen,  genügen  zur  Verbreitung  der  In- 
fection.     Die  Incubationszeit  ist  allerdings  zuweilen  eine  sehr  lange. 

Da  die  Früchte  zuerst  die  Krankheit  zeigen,  könnte  vielleicht 
angenommen  werden,  dass  die  Infection  durch  solche  Blüten  ihren 
Einzug  gehalten  habe,  welche  sich  zu  frühreifen  Früchten  entwickelt 
haben,  dass  die  Krankheit  also  anfänglich  localer  Natur  sei,  und 
es  könnte  scheinen,  dass  sie  durch  schnelles  und  kräftiges  Zurück- 
schneiden entfernt  werden  könnte.  Dies  ist  aber  nicht  der  Fall, 
denn  eine  solche  Entfernung  der  ergriffenen  Theile  verhindert  nicht 
das  Fortschreiten  der  Krankheit.  Da  Reiser,  welche  frei  von  der 
Gelbseuche  waren,  in  Gärten,  in  denen  die  Krankheit  ausserordentlich 
stark  herrschte,  gesetzt,  nicht  von  derselben  ergriffen  wurden,  so 
vermuthet  Verf.,  dass  durchaus  gesunde  Bäume  vielleicht  gesichert 
sind.  Die  Krankheit  wird  unzweifelhaft  auch  verbreitet  durch  sorg- 
lose Auswahl  der  Setzlinge,  während  anzunehmen  ist,  dass  sie  bei 
älteren  Bäumen  durch  Infection  von  aussen  herbeigeführt  wird, 
ohne  dass  dies  aber  thatsächlich  bisher  nachgewiesen  werden  konnte. 
Ueber  die  Natur  des  Ansteckungsstoffes,  seine  Verbreitungsweise 
und   Entwicklung  ist  noch  nichts  festgestellt. 

Da  die  Gelbseuche  vielfach  anderen  Ursachen,  besonders  auch 
der  Erschöpfung  des  Bodens  an  Nährstoffen,  zugeschrieben  worden 
ist,  so  ist  vom  Verf.  nach  letzterer  Richtung  hin  eine  sehr  grosse 
Zahl  von  Experimenten  unter  den  verschiedensten  Combinationen 
(verschiedene  Mengen  der  einzelnen  Nährstoffe,  schwache  und  starke 
Düngung,  im  Frühjahr  oder  Herbst  untergepflügt  oder  unter- 
geeggt etc.)  angestellt  worden.  Es  stellte  sich  heraus,  dass  die 
Gelbseuche  des  Pfirsichs  nicht  durch  die  gewöhnlichen  Düngungs- 
mittel geheilt  werden  kann.  Vielfach  war  nicht  die  Spur  eines 
Erfolges  zu  sehen,  besonders  bei  Düngung  mit  Holzasche,  Kali- 
salzen und  Superphosphaten.  Kalk,  Tabakpulver  und  Stickstoff- 
verbindungen in  reichlicher  Menge  bewirkten  wenigstens  grünere 
Belaubung  und  stärkeres  Wachsthum ,  in  einzelnen  Fällen  auch 
wohl  noch  die  Erzielung  einer  oder  zweier  Ernten  frühreifer  Früchte, 
aber  die  Merkmale  der  Krankheit  verschwanden  nicht,  die  Früchte 
waren  niclit  geniessbar.  Gute  Düngung  ist  auch  keine  vorbeugende 
Maassregel. 

Nächst  der  Gelbseuche  ist  die  Rosettenkrankheit  (peach 
rosette)*)  der  gefährlichste  Feind  für  die  Pfirsichcultur  in  den  Ver- 
einigten Staaten.  Seltener  werden  von  dieser  Krankheit  nur  einzelne 
Zweige,  sondern  meist  die  ganzen  Bäume  ergriffen  und  gewöhnlich 
in  einem  halben  Jahre  getödtet.  Ist  der  Baum  nur  theilweise  er- 
griffen, so  geht  die  Krankheit  bald  auf  den  ganzen  Baum  über. 
Auch  hier  wachsen  fast  sämmtliche  Winter-  und  schlafende  Knospen 


*)  Vergl.  das  Referat  im  Botan.  Centralbl.    Bd.  XLVIII.   1891.  p.  .378. 
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frühzeitig  zu  weichen  Trieben  aus,  die  aber  kurz  bleiben  und  kaum 
^/e  der  normalen  Länge  erreichen.  Durch  die  reichliche  Ver- 
zweigung kommen  dichte  Büsche,  deren  200 — 400  kleine  Blätter 
in  Rosetten  stehen,  zu  Stande.  Nur  die  unteren  Blätter  an  der 
Basis  der  Triebe  sind  von  normaler  Grösse,  zeichnen  sich  aber 
durch  ein  ausgesprochenes  Einrollen  des  Blattrandes,  sowie  durch 
frühzeitiges  Vergilben  und  Abfallen  aus.  Die  Früchte  werden  ge- 
wöhnlich noch  grün  abgeworfen,  reifen  aber  nicht  vorzeitig.  Sie 
sind  meist  klein,  mehr  oder  weniger  runzelig  und  voll  von  kleinen 
Guramidrusen.  Auch  in  dem  äusseren  Holzcylinder  der  Wurzeln 
zeigen  sich  vielfach  solche  Gummidrusen,  während  die  Würzelchen 
todt  und  verschrumpft  sind.  Pilze  konnten  in  den  Drusen  weder 
mikroskopisch  noch  durch  Culturen  festgestellt  werden.  Die  Krank- 
heit ist  ebenfalls  ansteckend.  Zum  Zweck  einer  Uebertragung 
derselben  wurde,  da  sich  keine  schlafenden  Augen  vorfanden,  die 
Basis  erkrankter  Triebe  auf  gesunde  Bäume  oculirt ;  fast  alle  der- 
gestalt geimpften  Bäume  erkrankten  vollständig. 

Zm  die  Verbreitung  beider  Krankheiten  zu  verhüten,  sollte  die 
Zerstörung  aller  ergriffenen  Bäume  im  ersten  Frühjahre  vorgenommen 
werden.  Brick  (Hamburg). 
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Wissenschaftliche  Original-Mittheilungen. 

Beiträge  zur  Kenntniss  der  Markstrahlen  dicotyler 

Kräuter  und  Stauden. 

Von 

Adolf  Herbst 

aus  Altbreisach  im  Breisgau. 


Mit  1   Tafel.*) 


(Fortsetzung  und  Schluss.) 

Lahiatae. 

Betonica  officinalis  Riss.  Qj.  —  Lavandula  angustifoUa  L,  Q|.  —  Leonnrus 
Cardiaca  L.  Q|.  —  Marruhium  supinum  L.  Qj.  —  Marrubium  vulgare  L,  % 
Monarda  fistuloaa  L.  £ij.  —  Monarda  mollis  L.  Qj.  —  Phlomis  fruticosa  L.  %. 
Phlomis  tuherosa  1^.  %.  —  Salvia  officinalis  L.  Q|.  —  Salvia  patens  Cav.  %.  t. 
Salvia  splendeus  Ker.  Qj.  t.  —   Teucnum  Scordium  L.  QJ. 


*)  Die  Tafel  liegt  dieser  Nummer  bei. 
BoUn.  CentralbL  Bd.  LVIL  1894.  26 
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Betonica  zeigt  die  gleiche  Undeutlichkeii  des  Märkstrahlbildes 
wie  Digitalis  und  Calceolaria^  indem  auch  hier  der  Tangentialschnitt 
faserähnliche  Markstrahlzellen  enthält.  Bei  Lavandula^  Leoniirus, 
Marruhitim  supinum,  Monarda  ßstulosa  und  mollis,  Phlomis  fruticosa 
und  Salvia  officinalis  weist  der  Holzkörper  einen  geschlossenen, 
compacten  Ring  auf.  Bei  Marruhium  vidgare,  Salvia  patens  und 
spleyidens,  Teucrium  Scordium  sind  die  Gefässbündel  durch  ein 
sehr  breites,  bei  Phlomis  tuberosa  schmäleres  Zwischengewebe  ge- 
trennt, das  sich  auf  dem  Tangentialschnitt  aus  prosenchymatischen 
und  etwas  verdickt  parenchymatischen  Zellen  zusammengesetzt  zu 
erkennen  giebt. 

Die  Gefässe  sind  im  allgemeinen  recht  kleinlumig,  besonders 
geringe  Durchmesser  haben  sie  bei  Teucrium  Scordium,  Salvia 
patens  und  Marruhium  supinum. 

Die  Solereder'  sehe  *)  Angabe,  dass  die  Labiaten  keine 
breiten  (bis  3  reihigen)  Markstrahlen  besitzen,  kann  sich  auf  die 
vorliegenden  Species  nur  theilweise  erstrecken.  Während  Lavandula 
neben  1  reihigen,  secundären  1-  und  2  reihige,  primäre  Markstrahlen 
hat,  hesitzen  Marrubium,  Leonurus,  Monarda  ßstulosa  1-  bis  3-,  in 
wenigen  Fällen  4  reihige,  und  Monarda  mollis,  Phlomis  fruticosa 
und  Salvia.  officinalis  5-  oder  6-  (Salvia)  reihige  Strahlen.  1  reihige, 
secundäre  konnten  bei  Leonurus,  Monarda  mollis  und  ßstulosa, 
sowie  Phlomis  fruticosa  festgestellt  werden. 

Die  Gefässbündel  von  Marrubium  vulgare^  Salvia  patens  und 
splendens,  Teucrium.  Scordium  und  Phlomis  tuberosa  werden  von 
1-  bis  2-,  selten  3  reihigen  Markstrahlen  durchzogen. 

Die  Höhenverhältnisse  sind  folgende :  Lavandula  und  Monarda 
ßstulosa  haben  etwa  15,  Monarda  mollis  und  Marrubium  supinum 
25  bezw.  30,  Marrubium  vidgare  35,  Phlomis  fruticosa  und  tuberosa 
60  bis  100,  Leonurus  90  und  Salvia  officinalis  65  Zellen  hohe 
Markstrahlen 

Die  Stockwerke  derselben  bestehen  bei  Lavandula  und  den 
beiden  Monardae  und  Salvia  splendens  aus  ausschliesslich  aufrechten 
Zellen,  welchen  sich  bei  Marrubium  vulgare  und  supinum,  Leonurus, 
Phlomis  tuberosa  und  Salvia  officinalis  wenige  liegende  Zellen, 
einzeln  oder  in  kurzen  Reihen  und  meist  in  der  Mitte  des  Strahls, 
beigesellen.  Bei  Phlomis  fruticosa  kommt  es  sogar  oft  vor,  dass 
die  liegenden  Zellen  in  einem  Stockwerk  vorherrschen.  Trotz 
dem  sind  hier,  wie  bei  allen  untersuchten  I^ahiaten  mit  aus  ver- 
schiedenen Zellarten  bestehenden  Stockwerken,  die  aufrechten 
Zellen  in  bedeutender  Ueberzahl.  Die  Zellwände  sind  sehr  schwach 
verdickt,  mit  Ausnahme  von  Phlomis  fruticosa  und  Salvia  officinalis, 
die  starke  Verdickung  zeigen.  Wo  Längswände  auf  eine  Quer- 
wand stossen,  ist  letztere  gewöhnlich  stärker  verdickt.  Die  Quer- 
wände sind  bald  gleichdick  wie  die  Längswände,  bald  etwas 
stärker  und  werden  von  feinen,  gewöhnlich  sehr  deutlich  sichtbaren 
Interstitien  durchzogen,  die  bei  Lavandula  und  Marrubium  manch- 
mal nicht  ununterbrochen  verfolgt  werden  können.    Diese  Kanal chen 

')  p.  201. 
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können  sicli  nur  hin  und  wieder  zu  winzigen  (Lavandula,  Monarda 
fistulosa  und  mollis,  PhJomis  und  die  Salvla- Kvien)  oder  öfters  zu 
etwas  grösseren  Höhlungen  {Marruhmm,  Leonuriis  und  auch 
Monarda)  erweitern.  Fllichenartige  Intercellularen  kommen  nur 
über  eine  Zellbreite  (Leonurus)  oder  über  4  bis  5  solcher  bei 
Monarda  und  Phlomis  vor.  Die  Längswändc  können  aucli  oft 
{Monarda,  Phlomis,  Salvia-Aricn,  Leonurus  und  Marruhium)  oder 
sehr  reichlich  {Lavandula)  von  Kanälen  durchzogen  sein. 

Zwischen  Libriform  und  Markstrahlen  finden  sich  verticale 
und  horizontale  feinste  Interstitien ;  nur  bei  Salvia  waren  keine 
solche  zu  entdecken. 

Wenn  die  Wände  sehr  feine,  kaum  sichtbare  Kanäle  ein- 
schliesscn,  sind  sie  mit  engen,  meist  einfachen  Tüpfeln  versehen; 
wenn  sie  grössere  Hohlräume  umgeben,  so  sind  ihre  Poren  etwas 
weiter  und  gewöhnlieh  schwach  behöft. 

Die  Communication  mit  anderen  Elementen  bietet  auch  hier 
nichts  neues. 

Glohulariaceae. 

Globularia  nudicauUs  L.  Qj. 

schliesst  sich  im  anatomischen  Bau  ihres  geschlossenen  Holzrings 
den  Labiaten  enge  an.  Sie  lässt  auf  dem  Querschnitt  1-  und 
2  reihige,  primäre  und  1  reihige,  secundäre  Markstrahlen  erkennen- 
die  aber  auf  dem  Tangentialschnitt  von  den  umliegenden  Libriform, 
Zellen  nur  durch  etwas  Biegung  der  Wände  sich  auszeichnen. 
Es  ist  bei  ihr  das  bei  Heliotropium  und  Symphytum  Gesagte  zu 
wiederholen. 

Verhenaceae. 
Lantana  purpurea  Hornm  0\.  t.  —   Vitex  Agnus  castus  L.  D\. 

Zwischen  den  Gefässbündeln  von  Lantana  liegt  breites 
ZM'ischengewebe,  das  sich  aber  in  seinem  Zellbau  wenig  von  dem 
Libriform  der  Gefässbündel  unterscheidet,  sich  an  diese  direct 
anschliesst  und  hin  und  wieder  einige  wenige  Gefässe  in  radialer 
Ordnung  aufweist.  In  den  Gefässbündeln  verlaufen  1-  und  2  reihige, 
bis  etwa  45  Zellen  hohe  Markstrahlen. 

Bei  Vitex  Agnus  castus  trennen  3  bis  8  Zellen  breite  paren- 
chymatische  Zellreihen,  die  sich  als  tangentiale  Bänder  verdickt 
parenchymatischer  und  prosenchymatischer  Zellen  erweisen,  die 
verschieden  breiten  Gefässbündel.  Sie  nehmen  nach  aussen  ge- 
wöhnlich an  Breite  ab,  gehen  noch  durch  den  inneren  Basttheil 
und  enden  meist  an  dem  vorhandenen  Sclerenchymring,  diesen  nur 
manchmal  durchbrechend.  Innerhalb  der  Gefässbündel  verlaufen 
1-  bis  3  reihige,  bis  etwa  70  Zellen  hohe  Markstrahlen.  Somit 
erstrecken  sich  die  von  Möller  ^)  und  So  lere  der  ^)  festgestellten 
Eigenschaften  bezüglich  der  Breite  (bis  4  reihig)  der  Markstrahlcn 
auch  auf  die  hier  untersuchten  Species. 

')  p.  350. 
*)  p.  20.3. 
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Bei  Verbe7ia  bestehen  die  Markstrahlstockwerke  nur  aus  auf- 
rechten Zellen  mit  sehr  schwach  verdickten  Wänden,  während  sie 
bei  Vitex  Agnus  castus  beide  Zellarten  ungefähr  in  gleicher  Menge 
als  Componenten  haben,  wobei  die  Wände  ziemlich  stark  verdickt 
sind,  die  Querwände  etwas  mehr  als  die  Längswände. 

In  den  Markstrahlquerwänden  beider  Pflanzen  finden  sich 
sehr  feine,  aber  gewöhnlich  deutlich  sichtbare  Kanäle.  Sehr  kleine 
Erweiterungen  wurden  öfters  bei  Vitex,  nicht  aber  bei  Lantana 
wahrgenommen.  Ebenfalls  sind  die  bei  Vitex  oft  in  den  Längs- 
wänden sichtbaren  Interstitien  bei  Lantana  nur  selten  zu  sehen. 
Bei  letzterer  sind  die  Tüpfel  der  Querwände  eng  und  einfach,  in 
den  Längswänden  aber  etM^as  reichlicher.  Bei  Vitex  sind  die 
Poren  in  den  Wänden  fast  gleichmässig  vertheilt;  sie  sind  hier 
eng  oder  etwas  weiter,  einfach  und  manchmal  schwach  behöft,  je 
nach  dem  Vorhandensein  von  Intercellularen. 

Die  Gefässe  zeigen  kleine,  schwach  behöfte  Tüpfel;  wenn  sie 
an  Markstrahlen  grenzen,  haben  sie  gewöhnlich  einfache  Poren  in 
ihren  Wandungen. 

Die  weiteren  Communicationsverhältnisse  zeigen  auch  hier  das 
schon  beschriebene  Bild. 

Flantaginaceae. 
Plantago   Cynops  L.  3j- 

Bei  Plantago  Cynops  ist  auch  auf  dem  Querschnitt  weder  von 
Markstrahlen  noch  von  prosenchymatischem  Zwischengewebe,  welches 
solche  vertreten  sollte,  etwas  zu  sehen.  Das  Zwischengewebe  ist 
vollständig  in  Faserzellen  übergegangen  (Q.-S.),  was  auch  die 
andern  Schnitte  beweisen,  und  was  Hartig^)  für  die  Planta ginaceen 
wie  für  einige  andere  Pflanzen  schon  festgestellt  hat. 

Loheliaceae. 
Lobelia  Carvanillesii  R    S.  3j.  t. 

Lobelia  besitzt  1-  und  2  reihige  Markstrahlen,  die  sich  auf  dem 
Querschnitt  gewöhnlich  nur  schwer  erkennen  lassen,  wie  dies  auch, 
Seligmann^)  von  seinen  untersuchten  Lobeliaceen  erwähnt.  Auf 
dem  Tangential-  und  Radialschnitt  sind  die  Strahlen  in  ihrem 
vollen  Umfang  von  dem  umgebenden  Libriform  nicht  zu  unter- 
scheiden, da  sie  entweder  fast  ganz  oder  theilweise  in  faserartige 
Zellen  übergegangen  sind.  Wo  sich  ihre  Zellen  den  Markstrahl- 
charakter bewahrt  haben,    sind  sie  aufrecht,    prismatisch   gestaltet. 

Die  Tüpfelung  der  Zellwände  ist  eine  sehr  enge  und  einfache. 
Die  Querwände  sind  schwach  verdickt,  die  Längswände  unverdickt.^ 
Das  Libriform  ist  meist  schwach  behöft  getüpfelt.  Die  behöften 
Tüpfel  der  Gefässe  bleiben  auch  deren  Wänden  eigen,  wenn 
Markstrahlen  an  sie  grenzen. 


*)  Botanische  Zeitung.     1859.     p.  94. 

*)  Botanisches  Centralblatt.     1890.     III.     p.  1. 
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Dipsaceae. 

Dipaacus  ferox  Loisl.  Q  —  Scabiosa  suaveolens  Doc.  D\. 

Der  Holzkörper  beider  wird  von  meist  1-,  hin  und  wieder 
auch  2  reihigen,  primären  und  spärlich  1  reihigen,  secundären  Mark- 
strahlen durchzogen.  Diese  konnten  bei  Dtpsacus  eine  Maximalhöhe 
von  etwa  65  Zellen  erreichen.  Scabiosa  nimmt  bezüglich  des 
Uebergangs  der  Markstrahlzellen  im  Prosenchym  eine  Mittelstellung 
ein.  Auf  dem  Tangentialschnitt  sind  die  Strahlen  selir  undeutlich, 
auf  dem  Radialschnitt  aber  etwas  besser  zu  sehen. 

Die  Stockwerke  der  Markstrahlen  beider  bestehen  nur  aus 
aufrechten  Zellen  mit  schwach  verdickten  Querwänden  (R.-S.),  die 
von  feinsten  Interstitien  ohne  Erweiterungen  zwischen  den  Zellecken 
durchzogen  werden.  In  Längswänden  konnten  nur  selten  Inter- 
cellularen  wahrgenommen  werden.  Zwischen  Markstrahlen  und 
Libriform  sind  öfters  horizontal  und  vertical  verlaufende,  enge 
Hohlgänge  vorhanden. 

Die  Tüpfelung  der  Markstrahlzellen  ist  im  allgemeinen  eine 
sehr  enge.  Mit  den  Holzfasern,  die  neben  einfachen  schwach 
behöfte,  spaltenförmige  Tüpfel  haben,  sind  die  Markstrahlzellen 
durch  enge  Poren  spärlich  in  Verbindung,  mit  den  Gefässen  durch 
einseits  behöfte  Poren,  die  in  der  Markstrahlwand  auch  manchmal 
schwach  behöft  erscheinen. 

Compositae. 

Ästeroideae: 

Äster  ahreviatus  L.  Qj.  —  Aster  Novae  Angliae  L.  Q|-  —  Aster  pani- 
cvlatus  Ait.  Qj.  —  Baccharis  halmifolia  L.  9j_  —  Solidago  aspera  Ait.  9j. 
Solidago  gigantea  Ait.  3j.  ■ —  Solidago  lanceolata  Ait.  %.  —  Solidago 
latifolia  L.  %. 

Cichoriaceae : 

Cichorium  Intybus  L.  Qj  —  Hieracium  boreale  Friese.  %.  —  Nabulus 
albus  Hook.  Q  —  Sonchus  pahistris  L.  Qj. 

Cynareae : 

Centaurea  macroeephala  W.  Qj.  —  Ceräaurea  Scabiota  L.  Qj.  —  Ciraium 
Eriophorum  Kop,  Q 

Eupatoriaceae : 

Eupaloriiim  mac.ulatum  L.  Qj. 

Senecionoideae : 

Achillea  filipenduUna  Lam.  Qj.  —  Achillea  Millefolium  L.  Qj.  —  Ackillea 
nobilis  L.  Qj.  —  Anthemis  tinctoria  L.  Qj.  —  Artemisia  Abrotan.  L.  Qj. 
Artemista  Absinthiutn  L.  Qj.  —  Artemisia  annua  L,  Q  —  Artemisia 
Dracunculug  L.  Qj.   —  Artemisia  vulgaris  L.  Qj. 

Cephalophora  aromatica  Schrad,  Q  —  Chrysanthemum  corymbosum  L.  Qj. 
Chrysanthemum  fruiicosum  L.  Qj.  —  Chrysanthemum  spinnatum  L.  Qj. 
Chrysanthemum  sinenss  Koch.  Qj.  —  lerdinanda  eminens  Lag.  Qj.  t. 
Harpalium  rigidum  Cass.  Qj.  Helianthus  annus  L.  Q  —  Helianfhu» 
Maximilian  Schrad.  Qj.  —  Helianthus  mollis  Lam.  Qj.  —  Helianthus 
trachelifolius  W.  Qj.  —  Helianthus  tuberosus  L.  Qj.  —  Pyrethrum 
macrophyllum  W.  Qj.   —  Senecio  aquatica  Heidt.  Qj.  —  Senecio  umbrona 
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W.  und  K.  Qj.  —  Silphium  perfoUatum  L,  Qj.  —  Tanacetum  BaUamita 
L.  Qj.  —   Tanacetum  vulgare  L.  9). 

Vernoniaceae : 

Vernonia  eminens.  9J.   —    Vernonia  fascicvXata  Michx.  Qj. 

Ueber  die  Markstrahlen  der  Compositen  finden  sieh  in  der 
Litteratur  fast  nur  aphoristische  Notizen.  Nur  Michael  widmet 
in  seinen  „Vergleichenden  Untersuchungen  über  den  Bau  des 
Holzes  der  Compositen,  Caprifoliaceen  und  Rubiaceen"  ')  den 
Markstrahlen  bezüglich  ihres  Baues  einen  grösseren  Abschnitt, 
indem  er  das  Bild  des  Markstrahlcomplexes  auf  dem  Tangential- 
schnitt  auch  als  charakteristisch  für  die  Compositen  erachtet.  Die 
jMarkstrahlen  dieser  lassen  sich  auf  dem  Querschnitt  wegen  der 
relativen  Dickwandigkeit  ihrer  Zellen  sehr  oft  nur  schwierig  von 
den  Holzfasern  unterscheiden.  Diese  die  anatomische  Untersuchung 
erschwerende  Thatsache  wird  auch  von  Michael  und  Seligman  n^) 
erwähnt.  Dazu  tritt  oft  noch  ein  undeutliches  Tangentialbild, 
z.  B.  bei  Solidago  latifoUa,  Achillea  nohilis,  Anthemis  tinctoria, 
Hieracium  borale,  Eupatorium  maculatum.  Die  Erklärung  hierfür 
liegt  nach  Hartig^),  wie  schon  bei  früheren  Fällen  erwähnt,  in 
dem  theilweisen  oder  vollständigen  Uebcrgang  des  ursprünglichen 
Zwischengewebes  in  Faserzellen.  Diese  Wahrnehmung  erwähnt 
auch  Michael  bei  der  Gattung  Santolina,  bei  welcher  die 
kurzen  Zellen  (k)  in  Wegfall  kommen  und  sodann  nur  noch 
prosenchymatische  Zellen  vorhanden  sind.  Secundäre  Markstrahlen 
finden  sich  nach  den  Untersuchungen  Schumann 's*)  wie  der 
vorliegenden  nur  spärlich  ausgebildet.  Die  primären  finden  sich 
gewöhnlich  als  breite  Reihen  parenchymatischer  Zellen  zwischen 
den  Gefässbündeln  vor.  Hn-e  Breite  ist,  wie  auch  Solereder^) 
und  Michael  angeben,  eine  Avechselnde.  Dieselbe  ist  bald  nach 
innen,  bald  nach  aussen  oder  nach  beiden  Richtungen  hin  am 
grössten.  Manchmal  erreichen  sie  das  Mark  nicht,  sondern  gehen 
in  ihrer  vollen  Breite  in  Prosenchym  über.  Letzteres  greift  auch 
oft  tief  (besonders  z.  B.  bei  Tanacetum  und  Aster)  in  die  Mark- 
strahlen. Die  Reihigkeit  der  Strahlen  ist  bei  einigen  Gattungen 
annähernd  gleich,  bei  anderen  in  derselben  Unterfamilie  bildet  sie 
kein  charakteristisches  Merkmal. 

Auch  die  Maximalhöhe  weist  innerhalb  der  Gattung  meist 
gi'osse  Differenzen  auf  und  kann  deshalb  in  ihrer  genauen  Angabe 
als  besonderes  Charakteristikum  zur  Unterscheidung  der  Arten 
nicht  angesehen  werden,  was  durch  die  Resultate  von  Michael 
und  E  s  s  n  o  r  *^)  Bestätigung  findet. 

Eine  Uebersicht  über  Reihigkeit  und  Höhenverhältnisse  giebt 
die  nachstehende  Tabelle : 


')  Inaugural-Dissertation.     Leipzig  1885. 
'^)  Botanisches  Centralblatt.     1890.     III.     p.  1. 
ä)  a.  a.  0.     p.  94. 

4)  Botanisches  Centralblatt.     1890.     I.     No.  7. 
'")  p.   154. 

'^)  Es.sner.     Ueber  den  diagnostischen   VVerth  der  Anz.    und   Höhe  der 
Markstrahlen  der  Conlferen.     Halle  1882. 
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*)  Ging  über  das  Gesichtsfeld  des  Tauoential-Schnitts  hinaus. 

Auf  dem  Tangentialschnitt  gesehen,  schwellen  die  mehrreihigen 
Markstrahlen  des  öfteren  an  und  endigen  mit  kurzer  oder  (manchmal 
bis  15  Zellen)  langer  Spitze.  Diese  Verschiedenheit  tritt  gewöhnlich 
schon  bei  den  einzelnen  Individuen  auf.  Ausnahmen  hiervon 
finden  sich  z.  B.  bei  Artemisia  Abrotanum,  Achillea  filipendidina 
u.  a.,  welche  meist  nur  kurze  Markstrahlenden  haben. 

Die  Markstrahlen  haben  in  ihren  Stockwerken  entweder  bloss 
aufrechte  Zellen,  wie  bei  Aster  abreviatus^  Aster  Novae  Angliae, 
Baccharis,  Solidago  aspera,  gigantea  und  latifolia ,  Eupatorium 
macnlatnm,  Achillea  nobilis^  Chrysanthemum  fruticosum^  Ferdinanda 
emineus,  Harpalium  rigidum,  Helianthus  trachelifolius  und  tuberosus^ 
Vernonia  fascicidata,  oder  aufrechte  und  liegende,  letztere  einzeln 
oder  in  kürzeren  Reihen,  wobei  aber  die  aufrechten  in  bedeutend 
überwiegender  Zahl  sind.  Dies  ist  der  Fall  bei  allen  übrigen 
untersuchten  Compositen,  mit  Ausnahme  von  Artemisia  Abrotanum, 
annua  und  Cephalophora  aromatica,  bei  welchen  in  den  Stock- 
werken sehr  viele  liegende  Zellen  vorhanden  sind,  so  dass  diese 
den  aufrechten  an  Zahl  gleichkommen.  Quadratische  Formen 
treten  besonders  bei  der  Gattung  Aster  und  bei  Chrysanthemum 
fruticosum  auf. 
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Die  Angabe  Schumann 's  und  Seligmann 's,  daas  nur  auf- 
rechte Zellen  und  niemals  liegende  bei  den  Compositen-Mark  • 
strahlen  vorkommen,  findet  sich  also  nicht  bestätigt. 

Die  Zelhvände  sind  im  Holz  gewöhnlich  verdickt,  gegen  die 
Rinde  werden  sie  dünnwandiger.  Die  Querwände  sind  stets  etwas 
dicker  als  die  Längswände.  Durch  besonders  starke  Verdickung 
der  Zellmembran  der  Markstrahlen  zeichnen  sich  aus :  Artemisia 
Abrotanum,  =  Absinth,  und  =  annua.  Die  Strahlenzellwäude  von 
Cephalophora  aromatica  und  Chrysanthemum  fruticosum  waren  auch 
in  der  Holzregion  unverdickt. 

Die  Durchlüftungs -Vorrichtungen  in  den  Markstrahlen  der 
Compositen  sind  meist  reichlich  vorhanden.  So  finden  sich  stets 
zwischen  den  Stockwerken  von  Zellen  von  beiderlei  Art  Inter- 
cellular-Canäle  vor,  die  bei  den  einen  nur  als  feine  schwarze 
Linien  sichtbar  sind  (Hiei-acium,  Chrysanthemum  fruticosum,  Nabulus, 
Aster  Novae  Angliae,  Artemisia  Absinth.).  Bei  anderen  erweitern 
sie  sich  zu  deutlichen  Canälen,  doch  können  sie  auch  hier  oft  nur 
auf  kurze  Strecken  verfolgt  werden.  Auch  die  Längswände  werden 
bei  den  meisten  untersuchten  Compositen  öfters  (bei  Chrysanthemum 
sinense  und  Achillea  ßlipendulina  fast  stets)  von  gewöhnlich  sehr 
engen,  manchmal  auch  etwas  breiteren  {Artemisia  annua,  Solidago 
aspera)  Interstitien  durchzogen.  Bei  Chrysanthemum  fruticosum 
und  Ferdinanda  emineus  waren  letztere  selten  aufzufinden.  Winzig 
kleine  Hohlräume  zwischen  den  Zellecken  haben  :  Baccharis,  Hie- 
racium,  Eup>atorium,  Artemisia  Absinth.,  Chrysanthemum  pinnatum, 
Ferdinanda  emineus,  Pyrethrum  macrophyllum ;  sehr  grosse  besitzen : 
Aster  abreviatus,  Artemisia  annua  und  Cephalophora  aromatica. 
Gar  nicht  oder  nur  höchst  selten  zu  beobachten  waren  solche  Er- 
weiterungen bei  Artemisia  Dracunculus,  Chrysanthemum  fruticosum, 
Aster  Novae  Angliae. 

Grössere,  flächenartige  Intercellularen  waren  aufzufinden  bei 
Artemisia  annua,  Cephalophora,  Chrysanthemum  corymbosum,  Har- 
palium  rigidum,  Helianthus  annuus  und  trachelifolius,  Aster  pani- 
cidatus,  Aster  abreviatus,  Helianthus  tuberosus,  Pyrethrum  (bei 
letzteren  drei  Pflanzen  über  9  bis  10  Zellbreiten  hin),  Solidago 
aspera,   Cichorium  Intybus,  Eupatorium  maculatum. 

Auch  in  Längswänden  fanden  sich  hin  und  wieder  Lakunen, 
so  bei  Achillea  Millefolium  und  ßlipendulina,  Aster  abreviatus. 

Zwischen  Markstrahlen  und  Libriform  waren  bei  den  meisten 
sehr  enge  und  meist  kurze  verticale  und  horizontale  Interstitien 
zu  beobachten. 

Auf  die  grossen,  oben  angeführten  Hohlräume  führen  in  den 
Wandungen  (R.  S.)  gewöhnlich  nur  wenige  einfache  oder  schwach 
behöfte  Poren  von  verschiedener  Weite. 

Die  Poren  sind  auch  hier  in  den  Längswänden  zahlreicher 
vorhanden  als  in  den  Querwänden.  Die  Wände  mit  Interstitien 
sind  von  vielgestalteten  einfachen  oder  schwach  behöften  Poren 
besetzt;  wo  Intercellularen  fehlen,  ist  auch  die  Tüpfelung  gewöhnlich 
klein  und  einfach. 
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Die  Gefässe  haben  bei  allen  durchweg  kleines  Lumen.  Sehr 
klein  finden  sie  sich  bei  Achillea  Millefol.  und  nobilts,  Artemisin 
Äbsinthium,  Chrysanlhemmn  pinnatum^  Harpalium,  Aster  abreviatiis, 
Solidago  latifolia  und  Ilieracium  horeale. 

Das  Holzparenchym  ist  nur  spärlich  entwickelt.  Die  Haupt- 
masse des  Holzkörpers  macht  das  Libriform  aus,  das  —  auch 
nach  So  lere  der 's  und  Michael's  Untersuchungen  —  stets 
einfache  Tüpfelung  zeigt. 

Bezüglich  der  Communications -Verhältnisse  ist  zu  erwähnen, 
dass  die  behöften  Tüpfel  der  Gefässe  bei  den  meisten  Compositen 
relativ  klein  ('Ausnahmen  :  Cichorium  Intyhus  u.  a.)  sind,  und  dass 
ihre  Wandung  bei  angrenzenden  Markstrahlen  auch  bchöft  getüpfelt 
bleibt,  Avärend  die  Wand  der  Markstrahlen  einfache  Poren  hat. 
Bei  Cirsium  Eriophorum,  Helianthus  annuus  und  Maximilian.^ 
Chrysanthemum  corymbosum  und  Artemisia  vulgaris  zeigten  die 
Gefässe  bei  Berührung  mit  Markstrahlen  öfters  (die  beiden  letzten 
Species  fast  stets)  einfache  Tüpfelung. 

Mit  dem  stark  verdickten  Libriform  stehen  die  Markstrahl - 
Zellen  durch  sehr  kleine,  ovale  oder  rundliche,  einfache  Poren  in 
Verbindung,  die  bei  Artemisia  Abrotanum  und  Achillea  filipendulina 
spaltenförmig  sind.  Mit  Holzparenchym  communiciren  die  Mark- 
strahlen durch  viele  einfache  Tüpfel. 

Die  Markstrahlen  sämmtlicher  untersuchten ,  im  Spätherbst 
eingesammelten  Compositen,  wie  auch  von  verschiedenem  Sommer- 
material (Helianthus- Arten)  wurden  leer  von  Assimilationsproducten 
gefunden.^) 

Gesammtergebniss. 

Die  Resultate  vorstehender  Untersuchungen  lassen  sich  folgender- 
maassen  zusammenfassen : 

Der  Bau  der  Markstrahlen  nimmt  unter  den  anatomischen 
Merkmalen  des  Holzes  der  krautigen  Dicotylen  eine  hervor- 
ragende Stellung  ein  und  ist  bei  dessen  Verwendung  für 
systematische  Zwecke  von  Bedeutung.  Ganz  besonders  gilt  dies 
für  die  Reihigkeit,  denn  bestimmte  Arten  und  manchmal  auch 
Gattungen  sind  oft  durch  gleiche  oder  nur  um  weniges  schwankende 
Reihigkeit  der  Markstrahlen  ausgezeichnet. 

Obgleich  die  Markstrahlzellwände  der  meisten  krautartigen 
Dicotylen  im  Holz  nur  schwache  Verdickungen  zeigen,  die  in  der 
Rindenregion  gewöhnlich  nicht  vorhanden  ist,  kann  die  Be- 
schaffenheit der  Zellmembran  zur  Charakterisirung  von 
Arten  mitunter  doch  von  Nutzen  sein.  Stark  verdickte  Wände 
besitzen  z.  B.  Phlomis  fruticosa,  Salvia  officinalis,  Vitex  Agnus- 
castus,  Artemisia  Abrotanum  und  Artemisia  annua.  Die  Maximal- 
höhe der  Markstrahlen  ist  meist  nur  in  beschränktem  Maasse 
zur  Bestimmung  zulässig ;  zweckmässig  sind  die  Bezeichnungen : 
,ihohe",  „mittlere"  und  „kleine"  Markstrahlen.     Der  Form  der- 


')  Vergl.   auch   Michael,    lieber  den   Bau   des   Holzes  der   Compositen 
«.  8.  w.     Leipzig  1885. 
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selben  —  auf  dem  Tangentialschnitt  — ,  die  grössten- 
theils  von  der  Höhe  und  Eeihigkeit  (nebst  der  Einwirkung  der 
umgebenden  Elemente,  besonders  des  Libriforms)  bedingt  wird, 
ist  ebenfalls  Beachtung  zu  schenken.  Wenigreihige  Markstrahlen 
haben  gewöhnlich  lange  Enden,  mehrreihige  im  Allgemeinen  kurze. 

Der  elementare  Aufbau  der  jMarkstrahlen  aus  auf- 
rechten oder  liegenden  oder  beiderlei  Zellen  kann  nur  zur  Charakte- 
risirung  von  Arten  in  Betracht  gezogen  werden.  Die  Markstrahlen 
der  untersuchten  Dicotylen  bestehen  entweder  bloss  aus  aufrechten 
Zellen  oder  beiderlei  Zellarten,  wobei  aber  die  aufrechten  ge- 
wöhnlich in  beträchtlicher  Ueberzahl  sind.  Ausnahmen,  in  denen  die 
liegenden  den  aufrechten  an  Zahl  gleichkommen  oder  sie  übertreffen, 
sind  z.  B.  Hibiscus  roseus,  Malvastrum  arborescens,  Artemisia  Abro- 
taiium^  Artemisia  annua  und  Cephalophora  aromatica.  Inner- 
halb einer  grösseren  untersuchten  Familie  wurden 
Markstrahlen  aus  bloss  einer  Art  Zellen  aufgebaut 
nie  für  alleSpecies  g e fu n d e n  ,  entgegengesetzt  den  Angaben 
De  Bary's,  Schumann 's,  Selig  mann 's  und  Michael's  für 
die  Compositen. 

Ein  e  Differenzirung  innerhalb  der  Mark  strahlen, 
wie  sie  Kny  und  Strasburger  für  dicotyle  Holzgewächse  an- 
geben, tritt  bei  den  krautigen  Dicotyledonen  nicht 
auf.  Wo  liegende  und  aufrechte  Zellen  vorkommen,  stehen 
stets  alle  die  behöft  getüpfelten  Gefässe  berührenden  Markstrahl- 
zellen mit  letzteren  durch  entweder  einseits  behöfte  oder 
auch  in  der  Markstrahlzellwand  schwach  behöfte 
Poren  in  Verbindung.  Die  Communication  mit  Gefässen  kommt 
bei  den  dicotylen  Holzgewächsen  nach  Kny  mehr  den  „Palissaden-", 
weniger  den  „Merenchymzellen"  zu. 

Auch  das  von  Kny  als  durchgreifendstes  Unterscheidungs- 
merkmal angeführte  Auftreten  von  quer  verlaufenden,  engen  Inter- 
cellularen  zwischen  Stockwerken  von  Merenchymzellen  oder  von 
solchen,  aber  schwach  entwickelten,  zwischen  Stockwerken  von 
Merenchym  und  Palissaden,  und  das  regelmässige  Fehlen  zwischen 
Reihen  charakteristisch  ausgebildeter  Palissaden  trifft  hier  nicht 
zu.  Zwischen  allen  Stockwerken,  deren  Bau  die  ver- 
schiedenste Combination  zeigen  kann,  also  auch  zwischen 
solchen  von  ausschliesslich  aufrechten  Zellen,  findea 
sich  Intercellularenvor.  Daher  ist  der  Kny  'sehe  Vorschlag,. 
an  Stelle  der  von  DeBary  benannten  „aufrechten"  und  „liegen- 
den" Zellen  die  Bezeichnung  „Palissaden"  und  „Merenchym" 
einzuführen,  für  die  krautigen  Dicotylen  nicht  zu 
acceptiren. 

Diese  Intercellularen  sind  aber  bei  den  vorliegenden  Dicotylen 
meist  viel  grösser  und  weiter  ausgebildet  als  bei  den 
holzigen. 

Es  lassen  sieh  bei  ihnen  zweierlei,  gewöhnlich  neben  einander 
auftretende  Intercellularsysteme  unterscheiden: 
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I.  Zwischen  den  Markstrahlzellen  selbst. 

A)  Horizontales  System. 

1.  Zwischen    den    einzelnen  Stockwerken    (Radialschnitt). 

a)  Als  sehr  feine  oder  breitere,  manchmal  nur  strecken- 
weise sichtbare  kantige  Interstitien,  deren  Seiten- 
zahl derjenigen  der  sie  bildenden  Zellen  gleich  ist. 

b)  Als  bald  kleinere,  bald  grössere  Lakunen,  die  durch 
Einbuchtung  der  Zellwände  oder  flache  Rundung 
der  Zellecken  entstehen  und  mit  den  unter  l.a),  2. 
und  B)  bezeichneten  Canälen  communiziren. 

NB.  l.a)  stets,   l.b)  sehr  oft  vorhanden. 

c)  Oft  als  flächenartige  Hohlräume,  die  sich  häufig 
zwischen  vielen  Zellreihen  hinziehen  und  durch  un- 
vollständiges Anschliessen  der  Flächen  übereinander- 
liegender Zellschichten  zu  Stande  kommen.  Sie 
befinden  sich  gewöhnlich  in  der  Mitte  des  Mark- 
strahls.    Enge  Interstitien  bilden  ihre  Fortsätze. 

2.  Zwischen  den  Zellen  in  horizontal-tangentialer  Richtung. 
—  Sehr  häufig  und  stets  als  Interstitien  auftretend, 
sofern  nicht  flächenartige  Intercellularen  [l.c)J  vor- 
handen sind  (Tangentialschnitt). 

B)  Vertikales  System.  (Sehr  häufig.)  (Radialschnitt.) 
Zwischen  den  Läugswänden,  welche  die  Zellen  eines 
Stockwerks  trennen. 

1.  Als  feinste  Interstitien  (meistens). 

2.  Als  Lakunen  (selten). 

3.  Als  flächenartige  Hohlräume  (sehr  selten). 

II.  Zwischen  Markstrahlen  und  Libriform  (oft). 

Sich  nicht  über  die  ganze  Länge  oder  Höhe  des  Markstrahls 
ununterbrochen  hinziehend  und  gewöhnlich  mit  den  Mark- 
strahl-Intercellularen  in  Verbindung  stehend. 

A)  Horizontales  System. 

Meist  als  lineare  Canäle  auf  dem  Querschnitt  oder  als 
kleine  Dreiecke  auf  dem  Tangentialschnitt  sichtbar. 

B)  Vertikales  System. 

Gewöhnlich  als  feine  Canäle  auf  dem  Tangentialschnitt 
oder  als  kleine  Dreieckchen  auf  dem  Querschnitt  wahrzu- 
nehmen. 

Sowohl  das  Sommer-  als  das  Spätherbstmaterial  zeigte  vielfach 
reichlich  ausgebildetes  Intercellularsystem  in  den  Markstrahlen. 
Die  zwischen  den  Stockwerken  verlaufenden  Intercellularen  wurden 
oft  durch  den  ganzen  Markstr  ahl ,  durch  das  Cambium 
bis   zur  Rinde    beobachtet.     Die    Russo  w'sche  ^)   Vermuthung, 


')  Russow,    Zur  Kenntnis^   des   Holzes   u.  s.  w.     (Botan.  Centralblatt. 
1893.  Bd.  I.  No.  1—5.) 
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dass  nicht  bloss  während  der  Vegetationszeit,  sondern 
auch  während  der  Vegatationsruhe  sich  durch  das 
Cambium  bis  zur  Rinde  die  Markstrahl-Intercellularen  fort- 
setzen und  durch  die  Lentizellen,  bezw.  Spaltöffnungen,  mit  der 
Aussenatmosphäre  in  Verbindung  stehen,  wird  also  durch  vor- 
liegende Untersuchung  für  krautige  Dicotylen  bestätigt. 

Auch  wird  die  Behauptung  von  Höhnel's^),  „dass  in  den 
Gefässbündelstämmen  keiner  phanerogaraen  Pflanze  ein  functioniren- 
des  Gefäss  direct  an  einen  Intercellularraum  grenzt",  widerlegt, 
und  —  wie  auch  durch  Strasburger*)  —  ein  Abschluss  der 
Intercellularen  gegen  die  Gefässe  insofern  festgestellt,  als  nie 
gesehen  wurde,  dass  von  diesen  aus  Tüpfel  nach  den  Hohl- 
räumen führten.  Aus  der  gegenseitigen  Lage  der  Tüpfel 
der  grösseren  Hohlräume  wird  für  letztere  ihre  schizogene-hysterogene 
Natur  wahrscheinlich.  In  diesem  Falle  erscheinen  die  Poren  in 
Folge  der  Trennung  der  Zellwände  nur  einseitig  schwach 
b  e  h  ö  f  t ,  da  die  nach  den  Hohlräumen  zugekehrte  Wandfläche 
glatt  ist.  Solche  schwach  behöften  Tüpfel  zeigen  Quer-  und 
Längswände,  welche  dann  gewöhnlich  auch  verdickt  sind,  stets, 
wenn  sie  von  Intercellularen  durchzogen  sind.  Längs- 
wände weisen  auch  regelmässig,  wenn  sie  zwischen  Quer- 
wänden mit  breiteren  Intercellularen  liegen,  in  ihren 
letzteren  benachbarten  und  meist  etwas  dickeren  Theilen 
schwache  Hoftüpfelung  auf.  Strasburger^)  und  Russow 
geben  für  Holzgewächse  an,  dass  die  Verbindung  der  Intercellularen 
mit  den  Markstrahlzellen  durch  einfache  Tüpfel  mit  dünnen  Schliess- 
liäuten  bewerkstelligt  wird. 

Wände,  die  keine  Höhlungen  enthalten  und  nicht  in  der 
Nachbarschaft  von  Intercellularen  liegen,  sind  gewöhnlich  von 
vielen  engen  und  einfachen  Tüpfeln  durchsetzt. 

Die  nur  als  möglich  gedachte  Annahme  von  Russom',  dass 
durch  ihre  eigenthümliche  Construction  die  Hoftüpfel 
nicht  nur  für  Wasser-,  sondern  auch  für  Luftdurchlass 
und  dessen  Regulirung  besonders  geeignet  sind,  erweist 
sich  durch  ihr  Auftreten  an  den  Intercellularen  als  That- 
Sache. 

Die  Zellen  desselben  Stockwerks  stehen  durch 
reichliche  Tüpfelung  —  wie  bei  den  dicotylen  Holzgewächsen 
—  in  Verbindung,  während  die  Zellen  benachbarter  Stock- 
werke —  ohne  Unterschied  ihrer  Form,  im  Gegensatz 
zu  den  Holzgewächsen  —  durch  weniger  Poren  communiciren. 

Auch  bei  krautigen  Holzgewächsen  macht  sich  zwischen 
den  Ge  fassen  benachbarter  Zellen  ein  grösseres 
Communicationsbedürfniss  durch  lebhaftere  Tüpfelung 
geltend  (Radialschnitt),  wie  dies  Kny  für  holzige  Dicotylen  ge- 
funden hat. 


')  Botan.  Zeitg.  1879.  p,  541. 
^)  p.  710. 
3)  p.  480. 
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Auch  in  der  Verbindung  der  Markstrahlzellen  mit  Holz- 
parenchym  und  Libriform  bestehen  Analogien  mit  den  dicotylen 
Holzarten. 

Bekanntlich  hat  das  Markstrahlgewebe  bei  Gymnospermen  und 
Dicotyledonen  die  Bestimmung,  Kohlehydrate  und  eiweissartige 
Stoffe  zu  leiten,  aufzuspeichern  und  wieder  abzugeben ,  sowie 
Nebenproducte  aufzunehmen  und  vielfach  auch  abzulagern,  sowie 
den  Gasaustausch  zu  vermitteln. 

Während  bei  den  Abietineen  und  dicotylen  Holzgewächsen 
eine  Arbeitstheilung  in  den  Markstrahlen  sich  geltend  macht  ^), 
ist  dies  nicht  mehr  bei  den  dicotylen  Krautgewächsen 
der  Fall.  Eine  Mittelstellung  nehmen  Stauden  mit  Markstrahlen 
ein,  die  aus  aufrechten  und  liegenden  Zellen  bestehen. 
Doch  zeigt  sich  schon  hier  kein  Unterschied  in  der  Function  der 
beiden  Zellarten:  Beide  stehen  mit  Gef ässen  in  Communi- 
cation,  beide  besitzen  In t ercellularen  in  ihren  Quer- 
wänden (Radialschnitt).  Nur  durch  die  geringere  Zahl  ein- 
geschalteter Tangentialwände  sind  die  Reiben  liegender  Zellen 
etwas  besser  für  Leitung  geeignet  als  die  aus  aufrechten  bestehen- 
den. Die  letzteren  können  daher  einen  Uebergang  bilden  von. 
den  liegenden  Zellen  zum  Holzparenchym,  stehen  aber  den  liegenden 
Zellen  näher.  Jenen  Stauden  schliessen  sich  Krautgewächse 
an,  welche  nur  noch  aufrechte  Zellen  als  Markstrahl-Com- 
pouenten  haben.  Diese  müssen  beide  Functionen  versehen,  wenn 
nicht  noch  andere  Elemente  des  Holzes  sich  daran  betheiligen. 
Auf  der  niedersten  Stufe  der  Markstrahl-Entwicklung  stehen 
dicotyle  Kräuter,  die  nur  schwache  Markstrahlansätze 
besitzen.  Hier  sowohl  wie  bei  den  markstrahl  freien*)  über- 
nehmen andere  Gewebe,  besonders  das  Holzprosenchym,  die 
Leistungen  der  Markstrahlen. 

Während  die  mehrjährigen  Holzgewächse  auf  den  Winter 
ihre  Reservestoffe,  wie  Stärke  u.  a.,  in  den  Markstrahlen,  als 
Hauptniederlage,  aufspeichern,  wurden  die  Markstrahlen  fast  sämmt- 
licher  untersuchten  krautigen  Dicotylen  (Ausnahme :  Ricinus  com- 
munis) von  Assimilati  onspr  oducten  leer  befunden.  Die 
ausdauernden  haben  die  Reservestoffe  in  die  Rhizome  geleitet,  die 
einjährigen  haben  sie  zur  Bildung  von  Samen  aufgebraucht. 
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